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Si quid Boviati reetiof iftif, 

, Cwididoi imperti; non, bli ntan mecani. 



Hebräische Sprachkande» 



' Erster AriikeL 

1} Anfangsgründe der kehräieehen Sprache, eat- 
woiCmi Toii O. JBnn« GoitfirM Adolf BSML Barlin, M ängut 
RAdn». im. iaS.& nebit Tibelltik 

[VgL Jei. L|t 9eit 18» No. 11. If^iner't o. Eogvlli. BTeoM krU. 

^UM. dfl* Aeol. Lit III, a & a68— 8ia Leipz. LIt. Zeit 18tf 

2) Formenlehre ^er kehräieehen Sprache^ vm Cto- 
liVMicli for Sdmloii Sfltetontenlcht toh Gnrl Jlqfta» 

CMw, bei CUrl Glaemr. 182». XIV> 118 S. a mbrt sirdlf 

[Vgl. Leipi. LIt ZeU..18» No. 200.] 
9!) Die hebräiecke Sprache für den Anfang auf 
Schulen und Akademien^ Zwwchet zum Gebrauch bei 
. l|t|Bei|> VorlcsangeB Ton Raphael Hanno, der PhUo8. Doktos iui4 
atts6erord. Prof. an der Univ. zu Heidelberg. In zwei Abtheilungen« 
Heidolb., Neue akademische Bii«lik TonKaclGioot« 18Z&» XIII «• 
J }53S. 8. [Ernte Abtheiinng.] 

[Vgl. ^tt. gel. Anz. 1825 No. ia5. Seebode's Neue krit. Btbl. 
1826, 6 S. 51»-^d02w AUgm. SdiiÜMit. lfiS7 LUbL l|[ 
No. 35.] 

.•jQ Hebräische Par adigmen tal>ellari.^ch TinsfimcnengestelU 
von JM. Jnlim Friedrich Böttcher, Coliaborat. an der Krenxschule 
Dresden. Dresd. , Wagnersche Buchh. 1822. XXV Tab. in gr. 4^ 
■ ' [VgL AUg.Sk:hul^ia2iLitbm .No.a8.J 

So erwünscht dem Freunde der Wissenschaft das Leben and 
die Betriebsamkeit sein muss, die sich seit einer Reihe von 
Jahren auch tiuf dem G( Inetc der hebräischtii Literatur ^ezei^ 
haben, so sehr wird bei üälierer Betrachtung diese Freude durch 
die Wahrnehmung iretrübt, dass so viele jenem Fache ihreThä- 
tigkeit zugewandt liaben, welche dazu, nach dem Erfolge n 
iftftJkeUen^ keiui^n i^ii^n soMderji höchstens einen aossora Be- 
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4 Helirftisclie SprachkvBde. 

ruf hatten, lud'dfe alif keSnem uidern Gebiete der Spraehge- 
lehnunkeit alsSchrtftiteller aufsotreten gehabt haben wikrdenf 
ohne «ich Torher weit aolrgllUtiger auf demaelben umgesehen 
and lelbst noeh Vieles gelernt su haben. Doppelt unerfreulidi 
ht die Erfahrnng, daaa aelbat Beurth^er in nahmhaftenLitera-* 
tar- Zeitungen solche Enengnisse mit einem Lob und Beifall 
empfangen können, die beweisen, auf welchem niedrigen Stand-* 

{uncte sich wenigstens noch ein Theil desjenigen gelehrten 
^ublicum's befindet^ das man mit allem Recht als urtheilsfähig 
sollte Tor^llMet8en ' dfkrfen* Deöto^ angenehmer sind' dann aber 
die Beispiele dgenth&nlicher und selMilndiger Forschung, ei- 
nes in die Gründe der Erseheiauafen eindringenden oder we- 
nigstens densdben naehspfkrenden wissenschaftlichen Gefates, 
der dieErkenntniss der Wahrheit einzig weiter su bringen ver- 
mag, Zu der ersten dieser Bemerkungen sieht sich der Ree. 
sunäehst durch die beiden ersteh der genannten Spraehl^ren 
▼eranlasst, durch deren Bekanntmachung weder die Wissen-» 
Schaft selbst noch der Schulunterricht etwas Bedeutendes ge- 
winnen kann; sie findet auch auf einige der später su beurtiiei-> 
landen Uebungsbücher ihre Anwendung. Dagegen können die 
iwei letzten der oben genannten Schriften allerdings för Wissen* 
Schaft und Unterricht förderlich werden, die von Hanno, wenig- 
stens tfieilweise , mehr in der ersteh, die von Böttcher mehr in 
der zweiten Hinsicht ' 

Was zuvörderst die Anfangsgründe von Bockel betrifft, 
80 ist schon von Andern niit Recht gerügt worden, dass keine 
Vorrede den Zweck des Verf. und deuStandpiiiict, von welchem 
sein Lehrbuch beiutJieilt sein will, näher bezeichnet. Zwar 
bemerkt Hr. B. in der gegen den Ree. in derLeipz. Lit. Zeit, 
gerichteten Nachrede zu seinen Anfangsgründen, Ailg. Lit. Zeit. 
1826 No. 26, ^yda99 er sie zum Leitfaden jür seine Vorlesungen 
bestimmt habe^ und dass nur auf ausdrückliches Verlangen des 
Verlegers die sich darauf beziehenden Worte auf dem Titel 
weggelassen sind.^'* Allein hiegegen darf doch erinnert werden, 
dass der Verlesfer hier etwas verlangte, \vozii vv keiiiRecht hatte, 
worin folglich Hr. Bockel als Verl'asser demselben durchaus 
nicht hätte willfahreti sollen. Oder sollte es dahin gekommen 
sein, dass die Sehriltsteller nur den Zwecken der Buchhändler, 
nicht denen der WissenschaiL und des gelehrten Publicnm's die^ 
neu müssen? Für eben so unstatthaft rmiss Ree. die dort ge- 
äusserte Ansicht erklären, ^^dass solch ein individuellen Zwek--. 
Icen dienendes Co/npendium airf ^ine Recension kvinen Anspruch 
mache'''", denn der ollentliche Lehrer muss es sich nicht nur 
gefallen lassen, sondern selbst wünschen, dass die öffentlich 
geniuchten Hnifsmittel neiaes Uaterriehtes einer unparteiischen 
Kritik unterworfen werden. »' " ' 

Im Aligemeiaea muss der Ree. aach nadi der gegebenen 
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atdilri^iclieii fhidtnmf de» Vf. sein UlOca *dsliiii abgebenp 
ilaw die tfAnfuifigrimde^, wenn sie tehon' neben-.der Etemen«' 
tar- «ad Formenlehre «neh die Syntax urnftHenf for jedea 
2«eidc, such für den ersten Unterriclit, nngenigend aeieni 
nliemll erftcheinl dieas Coinpendinm m ^U&Mg^ oberfliefaJieh, 
nnbeattttint, mit in geringer Smr^alt aatgetrbeitet; daher ea 
oft mit aieli eeibst in Widerapnieh gerftth, and alier Klitie 
doch wieder Ueberfliastgea nnd Wiederl&ohiiingeii enthftit. Nichte 
desto weniger anericennt Reo« gern, da«« «ieh auohProlken eige< 
■er Beobachtung nnd richtige «elbat&ndigd Anriclitea inden^ die 
nir um ao mehr bedanera lasten, da«« der Tei£ ni^hi tiefer 
geConcht, nidit'nnifaii«ender und besonnener geari»eitet ^at. 
MingehBren besondm folgendeSteUen, g 15, 11^ „Vor der 
Tonsylbft bdcommt ein leerer Buehatab äi ein Kaanesc hi(%. 
statt »p; statt t^p;/' Vgl.gM, & ^irch diese 

Beobaditnng wird man utBeiiehnng anf V^rbalbildiing mandfeeir 
nnnothigen« ]KalBots7ei|[leiohnDgeü , die . akh in .den . aoueiaten 
QranüMSOken noch finden, überhobeQ. Nur ist an der Wehtig-. 
beü dnn Bdspielen sehr ft« sw^ifoln , da sich wohl nur him 
sd^.S2»3 findet^ aber Beis|^e, .wie m.^^ hmc, sind.hinfigl 
BichtIger als gmölinlioh Ist wA. g 19^ 2», ,^Vor Qnttnnilen 
■ItKnmes^ afiMsrMrM, belLommt der Artikel snch.wtihlSegoU^^ 
Niehl nn misabilligen nsheinen femer die Benennungen Forfo. • 
d6m^tuihm % St, 2, und Pohl, FoUa^JätOftokl % 5^, 10$. 
die AnsMt § 56,4 s einer «]idefn.%iiesi«na'Oturt m, i«B. 
um, Hr>:£X3n ; denn In soMm FftUen Icann weder taui Quic 
idiren noch ron MobüHit des wf die Rede: seio ; . die Znanrnmeft- 
itellnDg § 57, 4 und 5 über dIeParticipia der Verba ifS, nnd. 
4ie Be^imuiiing § 16, 5, dasa daa \ oofMilatltuBi' immer iak'\ 
sonT^aiTuni mU; ^tbsltcsi.ael*: Odm wiiUte der Re^ Meriier 
uuA rechnen: §■ 95, 12 1 „Statt ^nes Psonomhils rdlexlTl wet^ 
den .di&ihiffiKa personarnm gesetzt, nnk/ilft, aucbsjoib^S wenn« 
nielii der Viärf» selbtffc.auf' die Rnge desLeipz.Recena,hin diese 
nash.miamn Bafvtrhalten rtchtigeEBeobachtfing in der Nächtcde: 
anr&4&gensnnndn'uni' durch ^einr Versehen bei'm Absclmlbea 
oder CordgSren entsdiuldigt bitte. Indessen hat sich dw. 
Leipz. Ree »slbst niioliher (Leipz. Lit. Zeit. 1826 NowffT S. 534) 
«er Behauptung des Vf., bekannt , und die Beweisstelle Baeoh. 
34, 2. 8. 10. angeführt, wo tojk ae ip80$ bedeute; und ohne 
2weifel hat er ät'der»AnMcht jener Stelle ganz jreoht, Avenn 
ichon Ewald kr it, Gramm, der hebr. Sprache S. (i23, § 340, 1, 
es nicht will gelten lassen, sondern onk o^s^Sri uUd DiniH^i?'^'^ er« 
Jdärt: sie weideten jene, wobei man sich nichts Deutliches den- 
ken kann. Aber es lassen sich noch iiichrere Beispiele anführen,^ 
die den von Hrn. Bockel unwissentlich behaupteten richtigen 
Satz ausser Zweifel setzen: 2 Sö/zi. 15,25: njkn^ »»a^j^a in h2COm tm 
invjrnM) ACiH. ys^XTi] doch "tW gaua ge- 
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# Baferftlaelie SprachkuaA«. 

wiss auf di8 Snbject des Verbi nn^n , und dass diess noch ein 
anderes Object bei sich hat, thut ^anz und gar nichts zur Sache; 
auch jiväre es hier sehr nahe gielegen zu sagen r^o'HM statt InM, 
wenn in solchen Fällen durchaus eine Umschreibung gebraucht 
werden müsste. Bei Jerem.t^ 19: dm^^ Dio^vsc dh *>nMn . 
tsnk KlSq, lautet der zweite Sali tollständig cshm o'^ö^tr^lq o.i, 
und DPM hängt nnmiUeibar Tom Yerbo (freilich nicht Toidr 
Subjecie) ab, die Umsehreibvng mit tt/as lu gebrauchen wäre 
aber hier, wie in mancher andern Stelle, gänmiiackicklich. End- 
lich tra^e ich auch kein BedealLea, hieher zuziehen die Stelle 
Exad,b^ 19s fink S.Ni*;\2f« «•'ictz; ^xyg ^ wader Zusammen* 
hang durchaussaeirifordern'sclieint, dass^oiaa E:nM als Reflexiv 
▼um nehme; denn wollte nan onk auf Hm*)^« beziehen, so ent*' 
lliilde ein sehr matter, unbedeutender tiiid schiefer Gedanke. 

Die Zahl derjenigen Kegeln aber, worin der Vf.. sich als 
einen UDgründüchen und oberflidiiiehen Grammatiker zeigt, ist 
ungleich grösser, und es ist um unbegreiflich, wie der Ree» 
in der JciL Lit. Zeit, die Präcision und Deutlichkeit d^aelbeii 
ruhmeo, und diese Büchlein für eine skissirte Dar»tell«i| des 
Nothwendigsten ans der hebr. Grammatik erklären 9 Je gerade 
diehdehst unklare und Terworreae Elementarlehre Torzüglich 
iobenswerth finden konnte. Diese enthält sehr viel Unrichtigee 
und Uttbesihnmtes , z.B. § 6, 19 die DefinitioB des n mappik»: 
tmn: ,,Bin sur Wurzel des W<Hrtes gelMIreiideSt alio wieder bloss 
fermales, noch die Steiti» eines «äern Censeninten Tertreten- 
des n wild sm Ende nfiigiesproekeB^ u. s« w. Sonach konnte das 
Suff. % pers. sing, fen* »-7- keia Ifs^pft erhalten. § 8, Iis ^Diess 
' (dass zwei Consonanten naeftr einem gedehnten Veesl zur fol- 
fenden Sylbe gehören) ist nur da nicht 'der Fall, wo die Ety* 
mologie eine andereSylbenabtheilung fordert, z.B. n:3Step^^, JQ^ 
tol-nsh«^ Keineswegs ist die Etymologie Ursaclie ms99m% 
(sonst mösste auch D^tsj? so getheilt werden), sondern- dnse 
Ciielem hier wirklich kein gedehnter* Voeal ist | wie pssst nber 
zur Ansicht des Vf. die Abtheihmg von 9p»;^, weiclre der 

Etymologie gersdesn widerstreitet ^ Nieirt richtiger ist Reget 
15 dieses §, nach welcher mnn^i lesen soll lin-i'ln, de es 
vielmehr hal-Tln heissen nrass; isn sUgendn $ 11, 1 über dld- 
Assimilation des ^| Beg* lH aber die Verwnndbmg des n in r% 
die auch der Keg. t widersprlchtj % i4| S Uber die Veeale «n- 
ter Qnttnreksi, «.a.m. NIehtgensner ist, wie si^ Idsüter* 
schien lässt; die Abl^ndfaing 4er Fetinenldirei. Se 'wM % 
17, 7 dss Ftoininian iln*^M vom Msse^ fiVM sbgeltftet, de es 
viehnehrvisnn^lieiimiiunt, wle nSsM ren ^Dk, wlhMSid mH 
das Fem. nrrjk bildet Neefa § 1^,' 6 Mtte nVi^i^ ter Pbö; 
T(hfc[o. AUein de im flfaig. ineii die Form Ikblieli ist, 

so mnssle wehl der Flnr. äs.^ wm» er vorkisMi nibtfeo Ism* 
teni frdUsh kent nwmV»; Ps. 188,0 nndnrfleftH; 114^ 
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Bockel: Aaf^qg^gTonde der HcbriuichMi %iidie« % 

2 vor, allein beide Stellen beweisen nichts fiir den SUt. absoL 
£bend. Eeg. B wird von mxn der Plural D^n!r)?*i gebildet, wo* 
für es kaum einen Beweis «riebt; denn die Stellen Rieht. 11^ $7, 
▼gL V. ^ nnd P9.45, 15, i^ui die nich des Vf. Ansicht vielleicht 
gründet, sind iraiiz dagegen. Wie unbestimmt und in dieser 
Ausdehuung irrig ist § 20) 6: ,Jn mehrsylbigen Wörtern wer* ' 
den (im St. constr.) die veränderlichen Vocale der erstem 
Äe« weggeworfen". ! ünnöthl^^e Wiedcrhohiun^^en und Verwei- 
sungen, die doch deni Schiller nichts an^^cliEiulich machen» fin- 
. den sich § 24, 10 j § 25, (i; § 26, 2 und 3 5 § 3», 7.^Auch 
iler Yt ist § 32, 4, so wie Hey her § (R^ 2, o, det Mei- 
snng , dasa Fiel eine privative -oder negative Bedeutung habe^ 
' «ogegea^RM,: sitli acheft uderwMii «Mgesprochen hat; man 
vgLancItHsiuio a89^Swald 8.199iuid stunlMetti. 
Ataraach:§ 33, S aollaogarHiphil, iiieireUailtdil^^ priv»- 
iiv» Boimtxm§ babefti 1* B* ^ besitMii^ v^isi am ddoiBeiitic 
vcnMngeo.. So hHIeln dietevYorlujf nieiil imriKiphil, son« 
teiü.Käl idM privalk« Bedcntnnf f 4eiui ««ch ttf^ ündei 
ritii Iii dcv BatafuDf « eliiai mm dem Balte mdriUigen. Otee 
geht aber natikrBeli «1$ d«u weDa mai» #ie 'Arten im 
Beiite ainnity d. V lintbar oder wnm Sdefeft* m»M^ 
damil iwtbwendig verbunden, dass ihr frft&erea EigenthiuB 
l^nz oder theilwelBe nicht mehr ihr ge^ert«: aondern In die Om* 
walt deaäeawinger«, Eroberers kämmt; abawird i^ie dann aui 
dem Besitze verdrängt. Ungena» sind auch die Regeln nber 
4ie Bedeutung des Niphal § 34, 1 nud 4; dettn hiesse iri; nur 
9ich fürchten^ nicht auch eilten /ü/-c^7f, so könnte" mm:i 
nicht die Bedeutung gefürchtet werden erhalten., und sich ver- 
Mttreinigen ist nicht Rcflexivum von tinrein sein^ sondern von 
unrein machen. Nach § 42 , 2 wird der linpurativ vom Futuro 
gebildet, iiidem man die Präiormativen weglässt; ähnlich 
Hanno S. 70 u. 09. Eine sonderbare Ansicht, von der ich micli 
wundere, dass neulich auch Ewald § 159 ihr beigepflichtet 
und sie zu beg"rV!ndcn gesucht hat. Ree muss sie durchaus für 
unrichtig und naturwidrig erklären. Das Einfachste ist wohl In 
der Re^ei als dasAeitestc anzunehmen; inid da« Bedüriniss des 
Imperativs musste eine» der friihesten in dcp Sprache Rein, doF- 
lier seine grosse Achnlieiikeit mit dem lafinitiv; weit eher liess 
sich das Futurum eine Zeit lang entbehren. Auch lässt sich 
nicht denken, dass gerade die wesentlichen und bedeutungsvol- 
len Fräi'orinative weggelassen worden wären« Welcher Umweg 
muss ferner nach dieser Ansicht für die Bildung des liiperativs 
In den Formen Niphal , Iliphil und Hithpael gemaclit weideni 
wie flieh eee Reg. 5 ergiebt, wooech in den genanit^CQnjugB^ ' 
41eiico:dw'd«ra]i ContraetlMi ««Kge&Ueae <i uMHiikoainitl M- 
nHB'iMiieiptel«lMrRee»nic]it, daae dM Fdt. fte Imer« kenl- 
, iRi*dieieMAiBAQf«wib'§3d|liaelilHi% tfeieMiM 
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entaehiedene Ansicht ist (wenn schon Ew. S. 285 NoteD sie ihm 
wegen Lehrg. S.878 zuschreibt), sondern vom Infinitiv, Ohne 
die nöthige Umsicht ist wieder die Hegel 6 ebend. abgefasst: 
„Wo ein Fat. apoc. statt findet, da wird der Imperativ von die- 
sem abgeleitete^ Der Vf. meint wahrsclieinlich nur das Fut. 
apoc. Hiph. hn regulären Verbo, und es ist zu wünschen, dass 
die Anfänger diese Regel vergessen , bis sie von andern Futoris 
apoc. bei Verhis nir, riS hören ; aber selbst beim regulärea 
Verbo blehauptet die Regel zu viel; vgl. Seebode*s krit Bibl. 1826, 
8 S. 247 und Thren. 5, 1: i9'*2n, wo freilich das Keri nc'i^n 

' I ▼ • ^s 

verlangt; aber warum sollte nicht triin geschrieben werden t 
HenB wäre die abgekürite Form des Imper. die einzige ühiiahs 

«Bwesen, ao könnte auch jenes*» nicht stehen, das doch andt 
^1^, fir aich findet. Mach § 43, 3 sollte man denken, in dea 
Yerbis med. E Und O aei das Partie. Benoni immer dem Präte- 
rito gleichlautend, was doch keineswe^a der Fall ist; denn wäm 
findet aich. für petens, sn» für amana, aondern immer 
hti\ö^ snH. Ebend. Reg. 8: „Auch giebt es (im Partie.) eine 
F«niininendung auf n-:^^, Jedoch nicht in Hiphil undHophal.^^ 
fiter Yf. behauptet zienilich zuversichtlich einen Sats, der dorcii. 
eihe bedentende Anaahl von Beispielen widerlegt werden kann( 
Vgl, Genes. 35, 8: n|jd^q. Levit. 14, 21: n3to. Nnmer. &,.16c 
mstq, £4th. 2, 20: nna?3. Proverb. 19, 14: nSste. 2 Chrom 
mo. il[öii.l8i^ 24.2&.28. Jerem. 36, 30rn4^D. Ge- 
nes. 38, 25: DH^!]» (ans PHS!]»). Jeaaj. 12, ö: ns^nn»'' (Keri). 
^eine eigenthümÜolie fiintheilung der «nomallaclMin Verba hik 
'keine VortheÜe vor der gewöhnlichen, und verursacht eherun» 
nöthige Schwierigkeiten. Nach § 60, 7 steht das Pronomen 
nt dieser, nähmlr Ort^ für daaAdverbium hier\ aber wdhioolicin»- 
licher ist nt eben so nrapriänglich Adverbium als Pronomen; Tgl. 
das Griechische d£, wovon erst odf, das Deutsche da^ wel- 
ches gewiss älter ist als das und der. Auch der Vf. folgl in 
dfiü%nlax (an der sich allerdings auch noch Manches ausaoi^ 
zen läast) § 65 , 1 der gewöhnlichen, aber höchst unphiloao- 
fbiachen Ansicht, dass der onlieatimmte Artikel im Hebr« diaoii 
' itfn bestimmten vertreten werde; doch ist dieser Irrthnm schon 
«on Andern widerlegt worden. Falsch ist natürlich auch § M| 
6: ^erTooativ wird hänfig durch den Artikel bezeichnet: 
S.B. D^titr^n o Hürnnell^^ eine Meiimng, der auch Reyher 
§ 103,' 3 und Hanno 148, Tgl. 72, folgen^ daaJUchtigere 
fiebtEw. 8.598, g ^205, a, s. Manches Ändernder Art, z.B. 
▼on Ellipsen ii. dgl., übötgeht Ree nhaichtlioh ^ weil der VL 
.«B mit den/oM^aten. IjahttilAn Grammatitoen gemein hat) an 
nneh. § W, '4 über idjan.Getauicb ton iHo^der die Yerdopf^ • 
Inng dna Ad^tiva, nm. einen Superlativ anamdrüdcen; vfL 
4leyher g 109, 2, c; dieaa ist ja unr ein rJietoriaiBlMr . Aoh 
Aranolijdw A^eitlitlvr kdi Cbdealifiii tani Umeoii-.dite mnn 
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Seyhert Focnienlehs« der Hebräischen SfMuA«. '9 

doch billiger Weise den Hebräern nicht auch als PÄicht ztima* 
then darf. Aber allzu oberfläclilich ist § 81, 2: „Oft liabe« 
sie (zw ei mit einander verbuiideue Präpositionen) die Uedeutun'^ 
der einfachen ; weni^tens ist die Nuaiicirung fast unmerklich s 
sin«)3 = •♦'inM nach; Oi:[ö = Di^ von." Wie mein nur so etwas 
gcHreiben kann! Wit^ ist es p:edenkbar , dass^ wenn zwei Prä- 
positioneri von so ganz entgeireiigesetztem Begrille verbunden 
werden , diehs eine nur unmerkHche Nuancirung gebe ! Dio 
IVuancimng ist keine andere, als dass durch die vorgesetzte 
Präposition in der Regel der Begriff der nachfolgenden auige^ 
hoben , und also das Aufhören des früher bestandenen Verhält* 
nisses bezeichnet wird. SSwar vvelss ich wohl, dans auch die^« 
Ansicht noch Viele mit dem Vf. theilen; aber auch StelÜBri^ 
wieExod. 14, 19; Josu. 8, 2, Jerem. 9, 21, Ezech. 40, 7 b»* 
weisen sie dureUtos nicht, welin «eh on ya dort nicht den oben 
angegebenen Begriff hat; aber es beieiehiiet die üicktnn^, wie 
im Griech. sr^og c. gen. - "w- • \ , 

Der Druck des Buches ist scliön, aber an Druckfehlern ist 
grosser Ueberfiuss^ Ree. hat deren nicht nur vier bis fünf, wie 
der Ree. in der Jen. Lit.Zeit. , sondern wohl die itierfache An^^ 
lahl bemerkt, mit deren Anfiähinng er jedoeh den Leaer nicht 
behelligen will. ' . , . > 

Der Vf. von No. 2 hat zwar sein Buch mit einem Vorwert© 
versehen, worin er seinen Zweck anhiebt, aber die Erscheinung ■ 
desselben hat er dadurch keineswegs genVigend gerechtfertigti 
Er sagt nähmlich S. V: „-Ks scheine ihm an einetn Buche zufeh" 
fea, welches die einfachsten Gesetze der hebr. S'prache einfach 
und klar entwickele^ ohne entiveder bloss Bruchstücke etJier 
hebr, Sprachlehre zu liefern^ oder durch eine grosse Masse twi * 
Bemerkungen das Gedächtniss des Anfängers zu überfüUeni 
Durch das Eine werde dieser eine gewisse Oberflächlichkeit in 
seiner grammatischen Kenntniss erhalten, durch das Andere 
7iur tnit Mühe und Noth seinen grammatischen Cur sus beendigen 
können. Denn it^nn mich die geschickte Leitung des Leht ers 
das dem Anfänger nicht nothwendig zu Lernende beim Unter^ 
rieht überschlage^ sa werde doch dieser., theils^ um die Bemer^ 
hingen welche der Lehrer beim Unterricht machtet wieder «u 
finden theils um sich die bündige Sprache seiner GramnUh' 
tik zu erklären^ sehr leicht in Versiichirng gerathe/i^ das 
Ganze seiner vollständigeren Sprachlehre durchzugehen. Wie 
viel j^eit und Mühe dabei e r l or e n gehe^ und wie wenig 
der Anfänger im Gedächtnisse behalte., dürften Sachverstän-' 
dige woM kennen»'-^ Schon hier kann Ree. des Vf. Ansichten 
nicht theilen. Ihm sclieint es nichts weniger als ein Unglück, 
wenn lecilbegierige und xugleich fähige Schüler in Versuchung 
gwatll^iif das Ganze einer vollständigen Sprachlehre durchzu- , 

fcbok JMeift werden m woliijaiidit ibiiiit bis sie JwbAA an der 
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Hand des L^hfers einen* ersten Curans gemacht haben, und 
dann kann es nicht anders als im Ganzen und Kinzeluen der 
Crründlichkeit und Tiefe ihrer Erkenntniss förderlich sein. Mühe 
soll und mu8s das Lernen einmuhl kosten, und diese dem Schüler 
ersparen zu wollen, ist ein eitles, sich selbst bestrafendes Be- 
ginnen. Gesetzt auch, dass der i^cbüler fnauclie eijizeinc Er- 
scheinuni^ wieder Tergesse: diess scliadet nichts: hat er nur 
den Bau der Sprache überhaupt erkannt und gei'as>l, so wird 
er jene beimM'^iedervorkommen schon einzui eifien uad in ihrem 
ZusammenJiau^e zu begreifen vermögen. Uer Vf. indessen ent- 
achloss sich, einen Leitfaden jener Art an^znai beiten, und dem 
Publicum zu übergeben.. Ais HanpterforderniKse schwebten ihm 
dtLheiriiriy^Ih'e Haupttache 3olUe hur^K und bündi g dargestellt 
Süinj doch zu^lcicä sa, dass sie tißßere Blicke in den Hau 
der hebräischen Sprache thun Hesse vor Allem aber sollte 
Deut lieh k eil im Ganzen und i/n Einzelnen stattfinden^ so 
dass sich der Anfänger einen vollständigen und deutlichen U^- 
herbliok über den Bau der hebräischen Sprache tnachen könnte}'- 
Sehen wir nun, ob iia4 ia wie weit der Vf. > seinem Zieie ualiQ 
gekommen ist. 

Das Ganze besteht aus zwei Haupttheiien , der Ele- 
mentarlehre und Fonneiilehre, in 112 foitlanf enden §§; die 
Syntax blieb aus2:eschlo8sen. Die Klementariehre entliält zwei 
Ab^schnitte, I) Schriflzeichen der Helyräcr ^ in rie/ Capiteln 1) 
von den €o7iso!ianle/i \ 2) von den /^o«fl/^« a) Hauptvoc^k'^ b) 

• //a/Avocalc (Schwa und Chatheph) 5 3) vom Pagesch, Mappik und 
Bttphe- 4) von den ^cce»^e», Makkeph und Metheg. II) Vef^ 
änderungen der Consonanten und Focale., von der Sylbenabthei* 
Itmg und dem Tone^ wieder in vier ^der Ilauptüberschrift ent- 
sprechenden Capiteln. Die Formenlehre hat sieben Abschnitte: 
1) Abstammung der Wörter und Angabe der Bedetheile\ 2) 
vom Artikel-, 3) vom Pronomen^ (diese beiden Abschnitte wÄ* 
ren wohl logischer in Einen verbunden worden); 4) vom Fer^ka^ 

^ in drei Capiteln ; 5) vom Nomen ^ in zwei Capiteln; 6) vom 
Zahlworte 1) von den Partikeln^ Gegen die Eintheiinng ist 
lachts einzuwenden, aber desto mehr gegen die Behandlung 
und Ausführung, aus deren etwas nikerer Betrachtung. akh er^ 
fieblf doM dev Vf. eine eigene Gramttntik la ochrelfitta nisht 
feeignet war« E? echliesst sich zwar genau an .Oese niua an, 
im er im Yorw. S. VII dankbar bekennt, aber er will denn dock 
zuweilen selbständig sein und am^ener halber und einseitiger 
Beobachtung Eegeln auf stellen , was ihm aber beinahe jedes 
Mcki misslin^t ; dakev wir dem Ree. in der Leipz. Lit* Zeit, 
•kaum glauben können , weaii ermsichert, er habe das BücU^ 
lein sorgiillig dwebgegu^aa, ttttd > dari» mmg üaneäii§0B 
'gefunden, * > 

1.. ifMmdem tint^jäisi^naii^ 
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gtaÜteXL fldMnt er es reditelgeiitiidi dmiif «ngel^Ba liabcBi 
ohM tM •« geben, dedi toeh UnistiiidMdilceil und* Bteilo 
fteh ein gewiwwi Aatdieii TenOfindlictikeitgn »ewcht l feB ^ dti^ 
ker es idcht «I liioigett ¥flederbditagea Milt 6e eiBdB.B« 
^eidi S 1 die CoiiMliaBles Itealei hteteo m AlphaM iwltetliH 
dig mnsgmtit; dum felfl ebev deoii modi ABBi«2s jnai Otia* 
soBMitoA l l J b ea «am Bede derWMer elae aiidefe^Fignr; mum 
neamt sie Finslbvchstaben n. e» w«** Avcii § S Itter densGeti 
bi^lNlf*ibi!t^niöneirten ab SaMveiilieft ift , Mteiideai »eheii 
imäifßMmit Ihr Zabhrwtk aagegebea wevdeo, ai«mli0h tlbei4 
iini^; dii»ileeekoHBtoiBeitterlnnieBA«aier&imf l^eigebiaiM 
M««l^vMl?§§ 8 «ndl^ emtiallea ebeaCilla viele WiederhobU 
laogen, TgL'S. jB. 8.18 iii'.d.lL nid S.1S iui<eiiy «nd dun-neeii 
§ Die BRgeoaoe BeattiiiaMBg % lY, 4: ^desm^igl 

ftut rr wmi n safMfibif> die YtiMMigmtwu§ «aterbKebeBf^ wbA 
■ach § SS, 1 «id § 52, 2, m bdialiewrevlMdert wieder ge4 
geben. S W, 8 und % 1« Iber dib paragogiaiiien gMurte* 
ta, tiieiia tteduinpl, thefis am Nemen, konnlelekbt miaana» 
amn gesogen wteden« . i 

Anch gegen die erferderlidie lleti<2MMf Teratömt . dieaa 
liCiätadb'^elir oft, indem e« dem Vf. selbat an der Tedlrten 
KobelMipfelilen scbeint Was soll man sieh s.B. bei § 47, 1 
deidren , wo unter den Wörtern , die den Ton auf Penuitima 
h99ii%ßny neben andern YerbBlformen auch die mit dem Mldnogs« 
sasatz n (2 p. praet. sing, fem.) aufgeführt wird^ Diese An^ 
gäbe fand sich awar auch in den frühem Ausgg. von Gesenius 
Grammatik , aber sie ist wenigstens schon in der sechsten von 
1823 weggelassen. Ziemlich unverständlich ist § 54 , Anm. i 
,3tatt H^n kommt imPentateuch Min vor, weil sonst die dritte 
Pers. sing. ma^c. zugleich auch die dritte Person sing. fem. he«- 
seichoete.^^ Der Schüler, der noch nichts vonKeri und Chethibh 
weiss , kann diess unmöglich fassen. § 5ß, 2 wird ganz allge^ 
mein gelehrt: ,^diejenigen Verbalformen, welche mit einem 
Consonanten schliessen, nehmen Suffixe zu sich, die mit einem 
Vocale anfangen.^'- Wie wird diess der Schüler , wenn er nun 
das Paradigma Taf. VIII erlernt, mit den Formen "^nSüp, 
trttep, opSüja, ^hrsp'^ in Uebereinstlmmung bringen können )^ 
Denn auch § si4, 5 hilft nicht ganz aus. § 58, 5 (nicht S), a, E 
werden als Präpositionen, welche Suffixa nom. plur. zu sich 
nehmen, C3**:)bS und s^^^^, genannt, was eben so unphilosophisch 
aasgedrückt ist, als es dem Lernenden keinen klaren Begriff 
?on der Art der Verbindung gehen kann. Wie vertragen sich 
§ 85 , 1 und 2 , 3 mit einander , wo die erste Regel durch die 
dritte grossen Theils wieder aufgehoben wird. Unklar und 
verwickelt müssen dem Schüler auch die Afformativa composita 
§99, % b erscheinen } die Sache hatte sieh viel einfacher und 



U . . HeiHFilialie l(py»e]ik«ai«* .1 

ientlichec dlinftdlen lassen. Zur methiodisciien DeutlichJMi 
ImiirRec. es endlich auch nicht rechnen, wenn in den Fan* 
4igmmk der^omiD» Tat'. iX — XII die Daale von Ntfnimbufl tftt 
fttg^iear irerdeit,. YCXk denen sie nicht votkommen, und schoft 
deffifitogriffes we^«!! nieht FiirkonUnen können. Was soll man ^ 
Bich z. B. bei D*>,23^ v (von rtyd der Schlaf) q« 4§L denkend ' 
Uad doeh bJeibt alfih der Verf. hienn nicht ^anz getreu , aon*« 
im ftobt unter bM den Dual ^^.Ji^ Dkier Tmd«l teiffl aber 
•ndbdieTabellien'Tim Bdttrb.e£i? 

Am meisten ntoasen wir endticb beiweifeln, ob derBcfafr*. 
1er durch dieae ISrnnmatik m eiiianr Hqfsrm BUck^ m Bm. 
^tr h^hr. SpraeHa^ |a m t^mem v^tiäüdigeu UekerWek fiber 
denidbeii gelangen werde; denn ea flndeai ilcb imBnclie «elbai 
linr^Jintvlde Bewciae, daaa der TeifL* nkbt >weit unter, die 
ObeittMie eingedmagen lal, Jkeine nmfaaaende Kenntniaa 
ier .Spraehn und. iber ManelMi ana der BlmentarUve wia 
ana ''der <>:Fennenldive .'gana. unphilosophiaohe .Anaiebten, 
bnrt. flodial «man^alhallr iBt & B. § 14, Anm.; ^uwolen 
«rbaltea die GdAtnrAlen idn ' ebifacbea . $dhMni,i aber «nur »naeli! 
einem kurven Voealf a« B. f^^oj^.^*' Also nadl allenteraen Vo*. 
ealan,^nndin alUm 8tellniigi»if/wire dienn'jaber^snu/ in Pau« 
an nidit much tiditif 1 Vgl. Beater. 8, 16. Ifaah §80 entateh« 
ier>^lttr. nincM Ton n^^if durch E^nthfisiai wie ist^ea daiiaaber. 
anit dem Plnr« oonatr. nlnauf von n&%f § dO lehrt der ^V^rf. aua 
tiah: f^Umateliung der Yeeaie erfolgt aaweilenf .wenn .ein An*, 
hang an einem Worte tritt, der den Ton nidit hat , uJBi "O^Sop) 
atati ^^^SttiD.^^ Wievteiiiltiea didi denn mk nan'^ctt^ n« a« Wtf 
*ie mit dim Plural der Segolntal § 58, 5, a wir^ nnn lurfet 
den Prftposs. genannt, . die thcib SuflLnom. theüa jbIwvm 
dch ndbmen, mit dem Beispiel *>nnn nnd.mn. DaK-letattena 
wM Bich aber kaum irgendwo.! finden;' woiü kommt nebeil 
tt^i^nn auch ni^nin vor , abeindiiBr M jdieilnaamnMnaiehnng.!afev 
gen^dea in der Mitte^ stehenden, .n aehr.natikrllEilu . 'iJnlogiaehr 
werden § ö9, 1 nt und ntV.*] ahn durch eii|*dOm lu t aie hi wge-v 
aetatea aeAl«t iMitelacMedä ; denn nt^n enispritiht iiicht>dem nj/ 
aonderuidiem n^; daaaelbe gilt yon tti^ Fermen: gen;: fem: • nni 
in»ninK*§ 65, Anm. wind ala Btibpiel ron Hoüipaal ii'^ann tnge« 
Yebeai; so gesdiHeben lEoinunl, ea ab^r nie yoVf^^ondnra TjDsnn 
aOfWie^ni^^^nn, ^i|t>|n'«; vgL Hauno' & ;92. Vf&tßrmBi 

dieaeBErtdieiiHing läs^t sich entweder darin audien^ ^dai&p ula 
idn» halber «nUtural »betrachtet wird (vgl. Ew. S. 104 obeb); 
odmr. na liaat sich iMlddht auch nnaehmair die Fmrm .lli^hpc 
ifei zuwetten nicht Ton Piel , sondern) nhmittelbar von Kai tbgOf 
leitet worden, wenn z. B. Kai sehouitirnnsitirc lljedetntung l^atto^ 
Die grosse Verwandtschaft von Kai hnd. Niphal sow^bin ¥torrti 
als Bedeutung scheint der letztern Anaicht nicht ungünstig, 
g US)., 2. wird die für Ree. neue Regel aufgestellt^ das^ auch 
die Yerba med. 0 liiatcr dem zweiten Radical im lufiu. Pathach 
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erfialtcTi , und mit dem Beispiele Inf. |1d|^ , vgl. Taf. I , h^- 
Ic^t. Allein sciion bei denVerbis med.E ist die??« Pathach nicht 
ausschliessciid Iicn sehend , bei denen med. 0 kommt es wohl 
^ar iiiclit \or. Uebeilmiipt ist die Zahl dieser Verba so klein, 
da88 sich von ihnen kein vollständiges Paradigma bilden lässL 
IndeHt«i'ii ist die Analogie und der vorhandene Gebranch viel 
eher fVir den 0-laut. Denn das Verb. hat auch im Infin. 
tt^ia, (Kicht. 3, 25: tül3"iy), woher das Subst. verb. ntya, und 
von hby kommt mehrmahU der Inf. constr. nS> vor, der doch 
eine Grundform b^"* voraussetzt. Eben so nnrichti^ int § 80, 
3, b: „Der Imper. und das Fut. Kai (der Verba ja) hat raeh- 
rentheils statt (.'holem entweder Patach oder Zere (letztere« 
ist aber nur beim Verbo ^na der Fdllj.-^ So wird das, was in 
Einem Worte ausnahmsweise vorkommt, in die Kegel aufgenom*- 
inen, während das, was sich in vielleicht zwanzig Beispidttll 
'indet, znr Aaflnnhme gemacht wird. Diesen Irrtfaoa, darmf 
▼Eiligem MitsferetäDdnlss derEegd M Geieitiiis tv hmr 
hen tobeint, theyt aber mil Hm. Reyber wuh d«r Ree. «Ml 
Bdekel Id ,Win. «.Eeg. n. krii Jenni. 8.Sn. § 84, 8 ivM 
Ton att^ da« Hoph. dt:^n gebfldet, und so mebTaf. YII «iiter 
den Püredigmen aufgefikbrlt de» doeb webl nie TeifcoBBit, «nd 
^vfeaa ee TorkänieY leicbt ven abgeleitet werden ktade. 
Wenn aber wegen Jesaj. 54, It ein eignes. Farad« Hopb. 
m bilden war, wamm nicbt aneb fttr Nipbal Tal 11^ 9 wegen 
Jesaj. 43, let $ 89 finden sich im Verzeieliniss der Verb« 
de£ectiva mehrere gani wiilknhrlich gebildete Formen wie 
nS^, n^J, u. s. w.; aber wer tiefere Blicke in den Baader 
hebräischen Sprache gethan hat, sollte anch wissen, dass ^ zu« 
wdlea durch ein Dag. f. im folgenden Consonanten ersetzt wtrd|| 
oder sich wie \ und ^ astimüirt. $ 90, 1 wird über das n 
parag. amFutnro so gesprochen, als ob es an allen Persona 
deR^elben gleichmässig vorkäme, wenn sie nnr auf den dritten 
.Radical ausgehen ; auch die Erklärung dieser Fut. parag. durch 
„Futurum Conjunctivi^' ist sehr iiiii^enügend und unpassend. Dass 
auch der Inf. nach Re^. 3 eia parag. erhalte, ist in dire- 
ctem W iderspruch mit § T4, wo diess mit Heebt als Femi- 
ninendung dargestellt wird. Ein starkes Versehen ist § 91, 6, 
dass rm^aa, Prophezeinnsr, unter deu Nominibus mit Präform, 
erscheint, da doch gleidi als Stamm das freilich iu Kai nicht 
gebräuchliche h:^^ genannt wird. Im Anhang zu § 90, der ein© 
Uebersicht der iNominalbildung von Verbis nach Gesenius 
giebt, finden sich neben dem ans dem Lehrgebäude Ausgezo- 
genea auch manche Zusätze , die zum Theii ohne richtige Ein- 
sicht eingeschoben wurden; auch in der Auswahl hätte etwas 
kritischer verfahren werden diirfen. So wird iNo. 5 nS'Jna ein 
'Primitivum genannt, wofür es doch kein Etymologe wird gelten 
lassen; vgl. No.36. Unlogisch ist ebendas. die Verbindung der 
Denominativa niH und n^n^pss. Das Wort t^*>3 wird sowohl un* 



ter Nr. 9 als 25 angeführt, da es doch nnr an einem Orte rieh» 
tig sem kann: vgL Ges. Lehr^. S. 504. 505. INr. 17 corapa- 
rirt n-Tittm als Derivatum von riS, da es doch gewiss von nn«/ 
Jronmit Nach 21 ist Dülpn fTir DDipn», wie auch Gesen. sT 
{105 und sogar Ewald S. 25t imt. annehmen. Ree. gesteht, 
dass er von solcher Apharesis keinen Betriff hat; sollte sich 
«icht vielmehr diese Form an die vom Futuro abgeleiteten No- 
mina anschliessend Man vergleiche neben heson« 
ders auch atz/in und i^oSn; s. Ew. S. 260, der freilich eine 
andere Ableitung annimmt. IVr. 24 werden nttisj und D'^nn in 
Eine Classe gestellt, was unmöglich richtig sein kann, da sich 
4ie beiden Werter vor Suffixis ganz ungleich \ erhalten j vom 
erstem. kommen die Formen ^nt^pS, 'H^^iH ^* ^^^f ^ 
•flbo Kamea^ nioht purum ist , rri«N hingegen ^^ym, Dah«r 
Iii tVY^ wilnselusiiilleh mat die ah^ekörite Femiiiiiäiorni t«i 
^T^^^ vietnsä von nysA, und wirUidi iiiMiteiSMdi.ltf 8 
Iii ien Wertet n*n^^M ^aaS dü letsfee Worl nielitt iiidefe« alt 
<te Adjedir sein; vgl. V.'6 uod Bn^. lA, 8t: rnsW von e^W. 
lfadi'§ 106 y 2 b und e t. EL soll dar Statas oonttr. ia beidin 
SaUBK durdi Vcgwerfönf dei •ehweren Snfllil geUldet w«p- 
doi} w€iehe uaiialirlicbe Awiehtl Yonttglieh dürftig «Md 
•MUcUiiOi kt dleiAhhandhmg derPtetikelii In EÜneBi f, 11t. 
Jla loll fd* '•^HM iiizdUM hdmeiiy und dodi Adverbium mIii 
(8. 11t oben), r^~^^ xwtBeken^ fMin-Sii wtfer hedeutoi^ 
*t9Mnaeh^ eine Bedfatung die anch von Ge'senius nicht er» 
«wieMBifli b^KMiMAMiund^MMiAtfMkeiiwiin Einemäetne 

Auch an Drndkfehlern feMt es nMt, nnd viele eind tob 
Sder Art, das» man nicht recht weiss , wofür man sie ansehen 

eoll: z. B. S. 13 in d. M. mS« statt ^iSm ; S. 15 ^ 12, 1 nbcti; 
statt nbö^, welcher Feh Irr nicht nnr S.27 oben mit einem neuen 
sich zwei Mahl wiederhohlt, eondcrn aucli im Parad. Taf. Xll 
die ganze Columne herunter. Ein falnches Citat ist § 48 a. B. 
«joln-Sn Prov. 30, 6; denn in der angeführten Stelle Ii eis st es 
vielmehr *)01j^-bis. Zwei der auifailendsten Druckfehler finden 
«ich aber neben andern in den Zahlwörtern: der eine, dass es 
112 und 114 regelmäääig hImd statt niMD heisst, als ob es 
durchaus so sein müsste ; der zweite, dass S. IIS und 114 von 
Tiäo«^ der Stat constr. n^bttj, mit Segol statt mit Pathach, ab- 
gegeben wird. Diese Consequenz ist um so merkwürdiger, weil 
•ich derselbe Fehler nicht nur in Böttchler's Tabellen 
(Nr. XXV.), sondern auch bei Ühleraann (Hebr. Sprachlehre 
0.112.) und dem sonst so selbständigen Kwald (S. 492.) 
wieder findet. Alle sclicluen iliii Uro. Geseuius (Lehrgeb« 
& 609.) zu verdanken. 

Ans allem Gesagten geht hervor, dass wir Hrn. Reyher 
nicht aufmuntern können , die am Ende seines Yorworleg vei^ 
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itw'nttMt^^ilBwAiitttHbMmgii^ ein mehrjährig fpHfaid- 
ficlm SktfiumyoraiifaliMi lasten. 

. Ber Verf. tob Nr« S 'isl kefner dier gewölnilidien NaeMM- ^ 
ler f tiiBdem pttM aeiMi ei^biea Wefp. Sr hatte den ZweeKi 
Meh Verr.8. IV, einem frfiher edum angekindigton praMidm 
Thdledw Grammatik ^^mmmthg^retiaekmporaimmkkkmi tmdf 

fp^ ^ dtfüi JTriifüfeer, der «tte i^^oeft» «ib»e 
jPnitc^e m^^, ^«Oaii Mntfe, d. L mit andem Worim^ di$ 
Spnmke^ so wie 9ie war^* tm nehmen. fMm CHanhe wav, 

aolehelieaTheitnng der Sprache mäane dem Philolegen «»- 
gemein niktaen , ja iikne ih»elidenkang der Sprache häm Ali- 
sehen der Poactalien (d. i. Wehl abgesehen Ten deraelh^ml) ael 
h»t gar keine kriütdie Spraehkenntnim möglich. Bin aolehee 
Verfahren hielt er für eine wecieirtlidbie Erleichterung des An- 
fängers , und versuchte also , ohne die hergebrachte Puncta^ 
üon übeiiiaapt zu verwerfen, vielmehr die Regeln , welche den 
Popctator leiteten, weiche ihn und Handerte vor ihm lesen 
lehrten, theils selbst an entwickeln, theils auch nor den Gang 
der Gntwickelung zu zeigen (S. VIII). Zugleich verspricht er 
auch, hier manches neue Wort mitzutheilen , und entschuldigt 
dadurch, was man ihm sonst allerdings zum Vorwurf machen 
könnte, dass er nicht immer die kürzeste Bahn gehe, sowie 
dass er ott zuerst die alten Meinungen bekämpfeu müisäe. (S. 
VIU. IX ) ' 

Der V crsucli des Verf. ist auch wirklich aller Beachtiing 
und Anerkennung^ Werth; er bringt viele neue und eigenthüra-* 
liebe Ansichten zur Sprache, wenn schon darunter auch viel 
Unreifes und nicht gctiöri«? Erwojfenes sicli findet; er berich^ 
tigt manchen hergebraclilen und stilischvveiirerul geduldeten Irr- 
thum in den gangbarsten Grammatiken und A\ örterbüchern, und 
giebt beiläufig den einen und andern nicht zu verachtenden Bei« 
trag zur Exegese einzehier Stellen des A. T. Dabei zeigt er eine 
rühmliche Belesenheit besondcrn in rabbinischen Schriften, de- 
ren oft ziemlich weitläufige Auseinandersetzung man darum we* 
niger tadeln kann , weil er nicht nur Anfänger , sondern audl 
Gelehrte als Leser vor Augen hatte. 

Sehr richtig sind die Bemerkungen über die IMSenen- und 
Geberdensprache der Hebräer und anderer Naturmenschen, 
nahmentlich auch der Kinder , Vorr. S. X und Einleit. § 7 un* 
ten; beistimmen muss Ree. Hrn. Hanno auch in der Erklärung 
des Bittwortes dass es nähmlich Pronomen sei, und seine 
bittende Bedeutung durch den Ton und die Geberde des Spre- 
chenden erhalte, und nicht zusammengezogen ans ^rs, Bittet 
Gegen die letztere Erklärung darf wohl besonders auch noch 
der Grund geltend gemaaht werden 9 dam^ wählend die Aua* 
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gtossnn^ des y nur in spUterii Büchern, und hauptsächlich im 
Chaldäischen vorkommt, das Bittwort ^3 nirgends in der ange* , 
nommcnen ursprünglichen und vollständigen Gestalt erscheint, 
und doch schon in den ältesten Büchern sich so oft findet; solche 
Zusammenziehungen aber pflegen insgemein nur allmählich 
lierrschend zu werden. Die Einleitung S. 1 — 16 giebt grö- 
ssteu Theils sehr gute Ansichten über die Verwandtschaft aller 
Sprachen^ über den natürlichen poetischen Charakter der he» 
bräischen (wiewohl ihr dieser etwas zu ansschliessend zuge- 
schrieben wird), und über die mahlerische Eigenschaft dersel- 
ben; womit zu vergleichen ^ind ^ie sinnreichen Erklärungen 
mehrerer Quinquelitera. S. llüf. Interessant ist dann S. 41 
die Zusammenstellung der Buchstaben , die sich nie mit eiami»* 
der vertragen , d. h. die nie weder in einer noch zwei Stamm- 
8ylben unmittelbar auf einander folgen, weU der Mund wegen 
Ihrer Lautähnlichkeit sie neben einander auszusprechen vermied^ 
B. B. H und V i die doch im Chaldäischen sieh got einander 
▼ertragen. TDoeh dass anch n und 2£ hieher gehören, wird 
durch n^i (Jesaj. 9, 11. 33, 12. Jerem. 2, 16. 9,1^« l^U 
Könn. 22 , 13.) und das oft Torkommende Stammweit yna wi- 
derlegt. Auch die Yergleichuag der hebriliachen Pronomina 
mit denen im; Grieeh« and L«L, und in neuern Sprachen ist he* 
lehrend , so wie mehrere einsdne Bemerkungen über den UiK 
tmchi^d der hehr. Verbalfonaien. Dm äber if^Sßii S. "71 gegea 
Aesenius Erinnerte, die Einwendnagen gegen desselben Leh-^r 
re aber die Yerba ^1 (la) S. 17—79; vgl. 106 unten, aber 
das Qenas ^a ^ifü S. 125 Anm. , über S. 137 Anm. *\ 
über V and >fl S. 1^, Anm. *), über htj^mö S. 141 Annu ♦) 
■eheiaen Ree. alle gegründet, und der Wahrheit näher zu fUh- 
rea, wena nach nicht dieselbe allemahl ganz .sa treffen. Zm 
dem über ntfiHti Gresagten fügt Ree* hiaia , des« e$ allerdinge 
nach in eineai ;1ieiaheadea Satie verkemmt, UKöan. 5, 20 s 
:nMHB iMHö •»nnfD^^ "»^n» ••««•i-ßM-^s nln-', \ry, Aaeh. in der 
firhlärung äer Worte n'^^Vf."i -^qo 1 Sain. 20, 12, dass es «6«r- 
morgen bedeute S. 143 Anm. und in der Ansicht S. 145 un- 
ten, dass h ein Stammiaat, und -Sm daraat verUbigert sei, traf 
ftea schon früher unbewusst mit Hrn. H. zusammen. 

In der Hauptaasicht jedoch, die der Verf. in diesem Lehr* 
hnche derlAiatiÜiea saeht, dasa das Hebrilsehe ^hm Fuacte 
gelernt worden m&mft, Ist Ree. nicht abersengt worden , und 
masi deh aadi f «gea mehrere aadere granunatiaehe Ansichten 
daaselben verwahren. Sehen das mass gegen jene Grundidee 
gerechten Qedeaken ernsgea^ das«* der Verf. selbst doch nicht 
aller Pnnctatlon entbefarentkann , und dadurch mit sich in Wi** 
dersprueh geräth. Er sagt niUimlich Vorr. S. Vi: ^Die Pnn« . 
ctation soll ako allerdings in faehenBhren gehalten, und um die 
liehtige Avagfiracke kefr^ werden, aber .aar iasafanii ab 
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ile ^AftfÜB iie lUfendaeD LeMregda nAswthite, aai»' 
gdto dieLeaeüblicbkeit der Tfelen unter keiner Regel «teheoden 
Wteter , so gut tie konnte , Tererbte.** S. V giebt er den Pimct 
in der Mitte dei Consenanteii alt Pielbeieiännng in; durch 
denselben anterseb^eidet er S. 21 nm Aitoa Ann 'ar kam^ trm 
ihr Stier Ten. .Tis £uh; ja S. 22 vnten riamt er sogar ein, den 
die Hebräer seit langer Zeit in NothflUen Zeichen for dfo Yo- 
calnntertcfaeidun^ gehabt haben mftgen. ' Aber wenn aelbitt der 
Gelehrte dieser Nachhülfe oft bedarf, wenn sogar die lebende 
Sprache Ihrer nicht gans entbehren konnte; wamm sollte man 
sie denn dem Lernenden entliehen, nnd dsdnroh seine Bi^ennf- 
niss.allea geregelten Fundamentes berauben, und sie lu dner 
sshwankeiiden , unbestimmten und inseitigen maehent Denn 
es fallt in die Augen, wie nnsuverlissig die Aussprache werden 
uüsste, wenn man nach des Verf. Vorschlage sie nur in dw 
Wörterbüchern beifügen und noch allenfalls in lateinischen 
Bndistaben ausdrücken wollte. Wie schwer, ja unmöglich wire 
CS, so die langen und komen, hallen und gansen Vocale genft* 
gend UB unterseheideat Der Verf> sagt firdlich, wenn man 
iMspdB finde, so wh»e man gleich , dass es fi*>tt|}^sf oder auch 
M^ac gdesjenwerden kdnne$ aber könnte es nicVt auch c^tt^i^sio 
hdssen, wie S. 22 D^acx^o? Ferner wenn ich die Buchstaben 
DdvS finde, wie kann Ich sogleich wissen, ob n^a?S oder n::xt;b 
oder 0^^^ oderni^^S ^^l^sen werden muRsI Wie iann ich n^Sn 
(Imp. Kali) Ton ^tt^x) (Imp. Fiel) unterscheiden , was sogar tou 
Gelehrten bei. Torbandener Ponctatlon oll nicht richtig erkannt 
wird? Am Terdfichtigsten wird das System des Verf. dadurch, 
dsss er selbst oft Fehler gegen die richtige Aussprache macht; 
s. B. S. 82 nnvaS» lies't er mlummdah statt miumnuidiA; Tgl. 
S. 8a oben, S. 22 in d. M., S. 90 u. d. M.; ni^bo St. abs. lies*t 
er bald ndacauth , baid malchauth u. dgi. Ja eine Anmerkung 
S. 134, nach der Abhandlung des Nomens , lässt Termnthen, 
dass der Verf. noch mit sich selbst nicht ganz einig und im Rei- 
nen gewesen sei. Sie lautet so: „Hinsichtlich der Vocale hat 
man sich schon mehr zu merken, wenn man sich auch nur an*s 
Allgemeine, d. h. wa^ unter Kegel steht, halten will. Doch 
werden diese Regeln in der sweiten Abtheilung vorgetragen und 
mit Tabellen verbunden, die sich dann jeder aufmerksame Le- 
ser auch mit Ignoriruii^ der Vocalpuncte für die freie Ausspra- 
che bemerken kann/^ Ree. glaubt, dass diese Regeln vorzugs- 
weise eine Stelle in der ersten Abtheilung verdient hätten. 

Der Verf. sucht if* der Anra. zu S. VII in einer Reihe von: 
Beispielen zu zeigen , wie schwankend und oft irrig die iiberlie* 
ferte Piiiictatiou sei. Allein d\e meisten jener Beispiele bewei-» 
sen vielmehr das Gegentheil, wie genau und sorgfältig die 
Punctation auch im Einzelnen abgewogen worden sei; So Ist es 
keineswegs W ilikühr, dass Jerem^. 2J|, ^0 in liiiaem V^^^>?¥c 

Jakrb.f.jmLu.JPädagog, Jahrg,m, Ueft9. 2 
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erst '*pX^,<i dann geschrieben ist; das letztere steht InPanta^ 
und gofl'eben darum von der gewöhnlichen Form unterschieden 
werden. Vgl. IKön. 13, 11: nisjM, wo ebenfalls Chatheph - 
Kamez vor Bchwa simplex steht/'' In i:)^^^ ISam. 18, 10 iafl^ 
sen doch nur einige Handschriften das Metheg weg. Manchei 
Ton der Art mag allerdings von Unachtsamkeit der Abschreibisr 
herrühren, und nahmentlich einige der angeführten Formae da- 
gessatae; aber gewiss nicht alle, und ich glaube in den drei 
Stellen Deuteron. 23, 11: nijsc, Ps. 89 , 45: Itnt;», Nah. 3, 
17: lasse sich das Dag. forte mit guten Griuiden verthei- 

digen. l'n der ersten und zweiten Stelle soll ts seq. Dag. ohne 
Zweifel Präposition sein, die der Znsammenhang nicht nnr 
nicht verwMt, sondern beinahe nothwendig fordert. Daräm 
braucht man aber für Dent* 2$, 11 keine besondere Form rn^ 
nninnehnien, sondern das von n*}P,'^. kann des Wohüautea 
wegen nach der gleichlautenden Präposition i: ausgefallen sein* 
Vgl ISam. 26, 12: S^m«^ •>riWM*no ft^r ViM^ *»'nu/K^.)di9. Genes. 
21, 28 und 39: V'iHn '•aj^ttiö für yiita isttttjö». Man weiss, wie 
viel die Euphonie in ^Sprachen , die noch nicht auf den Pnnct 
ToUendeter Ausbildung gelangt sind , selbst gegeh die granuna- 
tische Richtigkeit vermag. In Ps. 80, 45: ^^r^w MVjrt ist die 
Setsung von \c ganz dem hebräischen Sprachgebrauche gemäss, 
Indem nahmüdi nach dem Verbo, das einen negativen Begriff 
enthält, noch die negative Prilposition gebraucht wird. Man 
tgl. die Phrasen «i^^'l^ ^''^.^^ und die Stellen Jeauj, 

17, 1, Hagg« 1,10, ' besonders*^ iSUe letatere, wo im zweiten 
Gfiisde statt der einfache Aceusativ steht. In scheint 
ü darum dages'sirt su sein, weil es hieir auf eine ungewl^hnliche 
Weise vor dem Zischlaute nicht assimüirt worden ist. Nicht 
anders verhält es sich mit den Stellen, in denen der Verf. die 
ArtÜLclvocalisation entfernen will; Jesaj. 24, 2 1^1$'^^?% erfor-* 
dert der Parallelismns den Artikel nothwendig; Jesaj. 0, 12 
msisn steht er auf eine gar nicht seltene Wdse vor dem Partt* 
dpio*, weichte das Snffixum verbi nacli' sich hat; vgL Jesaj. ^ 
11 ; Ps. 81, 11 ; 103, 4; Deuteron. IS, 6. In der dritten Stella 
Frov. 16, 4 ^np v,^^ ist der Sinn sehr ntagewiss, doch lässt^sicfa, 
Tom Panilelismus abgesehen, auch eine ErlcKrung denken, bei 
der die vorhandene Pnnctation bestehen kann« So der Chald» 
und Andere. Gesetst aber auch , die Pnnctation sd unrl<^hl%| 
so ist es eben eine falsche Lesart, dergleichen es auch in den 
Consonanten genug gtebt. 

Viel EigenthUmlidies hat, wie sich toraussetsen ISsst, die 
Lehre Wer die s. g. Vocalbuchstaben *i, n, m; aber anoh 
hier kann Ree. ium geringsten Thetie beistimmen. CJelier 
M sagt Hr. H. S. 28, es sei hebräischer Grundvocal u« 
o, u, e, i,* und könne, wenn ein Wort mit einem Vooal 
miääx^m solle , durchs^ nichl entbehrt werden', Boeh Je 
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entbehrt worden sein. Nach Ree. Ansicht hat m im Anfaag 
des Wortes immer einen leisen gutturalen Consonantenlaut, ei- 
nen St088 ans der Kehle , nnd ist durchaus nicht blosser VocaU 
Ueberau fängt wohl im Hebräischen icein Wort mit einem rei- 
nen Yocale an , auch die Sylbe ^ nicht ausgenommen , wo im- 
mer ein weiclies mitlauten soll. Zwar wäre es sehr natur- 
widrig anznnehmen, die semitische Sprache sei durch ihre Buch- 
stabenschrift zu dem ausgezeichneten Charakter gekommen^ 
dass alle ihre Sylben mit einem Consonanten anfangen, denn 
die Sprache hat \or der Schrift existirt ; aber die Sache selbst 
lässt sich durch keinen Machtspruch ableugnen, und der auf- 
merksame Beobachter durfte überhaapt finden , data Jeder Vo- 
cal im Anfange eines Wortes mit einem leisen Consonantenlaate 
begleitet ist. Für uns ist dieser letztere freilich oft kaum be- 
mtokbar, aber die Völker, welche zuerst schrieben, deren 
Sprach- und Gehörwerkzeuge noch feiner und schärfer waren, 
eis die unsnigen, müssen diese Laute doch stark genug gefan- 
den haben, um sie mit eigenen Consonanten zu beielchaen. 
.Aach das übrige über k Bemerkte ist nicht haltbarer, so wie 
*Rec^ auch die Lehre über n nicht vertheidigen möchte. Beson- 
dere Müh^ giebt sich der, Verf., nnsführliche Regeln über die 
Anssprache von i und ^ sn geben, und dadurch wieder Diph- 
thengen in's Hebräische einzuführen. Hier heisst es unter en- 
.dem 35: ,«1 sei am Ende des Wertes Consonant nach auch 
dann wann das ^ Ausbleibe, wie v>*idn, vh^ (gewöhnlich nSw), 
ichnler, ruhig.^ Aber worui kenn der Lernende erkennen, 
dese eigentlich stehen soUte, wenn es ausbleibt 1 woran mer* 
ken, ob nrsn der Plural 1*^9 oder der Singnler fi)*) seil Eben 
-m dunkel ist die dritte Bcntimnrang: „wenn es nur ab gleich- 
gftWfe Divergenz Ton :a oder *[ Torkonunt; z.B. 13, gev oder 
gop^^Ridten/V Wie soll ich ferner das N. pr. vom Yerh. 

unterscheiden 1 wie den Monathsnnhmen it, der doch ge- 
wdnlich defecti? geschrieben wird, von Ii und 9t1 Dagegen sei 
-0) „i.Vocal i^d swar unrein, wenn das in a{s n nbbrevirt ist, 
weichee mit dem vorangehenden a einen Diphthong bilde, wie 
Unp inuiu ssviH'ip, infibH ^8apht?iau saiV\T\^üH^ ^ynt:! baaräu 
B in*MK3*^^ Ab^i* Ib den wenigsten Fällen geht ja wirklich ein 
a Torher, wie gerade in Mit welchem Rechte könnte 

man das Futurum i^tspi jikt^t« lesen, da das Futurum nicht den 
iUnd^voi^l sondern e hat; und nach S. 112 riii^ bausch^ hin- 
fege» bosch? Und wie Hessen sich wieder die Suffix a ron 
:denv f Icj«hge8c}iricbenen Afformativen uttteracheiden? Nach laL 
MlDuaa 1 in der Mitte eines Wortes, undi zwar des Yerjliiimy 
seine bestimmte Aussprache haben, z.B. i^nvi in Hiphil hauda^er 
liess wissen (woher hier der ./-lautt), in Hophal hu^uda. Aber 
k^nte nic^t drittens dieselbe Form auch noch Niphal sein, 
^nd .4i^9K^^*4a fetten werden ipüssenl Aehnlich sind dj|p 
^ .... • • 2*' ' 
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Bestimmungen über \ Wenk soll na rh S. 37 als i mit vorlauten- 
dem a gesprochen werden , und mit diesem hei Statt findender 
Contractiüii einen Diphthong bilden: 1) ,,iniDual(in d. Wortver- 
bindung) wie uz-'H raglai isch^ die Füsse eines Mannes, und. 
vermuthlich so im Plural', 2) in der Wortverbindung der Wör- 
ter wie iT'a , das ITaus eines Mannes; 8) in den Verbis •»si^ 
wie •'p''3''n hainiki, säuge, N^^n haize^ Genes. 8, IT u. s.w.** 
Aber so verlöre der Status constr. (denn diesen versteht der 
Verf. unter Wortverbindung) seine unterscheidende Verkiirzungf, 
die doch auf eiiiLT sclir natürlichen und iu vielen Spraclien vor- 
kommenden Zusamnicnzieliuiig von ai in e beruht. AV'oher 
kommt aber aucli hier wieder der laut in ••p''J^n*? Warum 
zieht der Vt^rf. gegeu seine sonstige Gewohnheit Genes. 8, IT 
das Keri {haize) dem Chethibh (havze) vor? Wahr- 
scheinlich nur, damit er den geliebten Diphthong öi erhalte. 
Doch ist auch hierin der Verf. keineswegs überall mit sich ei- 
nig. Denn schon S. 40 unten will er den Plural wie '•t^|:} 

fern unentschieden lassen, und S. r>4 iies't er Sn^n ^'in harei- 
annachaly dagegen S. 72 tss-'Sy ^iaichem^ S. 88 p-^^^rT ÄetwiÄr, 
p'^^'^H einik^ p'«i*»t3 meinik. Welche Un^i^leichförmiixkcit , die 
doch wahrlich einem Lehrbuche sehr übel lässt! Eben so ist 
der Verf. mit sich gelbst im Widerspruche in der Bestimmung 
über \ wo es Consonnnt sei: nähmiich immer zu Anfang einer 
Sylbe, wie n-^a hajith Haus;'' denn schon S. 38 in der Anra. 
nimmt er diess halb zurück, und giebt zu^ dass ha'ith^ äin aug^ 
gesprochen worden srei ; aber S. 49, 2 nennt er solche Sylben, 
wie die letzte in D'j'i^, nur unecht, und 8. 54, IV führt er Sro 
mit Keclit unter den eiusylbigen Wörtern an. 

In der Abhandlung des Verbi nimmt Hr. H. sieben ver- 
schiedene Formen an, niilimlicli Ka\^ Fiel (mit dem l'ass. Ptial)^ 
' Poel (das er weiterhin auch Puuel nennt, mit dem Fass. Poal)^ 
Hiphu (}wd Hophal)^ /Jifhpael, Hühpoel (^Hithpauel) und Niphai^ 
wie im ArubiscJicn. Ree. findet diese Anordnung im Hehr* 
■ nicht zulässig, weil dadurch einander mehrere Formen coordi- 
'*nirt werden, von denen ofTenbar eine der andern subordiuirt 
ist, und weil im Hebr. bei'in rcgclmüssigen Verbo nicht ein- 
mahl alle vorkommen, nahmentlich Pauel und Mithpauel. Der 
Verf. zwar ninfasst gerade diese Formen mit hesonderer Vor-» 
'Hebe, und sucht sie allenliialben anzubringen und unterzuschie- 
ben , anch wo sie durchaus nicht hinpassen, ja sogar wo er der 
'Grammatik offenbar Gewalt anthun muss. So will er mehrere 
Participia act. Kai zu dieser Form stempeln , als Rieht. 14, 4: 
nwnty, wo V. 5 M^u?*» einen richtigen Fingerzeig gab^ ^'fl^^ 
GeneM. 16, 11 und Rieht. 13, 5, wo sich doch das Participinm 
naeli n-^-n -13 n so gut, ja einzig schickt; "»wn« Hos. 10, 11, wo 
Ree. doch fragen muss, in welcher Person der Verf. es genom- 
meu wiflüea woUej i-v^lu; IlSam. 13| 20 (& 96 oben), wo dor 
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Begriff de« Purticipli, toa der idmieriideiiHaiidlaDg, gans tiif; 
gemessen ist Yolleads eher begreift Ree. den Verf. niclil^ 
wenn er diesen § 12 S. 87^ mit dem Ansrafe sdiliessl: „Und w»- 
rnm soll nicht anch JesaL 38, 1 (nleht 28« 1) nnd "tpn^ 
Hieb 19, 28 Fat HI &2 (d.!. Fut Fanal 2iiera., was aber 
nur für die erste Stelle passt) sein kennen! ^ Ist es nidit 
besser in der Fonn zu bleiben, als ans grammatischer Analogie^ 
Macherei eine (Hoph.) dafür xn creirenf^^ Ree mnss den Yerf« 
bitten, die genannten Formen etwas naher anzasehen, und da^ 
sich zu frai^cn, auf wen der aüsgesprodiene Vorwurf zurück- 
falle. So viel er einzusehen vermag, so müsste es in der Form 
Faual «ans anders heissen, nftlunlich ¥Tl«/n nnd )ppH^ oder in 
Fausa ^ipi'^n^. 

Ueberfiaupt wird der Vf. vielleicht sdion jetst durch wet- 
tere gründliche und unbefangene Forschung zur Einsicht ge- 
kommen sein , dass er in seiner Neuerun^ssucht oft zu weit ge- 
gangen ist, Tind Din^e bezweifelt hat, die für ausgemacht an- 
geschen werden können. Nur um seine Unabhängigkeit von 
fremden Autoritäten zu zeigen, hat er sich oft zu einem ganz 
unkritischen, an s Unhesonncne grenzenden Verfahren hinreissen 
lassen. — So findet er es S. 60, 1 ,y wahrscheinlich ^ dass 
jibiy nicht nach der Punctation toattdadnah^ sondern walte- 
ladn (oder allenfalls »rflr/feWß/i) «us^esi)r()chen worden sei , be- 
sonders da diese Verkürzung nur im verkürzten Fut. (Fut, 
apoc), wie p\yvi, «»nn, vorkomme.'' Aber die erste Form, die 
der Vf. gerade vorzieht, ist eine Unt'orm, die nicht einmahl 
ordentlich au8ge.>|)rochen werden kaanj fürs zweite, wie boü- 

ten die Formen Jn^p^, t^n^f)!» r*?T?2» ,T'*iQf'2 dergl. gele- 
sen werden, ohne dass man, nicht'bloss die Wnctation , son- 
dern anch die Consonanten veränderte 1 Auch kann Kec in 
diesen ohne n finale geschriebenen Formen kein Fut. apoc er- 
kennen^ wenn schon auch andere neuere Grammatiker sie da- 
f&r erküren. — S. 00, 2 vermnthet der Vf., „das d in *iM 
bähe sowold seiner Natur nach , indem es *>3 n und ausdrük- 
ken könne, als auch nacli Beispielen, wlel^enes. 1, 20; II, 
%\ 29 f *t\ II«iteron. l8, 21, anfänglicli auch die erste Pmon 
Im Singular bezeichnet.^ Die allgemehie Analogie kt ticfatig; 
aber die beigebrachten Beispiele sind so unhaltbar als etwas 
sein kann. Die Erklärung des Plurals in den bilden ersten 
Steilen ist schon längst befriedigend gegeben worden; ancb 
hätte der Vf Genes. 1 , 26 die Snffiza in und VtviQ*}9 

ehenfalis berücksichtigen sollen. — Gen. 29, 27 kann n^n^, 
wenn man es nicht als Plural des Fnt. Kai nehmen will , sehr 
leicht als Praet. Niph. gefasst werden. Endlich Deuteron. 18« 
21 ist der Plural hd^h in der Ordnung, da das Volk redend 
eingeführt wird. Einen ganz ahenthenerlichen Gedanken äu- 
tseit.Ur.ILJ^« Ol, 4» dass derPra6t'(^:maii? n in$F€ai.Fnt. aua 
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Dill ftbgekftrst idn Uam. Welcbe unerbSrte Art lu verktinen 
wSre lUeii! AdmUdieiiGelialtea Iii die Etymologie S.62, 6, a), 
ämn du Fron, inn tn sich wohl niehts anderes ad als daa Ver- 
ham n;n, und die Bemerlran^ über die Endong am Ende 
der Wörter« Dieae aei nllimUdi nicht dg entlich Femininalbii- 
dnnff aondem nnr genauere Bestimmung (also wohl de)r Aiti4 
kdl), oft Absondemng vom All^erndnen^ und ao dne Biidungs- 
aylbeiHlder Hauptwörter: 2. B. n-^v der Zustand ^ines ist. Be- 
engten, die Enge, n^nM das Wesen dnes Liebenden, Xiebe 
V. s. w. Aber die Abstracta sind doch wohl ailgemdner ala 
die Concreta, nicht umgekehrt; und die Sprache bedurfte der 
eoncreten Feminina eher als der Abstracta. Eigentliche Ab- 
stracta sind wohl in allen Sprachen eine spätere Bildung , da 
sie schon eine selbständigere Reife des Verstandes voranssex- 
sen, und darum giebt es auch unter ihnen wenige Stammwor* 
ter, sondern sie haben meistens besondere Ableitungssylben» 
Weil aber das weibliche Geschlecht, als das schwächere, un- 
selbständigere, eine auffallende Analogie mit dem sächlichen, 
und da8 ^acliliche mit dem Abstracten hat, so ging es ganz na«* 
t&rlich zu, dass die Endung der eoncreten Feminina auch auf 
Abstracta übergetragen wurde: wie »ich diesa leicht in mehrern 
Sprachen nachweisen liesse. S. 92 bemüht sich Hr. H., die 
Aäsiimilation (nicht Auslassung) des n vor r) unwahrscheinlich 
zu machen, hauptsächlich durch den Grund, weil sie sich nur 
auf die Puuctation gründe, und nimmt dabei zu «elir gesuchten 
und gewagten Vermuthungen oder Erklärungen seine Zuflucht. 
Eben so S. 9S, um die Form JSithpael , die einmahl unzweifel- 
haft dasteht, au beseitigen. Freilich wenn mau sich nichts 
daraus macht, drei Stellen, die einander ^e^enseiti^ beschützen, 
auf eigne Faust hin zu ändern, wie der Verf. beijNithpael thut, 
, 80 hält es nicht schwer, eine Lieblingsansiclit dnrchzui'iiliren ; 
aber die Erklärung, die er von Prov. 21, 15 giebt, muss jeden 
besonnenen Kritiker und Exegeten von ähulichem Verfahren zu- 
rückschrecken. Eben so willkührlich geht er S. M)0 Anra.*) mit 
den Formen um, wo •» als erster Radical im Fut. Mphal beibe- 
halten ist, „weil sich diese Ausnahmen auch wieder nur auf die 
Punctation grüuden;^^ aber sind denn wohl die Punctatoren dar- 
auf ausgegangen, Unregelmässiges in den Text zu bringen? 
verrathensie nicht vielmehr oft deutlich das Bestreben, nur zu 
Vieles unter Eine Regel zn bringen , und alles davon Abwei- 
chende zu entfernenl Uebrigens irrt der Verf., wenn er be- 
hauptet, das Niphal von komme ausser Gen. 8, 12 nicht 
vor; das Praeter. nSni:3 findet sich deutlich Ezech. 19, 5, wo 
nicht an ein anderes Verbum zu denken ist. Leichtfertig und 
unwissenschaftlich sind Aesseningen , wie S. 103 (v^L S. 114, 
d,)i ,4>as ganze Gelieimniss der imperfecteu Classea besteht 
darin, dass ^, n, h^, *> einmahl fehkn; und das üiAüesS^i 
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S. 105 über SSaj , EseduSSi 23, womit vielmehr zu vergleichen 
war Fs. 88, 17:**»:|^nn»2f, in welchem Beispiel der letzte Radi- > 
cal noch mit dem Frexionsvocai wiederhohlt ist; 8. 107 übcf 
ttt/^a, S. 108 über tt)su|i. Formen, die der Verf. nur ungm 
nis ^adrilitera will gelten lassen. Auch dia Etymologie von 
n*vcl2cn s=3 n^^ nncn, halbeng, d. i. eben eng und unten weU^ 
will llee. nicht einleuchten, indem er sich nicht vorstellen kann, 
dass musikalische Instrumente nach einem so sufälligeii Umstän- 
de, wie die äussere Form, benannt worden seien *), da viel- 
mehr anf das Wesentliche, die Beachaifenheit des Tones, Rück* 
sieht genommen werden musste. Nicht viel besser ist die 
£waldi8che £tymioiogie S. 242 f. ,,von "^scn, sehr dünne, 
enge, von der langen, schmalen tuba.^ Es ist ohne Zweifel 
OnoBiatopoHe , und ahmt den schmetternden Ton des Instrn* 
mentes treffend nach* 8. 100 hält sich der Verf. darüber anf^ 
das« man Formen wie <^^!]2C gewöhnlich auf einen Stanum oder 
A snruckfnhre, nnd sie daher in Wörterbachern unter *fm ge- ' 
sucht werden m&ssen , wo es dann heisse: „nw im.Piel ^xax.'^ 
IMess.sei eine Art Systemfreigebi^eit, gerade ah wenn 
nnser deutsches Wirrwarr in Wirrer oder Harr er niederlegt^ 
Aber obgleich die Uebertragung des hebrftischen Wort^||Nii 
aufs I>entsche für den Grammatiker nicht ganz gut lässt , sp 
widerlegt doch der Verf. gerade durch diese Yergleichnng 
sieh selbst. Denn gann gewiss wurde man nicht sehr irren, wenn 
man in einem etymolof^chen Wörterbuche der deutschen Spra«- 
che daa Wort Wirrwarr unter dem Stamme wirren aufTuhrlei 
gerade wie Singsang unter singen, Klingklang unter klingen, 
Zickmck unter sicken oder sacken» Vgl. Untinno mit seinen 
AbMtungen tinHmiabulum^ Untifmaeulu» jon tinnio. Nach.£L 
114 in d.M. soll „^3 AnieehUhrei sein, von ya^ Fi hna spir 
tern Hebr. auf etwas sielen, Andacht habeto.^* Aber wer kann 
jich unter Andachtsbrot etwas Vernfknfliges denken 1 und wie 
durf man ans dem erwdslidi nnr spatem Sprachgebrauche ei- 
nes Yerbi ein Nomen des ältern Hebraismus herleiten 1 Reo. 
hält die Ableitung von no fSr die richtige, so dass xp^ das 
brannte, tileiiratene odisr Gebackene beseichnet, wie %ii^yM 
nnd TtQTuawp von ««Ks», «jdtfo, und Ktfßkm von KwAen^ dena 



0 Ana demselben Gniade ksim Bes. die gew;dbnlidie Ableltong 
des Qrieehisehen ^osfwyi meht. |>iU|gen, dass es von 949«> 9P9*Mi 
hevfcomme, „wett dieQfbtf nnt «wem Baad über die Sehnlier gdhftagt 
and getragen wnvde.^ . |Bs HIU auf, ifie amreseatlidi diese an der 
GiOier ist. Sollte 9oeMf^ viebneifv von Peh^^ß^Ht^p lat ^ 
AcmOf JunrkoBuneB, und. das lUnschetf |p# S^k^irran.der SaÜen naieh* 
ahmen 9 Endong iy| u. is. finden sieh auch bei aadem üsstsum e a - 
tan, a»'B. «v^iyl, vgl^nodk Uifi. 
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auch die Etkllnuig das Zubereitete ist viel sa allgeinein. b . 
der Lehre Ton den Verbis i^ und -»i^ herrscht eitel Verwirrung 
und WiiULikhr ; vfir erinnern den Verf. nur, dast er die Analogie 
der Verba tfy hier gani ▼ergeaaen au haben acheint, wo vor dea 
mit einem Consonanten anfangenden AffonnatSven doch anch i 
und t eingeschoben wird, oline daaa dieaa irgendwie Ton d.* 
ftem radicalen i oder ^ hergeleitet werden Icönnte; jene Laute 
•indvnd bleiben elnfadieHWa- und Bindelaute, dergleichen 
iieii auch in andern Sprachen jßnden, um dieH&rte mehrerer 
maamnentreirenden Conaonanten an aaildern. 

Ree* ibeirgeht abaichtlieh mehrer es Aehnliche, um noeli 
aum Schluaa ein Wort lkl»er die Sprache dea Verf. la aagen, Sie 
lat nicht ülierali ao rein, alaman sie in einem Lehrbache wanaeb* 
te. So iat gleich im Anfang der Vorrede Ton einer ^^äek$iens 
s» meMaendmi^ GrammatÜL die Rede; S* 06« 5 ««mit mehren- 
theiia naeksiehender Verdoppelung dea folgenden Bnchataben«** 
Hr. acheint aich In dner aelbatgeachaffenen« aber die Klar- 
hdt nicht bef&rdemden Terminoiogie lu gefallen, woTon achon 
beilftnfig daa dne nnd andere Beiapid Torgekommea iat Daa 
Dageach forte nennt er S. 28 a. a. Starkpund^ S« 21 aprioht er 
yfma redU»hepmteiei€n md Uttkskepimeieim'^,^ S.86: «,1>er 
Hinuid möge aber wiaaen , wie oft mancher Amcl -fretgeH' 

far Abachrdber vna dardi adn Bepündß» des - - - - dieae 
orm weggepunetet hat,^ Ungewöhnliche« beinahe halabre- 
ehende Znaammenaetsnngen aind dem Verf, aehr lieb« ala S« 8S 
oben: „fßr Bndiatabenaahl - nnd Derivationagldche Wörter.^ 
8.40: „einen a^lUtfien Kchlhanch*^ S» 12 heiaat a der ««i&i- und 
An-BuekMiaU}^ Zawdlen atreift adn Anadrnck an'a Unedle, wi^ 
8.10SAnm.*): „Dalier entateht aucli bd^m Anfanger die^SSalltPtf- 
Utäi bd'm Besehenen der Tabdlen « die aua den Aogen wie dnie 
Bauchwolke in die Sede aieht** Der Drack dea Buchea iat 
iaaaeratincorreet, wenn er achon nicht übd in*a Auge Üllt; 
nnsililige Citate dnd f alaeh in der Angabe der Bacher oder 
Zahlen % aber adbat im deotachen Texte linden aich die anffal» 
lendaten and atörendaten Fehler , die in den Verbeaaernngen 
and Znsfttsen nnr aum kidnaten Theile angegeben aind« Wann 
werden doch ao vide anamr Sehriftatdier nnd Verieger aa^ 
fangen , ihre Ehre auerst in Correcthdt ihrer bdderaeitigeii 
Producte aa aetaen, nnd aar Sorgfalt nnd Gewiaaenhafügkelft 
früherer Zeiten aurftdckdirenf Ba heiaat doch denLeaem wahr*- 
UehTid aagenmthet, wenn de die aich bem&hen aollen, die 
Nachliadgkdt dnea Einalgen oder Zweier aaf eigne Koaten 
gnt an machen! Hamm kann aadi Ree; dch nicht berufen fälih' 
len and kdn Verdienal darin finden, alle Drackf dder hier nah- 
mentlich aiifiBni&hleni deni V^rlang^den atdum aie jedodi an 
Dieaateob 

AUer ansgesp^oi^lienen Elnwendangen nni BSgaa nngeaah- 



uiyiü^ed by Google 



i0lwilttMiht>ee.«iifirichtlg, dait Hr^H^ttHo attdidkmlM 
Abtiieiliuig seines Ldirbiiclies anMurbeitoii, sImt dsbel die KUj^ 
yeirille sergfSUlig vermddeii möge , die ihm bisher gefthrHelr 
geworden sind« Solite sich des Bneh snch nicht wm Binlvh" 
nmg in Schulen eignen, so wird es dodi bei denkenden Sprach'* 
forMihem manches frnehtliire Ssmenkom ansstrenea. / -.^ ' 
>4 '«^inllm. Bot ich er, dem Verf. der Psrsdif men «ater Nr; 
4f erkennt msn den orfslirenen nnd geübten Leiurer des He< 
briischen, nnd dnen sorgfältigen Beobachter der grammati- 
sehen Formen. IMeEinrichtengderTabeilen, welehederYerf.in 
dner bsAd nschf olgenden Schidgrammatik und in dner liesondeni 
dfthsndlnnguber hebr. Sdidunterricht n. dessen Hülfsmittd in 
isiBitfertigenverheisst (Vorerinnerung, dstirt rem Sept. 1825)i ist 
fsigehde. Taf. I nnd U anf ESner Qnartsdte enihdten die Co»- 
sonsnten nnd Pttncte, sowolil Vocdpnncte als Leseseichen nnd 
Accente^ die folgenden insammen enthdten die Formenlehre 
oder W^formen^ mit den iwd Abthdlnngen j£) der Wort« 
hugung (Taf. lU— XXUL), ^ der WortMf^n^ (TsCXXIV 
■nd KXV.> ^ hat drd Abschnitte, AomMfofmen, JPrmuh 
mkudSarmeik und FsrMformen; B hat deren swd, Nomina 
mtMIs nnd Numeralia^ (wdche l^rte Znsammenstellnng aber 
Ree. nicht richtig finden kann, da den Nominibns Terbafibtts 
fidmehr die Frindtifa «nd BenominatiTa eatspredien mflssten} 
Irdlich werden auch die Numeralia grössten Theils als Pdmi« 
tira sra beirai&ten sein, aber de sind dodi nicht die einsigen). 
Von den Nominalformen nun giebt Taf. III die Cast^sbesdch- 
Eung, d.h. die Praefixa Tot gewl^hnlichen Nominibns und vor 
den besondern Formen ; Taf. IV in awd dnander gegenüber« 
stellenden Quartseiten die Declination der MastnäiHfoTmen^ 
Taf. V auf Einer Seite die der Femimna; Taf. VI in demsel- 
ben Umfange die Nom. anomala (Heterodita und Metaplasmi). 
Die Pronominalformen füllen fünf Tabellen, nälimlich Taf. VII 
in 2 Seiten Pronomina personalia (separata und suffixa), demon- 
stratioum^ relativ,^ und interrogaticum ; Taf. VIII und IX, 1 
und 2 die Sufflxa verbi utid nominis^ Taf. X die Partikeln mit 
Suffixis, Taf. XI die Casz/sbezeichnun?? am Pronora, personale; 
die beiden letzten auf Einer Seite. Taf. XII — XXIII umfas- 
sen die Verbaltornien , und zwar Taf. XII und XIII auf Einer 
Seite die Stammtafel des gemeinen Verbi und die Personal-' 
flexion des Kai-, Taf. XIV die ^'Am^Flejcion des gemeinen Verbiß 
Taf. XV die Verbalformen vor Suffixis ; Taf. XVI (zwei Seiten) 
die drei Verba guUuralia ; Taf. XVII die Verba jSb, Taf. XVIIl, 
1 Verb. HS, 2 Verb, ta (beide Taf. aneinander hangend,); Taf. 
XIX Verb. VV, Taf. XX, 1 und 2 Verba ii^ und ^v; Taf. XXI, 
1 und 2 Verb, iih und nS; Taf. XXII, 1 (bei welcher so wie 
bei Taf. XXIV das störend ist , dass , wahrend man bei den 
nndem gewöhnt worden ist, von der Linken aur Rechten in 
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lesen, maxi hier nüt Eluera Malü voa der Rechten anfangen 
muss) in zwei Seiten vergleichende Uebersicht ^er Ferbalformen\ 
Taf . XXII, 2 Firmen der besenderm Verbß vor Sufßsis ; Taf. 
mn Torto mmmaUL IHe Woftfonmnt te WortbUdiiiiff entliält 
rai«Tabette ia swei Seiten, aberaior Hom^wrUta, Taf. XXIV; 
denn die Nwn&raUa (Tftf.XXV) g ehdran«^ wie edion bemerkt, 
Im Srude nleht «nter diese Robrilc* Die -Zuammeiistelliing ist 
compendiitv der Drude splendid imd g ris stc atheils sehr cop* 
reetf eiiüf e Dmcicfehler werden noch in den Naehtrigen lud 
Beriditigiiiigea angegeben. Die Teminologie und Anordnung 
«ntbili einiges Neneond BSgenthtaliche; doch gesteht Ree.« 
dass er darin eben nicht vid wesentliche Verbesserungen hat 
wahrnehmen ktateen. Unstreitig sind diese Tabellen seiir 
hrandibar; aber so weit mau wen^stens jetzt, vor Erscheinung 
der versprochenen Rechtfertigung, urtheilen kann , so scheiat 
doch ihre Bekanntmachung kein eigentliches Bedörfniäs gewe- 
sen zu sein , da das Meiste von dem hier Gegebenen sicfi auch 
in Gesenius Grammatik, wenn schon in verschied euer FolgOi 

^ eben so findet Wenn denn aber einmahl so ausführliche Pa- 
radigmen gegeben werden sollten, und da der Verf. neben den 
reirelmässiis^en Formen zuweilen auch mindcrji^ewöhnlichc aus- 
gesetzt hat, wie bei den Verbis vv das s. ij. cliaidaisireiide Fu- 
turum, 80 wäre es aniremessen gewesen, hierin noch etwas wei- 
ter ZQ gehen, und z. Ii. bei den Verbis iy nt^beii der Bildungs- 
weise nawpn, nlo^pn u. 8. w., auch die andere naopr», rjopn 
auszusetzen^ da diese doch ziemlich oft vorkommt, und dem 
Anfänger immer einige Schwierigkeiten verursacht. Voa der 
vergleichenden Uebersicht der Verbalfomen Taf. XXII sieht 
Ree. keinen rechten Nutzen; der Sch&ler, der die einzelnen 
Verba dem Gedächtnisse gut eingeprägt hat, wird ihrer, denke 
ich, nicht bedürfen, den andcra werden .sie auch dadurch nicht 
beifi^ebracht werden. Ein MissverhältuisH aber scheint es, dass 
in dieser vergleichenden Uebersicht, die doch nur die llaupt- 
formen enthalten buii, wieder alle Fntura apuc. angegeben sind, 
Ja anm Theil noch vollständiger als in den in^s Einzelne gehen- 
den Hauptparadigmen, wo sie einig hingehörten. Bei den Ano- 
MÜi (Taf. XSIII) scheint die tabellarische Form am wenig- 
llen swecfcmissig gewählt $ denn gerade das Anomalische liest 
oloh nkht leicht In Tabellen b^gen; aoch ist es /als ob hier 
▼iele d«r aehwlerigeni nhd sc^wkrlgsten Formen absichtlich 
-weggelassen wiren* 

Fftr eine der nfitalichsten nnd verdienstlichsten Tabellen 
innss gewiss XXII, 2f enthaltend die besondern Verba vorSaf- 
'flziSf evidSrt werden^ denn hierilber sind die Grammatiken ins- 
femein cu dMUg, nnd hier, bedurfte es am meisten eigene Be- 

. obaditung. Das Gegebene ist im Ganzen richtig^ wenn schon 
mehrere der Uer ▼•rkrnnmendep Verbindnafea Uiier Uii te w«^ 
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gen kaum je von den Hebriern selbst gebraucht worden sind. 
Bei Einer Form jedoch scheint sich der Vf. «o irren, wenn er 
nähmlich von den Verbis ^9 das Futur, mit SulF. , ^:3^Jp3'»» 

angiebt, rail ScLvva unter dem zweiten Radical, während es 
vorher richtiff heisst ''^»Sa^, u. s. w. Denn nicht 

nur die Yerba med. und tert. guttur., sonderji alle V crba Fut, 
^behalten vor Suifixis den ^- laut bei; also sollte es heissen: 
•0153*»*»^, ^"P^,**^, wie IlohesL 1, 2 "^^j^'^";; 8, 1 ^^h'^^-'^.; i Sara. 
10,1 'irjf:'^-*»^!; 17 n*^^*^^'. u. s. w. liei diesem Anlass 

kauiiliec. seinen Zweifel au den Richtigkeit auch einer andern 
Form des re^lären Verbi mit SuiTixis nicht zurückhalten, wie- 
wphl darin Hr. Böttcher, soviel Ree. bekannt ist, alle bishe- 
rigen Grammatiker aut Heiner Sei^e Init. Es betrifTt uähmlicli die 
Form 5)0^^)?, d. i. 3 pers. »iag. fem. praeter, mit dem Suff. 2 p. 
masc. Diese Form scheint Ree. der Analogie zu widerstreiten. 
Denn überall erscheint sonst das Suffixum ^ als ein leichtes 
ond doch betontes , nicht nur an Nominibus, wie 5^*1:3 ?inj^ix, 
sondern auch an Verbis , als ?fVep, 5}anjiNj, Genes, id, 

4, Hohesl. 8, 2. Warum sollte es nun in dieser einzigen Verbin- 
dung den vorhergehenden Vocai Kamez inPathach verkürzen? 
Es kommt aber auch wirklich Hohesl. 8, 5 so punctirt ^nSan 
?or, und damit übereinstimmend Hiob 22, 21 das Futur, mit 
dem n parag. ;r]nMön; aber dagegen findet sich auf der andern 
Seite Jerem. 22\ 26 ^nnV. Andere Beispiele dieser Zusam- 
mensetzung kennt Ree. keine; denn Hiob 42, 5 ^hn*! und Ho- 
hesl. 8, 5 '^in^^^ können wegen der Pausa nicht in Betrach- 
tung kommen.' 'ba nun Ein Beispiel gegen Eines steht, die eine 
Schreibart aber nothwendig unrichtig sein mnss, so ist es doch 
wohl vernünftiger diejenifre vorzuziehen , welche der Analogie . 
durchaus gemäss ist, als die ihr widerstreitende. Ewald Gr. 

5. 48^^ Note 6 meint zwar, ?|r)J^3n stehe a, a. O. nur des Gleich- 
Uanges wegen (vermuthlich mit ^^n-rV); aber dagegen ist zu 
erinnern, 1) dass ^nV^in nicht amEnde des Satzes ist, und also 
nicht wOhl einen Gleichklang mit ^nnV« bilden kann; 2) dass , 
^n^an vorausgeht, und 5in^H"» nachfolgt, und dass sich also 
wohl' eher das letztere nacu dein erstem gerichtet haben würdoi 
als umgekehrt. 

Inder Taf.XXIV, Nomina verbalia, konnte auch Mehrer es 
Zweifel erregen, z.B. dass rmr'TD als Infinitivform eines Verbi 
med. e:utt. , n-'n^o aber als Partie. Iliphil des gemeinen Verbi 
aufgeführt ^vird. Beide Formen scheinen doch nicht wesent- 
lich verschieden, sondern nnxrJn nur eine Nebenform von n^rT>^?3 
zusein; auf keinen Fall ist die Abweiclinng von nniz^p eine Folge 
des Gutturals. Eben so möchte Ree. n.nac auch nicht vermu- 
thungs weise unter den Infinitivformen anführen, da es deutlich 
Partie. Hiphil ist, welches in dieser wie in mnncher andern 

Fomi ein Werkzeug, «ni die Haadiuagdea Verbi sa verxich- 
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fiehten, benlciiiiit: «bo nnse clii Mfaer, wie Y^&.9. to Ham- 
mer, luid.iiiiDetittcheii Bohra, Driekero. dgl. Wtnini ancfa 
Mer, wie bd Reiher, d«i diMn Wörtern die deatscheUe- 
bersetzung beigefügt ist, den eaderii nicht, sehe ich nicht ein; 
es sollte bei allen, die nicht schon Torgekommen sind , gesche- 
hen sein. 

Noch konnte Hee. eine kleine Nachlese Ton Formen liefern, 
die in den Paradigmen der Nomina, Pronomina und Yerba feh- 
len; doch hat das Meiste davon schon der Ree. im PUd. philol. 
Litbl. 1826 No. 38 beizubringen die Mülie genonunen, der, selbst 
nicht selbständig, sich natürlich doppelt freuen musste, in Hrn. 
Böttcher einem selbständigen Grammatiker zu begegnen. 

Johann Ulrich Fäau 
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]^ß9€huch für Mittel^ und Ob^r Clausen höherer 
Bürgerschulen und Gymnasien, Von Dir. l%eodor 
, Tctaner , Directar der Sfodtochalen sa Iiaagensalia. loch onter 
dem Titel: Ausgewählte pr esaische und poeti^ 
sehe Lesestücke^ in aweclonfttsige Stafeafolge geefdnet 
ate. Iiangensalsa, M F. W.Knoll (in CenunisBion bei Landgraf 
in Nordhaoien). 18S7. VUI n. 812S. 8. 7^ Gr. 

A n den Hru. Verf. erging „der Auftrag seiner \ orgesetzten,fiir 
die Oberclassen der dortigen Schulen ein Lesebuch anzufertigen, 
weichesauf das schon ein^eführte^^ (Ree. nicht weiter bekaiiute 
Lesebuch für Bürgerschulen. Magdeburg , b. Rubach. 182$.) 
,,weiter fortbauen, dabei aber dennoch für sich ein Ganzes aus> 
machen sollte'* (richtiger: welches — fortbaue ^ dabei aber — 
auamache ; denn das solUe liegt schon im Auftrage). Erwünscht 
war ihm dieser Auftrag, weil es ihm an einem solchen, sowohl 
den formellen und materiellen Forderungeu entsprechenden als 
auch wohlfeilen Lesebuche noch zu fehlen schien. Aber eben 
dieser gefühlte Mangel trotz der Menge der zu diet^em Zw ecke 
geschriebenen Bücher Jiätte ihn zumForschen nach der Ursache 
dieser Erscheinung auffordern sollen, und wahrscheinlich würde 
er duim eine wesentliche Ursache davon darin gefunden haben, 
dass die Verfasser entweder den Kreis, für den sie schrei- 
ben wollten, nach den vorauszusetzenden Kenntnissen , Fcrtig- 
keilyaa etic«,i]4cht . schlaf genug begrenz t<^ und nicht immer it^^ 



. füV Augen ballen, oder ihre SchViften |lr einen meTirjnhrigen 
Gebraoch verschiedener Sehulabtheiiungen, überhaupt für Kin- 
der verschiedenen Alters, verschiedener Kenntnisse und Fertig- 
keiten bestimmten. Dieses hat aber auch FIr. Tetzner nicht er- 
wogen, und also auch jene Klippe nicht vermieden: denn in 
seiner Sammhiii<z; tiiidet sicli ( nai h gleichem Verliältnisse ) 
Lcjclites und Sclnveres (hinsichtlich des Verständnisses), 
dein iÄchn- bis zwöiljährigen Knaben und dem sechzehnjährigen 
Jüiij^Hriire Angeraesseiies. Es kann aber der Ilr. Verf. gegen 
diesen '1 adel sich nicht da mit rechtfertigen, dass seine Schrift 
eben zu einem nu lujkhrigen Gebrauche in yerschiedeacu Schu- 
lerabtheilungen bestimmt sey. Denn dann müs^ste er wolleo^ 
dass man in einem hdlben Jahre nur öO bis lOfI Seiten lesen und 
immer wieder bis zu Ende dieses halben Jahres wiederholen 
lasse; daimGegentheilc das iranzeBnch bei zwei bis vier wöchent- 
lichen Lesestunden in einem Jialbeu Jalire selir ^ut durchgele-> 
sen werden kann, ohne darum auch nur im Geringsten eilen zu 
müssen. Durch ein öfteres unmittelbar auf einander erfolgtes 
Lesen soldier 50 bis 100 Seiten aber ;irürde der Schüler das 
Gelesene , balb auswendig lernen, nnd so der eigentliche Zweck 
des Lesennterricbtes grossen Tbeiis i^ereitdt werden. Aber wenn 
es ancb dem Hrn. Verf. wünscblicb mid nns ritblieb Behlen,fAr 
bestimmte Sebnler in einer bestimmten Zeit nur einsele Tbeüe- 
des Buebes lesen an lassen; so wird er docb wobl aiebt. 
Terlangen, dass man die fielen Fabeln^ EnUilnngen ete., die 
der Flihigkeit der Schüler gerade angemessen sind, bier und 
dort aufsnchen solle. Dieses aber mlisste beim Gebrancbe det 
t^lrliegenden Buches geschehen. Denn obgleich es auf dem 
zweiten Titel heisst, dass die ^,Lesestücke in zweckmässige Stu- 
fenfolge geordnet^^ (ein logisch -komischer Ausdruck!) seyen; 
so belehrt uns doch das Buch selbst eines Andern, wenn anoli 
nicht Bessern. — Beides, dass dem Hrn. Verf. kdn genau be- 
stimniter und gehörig begrenzter Kreis , für den er schreiben 
wollte, vorge<ichwebt habe und die Folge der einzeten Stücke 
oft nichts weniger als stiifenmässi;D^ sey, wollen wir nun «U??tet, 
derst zeigen , indem wir den Inliall d('s üiichcs etwas genaUIV 
angeben und damit zugleich einige allgemeine Bemerkungen TCP- 
binden. Hierbei versteht es sich aber von selbst, dass, wenn 
vom Stnfenmässigen, vom Leichtern oder Schwerern die Rede 
ist, mehr das V erständniss des zu Lentnden, als das Lesen, des- 
sen mechanische Fertigkeit hier schon vorausgesetzt wird| in 
Betracht kommt. 

Schon der Titel des Buches : für Mittel- und Oberclassen 
höherer Bürgerschulen und Gymnasien zeigt das Unbestimmte 
des dem Hrn. Verfasser vorgeschwebten Zieles. Nach dem ei- 
gentlicheu Sinne der Worte wäre also das Buch nicht für Gym- 
nasien überhaupt, sondern , wie bei deu huher Biirgerschu- 
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ien, nmr fifar Ilm Mittel - und Oberclassen bestimmt. Dag aber 
jfroille ier Hr.Yf . nlclitBageii, und bitte scbreiben sollen : und auch 
Jät GfpmHmen^ wie €s auch imVArworte hcint: ob auch seibat 
/ä r ßj f mm m km Duich di« auch wire dann sngleieh angedeu- 
4ist worden, daet er wenifsteos dieOberebuMeQ der Gjmnaaieii 
mdit berfUduielitigt hebe. Aber telbtt nach dieaer Zwecfche- 
.atimuniig würde die Aiil||abe inuner noch in verachiedenait^ 
a^n, ab daaa man eine flftefcllehe Loanng derselben erwarten 
Icönnte. Dean wir behaupten t daas nicht sowolil die Form, ala 
Jbeaondera daa Material ehi anderea for Gymnaaten, ein anderea . 
Ükr Bürgeraeholen leyn könne und müsse. Jotat m%g ea dieaem 
Jl^ppelz wecke, den der Hr. Verf. sich gesetzt , zugeschrieben 
.werden, das« seine Sammlung im Ganaen ihres Zwecices ver- 
MÜt, und für Niemanden reeht passen will. Im Ganzen (denn 
. 4inxele Stücke sind allerdinga aehr leicht) eignet sie sich am 
wenlfaten f ür jengere Kinder « auch nicht einmal für höhere 
Krgerschulen, weil aum rechten Verstehen vieler Stücke geüb- 
ter Verstand und mannigfaltige Kenntnisse (besonders mytho- 
logische, Ideographische und geschichtliche) erfordert werden. 
Auf der andern Seite aber dürfte sie für diejenigen, die diesen 
Erfordernissen entsprechen, auch nicht in Allem onj^emessen 
seyn, well Manches darin nur für den eigentlichen lUuderver- 
«atand etc. passt. Am meisten möchte sie noch für un- 
tere und mittlere Classen ^rclehrter Schulen sich eignen. Denn 
bei einzelen Lesestücken wird , wenn auch nur geringe, Kennt- 

* niss der lateinischen (wie in Redensarten: unter dem langen 
Gratias — und: ergo zeigt die Logik rnir.) und französischen 

• Sprache (z. B. S. 206 in der Meise nach Kalbe.) vorausgesetzt. 
Auch spielen in dem Buche die heidnischen Götter, Got- 
tinnen, Halbgötter etc. eine grosse Rolle, und nichts Selte- 
nes sind Ausdrücke, wie folgende: harwumUch^ das friedliche 
Asyl^ Sirius^ Athemstephyr ^ ein ZodjUAaUihht^ Mysium^ mar^ 
iiaUsch , ein laed der MäoMem S. 148 whrd aogar der Inge- 
-nieor Gianibeitt der Arehimed Antwerpen*fl geoakint« > Zn einigen 
jaenigenWottem (%*BAt^%tarSchiffspapiere,S»l60.mSehujftemy 
|iat awar Hr. T. erklirende Bemerkungen gegeben ^ aber bei 
.Tiden andern aneht man diese Tergebena. So 6. 140 bei FtojfUtt^ 
0.182 belJ^osMoSr^, S.18S bei MMrameu u.öller. 

Unaer ausgesproehenea Urtheü wird aieh ann anch ,dmih 
4ine f enanere Angabe dea Inhalte bewähren. Die Sanunlims 
4aithiU einen proaaiachea (S. 1 — lYO) und einen poetiachenTheU 
(8. 117—312). Ersterer beginnt A) mit Erzählungen tmd Fa^ 

, Jdk (SrS— 106). DieseAbth^onip düarfte im Ganzen für Kin- 
der Ton 9 bis 14 Jahren geeignet sejn. Aber auch sie ist Iqn 
Jtittaelen höchst ungleich gehalten« So kommen in der imGai|. 

• len reeht eigentlich für Kinder geeigneten Fabel des Adlere 
MMt^erwM Anadrncke Tor^ "mU^.ta^Uobe.Fhskdih. (n der 
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Erzählung der Pudelmütze sechs und zwanzigster Geburtstag . 
heisstes: dass ich als Hoforganist inst altirt wurde. Da?^e- 
gen seil Messt sie: Amen^ rief die ganze Gesellschaft. Vivat 
die rudelmiit'ze! /lUe Mützen in der ganzen Welt sollen leben! 
etc. Gleich darauf folgt nun aber eine Erzählung, welche die 
hochtrabende Ueberschrift führt: irrster Schattenpunkt am 
meinem Leben — und doch recht possirlich anfangt: Guter, 
ehrlicher Lorenz^ J)u bist schon la/t^e dahin! Lange schon 
ruht Dein Bügeleisen und Deine kumtfertige Nadel! etc. Hier 
werden auch prachtvolle Mausoläen erwähnt, und der Erzähler 
spricht : Hier wohnte ich einst , als ich m den Fussen meines 
Gamaliel^ des trefflichen Bauer sass. Wird dn gewöhnliches 
«wölQ&hriges Kind diete Bedientung de« Naraeni GamMl tan 
mhY Uftd umgekehrt! wird du ffind, dsfe da keniil, «b dem ' 
Sindiffehea der Erdlhliing Gefdlen tadeaf — Ebcfi so liest 
fBen in ^melben Satmsfngel^Um^^B GraHaa^^tfein^ rief tcA, 
4tm (nftmlidi dass er in G^ellsehaft seinen Stiefddisate veil»- 
ren) ist da» Traurigste^ wa»ndr hegegnen kcsmte! Wwre wekr 
Faier und MuUmr geatorAen, wäre äk mm^Mdig m XeUm wtd 
Banden geleA nd$ wMiem tragieehenEffeete kSnnie 
nh^ naek ßoick md Fitiolen greifen; aber nun ? o Himmül 
otfcft wmn ick noch so anständig der schnöden Welt Valet sag- 
to, würde man nicht deuneek über den Absatz lachen? 
wahrhaftige niemals wurde es mir aneehauHeher^ dass der hocA 
sie Punkt des Tragischen der ist^ wo man lächerlich wird ete. 
(S.IOO.)— ich selbst aber (stecktemich) ins Betie^ das bald in seinen 
seligen IV eilen den Gram und Kummer dieses Tages be-. 
grub, Passt 80 Etwas für Bürgerschulen ? Auch die Erzäh- 
lung der Krieg fordert mehr Kenntnisse und gereiftem Ver- 
stand, als viele andere. Das*;elbe gilt von Manchem in der Er- 
zählung — Der General Mastron, Ebenso findet sich in der 
Erzählung der Gefangene manches ein reiferes Alter und 
mancherlei (nRoientlich geoirraphische) Kenntnisse Erfordern- 
des. z.B. während der wir bei der grossen Fischer bank 
in zwei Tagen ein und fünfzig Kabeljane ßn^en -— französische 
Capern — arkadischen Lischt — das i orgebirge Finis terrae. 
Auch in der trefflichen Erzählung S. 67 ff. dürfte Folgendes 
über dem Horizonte der Kinder seyn: Der älteste war ein 
sinnlich -lebhafter^ tüchtiger Junge ^ dessen vorlaut derbe Spä- 
Bse und gemeine Herzensergiessungeu ankündigten^ die JVelt 
der Geister habe sich von ihm eben nicht viel^ desto mehr 
aber die Welt de r K ör per zu versprechen. Indem ich diese 
Sylben zu einer Charakteristik der Kinder aus ihrem An- 
blicke ausammenbuchstabirte etc. Doch wollte ich 8o fort- 
fahren, so wikrde die Ree. zu einem Buche werden. Darum 
sey li4er von den JBraakbtngen so wie tob den später folgenden 
^töHetken BareMmgen nur noch gerObat^ dass slo im Gm« 



32 Deatsctie lioiebuoker* 

sen recTit lebend und veranschaulichend sind, was zum Thell 
durch Erwähuuiig einzeler, unbedeatend scheineader Nebeift* 
umstände bewirkt wird. 

Von S.103 «n fol^^en B) Idyllen und auf S. III C) Schü- 
derun^en und J^irabeln, Das erste hier Torkommende Stück, 
die Jintins - Nacht (von J. P. Fr. Richter), das wehen philoso- 
phisctieii Blick erfordert, ist hinsichtlich des Eindringens iit 
den tiefen Sinn ira Verhältnisse zu dem üebrigen zu schwer. 
Dagegen ist die JS eujuhrs nacht eines Unglücklichen sehr gut ge- 
wählt. Mit S.124 be/jinneu U) Historische Darstellungen, Hier 
Hesse sich wohl mit Hecht fragen, warum nuter und nicht 
in diese Abtheihm^? tlic Erzählung Ludwig der eiserne gesetzt 
seyl Oder welchen Linterschied Hr. T. zwischen den geschicht- 
lichen Erzählungen (wenn mau anders so sagen darf), d. h. Er- 
zählungen, deren Grund facf isch , und den Instorischen Dar- 
steihingen mache I Sollte er unter den letztern rein- geschieht^ 
liehe, nur in formeller Hinsicht mehr ausgebildete Erzählun- 
gen sich denken; so dürfte man wohl zweifeln, dass das unter 
dieser Abtheilun^ vorkommende Stück die Horatier und Curia' 
tier diese Stelle in Wahrheit vcrdieuc. — Unter J^J) folgen 
von S. 159 an Reden» Hier setzt z. B. die Hede über die Ge- 
schichte Ton Johannes von Müller gereiiten Verstand und rieU 
fache Kenntnisse vora\is, und vieles daraus passt nicht einmal 
, für Gymnasialclassen (lür welche doch die meisten übri^eaStttk- 
Jce passen), geschweige denn für Bürgerschulen. 

S. 172 ff. stellt ein Bruchstück aus Dräseke's Rede, Im 
Sturme — Holfnung! Da hatte nun, um dieses gleich hier zu 
erwähnen, Ilr. T. nicht vergessen sollen, diesem aus dem Zu- 
gammenhange gerissenen Theile eine nähere Bestimmung, was 
unter Sturm hier verstanden werde, vorauszuschicken. Dena 
wie e^ d asteilt ersciieiiit das Stück un bestimmt} seil waukeild ttttd 
ia £inzelen zu falscher Deutung geschickt. 

S. 177 fols^t der poetische Theii ^ der mit Fabeln und poe-- 
tischen Erzählungen beginnt. Das Meiste von dieser Abthei- 
lung A) scheint für dieselben Kinder, für weiche die erste 
Abtheilung des prosaischen Theiles, berechnet zu seyn. Da- 
rum drängt sich fast unwillkürlich die Frage auf, in welcher 
Ordnung, hinsichtlich des prosaischen Theiles des poetischen 
erste Abtheilung gelesen werden solle. Da der Schüler, der 
den prosaischen Theii, besonders die letztern Stücke gelesem 
hat, doch niclit jünger gemacht werden kann, um für den An* 
fang des poetischen Theiles geeignet mvl seyn; ein Stück ana 
dem prosaischen Theile und dann eiai aus dem poeliacben m 
lesen, aber zu störend seyn würde: so bleibt fast kein« andere 
Wahl , als mit eiiizelen Abtheilungen beider Theile zu wech- 
seln. Aber auch in jenen Fabeln und poetischen Erzählungen 
Ist Ungleielilieit in Ulnsielit auf di« (grössere oder gering ve) 
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Schwierif^i^ ides Yerstehens nicht xh i wltmrta, flo «viMnUirt^ 
das Verstandniss der Fabelnder PeUkam nudhiF alt antore. Mmi 
IriffI darin auf Ny$nph9 — ^ M&kaimnben ~ JTo l d ^ n i toii ^ Or- 
eir« — Hyderzahn — FmUr Zeus — J&mfiifo. Uuftef 'H) ile^ ■ 
IMßiegenden^ Romamen und fiedladen^ «nd «aler C) ÜÜrdbMiy 
UniMn tiiKi Allegorien. Von 8.S51 ftlfen «m /MM» 
tfiul jBmengediehie, und Tau & »9§ jB) JE^Mir, iii^MMf^/ 
OM «. dergl. Daa Oam batahUetten DranuUüdie JHuküm- ■ 
^ (8. SUS— S12). 

, '^'Wl derMdirsabl der eimaleaStfti&e itt Enda te^Vaift' 
fMimt (dnige pra«aisehe sind Tan deinHni*Heraas|;b« aaÜat)* - 
Wifön dfeaee bei dea andarn nicht gafchehaa, Ud cH nicht < 
abmaehen, . . 

• Wenn nnter biaherifes Urtheil iriwhr dasQaliseidaiPdldivill^ 
biilhrv io woUen wir nnn den loritisehen liiek arii^M lHiuiale ' 
liditai aiidy indem wir die beaandefi dvrah den^ lWiüiinlMe ni^'^ 
illilaEiiMit'Sn ergtrebenden Zwecke ina Auge U9§ea^'kidmm'mlm) 
dac wrliegende Bach denaeiben eatspreciie. 

9er Hai^liweclL dea Laaeanterrialiia, wenn dieabr« andern* 
tifiiiiiiriiidit aeyn aoli, iat ohne Zweifel da Lboeolernani«: 
i^^ärar Falle aber nicht aowohl daa elementailach«*iichAi|^ / 
IHaca, deaaen FertigiLeit lielmdir adion feraaajfeaetnt wird^!» 
aladaa llieaaende, iatiietiache, anadmciwroll^'Leaeny.daa den • 
Sinn (richtig Tcratandent daa GrQndtlienia)dca eindtfteii Sataea^i 
oder der ganaen Reda (Frende, Traner, Btannen eta.!— *^FBa«<i 
gen, Ankrnfen eto. — Evaihlen, Belehren etc.). iahen 4nrali ^ 
die Axt nnd Modnhition der Stimme anadrÖckt. Hitevliei^ f;e— 
hirt anch ein in allen Bcaiehnngen- richtigea^Leaia' dea Poiki-v- 
adien.— -Wenn nnn anch die Srreidiung die«ea^j2^a^1^a gv9a»«>V) 
tcnTheila Tan dem Lehrer abhingt; aa kann nnd.aoiliadi lindb'^. 
daa Leaebnch dnrah^ mannigfaltig Abweclweianf\.dar .ForB u 
dam beitragen. Und dieaea thnt aaeh gegeawirtige Schrift mlti:i 
fidten ataret iBchweatern. Gut aber (beaondera wegcto dcriBHiHi n 
geradmlenv ^ die nnn elnnMÜ^ nnaer Verf. mü. ge8ohrlelien v > 
hdbea will) dirfte. es gewaaen ieyn, wend aütinle Stockei jodav/; 
■ach ganse Abachnitte mit dentacher Handachrif^padgmitfnio/ 
teiniachen Bnchatalien lirlren' § ediliiAt wwdte. i 

^ Miehiige Ausepnuke gehört an ■ Jenem . I^eaen; weaentlich; 
Jar aie ist die .iBmndbedibgiiiig daiaelbe*. IhriB Erlangung 
aber wird dnrcli hlufigea |jeaennliediter Reime aehr erschwert. 
Freilich sind Gedichte etc^ mit nn|t aditan Reimen aelten; be- 
aonders pflegen flF>e1md o, ft* iuidi^fiM*ifa nndt^dn ala^leidil'^aH)/ 
tend ^ebräocht au werden. Miohtlddataweniger mdaa Inv'» 
(namentlich Bürger-) Schulen besondera aolcherGegendeUf fo.„. 
aokhe YocalTerwecnselungen vim Leben gewöhnlich alnd, daa 
Lesen unechter Bietme vermieden \?eiiiefl: - Gleichwehl aied ^e 
in dem poetisch^ TheUe jFotfüegendeaBuchesiehennicl^aaiMU^ iti 



I. B. reicU-^euch; Menachenfreuden-^keneideui Isüäa'^ikmi ' 
HhMt bückt ; regen mögen. 

Zu jenem Hauptzwecke deg Lesenlernens gesellt sich der . 
' Zweck (iotmeller) geistiger Bildung überhaupt. Darum muas-^ 
i^let in einem gans edlen Töne geschrieben und jedes an*s Un- ' 
edle auch nur Grenzende-^ daa sonst wohl ohne Tadel gesagt' 
werden könnte, vermieden iejn. Da (aubjective) Religion die** 
Basis aller Bildung , gleichaamder sie aalkclienda, beleb#ide 
und befruchtende Hauch seyn soll und muss ; so rechnen wir anid^ ^ 
hierher Beförderung nicht sowolü der theoretischen Religion, 
alf ?lelnelur der Religiosität (der Frömmigkeit). Darum dünki^ 
et nns hesser , nicht einzele von den Glaubens > und Sittenleh« ' 
ren handelnde Abschnitte in solchen Lesebüchern'*') mnubrinf* : 
gen, Böildefcn sie iti die Erzählurigen etc. zu verweben und Re- 
ligion, innig ei^asst Und im Leben bewährt habende Individmeii • 
oder alieh solche, von denen dasGegentheil gesagt werden ittiifea . 
(wb 'denn' aber zugleich eine innige SoliUderBng der traurigen./ 
Folgen, welche die Irreligiosität halle, an ihrer Stelle ist), dem ) 
Aagii der Jagend recht lebendig vorzuführen. Dieses ist aueli 
in vorliä^nder Sammlung meial beifallswurdig geschehen, 
«le aie auch obiger Forderung einer edlen Ausdrucksweise in \ 

meiatett Theilen entspricht. Zuweilen aber auch nicht, wo 
ea.dlinn binen übeia £indruck macht, neben dem Schönen, Gu- 
ten iindTreiFiidheBtaoeh.SeliiefeBi, ja! fast Frivolem zu begegu 
naa. 'fie- findet man hier: diesen armen Teufel (von einer Raftan > 
geaagt), im^^ - der .Teufel soll mich holen und in Stücken reisapn^ \ 
— ich^iatte niemaU ein kundavöttis cheres Gesicht ge^ 
•aifia, krähete der Herr Fetter herab — seht nmr doch 

das Lumpenpacks Schert euck iiia fVirthAaua etc. 
StUimtmA 'hum Henker^ und Anderes. — Die S. 198 f. aafge- 
tkfaam^^mue'&ehidmethode (von Heinroth) iel abgesehen Von • 
dar.iJnängemeasenheit für Schüler überhaupt, nidht edel' ge* 
nvfl^ Sohdist es hier: Wie Gott die Begenbogen inacht^ vSb^d', / 
et'mM Keinem auf. die Nase binden. Aaä daa. iÜ^Hemm 
(▼aa Gölhe) )pafBt.fikv keine Sahale. Ualar Andenn wird Irier * 
▼an Jfeiai9Magl& t!'> : 

mSo JcUmdarf er.ia.Gdflaainli''— < 

Br.aagle.'SB.flaaal Pfe^tta draafs* 
. .VfH«V doch «iattiaKdaa .Hnfeüea wdL**' i 

Sand Paflar war afoht aa^efftaaiit 

Hatta flbaa evtl gelr&nmt ele/* 
Van JMM allg emehun Mdangiawecke 4A «bar andk d(a fVlikc .* 
deriag . badhigl, daes die Leseibungen (namentiiefc ealcika; inn! . 
' - - 

0 Vaa daa illv' aime Xiader baülBnatMi IiMebidi«ni« üadUea *' 
ia4liiina4raai]toa,'iitbler natMIdi aidutt Eeda. • r 
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l^neYlhier znvorderdt gesprochen wird) nicht blos dieKenntnist 
der Orthographie (im gewöhnlichen, obgleich zu engen, Sinne), 
sondern auch Gewandtheit im Ausdrucke und Fertigkeit im rich- 
tigen Wort- und Satzverbiiiden befördern. Darum muss das 
Lesebuch ganz besonders logisch - und grammatisch richtig im 
Stylbund consequent in der Schreibart seyn. Dieses kann aber 
Ton Toriiegendem Buche nicht durchweg gerühmt werden, un- 
geachtet der Ilr. Verf. im Vorworte versichert , dass er ^grosse 
Sorgfalt auf die grammatische Richtigkeit verwandt^^ habe und, 
„um hierin keine Verwirrung zu stiften , Heyse^s Lehrbüchern 
durch lind durch gefolgt^^ sey. Selbst die grossen Buchstaben 
i^ind nicht consequent gebraucht, indem der Verf. von neiiem^ 
aber von Weitem^ Nichts (wo es substantivisch steht) aber bis- 
weilen auch nichts^ Euch (in der Anrede) und euch^ Sie y Ih" 
nen^ aber ihre etc. schreibt; gewöhnlich auch Derjenige^ Der^ 
Jeder ^ sobald kein Substantiv bei diesen Wörtern steht. Die 
Wörter auf ie sind bald iee bald ie geschrieben, z. B. Kniee 
und Knie , und der Dativ Slngul, wird bald mit bald ohne e ge- 
bildet, 8. z. B. das Wort Hain S. 109 f. Gleiches Schwanken 
findet sich im Gebrauch des ' , indem z. B. österreichischen^ 
aber Luthers^ Muhameds gesetzt ist. Die mit trennbaren Prä-- 
Positionen zusammengesetzten Verba sind von diesen bald > 
getrennt, bald niclit, %^ B. hineinkäme^ zurück kam^ hittr- 
Sfikomrnen^ hinein guckten^ vorbeitrieb ^ umher sandte etc. 
Ftigch schreibt auch Hr.: T. Muhamedaner statt Muham- 
medaner^ da ja das Wort bekanntlich ein arabisches Passivpar^ 
ticipium ist. Besonders auffallend ist das Schwanken zwischen 
dem Conjunctiv des Präs. und des Imperf. in indirecter Rede 
bei übrigens ganz gleicher Beziehung. Z. B.: kam dieser selbst 
zu ihm und erzählte , er wür de seit einiger Zeit oft bestohlen 
und tDÜsste nichts wie es zugingest da sein Geldkasten 
unbeschädigt bliebe^ und ausser ihm Niemand in das Zim- 
mer k omme. Der einzige^ den er in Verdacht haben könnte^ 
wäre der Hund • — aber es scheine ihm unglaublich^ dasa 
ein Hund Geld wegnehmen sollte. Hinsichtlich der Interpun- 
cüon wpUen wir nur auf den schwankenden Gebrauch des Komma 
aufmerksam machen^ Richtig pflegt der Hr. Verf. in den mit 
und verbundenen Sätzen, deren zweiter kein eigenes Subject»- 
worthat, dasselbe wegzulassen; allein anderswo wird es auch 
ii^ eben denselben Sätzen gebraucht, und zwar nicht blos dann, 
wo dieses und mßhr emphatisch steht , sondern auch ohne alle 
Emph^^e« Sätze, von denen jeder sein eigenes Subjccts wort 
hat, werden, wenn sie durch und verbunden sind, gewöhnlich 
durch jKomma getrennt; aber auch diess ohne gehörige Consc- 
quenz, .— .Freilich sind das alles nur Kleinigkeiten, aber doch 
in einem Schuib lieh viel zu wichtig, als dass man sie nicht ver- 
^m^m.^iFWmh^ Auch, w^rdea sokhe kleine Fehler 
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leicht bedeutender, wie z. B. S. 44: die Insel Malta ist felsig 
und hat ursprünglich (?) gar keinen^ zur Erzeugung der 
' Gariengewäckse dienlichen^ Boden. Hier erscheint der Satz ztsr 
• • . dienlichen durch die beiden Komma als Zwischensatz, was . 
er doch nicht seyn darf, da er wesentlich zu der Bemerkma*- 
lung f ehörli das» dieser Boden urspnuiglich gefehlt haben soll« 

Von weit grösserer Bedeutung aber, als jene Inconsequen- 
zeii und Unrichtifjkeiten , und strenge Kii;re verdienend ist die 
Menge des spraclilich Falschen, des Ünbestiniinten, icurz ! des 
formeil Unrichtigen, selbst in den Stücken, die berVihinte Män- 
ner zu Verfassern haben. Hr. T. musste entv etler dieso Stücke 
weglasseji oder das Falsche darin verbessern; und dieses Letz* 
tere konnte er mit demselben, ja! mit noch grösserm Rechte^ 
als er die Schreibart in seiner Scnrii t conform zu raachen suchte. 
Aliein er selbst scheint das Unrichtige nicht gefühlt zu haben; 
wenigüitenH fehlt es ihm noch , nach dem von seiner Hand im 
Buche Befindlichen zn urtheilen, an philosophischer mit der 
aposterioristischcn verbundener Sprachkenntniss (oder doch we- 
nigstens an der Kunst, sie überall anzuwenden) und an Ge- 
wandtheit im Ausdrucke. Dieses unser Urtheil wollen wir jetzt 
durch einige Beispiele begründen, und zwar äo, dass wir erst 
auf das, was von Andern herrührt, und dann auf das, was von 
Hrn. T. selbst ist, Rücksicht nehmen. — S. 1: der Betrüger 
mu88te sich schämen und^ seihst (wozu dieses selbst?) ohne sein 
Beily nach Hause wandern. — S. 7: oder I\ichs^ den die List 
nieverlässtf war für seine Haut und sein Leben besorgt; um 
aber auch bei einem sclUirnmen Spiele sein Bestes z?/ wagen. 
Welch* ein Unsinn! Sein Bestes wolite der Fuchs ja nicht wa- 
gen, sondern retten! Eb end.: aus welchem er nicht zu entfliehen 
im Stande war. Lof^iscli richtiger: aus welchem zu entfliehen 
er nicht im Stande war, -— Selbst Diejenigen^ welche den l er^ 
rath lieben^ hassen den Verrälher, Das ist ein offen barer Wi- 
derspruch ! Wer den Verräther als solchen hasst, inu^s auch 
den Yerrath hassen« Der Verf. wollte sagen: Selbst diejenigen^ 
die den aus demVerrathe ihnen erwachsenen Vortheil wünschen 
oder lieben, hassen den Yerräther. Ueberhanpt aber passt diese 
Anwendung nicht recht auf die Fabel, in der der Löwe nicht 
sowohl an«i Uechtsgeiülii als vielmehr aus List und Raubgier den 
Fuchs zerüeischt ^u haben scheint. — S. 8: Der Wolf lag in 
den letzten Zügen. Da hier weder von den Wölfen überhaupt, 
noch von einem schon erwähnten Wolle, auf den der bestim- ' 
mende (nicht: der bestimmte! wie viele Grammatiker fälsch- 
lich sagen) Artikel zurückwiese, die Rede ist, vielmehr mit je- - 
nen angeführten Worten die Fabel beginnt; so ist daä^i^^r falsch ' 
und in ein zu verwandeln. S. 36: In dem Jahre 181T, in weU ' 
chem sieh der (dieser Artikel ist ganz unnÖthig) Schreiber die^ 

ses dort (in SdiJiepfeniiial) ak Lehrer aufhM^ kam auch Hn 
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ehemaHjger Zögling dorthin. Das auch ist falsch, man ma^ et 
auf kam oder auf ehemaliger Zögling beziehen. Denn vorher 
ist weder von eines Andern Gekommenseyn , noch von einem 
andern Zöglinge gesprochen worden. S. 36f. : wo (in Deutsch- 
land) sein (des ehemaligen Zöglings) » Fater eine bedeutende 
Handlung besass^ ohne dadurch (richtiger: darum, deshalb) 
das frühere Geschäft in Cadis aufzugeben (richtiger : aufgege- 
ben zu haben). S. S8: Die Räuber hatten nämlich ein anderes 
Dänisches Schiffe eben so wie uns (besser verbindend : eben so 
wie das unsrige) erbeutet. — S. 40: wo unsere Räuber zu 
Hause (.') gehörten, — ' In dem Stiicke der eiserne Arm- 
leuehier (von Lohr) liest man S. 51: Ein Mensch^ der einmal - 
undankbar in seiner Habsucht geworden ist , obwohl er jetzig 
statt achtzehn Pfennige des Tages sonst ^ einen 7/ner messlichen 
Reichthum hatte ^ kennt keine Grenzen etc. Abgesehen von dem 
Unbeholfenen dieses Satzes, so steht der Zwischensatz mit 
'ätin Hauptsätze in keinem rechten Zusammenhange; denn im 
letztern wird eine Erfahrung von dem Menschen überhaupt aus- 
gesprochen, im erstem dagegen ein bestimmter Fall von dem hier 
besprocbenen angegeben. — S. 52 : Dass er von seinen Sinnen nicht 
(besser: nichts) irusste. S. 53: Der Rabe fasste sie also etc. 

— und rief die Schildkröte^ seine Freundinn, Aber die Schild- 
kröte kam hervor aus ihrem Teiche etc. Das aber ist hier sehr 
angliicklich gewählt , denn die Schildkröte entsprach ja ganz 
dem Wunsche des Raben. — S. 57: Du sollst mir tüchtig 
arbeiten müssen (.'). Unklar wird S. 109 gesagt: und spann- 
te zwischen den zween längern Saiten an die kürzern fest. — 
S. 115 liest man: und die Schlangenzähne der Reue gruben 
darin in den Wunden weiter. Was das dartn bedeuten seile^ 
laset sich nicht einsehen. — S. 110 befindet sich die Wortver- 
bindung^: Einem eine Sache beneiden. — S. 125: Üirer jeder 

— von deren Tapfern ist gegen den Wohllaut. — S. 147 sagt 
Herder von Jesu : dass er in seiner Nation viel Anhänger fand^ 
ßber auch von Denen^ die das Volk scheinheilig drückten , bald 
aus dein Wege geräumt ward., so dass (!! welch* eine Logik!) 
vir die Zeit., in welcher, er sich öffentlich zeigte^ kaum besiimnU 
angeben können. — * ' ' • . 

' Doch wir müssen hier, obschon wir noch mehr Betspiele 
der Art in Bereitschaft haben, des Raumes wegen abbrechen 
und wollen nun unser überllrn.T. oben ausgesprochenes Urtheil 
mit Uebergehung des etwas unbeholfenen und tautologischen 
Vorwortes durch zwei der von ihm selbst herrührenden Stucke 
begründen. ,Wir nehmen die Erzähluug Landgraf Ludwig der 
eiserne (S. 81 — 36) Hier heisst es nun S. 31: Doch Hess er 

ider Landgraf) auf der Stelle alle seine Lehnsleute und Vasal- 
m %u sich entbieten., mit dem Bedeuten^ sie sollten sich 
9ekle9tHi^st aufmachen und in ihrer schönsten Rüstung^ ^ 
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jedoch nur mU wenigen Begleitern^ morgen vor dem Schioase 
erscheinen. Wie viele Worte für einen kurzen Gedanken ! — 
%u sich entbieten — vor dem Schlosse erscheinen ^ sich schleu- 
nigst aufmachen — morgen erscheinen (worin das schleu- 
nigst schon bedingt liegt) \ — S. 31: Zur bestimmten Zeit fan- 
den sich alle ein^ und Ludwig stellte sie etc. Das und erscheint 
etwas schleppend. Schwerfällig ist auf derselben Seile der 
Satz : Ein jeder hatte zwei reisige Knechte beisich^ der en einer 
vor ihm den Schild und das Wappen^ der andere aber 
den Helm und die übrigen Kleinodien hinter ihm halten 
musste. — S. 32 f. : Niemand durfte Beschwerde führen^ denn 
alle Zugänge zu dem Fürsten waren besetzt von seinen angeb- 
lichen Freunden. Diese Wörterversetzung, der Ree. im rheto- 
rischen Style nicht abgeneigt ist, dürfte in einer einfaclien, ru- 
higen Erzählung niclit zu billigen seyn. — S. 33: So ging es 
wohl eine Stunde lang durch Dick und Düfin^ bis die Nacht 
gänzlich hereingebrocheji und auch (was war denn noch ausser 
dem Wilde verschwunden*?) das Wild verschwunden war. Nun 
erst dachte der Landgraf an den Rückweg ; doch {!) er suchte 
umsonst nach einem gebahnten Pfade, — S. 3-Jt: Was in mei- 
nen Kräften steht^ edler Ilerr^ antwortete der Schmied,, 
ist Euch zu Diensten i doch werdet Ihr es (was denn?) wohl 
besser gewohnt sein,, als ich es geben kann. Mit diesen 
Worten führte er den edlen Gast in die niedere Stube ^ l^^g 
auf schwarzes Brod und Käse und einen Becher guteii Bieres, 
Hr. T. fürclitete wahrscheinlich , dass das auf^ wenn er der 
gewöhnlichen Wortstellungsweise folge, von seinem Verbo zu 
weit getrennt werde. Aber warum schrieb er denn nicht: — 
trug schwarzes Brod auf und Käse etc. ? — Endlich fielen 
diesem (dem Landgrafen) die Augen zu und {yor und soWie nach 
der vonlirn T. gewöhnlich befolgten Weise ein Komma stehen) 
der Schmied bereitete ihm ein Lager von frischem Strohe auf 
welches sich der Ermüdete hinstreckte und bald in einen festen 
Schlaf fiel. Auch der Wirth entfernte sich ; doch am a?idern 
Morgen^ da der Tag kaum angebrochen war^ schlich er sich 
unbemerkt aus seinem Kämrnerlein etc. — Wenn doch schon 
Torher (z. B. S.31 : Auch der Landgraf schwieg ; doch Hess er) 
nicht richtig gebraucht war, so ganz besonders in der ange- 
führten Stelle, wo auch nicht von Weitem ein Gegensatz sicht- 
bar ist. Das doch kann aber nur adversativ gebraucht werden ' 
und vertritt die Stelle von: {obgleich ^ obschon — ) so oder so ' 
doch. Das Gesagte gilt von nicht wenigen Stellen gegenwärti- ' 
ger Sammlung. — S. 35: und schon nachdem (richtiger: und ' 
nachdem schon) das Liedchen vollendet war,, hörte Ludwig ' 
noch immer bei jedem Schlage (da müssten die Schläge sehr 
langsam gefallen seyn) das: Landgraf werde hart! hart! — 
S. 36: Aber auch die Getreuen Ludwigs sammelten sich hau- ' 
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IM ikm Das Mt^^^ ist nicht bestimmend ^enn^ , demi'es 
iImmb sowohl iuf die Zeil de» tMi SuumIas, als auf die Meo|^ 
dle^ sich Sammelttden belogen werdeo. ~ -fiLM: ^uch aUmr* 
t^udwig) Biturb , machte er es ihnen nocA mr Jfßicht , seirnn 
M t M ü hn am etc. Wollte Hr. T. wirklich sagen, dass Ludwig im 
ifßmmmtm des Sterbens ^eam Befehl gegeben 1 In der historl- 
^idbäklNffstellang der ßmiendrrieg in Thüringen (S. 126— IM), 
ftte auch von Hrn. T. verfasst ist, finden sich ebenfalls hierhir 
•||efaönge UnrichtiglEeileB/ S. lags mmdkier 9iiUdw»0k^ mih 
fm^§kt4^ Hinrichtung teinee Vaters nkm der erete Qrunä ete. 

*den sein. Daa edum beiieht sieh mnf Mer und aollte 
unmittelbar hinter diesem Wörtehen stehen.' — 8» 127: 
Mjfer »eMen den aUen Math und einmsmmem^ dato 
let^^eit^ «As, %u dessen Farsitaer er (dieses er ist hier kMiat 
«nbeatiramt und nicht elnanl graniaianseli;riehto| iaft iib M d ^^ M rf . 

Zm. allen diesen Zweekeii feMU ad^wAMi^iKeh Beeil 
-skk mmi0Heä0r^ der die gr«äatelletdil«f ▼ttdtati 
Anferbung tob SadbkennlitecB (s,Bw feaiMclillM»f ' gi^ogra- 
t^t^^y ' Hierher gehört tneh iBm Thetlf waa wir ebeB iw 




mdHgliNi beaerkten. Zwar kHaBo» wir ea bbb irfeht blDI- 
!§em^ weBB üeaer Z week, wie Ib -doB mebttti LeaeeehalbIkelMili 
gesäwkeB'iat'^), aBfUBkoüeB der aBdeni hnnrorgehoben nad 
MBreh. daa Anrfchqtde la den Snihhuigen , daa Geaifttb- 
dklie «le^ vordringt wird$ -aber ebea ao ait aa ii B wir ea wfB- 
4ar'aaf^ der iadeni Mte mlablittgea« weaB bmb dieaea aiate- 
dieiiBB Zweak gana waaehiiaeigel aad ntar Brtihlungen (ohae 
^iflMliiBlMii Qmnd) , Fibeh^i Sedldita ete. varbrlagt Bei Le- 
mtfUbuM tOB ihaUelMrlieBtteaiaBg wie daa iForlUigeBde diakt 
MgAiiMM^'l^MeB« beaoBdere aar attr&mrbiBig-TiNiAaeldceBBl- 
PPMMtaiteBite Abschnitte (wia-a; tt< Ib deBi- bahatfUea , iM- 
iMhAr Volkaaehatea beathamtea ; Ißaderfkvnad ^roa Vllaiiiaa) 
f amstw^gadlBaaea (auf Jedea Fall ndt Alkfli aach alehem pida» 
goglädleB IHdM abaäweehaehi), daiHr ab« la die EMUÜaageB 
kUn, «caadiiidiliielie, geographlaehe ete. Notfaea aa ▼erwrtea. 
AriwIfBiMilaeB lat üeae Wldaeaacii in tetUegeBdor SaaiuBliBig 
Mftlgi, obglddi der mttdrlelleZweA Btteh aa weidg beach- 
Mlk-M^siyn aalMiat. Ibmuk d«r MelB> det'B&na libtBrlaehea 
Cnindea enaaageiBdeB Erafthlangen , der Gedlphta eÜBt alad 
^^erliUtnlaaaUtoaig aa vleie aad da^ wo bdehreade BemerknngeB 
^ Unrer Stelle geweaea wirea« aaeht aiia ale gewibnHeii ?er« 
aebena (s-abeal). .•Sö»isla.B« 8.4 -aa dBBiWortea) Bds^Antt 
mMe'm$r$ei^9d99U€kHffe9sm i§iim Msksohem 4m sehtem IM- 
>-i«xni boBwHiti dem üe 'jistmt^ trmuken der- 



U *) Shid <lita'>flr4iMiMkgsbiilar beStiimit , so m^Mm'Ms ttUiv- 



gleichen^ um etc. Nur vermisst man hierin die Conseqnens 
fast gänslioh, denn vieles Unverständliche und ein e;^ erklären- 
den Zusatzes weit mehr als jene Worte Bedürfende steht ohne 
einen golcheu, und Kinder, die dieses verstehen, bedürfen 
wahrlich nicht jene Bemerkung über die Aerzte und manche 
andere im Buche befindliche. Nun noch einige specielle Beweise^ 
dass der materielle Zweck, von dem wir jetzt sprechen, in der 
Sammlung nicht so, wie er sollte, beachtet ist. S. 31 hätte, 
von welchem Lande Ludwig der eiserne Landgraf war, be- 
merkt und statt nach beendigter Fehde der Ausgang des Str«i- 
t tes mit nicht viel mehr Worten angegeben werden können. -— 
- Die historische Darstellung J)ie Horatier und Vuriatier (von 
L. Th. Kosegarten) fangt S. 124 also an : Die Alhauer wa- 
ren die ersten^ die dem HosttUus Gelegenheit gaben ^ seinen 
Liehiingahang zu befriedigen. Hier hätte Hr. T. schon des 
leichtern und bessern Verständnisses wegen, wer die Albaner 
gewesen, wo sie gewohnt, wer llostilius gewesen, wann er ge- 
lebt etc., kurz bemerken und so die Darstellung selbst einlei- 
ten sollen. Dieses ist auch in der folgenden (S. 126 ff ) der 
Bauernkrieg in Thüringen beifallswürdig geschehen. Dagegen 
vermisst man wieder bei dem darauf folgenden Stücke S. 135 IT.: 
der Ueberfall bei Hochkirch (von Archenhols), eine ger 
schichtllche Einleitung. Die historische Darstellung, die den 
nächsten Platz einnimmt (S. 141 if. : Die Ferurtheilung undHit^ 
.rkhtung Conradin' s)^ ist aus Friedrich tob llaumer's 
iQesdiidite der IIo|»Bji«taiifen genommen, aber auch zngleidi 
aus allem Zusammenhange gerissen. Sie bjeginiil: AuSunpar^ 
MiUchem^ leidenschaftslosem (ganz streng genommen liegt da« 
-Dnparieüaclie sefajpa Un Leidenschaftslosen), re ektiieke m fFeg9^ 
9^ hi§9B 0t, muMse über das Schicksal der Gefangenen entschie- 
denwerden etc. Hier hätte Hr. T. die Geschichte CarFs von 
Anjon und des hingerichteten Conradin*8 und der beiden Faxu 
teieii kurz erzählen und so, feschichtliche KemilOisB ibei den 
.Leiern befördernd, die nun folgende Darstellung einleiten and 
dann ndl ven ^eumer'a Wx>rten fonfaliren eoUen. Aehnliches 
•filtTon der Scene aus der Belagerung von Antwerpen S. 148 ff. 
innd von Mägdeburg'i Zmtänmg S«ld§£ (beide wenFriedr. 
T. ScJiiiier). 

Diesen so eben gerügten Mangel knnn jedoch ein gewann 
ler Lehrer dadurch galmachenf dass er die nöthige Einleitung 
entweder eelbst (und iwar mnf anziehende Welee) giebt oder 
vpü einem der Schüler , wenn sie. ichwi die dun ^eriorderUite 
Kenntnis! nnd Fertigkeit besitzen, vortragen lässt. Eben eo 
wird er am (wenn für die Schüler möglichen) Verbessern der 
Jm 9acbe vorkommenden Unrichtigkeiten die HawU der Schüler 
entwickeln^ üben nnd stärken, dodi an, diSAK CK diniilMi|i^ 
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zweck des JcAeaiüilifqi üatmislites dirutor nie mn« duli Angb 

variiert. 

Wenn es schon diePflicht eines Jeden ist, alies Halb wahre, 
Falsche t^tc. wie im Farmellcn so auch nnd besonders im Mate» 
liellen auf'8 sorgfältigste 2u ycrrnciden; so ist sie es noch 
weit mehr fVir dt a Jugendlehrer, «ey er es nun durch mündli- 
ches oder geschriebene» Wort oder durch beides zugleich. In 
dieser Hinsicht müssen wir des Hrn. T. Sammlung loben. Denn 
nur Weniges tindet sich, was im iMaterielien einer Berichtigung , 
bedürfte. So heisst es, um zum tSciilnsse auch davon Einiges 
anzuführen, S. 116: Es irar drr Gott der Abend- und Mor- 
gensojme j der schone Phobus. Sollte er nicht auch der Gott 
der Mittagssonne, kurzl der Sonne überhaupt scyn i Doch liegt 
dieser kleine Fehler Tielleicht nor im Formellen. Mehres Unrich- 
tige findet sich mJems Christus (S. .146flL Ton Herder). S. 
146 lesen wir: Siebenzig Jäkre rar dmm Untergänge des jüdi- 
mÄem Staats murd 4m Am sim Mmm (Jemm) geboren» Abgese- 
bes daron , d ttt Ms auf dea llaiitig>eii Tag inuBcr nur Klader 
-gebafcn worden riad) «och nie aber ein Maniig wo Ist hier der 
lahronologisdie InrtfaiUBt daoa Jerusalem IH Jalue nadi Jesu 6e- - 
bart (nach der gewdhnli^en, Ton IMonysios Exignus herrühren- 
den, Jesu Qebnitiaelt am ftiMs Mahre ▼erspätendea'^)Zdtrecl^ 
jMUif) serstört worden aey, am so eher aa beriditigen, je 
«ähnlicher er Ist, Swar wnrde der .Tempel an Jemsalem schon 
am 5 Ang. des J. 70 von den Römern erobert , die ganie Stadl 
aber Icam erst im J. 71 und swar im Septcnter In ihre Hände, 
S. 147 sagt II er der , dass Jesus arm geboren sey. Wie lange 
nnd oft ^idrd man noch diese eines wahrhaft historischen Fitt- 
dnments ermangelnde Behauptung hören müssen?! Dervongans 
andern Ursachen abzuleitende Umstand, dass Jesus in einer 
. F<dsenhöhle oder doch in einem Stalle geboren 'und Ton den 
Magiern in einer Krippe liegend gefunden ward, und die Stelle, 
dass Jesus nicht gehabt, wo er sein Haupt hinlegen konnte, 
Bclieiiieri an der schon sehr IVüli entstandenen Erzählung ron 
Jesu Ärmuth nicht geringen Antheil zu haben **). Nach vielen 
Umständen zu schliessen gehörten Jesu Aeltern weder zu den 
Reichen noch zu den Armen. Joseph war, nach unserer Weise 
zu reden^ ein schlichter sich redÜchnährender Handwerksmano« 
— Jene ganze Erzählung Herd er '8 ist wegen des Unbe- 
stimmte und wegen der Schwierigkeit des richtigen Verste- 
hens und Würdigens für den Zweck des Lesebuchs unpassend. 
Ueherhaupt kann ich es nicht uateriassen, den Sdwlea im Qo- 



*) Besonders durch das EvaDgeliam Luc. ward DionysltiB in die 
Irre geführt. 

**} Job. i^, 2i6. Z7 beweist ^idits gegen uns. 



brauche herder*icher ErseogaiiM iprtme ¥dn(dit afa 
pfehlen. Wms er an Andern streng sn tadeln seltfr wohl ver- 
.etend« dasu — ma kiUiiien und gewafteaBehaüptiMifM bat sein 
Feaergei§t ihn nur mvl oft hin^erbsen* Oft wirft er tnnr 6e- 
idanken hin, die zti schiefen Aniifihftea «ad Uitbdieit die ia* 
vgend leicht ^etleiten können. 

Zu diesen naterieUen Unrichtigkeiten feböit sneh wohl 
telne Ton Hm. T* gemachte Conjedur , die wir adMin nn «Mi in 
jelaeni SchuUesehnche nicht gem billigen können. Er meint 
nümlieb S. 182 1 dasa die Benennnng elnw Anbäbe bei Franken- 
bausen Eulengeschrei wohl zu verwandeln sey in.Hetäen tmd 
.l?tfaciret eder WxMetgeschrei. Uns scheint der Name Euimh 
^eBckr^i — wegen dee beftigen dem der Eulen IhnMcben Hen- 
4enB der Weiber jener* nngUcUkben TbeibiefamcgiMi Bnem- 
*Jcriege — » aehr naturlleb« 

Wemi in dieaer^imaerer Recenaion ebmele Puncte nicht in 
-eftreag logischer QeBchiedenheil encheinen, so wird dieaea bal- 
■fentlicb IXienmiden befremden. Penn Mendiea geborte «i 
'inebrcn der venvvna einseln btlraebteien Zwecke. Die Anafttb»* 
ticbkeit aber vWnrd ven der ReoenaenteBpflidit gefordert anditan 
^iem Wunsche gdeiM, diae doch endlitdi eüunal nntor 4Kf rgi^- 
•eaen Bf enge von Leaebäcbem eine 'dens geaeebien Feadenugan 
-Mst Scbniwdt enlapreeben indebte. Meliea die Tielett fedten 
nmd noeb lebenden Sebwestem ebw bann gegen wirUgeJBanwh 
ioBg alcb ' getrost stellen nnd Verbieitong enob Iber Lange»- 
Minima Manem bwena beffisn« Letntem eneb acbea wegen dea 
mbifellen Preises nad cemeten Ihaebea. -Hnr; wenige böcbst 
«nbedentende, gani augensobeinliobe nnd. damuL niebt ilea Ick 
nerbena wertbe Fehler fanden wbr In dieaer Hlnalabt. .üor 
'wire beaaereaFapier na wfinacben« De ea tibiigens jetitMode 
iki, etwas strengen wenn eneb enf der Wage der Qareehtigfcdt 
,genaa abgewogenen Urtbeilen peradnllebe and andere tmidUt- 
Uehe (d. b« anrSacba nicht gebdrige) Uraaeben-nntemaacidebea, 
flrie Eee. bei elnev andern Gelegenheit eelbst liaterfabeen:ntll»* 
«en; 'SO bemerken wir. nur noeb nim 8clilna8e,iiUBS 'nnaer Ur- 
dbeü von der Anerkennnng der bbrigen Lelstnngen dea Hm. Vf. 
«naging. • Denn sein,endarweitigea Wirken* iat ana aicirt aabe- 
Jiannt geblieben and acia adbstatindiges .mi der JStinHiM der 
-Mode aad ebier gewissen sieb aelbat T^mendca DiarblMit sieb 
nicht beateeben leaaendea Urtlieil bat ana gefreat' «Möge er 
.eegenavoll wirken In den ntttbaemen SebaÜffelaei wo idar Leli^ 
•rer ndt llnverataad voa Oliea aad Ualent tob Alt. aaNl .Jnag 
nicht selten zu kämpfen hat. 

Pari Friedr^ Wilh. CJf^m.ß^ 
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&ütn mlti72 g geographischer Gemälde^ oder c ompen- 
diöse Biöliotkek der alten und neuen physi- 
sche 71^ his torischen. und politischen Geogra^ 
phie. Herausgegeben Tom Obersten Bory de Saint- Fincefit, 
Erster B«in4. Gemälde der Iberischen Halbinsel 
Aus dem Französischen. Mit Karten. Heidelberg, bei Josepli 
Engelmann. 1827. 8. 2 TJhlr. (Aach unter dem beionden 
Titel: Gemälde der Iberieehen HalbineeL «dar 
Abriss 4er alten und neuen physischen^ hiei^ 
riachen und politischen Geographie von Spa^ 
9 ien und Portugal, Zugleich als Handbuch für Eeisende 
in iMtiden Landern. Vom Obersten Bofy de' &mkI- Vincent. Nebft 
einer Kai tr, gezeichnet vom Verfasacff* Am d^m Französischea« 
Mit einec Vorrede und Bemerkungen von Dr. Ftanm Jut^ MomSf 
IfxQiesset der Genehidito imd Statistik Inlfaidalbaig» 

IVaclideni die Iberiscb« Halbinsel so lange uns eine terra inco- 
gnita gewesen ist, muss es jedem Freande deir Erdkunde eine 
innige Freude «ein, .dieselbe endlich von ^nem Manne i|(S 
Licht gesetit zn sehen, der wissenschaftliche Bildung genug 
besass , um mehr als eine blosse Reisebeschreibiing nn liefern. 
Obgleich wir fast nicht im Stande sind, den Verfasser anderii 
als nneli sich selbst zu beurth eilen — denn dasjenige, was vor 
ihm Aber die Iberische Halbinsel in Dentschland. bekannt ge- 
worden war, ist so nnbedeqtend, dass es gegen das vorliegende 
Werk gar. nicht in Anschlag komm^ — so tragen, dpch «eine 
Nachrichten und Beschreibungen, yprauglich fjn, i,em geogrn- 

e lachen Theile des Buches, su seiiK den Sltemi^l der Wahr- 
U, als dass man dn gegründetes Misstranen In di^lben sen- 
sen dUrfle« Die wenigen Werke demnach, welche s^ion frü- 
her aU das .Torliegende einiges Licht üb^ die Iberische Halh- 
Insel Terlireiteten, die aber aus mancherlei Gründen dem 
Sehnlmanne fast simmtlich nicht sugänglich wurden, sind die 
Qäographie physigue et po^ipte de VEspagne et 4u PariMgel 
fnr Uon J. Antillen, h Paris 1823. 1 toI. a (Alis dem Spanl* 
sehen übersetzt); ferner ein in demselben Jahre erschienenen 
Werk unseres Verfassers, betitelt: Gnide du VoijageuT. s» 
JB^pi^f per 9f. Bory de Saint « YJpisept. .Ayee deux car* 
tea colorldes. k Paris. I vol. 8. (Von den beiden Karten he- 
aieht sich die eine auf die physische und die apdere auf d|e po- 
litische Geographie der Halbinsel Beide sind wohl die besten 
Karten Ar den Handm^autk^ wdche bis jetst von der Halh- 
httel erschienen sind. ) Ausser Jenen beiden Werken ^ t/mi wet- 
chea uAsers Wissens jißt daii mte In cinor dealse|peR. lieber* 
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setiung (von Rehfnes) er^jcliieuen ist, durften dem Schul- 
manne fieiieicht noch P. J. Uelit'ues: Spanien nach eigener 
Ansicht und nack unbekannten Quellen (4 Theile. 8. 1818 ), 
AI. de la B^orde: 9/ialcrische und historische Reise durch 
Spanien (3 Thle. mit Kpf. 12 ), so wie R amon d 's und W. V.' 
Lude mann 's Werke über die Pyrenäen interessant sein. 

Was das voriic^rende Werk ganz besonders vor allen übri- 
gen , den CriirWe r^ti /^o^a^eur ausgenommen, auszeichnet, igt 
die vortreffliche topographische Beschreibung des Landes. 
Doch damit unser Urtheil gehörig motivirt erscheine, so folge 
hier gleich eine gedrängte Uebersicht dessen, was der Leser 
in den drei ersten Kapiteln des Buches, welclie die physische 
^ Geographie der Halbinsel behandeln, zu sucJien habe. Das 
erste Kapitel , welches die allgemeine Uebersicht enthält, er- 
klärt, wie der Verf. die Erhabenheiten der Halbinsel betrach- 
tet wissen will. Vorhandensein einer Hauptbergkette, von 
welcher alle übrigen ausgingen, wird mit Recht geleugnet, da- 
gegen werden sieben von dnander verschiedene Bergsystema 
angenommen, welche den Bau ^ea Landes begründen. IHeae 
Systeme nennt der Verfasser: l) das Pyreniiscbe; i\ das Ibe- 
rische; 3) das Carpetano-Vettonische; 4) das Lnsltanische; 
• 5) das Marianische $ 6) daa Cnneische$ das Batische (der 
Uebersetser achrdbt bestandig ,3ctischC**). Zwischen meh- 
reren Theilen dieser Bergsysteme , hdsst es weiter, oder ge- 
gen ihren Gipfel hin, erheben sich Parameras , d. L oft sehr 
beträchtliche und immer bedentend hohe Bergebenen. Der 
Verf. nimmt ferner Tier grosse allgemeine Abfälle an, welche 
ihre Richtung nur durcli die Abhänge solcher Bergebenen er- 
halten, und benennt sie f olgendermaassen : 1) der Cantabrische 
oder nördliche; 2) der Lusitanische oder westliche; 3) der 
Iberische oder östliche; 4) der Bätische oder südliche. JBine 
jede dieser vier physischen Regionen zeigt einen besondern 
Charakter; eine jede hat gewisse ihr eigcnthümliche Produkte, 
und senist dem Menschen scheint die allgemeine Lage einen 
Oriiiiriai- Stempel aufgedri'ickt zu haben. Man erkennt hier, 
sagt der Verfapser, eine Art Kepräsentatioii der vier Weltpre- 
genden; so dass man diesen vier Haupt- Abfällen noch die INa- 
•men des Europäischen , Amerikanischen, Asiatischen und Afri- 
kanischen beilegen kötnite. Hierauf folgt eine kurze Ueber- 
aicht der Flüsse ersten Ranges. 

Das zweite Kapitel handelt von den Bergen, § 1 behan- 
delt das Pijrena'iachv Si^stani, Gewiss wird es hier einen jeden 
unbefangenen Leser anfangs sehr befremden zu sehen, wie 
weit der Verfasser den Namen Pyrenäen ausdehnt; er belegt 
nehnilich damit niclit allein die gewöhnlich so benannte Ge- 
birgskette zwischen Spanien und Frankreich, sondern auch den 
von dcu Queliea des Nive (Nebenfluss des Adour) begiuueaden 
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und Mi ^egen W. bif aadk ChOid«» md Portugal wiJmw»' 
den Gebi^img. Wem dieses Gsni^, urle der Verfsaser ssh 

idmmt, und wie ei sieli mf seiafr obeii erwUiüten physisqhenf 
Karte der Halbinsel darstellt, ,wirklich ein Qebirgszug ohne 
wesentliclie IJnterbfeebung ist, ,iind wenn diese 'Kette,, wie der 
Verf. behauptet, auch in geologischer Ifiasicbt ein Ganses aus- 
macht, 80 steht allerdings der Einfährung des erweiterten Na-^ 
mens der Pyrenäen in die Geographie nichts im Wege als die 
Unbequemlichkeit, dass man, -um Irrthümer su vermeiden, • 
Pyrenäen im engern, und Pyrenäen im weitern Sinne stets 
sorgfaltig unterscheiden müsste , da man bis auf diesen Augen- 
blick den Namen Pyrenäen nur iu der ersten Bedeutung au. 
nehmen gewohnt war. ■ » 

Dieses Gebirge, heisst es p. 10, besteht von einem Ende 
bis zum andern ans Granit. Dies ist allerdings für die Pyre-, 
nSen im engern Sinne dnrch Ramond und Lüdcinann erwiesen, 
und wir glauben es dem Verfasser auf's Wort, dass es gleich- 
falls von dem westlichen Theiie des ganzen Gebirgszuges gelte; 
aber es durfte hier, wo von den Gebirgssystemen im Beson- 
dern gehandelt \iird, wohl nicht ganz verschwiegen werden, 
dass sich grosse Massen sekundärer und tertiärer Formation zu 
beiden Seiten der Granitkette hinlagern, zumal da gerade mit 
die höchsten Gipfel der zweiten (Vignemale) und dritten 
(Montperdü) Formation angehören. S. W. v. Lüdemann's Züge 
p. 128 u. ff. Die Eintheilung des ganzen Gebirgszuges scheint 
uns etwas willkührlich. Der Verfasser unterscheidet nehralich : 
1) die Pyrenäen des Mittelmeeres oder die östlichen; sie wer- 
den Ton der folgenden Abtheilung durch dieCerdagne getrennt, 
wo der T^t und die Segre entspringen; 2) die Aquitanische Ab- 
theilnng mit den Quellen der Garonne und des Adour. Das 
westliche Ende dieses Theils ist offenbar sehr unbestimmt. 
Sollen der Montperdü und Marbord noch dazu gerechnet wer- 
den oder nicht? Einen natürlichen und bestimmten Abschnitt 
gäbe hier jedenfalls das Thal von Aran an den Quellen der Ga- 
ronne. 3) folgt die Cantabrische Abtheilung, von der folgen- 
den durch die Quellen des Ebro getrennt ; 4) die Asturische, 
welche wieder durch keinen natürlichen Abschnitt getrennt ist 
¥on der fünften oder der Portugiesischen (westlichen), deren 
Verzweigungen sich gegen die Mündung des Duero erstrecken. 
Es wird niemand behaupten wollen, dass die Eintheilung an- 
drer Gebirgsketten, wie z.B. der Alpen, niclit minder willkühr- 
lich sei; denn erstens erheben sich dort zwischen den einzel- 
nen Abtheilungen grosse natürliche Gränzsteine (z. B. der 
Monte Viso zwischen den See- und Cottischen Alpen, der 
Hont C^nis zwischen den Cottischen und Grajischen , der klei- 
ne St. Bernhard zwischen diesen u. den Penninischen Alpen u. s. 

IM WO. i|3Sf^jt§niL/die Grä^in^.^es niiilit jlep.I^tttr 
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Tor^eschrfcbcn W8re, dä ist sie historisch fixirt und der lange 
Gebrauch hat die Namen ^eheilig^t. Wo es aber darauf aa- 
kömmt, erst L ntcrscheidungen zu suchen, und den unterschie- 
denen Theileu neue Namen zu geben, da muss Willkiihr so 
riel wie möglich ausgeschlossen bleiben. Was der Verf. übri- 
gens Ton der fünften Abtheiiung des Gebirges sajrt, dass ihre 
Verzweigungen sich gegen die Mündung des Duero erstrecken, 
kann zwar nielit geleugn^,t werden , doch darf man nicht ver- 
kennen, dass sich die Zweige dieses Gebirgssystems auch glei- 
chermaas^en gegen N. zum Cap Ortcgal und gegen W. zum Cap 
Finisterre ausdehnen, so dass hier auf dem Westende der Py- 
rienäen eine ähnliche fächerlörmige Ausbreitung und zugleich 
Verflächung statt findet, wie auf dem Ostende des Alpengehir- 
gcs. — Der Verfasser. geht darauf zu den Strassen über, wel- 
che die Pyrenäische Kette durchschneiden. Die Zwischenstra- 
tseii sind sehr vollständig angegeben (p. 1] ). 

§2. 'Das Iberische Syrern. Es beginnt im N. mit den 
Kerrch von Oca und Moneajo , die sicli mit ihren brscJiueiten 
Gipfeln bis in die Wolken erheben; der Dwero hat hier seine- 
Quellern Der Verf. erklärt sich beiläufig gegen die Meinung' 
derer, welche die gcnanoten Sierren als ein Widerlager (Coa-* 
\ trcfbrt) der Pyrenäeii angesehn wissen wollen, und zeigt das' 
Ungereirate jener Ansicht. Von jenen nördlichen Iberischen- 
Bergen senkt sich in südlicher Richtung die Sierra Mollua mit ' 
den Gebirgen von Aibaracin tmd Cuenca herab. Der Vereiui-. 
gungspunkt dieser drei Gebirgsraassen (die Sierra Aibaracin) 
giebt vier FlVissen ihre Entstehung , dem Tajo, Xucar, Cabriei 
und Guadalaviiir. Von dieser Gruppe, einem Kalkgebirc*6, zte-* 
hen sich gegen das Mittelmeer mehr oder weniger ansehnliche' 
Bergketten herab, von Strömen iiheraü zerrissen. Ausserdem* 
erhebt sieh zwischen dem Rio Gabriel und der Tauria*) eine 
andere yerzweigung, in welcher man zahlreiche Spüren vdrt ' 
Vullcanen und namentlich sieben Krater entdeckt hat. Die letz^^ 
ten södlichen Widerlagen Nveiclten etwas gegen W. von ihrer 
bis dahin verfolgten liichfiniir ab. Die beiden grossen Strassen" 
Ton Valencia nach Madrid di!rch schneiden den Mittelpunkt' 
dieser Gebir^rej der Keiscmle aber, welcher Ton Valencia' 
kommt, bemerkt, %venn er die Tlöhe der Passe erreicht hat,' 
mit Erstaunen , dass er beinahe i;ar nicht wieder hinäbstergcn" 
darf, indem die we«;tliche Seite des Iberischen Srstcras 5;ich 
unmerklich verflacht , und in die mehr oder weniger ausge^ ' 
dehnten Hochebenen der mittleren Halbinsel übergeht. 

§ S. Das Carpetano- Fettonische System. Es beginnt mit^ 
a^em östücheä JSade auf der imgeheureiit Uochebeoej 'Sfisteh'e^ 

. . • • ! . ' ' « ^ * .^' 

, ' '. • ,,.,.,.,.»1»,. .'. ... 

, . • . • ... 

^ Satt MilTw&aiMiiM, WatdiM darJaidge^ChiliAdi^ JiC.^ 
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Yoa ds enrfMki es licli nUakiMlurM KrinnnpiMi ^eioali^^ 
▼M N«rd-€M€B mA fllkd^WeileB. DieUrapIMttviit sdunil % < 
nMuteiM tML Auf «ttem delr CürpieluiiMlitft GcMrfif da» Al^f 
teiiluuiw .liiilt«ii eidk IBi YcMoMeli «Ii KolMditei iMcffdat^* 
ud TM ümMnlmt -der Veffaner dteWapeii Mlduiil. Bi^)- 
^"diMiM^birgssysleiii iirdrci^ll3ÜfAfn^p«ii: 1) ia^» 
^ ' Tim der Sme-Siem niid^dMv€Niftdimfaii<gb^^ 
Idie Büttelgruppe , die Berge' von Ovedbe ^euäiktti%i 
a) dH^laetfiidicf^ irelclie aot der Simi 'de^le MMU/ 
detar JMKieniidi die Sierra Estrell» eriiebti j IMeee drei Gnyt) 
p|Hl^^d'}lMllfidl eiebtber getreimi; die mte* nelitblieii;<ireii> 
- dnrcii die Ptitaaecei (Hoeliebem) Vea Af tteV' 

«ei/der dritten dendi das Ttet des Rio Alagom Dair^ 
iMm, System iiesteiit aus grobe« Ch^mlt Ton graAü^» 
eher FV^f und drei gresse Itöniglialie Strien dvrtfisebiMtf^^' 





_ 4; Wm LtuÜM9€k9Sgiiem{mmMb^ Oiüdltt^i 
rnuSf Iii vld niedriger ab die drei veilierg^endea ; iLein^r sei- 
1^ €ß^et^liietet ewigen Sdnee. - Es gehören daan im Osten 
fOeiPiwge'^en Teiedo Und westüeli ven. dielen die Siferrä Gua- ' 
lUN^lii (eiiito derGBirpeianh^ des Altertlinlirft). Verschiedene 
G)iader,> die sieb hin Pdrtngi^sböh^ erstrecken ünd sich ^el^' 
ffltif veraifreigen, machen den Beschlnss diesest Systems. £ine • 
einsige königl. Strasse (yon Madrid über Truxiilo nach MeHda) 
durchschneidet diese Kette. -< * 

^4 § 5. Das Mar ianimskm System^ so genannt, weil der grosste 
Theil desselben im Alterthume unter dem Namen Montea 
Mariani bekannt war, hat eben so wenig Eii^gipfel , als das to^ 
rige System; die erhabensten Punkte erhalten den Schnee nur ' 
höchstens neun Monate im Jahr. Die Gestalt des Gebirges ist 
weileiiförmig mit sanften Abhängen; sein Ansehn ist kahl. Die 
Hauptkette führt den Namen Sierra Morena (schwarzer Berg); ^ 
sie zeigt eine Töllige Schieferformation, ist reich an Metallen - 
und von vielen Wasserzügen durchschnitten. Zwei scliöne ^ 
Strassen führen über ihren Rücken. * 

. §6. Das Cunetsche *S'^«/e/n "erstreckt sich von den Mt^n- • 
dangen der Guadiana, durch welche dasselbe von der Sierra 
Morena getrennt wird, bis zum Cap St. Vincent, dem Cuneus 
der Alten. Die Richtung desselben geht (paralUl'Uiit der^d- 
Küste Portugals ) von Osten naeh Westen. Sein besonderes 
Aassehn und seine physische Zusammensetzung nnt ersteh eidfio! | 
es von dem vorhergehenden System; es besteht nehmlich aus ' 
Sandstein, zeigt aber Spuren von bedeutenden vulkanis'i6hen 
ReFolationefi^ besonders finden sich aaiilreiche erloschene Kra- 
ter in der Sierra Calderona. - 1 «9 ^ 
?*' JBdilMc^ Sjfstem ist das sMliebste ron- %Qen, 
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4/^ irlgt m*niM des hihicn Kliim'^ thrifMi-Schiiee undGlel- 
* • tdUNTf indem es durch seine Höhe an mehrerea Stellen die der 
Pyrenäen übertrifft. Die höchste d«r Cordüieras, weiche es 
bUden.» länft von .Osten nach Westen. Es beginnt westlich ia 
darNilie der Meerenge von Gibraltar mit der Serraniade Roa* 
dK, JMd nach de» Yar£ Meiasng ist es nicht zu bezweifeln, 
dttB das Bätische Syaten su den grossen Afrikanischen Alpea 
gflhod Ittbe. Sehen anf dem höchtten Pankt der Serrania da 
S4iiida Tersohwindet der Sehnee nicht jedes Jahr. Diese Ser* 
rani^ da BMda iat aof ihrer Oitaeite.dnreh den Gnadaljare 
bagviAstt aal dessen eatfegengeaaliten Ufern sich eine zweit« 
Ganpiifi ^aies Sjttems eriidbt, bestehend ans der Sierra Araia, 
ij» SifioM des Tarinali der Sienra Priete^ Alhama and der 
Sierra Tejada (imf der physistiien Karte unsers Verfassers Ist 
aüeh nocih.die SievradeLoxa ▼eraeichnet)« OesAlieh Ton der 
SisrrA Tcjada avheht sieh endlich die Sierra Nevada drei te»- 
aend fnnfalg nnd einige Meter über die Fliehe desMittelaieera* . 
Daf '^rhittanste' Punkt ist der Mnlahacett, der eine HSke von 
MMI bis 8100. Meter erreidit und udt ewigem Sdinee bedeckt 
ist. Ihm steht am niiSlistea — denn er ist lanm einig» rieraii» 
Mat^r nledrigei; der Picacho de Veleta (p. 30). Bie natnr- . 
UaheJBna^alFenlieit: der Sierra Nevdda ist Schieferfarmalioii. 
In ilircin böebalen .Gipfeln ist der Ornndstolf Gttnnnerscbiefer^ 
andeKawn Gneis ; an ihrem Fnase atrdcben Mamlarkaik ud 
aebdn«r Marmor* In : den sfhdlichen Niederungen der SIerrm 
Nerada, weldbe rddillch bewassert aind, geddht die Banmb* 
weVenstand» mid ümm ZnckerriAr. Ananas, Caetus« Baoaniea 
lieren selM den Geisten dea Armen. Mit der Sierra NeYad*' 
bäiigen nach S. nnd hin nncb mehrere kleine Sierren ausamr- 
mmif wie die Sierra ron Gador nnd die ran Füabres (p. 32). 

j Indem wir den Verf. im Vorstehenden fast überall mit sei- 
nen eignen Worten eingeführt haben, giug unsi^e Abslebt dn* 
hin, thalto «n. neigen» wie a^r d^ Verf. sahMsn Steif be>* 
herrscht, tbeib/dem Leser eine Uebersieht dornen zu geben, 
^ wgs im,Bttc;he an aiwben batr Sinneine KleinigJ[eltQn, die 
wir wohl bitten erinnern mögen, haben wir abaiehtUcb an den ; 
'Scblm dteperBeaterkangen rcrwIoBen, «m den würdigen Verf. 
ai|F> dem Pfade, seiner DantoUnng nicbt nna den Augen nu- 
Isysen» 

. • Bisa, dvttte Kapitel (p. 33 — 411) handelt Tön don AblUleii^ • 
grasi^n physiaeh^ Hegtonen nnd Klimaten der Hslblnael nnd 
Isimistreitig eins der interessantosten des gnnaen Boobes« 'Wir 
lassen den Verf., der Knrae vnd gröss^er AnachoaBcbkctt we~ 
gc^, wieder selbst sprechen: - 

. Es werden» wie sphon Qhen «rwihnt, vier Hanptahfälle an- , 
genommen. -".j 

^v.■ S J^l CßntßkrkiM. od^ nör^licho AMaU hdi. daS; Mei-* 
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tte Tom allgemeinen Europäischen Charakter. Er erstreekt sich 
von 9^ bis gegen 11^ 0. L. von TenerüSa und ist zwischen dem 
438ten und 448ten Parailelkreise eingeschlossen. £r hat etwas 
mehr als 130 Meilen (was für weiche?) in der Länge, aber 
nicht viel über 15 in seiner grössten Breite. Von dem folgen- - 
den Abfall ist er durch die westliche Verlängerung des Pyre- 
naischen Systems (in des Verfassers Sinne) getrennt; er hat 
nur nach den Küsten hin Ebenen und zwar von geringer Aus- 
dehnung. Das Klima ist im Allgemeinen feucht und müde. Die 
vegetabilischen Erzeugnisse haben die grösste Aehnlichkeit mit 
denen der Bretagne, des Ländchens Cornwailis und selbst mit 
denen der Provinz Wallis (soll heissen Wales) ♦). Die Bewoh- 
ner dieses Abfalls stammen von dea Vaskea oder Bask^iif Can- 
tabrera und Astur ern ab. 

§2. Der Lusitanische Abfall (d. i. der westliche) liegt 
zwischen 7**, 17' und 15^ Ost- Länge (im Buche steht „west- 
licher^^ Länge) und zwischen 37^ und 43^ Br. Der vorherge- 
hende Abfall begränzt ihn nördlich, der Atlantische Ocean 
westlich, die zwei folgenden Abfälle östlich und zum Theii 
südlich. Seine Oberfläche ist ungefähr der Hälfte der Halb- 
insel gleich. Vier grosse Ströme, der Minho, Duero, Tajo 
und Guadiana , nebst zahlreichen Nebenflüssen bewässern ihn, 
wobei sie dem allgemeinen. Abhänge von 0. nach W. folgen« 
Auf so weiter Ausdehnung muss natürlich eine grosse Mannich- 
faltigkeit von l^okaiitäten statt finden. Zu den charakteristi- 
schen Eigenheiten dieses Abfalls rechnet der Verf. zuvörderst, 
.diss hier eine viel wärmere Temperatur statt finde als auf dem 
Cantabrischen Abfall , jedoch wieder eine viel gemässigtere als 
,mf dem folgenden (dem Iberischen, der unter derselben Breite 
Jiegt). Das Erstere mÖgte jedoch, wegen der meist bed eu- 
4endeD Erhebung des Landes, grosse Einschränkungen erleiden 
•und nur von dem westlichen und südlichen Theile dieses Ab- 
falls mit Recht gesagt werden dürfen. Der Verfasser spricht 
selbst an einer andern Stelle (p. 323) von dem strengen Klima 
Castiliens. Darum mögten wir glauben, dass auf diesem Ab- 
lalle nur die Differenzen von Wärme und Kälte grösser sind, 
als auf der durch die Nachbarschaft des Meeres gemässigten 
•nördlichen Abdachung. — Der Weinstock, heisst es weiter, 
gedeiht beinahe überall (beweist nicht viel ; man denke an die 
Rheinlande) und der Oli^enbaum fängt an sich zu leigen. Nach 
den K&iten zu , besonders in dem mittäglichen Theile Portu- 
gils (ohne Zweifel!), nimmt die Vegetation beinahe ganz den 

^) Peiy Ue|bersetzer. macht hierbei die B«i|tikiiigt dass Canawal^ 

Jif in.FiApkreiofc, Wal)i«,io England, liege 1 . ij,-. i. fc.. . 
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ten gedeihen hier so siehthar, und Terniehren sich nü^ solcher 
fidchti^Iceit, das« viele derselben jetit als einheimisch betrach- 
i^et werden können (p.40); ja manche uberziehen anf Kosten 
einheimischer Pflanzen ausgedehnte Bezirke , als wenn sie sich 
In ihrem eigenen Yaterlnnde befanden. — Gravitit und Stolz 
lind ein Hauptzug in dem Charakter der Bewohner dieses AhMls 
und finden sich bei den Portugiesen wie bei den Castilianern. 
Noch Yerdankt ganz Spanien der Be?öikening des Lusiianischen 
Abfallt den Ruf der Trägheit, welcher auf die Bewohner ^te 
endern Abfälle nicht bezogen werden darf (p.41). 

§ a. Der Iberische Abfaü Ux nördlich dttrch den Cante« 
briachen und den Aquitanischen Abfaü, der ganz Französisch 
Ist, westlich durch den vorhergehenden, so wie durch den Bi.- 
tischen Abfall , und endlich nach 0. durch das Mittelmeer be- 
gränzt. Er nimmt den ganzen östlichen Theil der Halbinsel ein. 
Indem er sich von N. nach S., wo er sich in einer Spitze endi|^| 
Ton 42° 30' 40" bis Br. erstreckt. Eine Linie, die zwisch«li 
12*^ und 14° östlicher (im Buche steht wieder westlicher) LäiigiB 
Ton Teneriffa sich hinzieht, begrünzt ihn nach Abend. IHesor 
Abfall ist Tielleicht der wirmste der Halbinsel (dieser Behaup- 
tung widerspricht das, wes der Vf. p. 46 ftber den Bätischca 
Abfall sagt): der OÜTenbaum gedeiht Im ganzen Umfange d«»- 
«elbea; ausserdem der Johannisbrod- und der MaelixiHittnii die 
AgaTe« der Cactns, der Lorbeer, die Feige und der Grenät^fr- > 
bäum. Die Dattelpalme wird kultivirt und an einigen Stellen • 
findet man schon den kleinern Palmbanm (Chamaerops)* Die ; 
gegenwärtige Bevölkerung des Iberischen Abfalls ist «neeiaein i 
Gemisch der verschiedensten Völker hervorgegangen. , 

§ 4. Der Bätische Abfatt^ dessen physische Beschaffenheii, i 
nach dem Verf. , viele Aehnlichkeit mit der Afrika's haben soH^ ,'\ 
liegt zwischen und 39<'Br., und ungefähr 9^<^ bis 14'' 68$. 
lieh Ton Teneriffa. Seine Ebenen sind die brennendsten Eure» 
pt'^s (vergleiche den vorigen §); es friert nie; In den ThÜma 
geniesst man aber selbst im Sommer einer angenehmen Temp^ 
Tttnr. Schon anf dem Süd- Abhänge dio« Mirianischen SysteniB 
gedeiht die Kermes - Eiche, die Myrtlie u. s. w» Am Fnsse die- 
ser Höhen zeigen sich haufenweise Afrikanische Doldengewschnei ^ 
Sperlingwurz, Malven und Labien. Bald umsSnaen hmge Aloe* ^ 
hecken die Omndstficke vnd dieDfcttelb&nme vermehren sioli* ^ 
Bei Sevilla findet man in mehreren Gärten Pisang. Exotiaclle < 
ffilnme,' z. B. den Peruvianischen Mastix, den Korallenbaam, 
die zweihausige Scharlaclibeere und selbst dan Drachenbi^J. 
trifft man hier häufig auf freiem Felde. Man ert«leht endlich J 
Seeorte, wo die Europäische Vegetation beinahe venchwundea 1 
Ist, nm exotischen €kwächsen Platz zu machen, oder wenigstens 
solchen, welche man bisher der Flom-AegYptens, AraUena und,^, 
derBarbarei (stattBerberd) dl^enlhtlttdUh geglsAiM 
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tTieich den Bewolineril des Iberischen Abfalls scheinen die 
des Bätischen eine Mischung der Nationen zu sein , welche sich 
zu verschiedenen £pochen an die Ufer des Mittelraeerea bega- 
ben. Griechen, Karthaginienser , Römer, Vandalen, Gothen, 
vermischten sich hier mit Autochthonen von sichtbar Atlanti- 
scher Race. (Der Verf. geht nehmlich übecali von der Voraus- 
setzung aus , dass Afrika früher nicht durch die Meerenge von 
€libraitar von Spanien getrennt gewesen sei, und dass da- 
her das südliche Spanien und das nördliche Afrika eine ge- 
meinsame Bevölkerung, Vegetation u. s. w. gehabt habe.) Endl- 
lieh drangen im achten Jahrhundert die Mauren und Sarah 
zenen in diese Landschaft ein, in welcher (in dem Königreich 
Granada und in den Alpujarras) sie sich langer, hielten, als in 
irgend einem andern Theile der HalbinseL DerCharakter der 
Vertriebenen hat sich aber vollkommen im Lande erhalten) 
anch erinnern mancherlei Sitten, Gew4»hnheiten , der Sprach- 
accent u. s. w«, an die Muhamedanisdieii Beherrscher (|l 
50— 52). ' :<:'..',.. • . ' j 

Werfen wir nocli einen Rückblick auf die eben dargelegte 
Bintheilung der ganzen Halbinsel, so können wir zwar nicht 
leugnen, dass sie zum Theil durch die Natur des Landes .86 
vorgeschrieben ist , machen aber hier wie überall die Bemerv- 
knng, dass sich die Natur nicht in Linien zwangen lässt, uiid 
dass man ihr Gewalt anthut, sobald man sich bemüht, vollstän- 
dige Symmetrie hineinzubringen. Wir wollen nicht wiederho- 
len, was wir schon oben beim Lusltanischen Abfall im Vorbei- 
gehn bemerkten , dass man klimatische Einheit, wenigstens auf 
dem ebeiigenannten nicht suchen dürfe, sondern noch einen an- 
dern Uebelstand beriihren , fier aus dem Bestreben des Verf. 
hervorgegangen ist^ die grosse Verschiedenheit der räumlichen 
Ausdehnung dieser vier Abfälle möglichst zu mindern. Da map 
nun einmal an nichts anderem, als an dem Lauf und der Rich- 
tung der Flüsse die Abdachung erkennen kann , so mögten ^ft 
fragen, was den Verf. bewögen habe, zwischen dem Lusitani; 
sehen und Bätischen Abfall das Marianische System als Gräni^- 
Bcheide anzunehmen un4 das Gebiet des Guadalquivir dem Bä- 
tischen Abfalle zuzurechnen, da doch der Guadalquivir nicht al- 
lda in den Ocean geht, sondern auch seiner Ilanptrichtunj; 
nach von Ö. nach W. fliegst und sich bei weitem nicht so Seht 
tig der G(uadiana gegen S.. wendet. Freilich würde, wenn der 
Verf. noch das ganze Becken des Guadalquivir zumi Lusitaiii- 
schen Abfalle gezogen liatte; für' den Batischen nur ein ga^ 
2Q schmaler Küstenstreif übrig geblieben "s^tnf dfenh es hätte 
nun die Serrania de Ronda und die Sierra Nevada sammt ihren 
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gemacTit werden müssen , wodurch alferdin^ das 
Diss der vier Abdachungen noch gewachsen wäre. Sofche Miss- 
YerhäUmsse in der Gestaltung der Länder kommen aber nicht 
in Betracht , oder sind Tielmehr keine, und diirf^n uns nicht 
ferleiien, der Natur eine andere Form aufdringen zu wollen. 

ii4:H'Aiif einer gewiss sehr richtigen Natnranachauinif VeraU 
^tglglAl' die Eintheiln^^ der Halbinsel (§ 5) nach den Einwiiu 
leimten, welche die Tergehiedene Erhöhung dei liudea über 
•die Oberflttche .des Meeres auf Klima , Vegetätlaa u. g. w. i»- 
«ftiertt Der Verf. unterscheidet danach auf der Halbinsel swei 
grosse phjsiKche Rejs^ionen, eine hohe Mittel- und eme niedrige 
U fei' -Regio II. Er zeigt, was freilicli von seihst lolgt, dass der 
Reisende, wenn er die obern. Gräiizea der Lier- Region über^ 
schreitet (z. B. von S. her die Sierra Morena) , nicht in dem 
Maasse wieder bergab steigt, als er aufv^ärti^ gestiegen iät. Die 
Temperatur der Ufer- Region ist , wie iibcrall, gleichmassiger 
als die der Mitte. Während im Allgemeinen die üfer-Re;;ioa 
«ehr lachend ist , beschreibt der Verf. den Anblick der Mit^ 
tel- Region ah traurig und trostlos; selbst die urbar ge« 
Uiaahten Striche tragen iiier den Charakter ermüdender Kintö^ 
liigkeit* Das baumlose Land zeigt überall trockene Becken und 
Thülto ohne Wasser; die Atmosphäre ist brennend und dunk- 
ler Stauh erhebt sich beim Hanch des Windes in erstickenden 
IWalkto. Die. der KnUjor cmpfEnglichen TikcUe der Mittel- Re- 
gion- brinlptii awW fln« «ngehfilire Meä§ß OsroaUtn hervor, aber 
Mde^werdeii.die.rader.i«n den Zügen der Medtto!e Tttrheert. 
~ WdiMiUlnf die Bdwelmdr Dftr ^Regina. ittiJlgeneiaeft 
äMUfiit wweQfiml ela.die.Veratiiidigee 1iesfliehnen.4M,. 
■■lad<aieBe^ehi«r4eBliilld^Jterionwiwlgteiid^erngt^ 

« 

§ 0 handelt von den beiden natürlichen Klimaten der 
HalbinseL Man sollte meinen , es gäbe keinen natürlicheren 
](iimatisc^en Unterschied als den, weicher durch die Ufer- und 
duri^ die Mittel- Region bedingt ist; der Verf. hat aber eine 
andere Ansicht, welche wir hier so kurz wie möglich, doch 
ohne etwas Wesentliches zu verschweigen, wiedergeben wollen. 
Er theilt die ganze Halbinsel in zwei klimatische Hälften, und 
xi^t dieltffnie, welche beide Von einander ächeiden soll, nörd- 
lich wom.fLvisIhm des T^o liiigi dem Cafpetano* Vf^toalMilleil 
^jste^. bis nie des Iberiscbe berihrt^ von hieraas vijirlliMrt 
pit dieseib^ |a nordöstlicher Richtung, so dass sie^ aitrdiiGll 
uiSfiragossa xfi^^igeht, da wo dieQndiell der Ailefe^d d€r 
Biijpw lw r«i dieser Ltnie Reg endeii äälf te 



giebt er den Namen der gemhtnigien, Oceanischen oder Euro- 
päischen Region; die südliche benennt er die heisse, Afrikani- 
sche oder die Region des Mittelmeers. Die Verschiedenlieit 
des Klimans beider Regionen weist er endlich an der Vegetation 
und an mehreren Thierarten nach^ welche diese Linie geg;ea N. 
oder S. hin nicht überschreiten. * i'-^^it 

^' ' Dass man es mit dieser Trennnngslinie der Klimate, na- 
mentlich im östlichen Theile der Halbinsel, wo sie das Thal 
des Ebro quer durchschneidet, nicht alliu genau nehmen (üirfe. 
«feilt wohl Jeder ein. Die hohe Mittel ^Region ist zerschnitt 
tea, und die Hüllen denelbeB sind eine jede mit der ^ifMehst 
liefenden Ufer-Region in dnem klimttlsehen Ginnil mbniiT 
den ; et ist aber gani nnbeiweifelt, dui die b'etd^ Thdtte ^ 
BUt^l -Region ihrem Klimm Jiach mit einander yerwandm 
iind| nie iät der ihnen mnidiet liegendaiUfer-]tei(Ioh, Ünä 
Sztreme Von "iniTme nnd Kilte der mlidemden HXiOkt dea Mee^ 

' ' res wegen gerin^r sein mftiaea. 

'Baa Tierie Kapitel handelt von den Gewisg'em nnd ihren 
Secken. Sehr richtig und behersigenswerth ist die BemedcBÜ)^ 
irelche der Verf. seiner Darstellung der einzelnen Flüsse Foraua^ 
lehickt. Wir sehen darin (in den Becken), tagt er S.62, keine 
|[<andansdehnnng yon hohen Mauern, Ton ununterbrochenen 
ffUlon umschlossen, die sich stolz in die Wolken erheben, ala 
wenQ aie jede Gemeinschaft mit entgegengesetzten Abhängen 
unmöglich machen wollten. Nirgends, fihrt er fort, ist diese 
erste Regel der Topographen und Kartenmacher mehr widerlegt 
als in Spanien, wo oft die Quellen der Strome oder der Flüsse, 
Avcichc sich in jene ergiessen, vorzugsweise ihre erste Nalirmig 
durch Ketten und Bergsysteme in irgend einem angränzeiult'n Lick- 
kensuchen^von dem ohne hinreichenden Grund angenommen wird, 
dass es von jenen umschlossen uerde. Es folgt hierauf in den 
ersten sechs §§ des Kap. die Darstellung der sechs Haupt -Fluss- 
gebiete, uehmlich des Ebro, Guadalquivir , Guadiana, Tajo, 
Duero undMinho^ und endlich im siebenten § werden die Strö- 
me der zweiten Klasse abgehandelt. Die Bestätigung der vor- 
ausgescliickten allgemeiueu Bemerkung wird oftmals nachge- 
wiesen, z.B. beim Fluss^ebiet des Guadiana (p.73), beim Qua- 
daljore, welcher die Serranla de.Ronda und die Ton Ahdalasb 
trennt (p.88}u.8.w. Eben iwhr iilcrkiyardigen Beleg daa^^^Wp 
der !Kio Fresneda, welcher in dem Mken' des Gliadiana imßm 
Urs^ui^ iiinunt, aich a'ber fsL ^er tieiliuDFlnsa ^tgegenge- 

^aetntt^n Richtung der St(prrä ttoteiia diese im Deü- 




eitLdes'tjiindea, ^fr'elches feM'Jlüsse durchströmen, z. B. 
Hocmendn ammcttkni; ond itfftpt^ ^ heandlt' 
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cnen erloschenen Vulkane (p.75), so wie über die Bcrgcbencn, 
durch welche der Duero sich seinen Weg bahnt (p.84). Möge 
diese gedrängte Uebersicht dem Leser zeigen, wie viel mehr , 
gründlichere und umfassendere Untersuchungen über die phy- 
gische Geographie der Halbinsel er in diesem Buche suchen 
darf, als in jedem andern geographischen Werke. Zugleich 
tritt Alles lebendig und klar vor die Augen des Lesers , da der 
Verf. nicht nach fremden Berichten , sondern nach eigener An- 
schauung schildert.. ^, , .:.f t f • 

Die zweite Abtheilung oder der historische Tlieil beginnt 
mit p.91. Das erste Kapitel handelt von den ürbewohnern der 
Halbinsel, und da es dem Verf. darauf ankömmt, die Afrikani- 
sche Abstammung der Bewohner Süd -Spaniens zu beweisen, so 
erläutert er zuerst die Möglichkeit oder vielmehr die Wahr- 
scheinlichkeit eines Durchbruchs des Mittelmeeres bei Gibral- 
tar, indem er auf ein ähnliches Verhältniss mehrerer Flüsse 
der Halbinsel selbst, z.B. des Minho, des Duero, des Guadiana, 
aufmerksam macht. Ehe sich nehmlich diese Flüsse ihren W'eg 
zum Meere öffneten , bildeten sie Seen und zwar Seen mit sal- 
zigem Wasser, wie der noch jetzt mit Salz geschwängerte Bo- 
den und an manchen Stellen, welche sich in weiter Entfernung 
vom Ocean befinden, sogar eine sonst nur den Meeresgestaden 
eigenth um liehe Vegetation beweisen. Der Verf. berührt hier- 
auf (p. 100) die geologische Aehnlichkeit der gegenüber ste- 
henden Küsten von Gibraltar und von Ceuta und macht zuletzt 
aufmerksam auf die ähnliche Vegetation und auf gewisse beiden 
Küsten gemeinsame Thierarten, unter denen er besonders das 
Chamäleon hervorhebt. Wenn sich aber Pflanzen und Thiere 
von Afrika nach der Halbinsel verbreiteten, so musste dies ' 
(schliesst der Verf. weiter) auch den Menschen nicht unmög- • ' 
lieh sein. Diese Fremdlinge (der Verf. nennt sie Hesperische ' 
Atlanten) wurden die Iberier der spätem Zeit (p.l02); sie blie- i 
ben in der südlichen Klimaliälfte des Landes ; die nördliche 
Seite der Halbinsel war zu kalt für die Afrikaner. Daher (fährt i 
der Verf. p. 103 fort) dieser Afrikanische Typus, der sich 8o i 
bestimmt jenseits der Pyrenäen ündet und um so auffallender \ 
wird , je mehr man sich dem ehemaligen Berührungspunkt nä- { 
hert: der Boden theilt ihn (den Afrikanischen Typus) immer \ 
den Bewohnern mit. Was des Verf/s Ansicht eigentlich sei, 1 
geht aus diesem Satze in der That nicht klar hervor; denn wenn l 
der Afrikanische Typus deshalb vorhanden ist, weil die Be- I 
wohner des südlichen Spaniens aus Afrika herstammen, wozu (i 
braucht ihnen dann derselbe erst durch den Boden mitgetheilt k 
cu werden? Als Gegensatz zu dieser letztern Behauptung (dass i 
den Bewohnern des Südens der Halbinsel ein gewisser Afrika- ^ 
nischer Typus durch den Boden mitgetheilt werde) führt der i 
Verf. an, dass in keinem Lande Eufopa's unter gleicher Breite % 
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eine Verschinelzung eingewanderter Völker mit den Urbewoh* 
nern statt gefunden habe, wobei er vorzüglich auf Griechen- 
land und Italien hindeutet. Diese Behauptung scheint uns aber 
durchaus unhaltbar; die Geschichte und der heutige Zustand 
jener Völker lehren im Gegentheil, dass sie in der angedeute- 
ten Beziehung demselben Schicksale, wie die Spanier unterwor- 
fen waren ; alle Reste barbarischer Völker und ganze Horden, 
welche Italien und Griechenland heimsuchten, und in einem 
oder dem andern von beiden Ländern zurückbiieben, sind durch 
Vermischung mit den frühern Bewohnern und durch Einiliisa 
von Boden und Klima eben so gut zu Italienern und Neu^ricchen 
geworden , wie sich Vandalen und Gothen durch Vermischung 
mit den Ureinwohnern und Römern auf der Iberischen Halbin- 
sel in Spanier verw andelten. Wir geben es sehr gerne zu, dass 
Boden und Klima von grossem Einfluss auf die Bevölkerung Spa- 
niens waren, diesen Einüiiss aber bei Italien und Griechenland 
leugnen zu wollen, scheint uns unmöglich. Auch im Folgenden 
bemerkt man, dass der Verf. die historischen Thatsachen sei- 
ner Hypothese anzupassen sucht. Die Römer (heisst es p.105), 
nachdem sie nach langen Anstrengungen Herren des Landes ge- 
blieben waren, verschmolzen dergestalt ihre Gebräuche und 
Sitten mit denen , welche sie vorfanden , dass sie sich bald in 
Spanier verwandelt hatten. Wo ist aber ein Beispiel in der Ge- 
schichte, dass das siegende und kultivirtere Volk dem besiegten 
und bei weitem unkultivirteren gleich geworden sei *i Oder ist 
etwa das Klima der Iberischen Halbinsel so excentrisch , dass 
es für die Kultur durchaus hemmend wäre? Dies kann des 
Verf.'s Meinung nicht sein; denn die für ihre Zeit hochgebil- 
deten Araber würden den besten Gegenbeweis liefern. Ziem- 
lich ungenügend muss man auch dasjenige nennen, was der 
Verf. über die Besitznahme des nördlichen Theiles der Halb- 
insel durch die Gelten und über den Ursprung der Celtiberier 
•agt (p. 105 ff.). 

Da der Verf. sich im Folgenden, bis er zur politischen Geo- 
graphie der Halbinsel kommt, einer grössern Kürze befleissigt, 
so möge es uns vergönnt sein , nur durchaMs übersichtlich dem 
Gan^e seiner Darstellung zu folgen, um so mehr, als wir 
schon oben bemerkt haben, dass der rein geographische TheÜ 
des Buches der bei weitem interessantere sei. Das zweite Ka- 
pitel ri^on den Phöniziern und Karthaginiensern,^^ nimmt nur, 
zwei Seiten ein, und ist deshalb höchst dürftig und unyoli- 
ständig. Das dritte Kapitel handelt von de^ Römern und den 
Völkern des Nordens. Auch hier wagt der Verf. nicht eher 
auf eine Untersuchung der ethnologischen Verhältnisse und hi- 
storischen Fakta einzugehn , als bis mit dem Augustus der ru- 
hige Besitz «des Landes durch die Röoier beginnt, nnd ai)f 
diese Weise ein helleres Licht ü^er die Halbinsel verbratet 



wird. Äogugtns theilt ganz Hispanien in drei frosse ProTinzeii* 
Gegen das vierte Jahrhundert nach Chr. Geh., heisst es ferner, 
^f'urde Tarragonien, als zu ausgedehnt, in die Galiecische and 
Karthaginensische Provinz getheilt. Abgesehen Ton der Un- 
deullichkeit des An^^drucks, welcher zu der Meinung Terleiten 
konnte, als habe dieProvincia Tarraconensis seit dieser Zeit auf- 
gehört zu existiren; so geschähe ja diese zweite Ei ntheilang nicht 
gegen das vierte Jahrhundert, sondern im vierten Jahrhundert 
selbst, nehmlicb im Jahre S24 nach Chr. Geb. Hierauf werden 
die verschiedenen Völkerschaften genannt , welche in einer je- 
den der fünf Römischen Provinzen des Spanischen Festlandes 
wohnten (p. 114 — 116). Spanien, von verschiedenen nordi- 
schen Völkerschaften überschwemmt, bleibt endlich im Besitz 
der Gothen (p. 11« — 119). Im vierten Kapitel (p.l20 — 12T) 
erscheint die Halbinsel unter Muselmännfsch er Herrt^chaft. Auch 
hier mnss der Leser keine historischen Forschungen erwarten; 
alles ht mir in sehr allgemeinen Umrissen gehalten, und über 
die statistischen Verhältnisse ist Wenig gesagt. Der Verf. lobt 
die gegen die Christen bewiesene Duldung der Araber, und 

S'ihmt die Bildung derselben; sie waren, behauptet er, ohne 
weifel viel weiter in der Civilisation vorgerückt, als die Spa- 
nier es gegenwärtig sind. (Mogte sich in mancher Hinsicht be- 
weisen lassen , ist aber go, okne ftUe Eimchraaknng aii8|;esfro« 
chen, offenbar unrichtig.) 

Die dritte Abtheilung des Buches umfasst die politische Ge- 
ographie; das erste Kapitel ist dem Ä o/^'^reicÄ Port ugal gewid- 
met. § 1 enthält allgemeine Bemerkungen. Fast unglaublich 
kling^t CS, wenn man hier erfahrt, auf welcher niedrigen Stufe 
die meisten Künste bis diesen Äugenblick in Portugal standen, 
ungeachtet des wohlthäti^en Einflusses, den die Anwesenheit 
zahlreicher Engländer auf die Civilisation ausübte. So wird 
man, heisst es p. 135, in ganz Portugal keinen Maler oder Bild- 
hauer, noch wet)iger einen Kupferstecher vom geringsten Ta- 
lent füiden ; die V erfertigung der Miinzen selbst ist hier so un- 
Tollkoramen, dass es nirgends leichter ist, ihr grobes und veraltetes 
Gepräge nachzumachen; die Uhrmacherkunst ist gänzlich ver- 
nachlässigt, so wie das Papiermachen; die Buchdruckerkunst 
selbst ist so sehr luruck, dass man nicht eine einzige erträgli- 
che Ausgabe, weiche die Pressen des Landes geliefert hätten, 
aufweisen kann. Um das Gemälde des Portugiesischen Volkes 
zu vollenden, spricht der Verf. nacheinander vom Unterneh- 
mungsgeist , von den Schifffahrten und Entdeckungen der Por- 
tugiesen; darauf vom Nationalruhm, von der Portugiesischen 
Gei^lTichkeit,' den Orden, dem Heere, wie es war und wieen 
Itt, nnd von der Marine; endlich von dem Nationalhass swischen 
^Portugiesen und Spaniern, von der Portugiesischen Sprache und 
^eii Werken illier PortogeL Dies AUet M, iO mrfrmlkii 
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•ft das Einzelne erscheint, zu einem intelresMiitifen'GemUde 
Bammengesteiit. In den folgenden sechs §§ finde! sich nim 
die Darstellung der eiuelnenProTinzen, ihrer physischen Natu|i| 
Ihrer Produkte, Bewohner, und besonders ihrer wichtigsleH 
Städte. Einzelne Notizen hier hervorheben und bekritteln, 
wollen, kann unser Zweck nicht sein; auch muss wohl in einem 
Falle, wie der vorliegende ist, jeder Recensent mit seinen Zwei- 
feln um so behutsamer und bescheidener auftreten, als der Verf. 
überall selbst gesehn und selbst gehört hat. Was über dMiltadte 
gesagt ist, ist im Allgemeinen nicht zu weitlänftig, aber geinl* 
gend. Nur biswellen ist etwas nicht hierher gdidriges einger 
mischt , wie z. B. p. 172 , wo bei Torres Vedras von den Feh« 
lern und Erfolgen LordWeliington's geredet wird* Btwas Aehn« 
liehes findet sich p. 175 beiEvora und an mehreren andern Stel- 
len. Man erkennt deutlich des Yerf.'s Bestreben, durch der« 
gleichen eingestrieiile historische Bemerkungen die Darstellung 
interessant zu machen. Ree. hält es aber immer Ür fin/en Missf 
griff, die Erdkunde durch die Geschichte wiraen sa.tiniUen; 
denn einmal enthält die erstere des Interessanten so riel , daii 
de ihre eigenen Schätze nicht einmal su eftehppfen braucht, um 
dem Geiste hinreichende Nnhmng in geben, und iveit^na sind 
fSliade historische Bemerkungen , in eine Darstellung dbNrwidir 
4iprten Orte eines Landes eingestreut, ohne allen Zusammen- 
hang, nnd ohne alle Bedeutung. Eher könnte man dieselben in 
die topographische Beschreibung des Landes verflechten, indnfl 
de liier dazu dienen würden , den Einflnss der Lokaütiten niMC 
den Gang der Geschichte in's Licht zu setzen. 

Zweites Kapitel. VonSptmisn. Den ersten, aber verhälV 
dsimässig sehr langen Paragn|^en (p. 162 — 291) füllen wie» 
der allgemeine Bemerkungen. Der Verf. wirft soeiRSl einen 
fluchtigen Blick auf die Geschichte der Halbinsel, seit den 
Zeiten des Pelagins> fertigt sie aber zum Theil sehr kurz abf 
mit der Behauptung, es sei hinreichend erwiesen^ dass dieVeiy 
foigenheit der Gegenwart nicht zur Lehre dienjB. Wäre hior 
der Ort, auf philosophische Untersuchungen einiugehn, so wnr« 
den wir die allgemeine Gültigkeit eines Satses ^ wie der ango* 
fthrte ist, bestreiten müssen ; man kann, mnlnen wir, mit dem- 
selben Rechte das Gegentheil behaupten, und dieses Gegen* 
theil hat man sogar lange als ein Hauptmotiv zum Studium der 
beschichte angesehra^ worin sich wenigstens dies ausspriditi 
düo die Wahrheit erst aus der Vermittelung beider Sätze hervor* 
fehea werde. Von der Geschichte' wird der Uebergangi go- 
macMsnm Volkscharakter, den Spanier, dar 9 nach der Darstel- 
hng den Verfl's, nicht im besten Lichte erseheint. Wollen wir 
sndk angeben, dass der liSeiA die Schattenseite desselben nicht 
idt SK nehwarmn i^nrhen getmH^lmlie, denn, die Beh^, bel- 
ehn er «nlUbitii wiAri..JIL .die iwwmmAMiiiiii gymUe^ Säur- 
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gtfecliten und Autos - da -ft$, lassen sich allerdings niclit weg-- 
kfügnen; eo motten wir dem Verf. doch den Vorwurf machen, 
da»» er die Liclitaeite des Spanischen Charakters za wenig habe 
hervortreten lassen, und dass eine solche überhaupt vorhanden 
sei , wird gewiss niemand bestreiten. Interessant ist jedenialis 
die Beschreibung der Stier^efechte p. 188 — 203 und der Au- 
tos- da-f^ p. 204 — 211. Es folgt eine ücbersicht der Bevöl- 
kerung des ganzen Laiides und der einzelnen Provinzen; An- 
gabe der Ursachen , warnm sich seit der Vertreibung der Mau^ 
ren und Jndea die Bevölkerung der Halbinsel immer mehr ver- 
mindert habe, Chausseen, Verbindungswege und Kanäle p« 
217 —221 ; ihre geringe Zahl ohne Zweifel ein Hinderniss der 
CiviÜHatinn der Halbinsel. Nicht minder unerfreuliche, ob- 
gleich für die Geschichte der Menschheit interessante Züge 
dieses Gemäldes bilden die beiden folirenden der Staatsver- 
waltung und der Religion gewidmeten Abschnitte (p. 221 — 
22R). Bei dieser Gelegenheit spricht er auch von der Vertrei- 
bung der Mauren, welche wir zwar, wenn wir vom Stand- 
punkte ünsrer Zeit aus urtheilen, mit ihm für grausam und un- 
politisch *) halten (da man nicht einsieht, warum die gewerb- 
fieissigen Mauren, wenn gleicli ein fremdartiger BestandtheU 
ider Bevölkerung , nicht eben so gut unter den Spaniern hätten 
leben können, wie unter andern Völkern die Juden), weiche 
aber dem Geiste der Zeit und dem Spanisclien Volkscharakter 
ganz gemäss war. Sie ging nicht, wie der Vf. sagt, aus einem 
wahren Geiste der Polizei, sondern aus einer nothweniligeii Ite- 
aktion der von den Mauren früher bedrohten chrisiiichen Kir- 
che selbst hervor. Den Beschluss dieser das Staatswesen be- 
treifenden Betrachtungen macht ein Blick auf die Land- und 
Seemacht (p. 240 — 240). Der Span. Ltt. ist ein nicht onbedeuten- ' 
der Abschnitt (p.2-K) — 282) gewidmet ; aber eine gewisse Einsei- 
tiijkeit und Befangenheit des Verfassers ist hier nicht zu ver- 
kennen. Dass die Keime der Spanischen Literatur bei den 
Künste und Wissenschaft liebenden Mauren gesucht werden 
müssen, lä^^t sich allerdings historiscli beweisen, eben so, das« 
der 'Rittergeist eiueu wesentliclien Einfluss auf die Bichtung 
dieser Literatnr ausgeübt habe; dass aber die Spanier diese^ 
ritterlichen Ideen erst von ihren Feinden, den Mmiren , an^e^ 
nommen hätten, ist offenbar zu viel gesagt. Diese ritterli- 
chen Ideen und die durcli sie bedingte Literatur sind in dem 
Geiste des ganzen Zeitalters beg^ründet und fanden sich da- 
mals auch|bei n)\(^n übrii^eri Uotiianischcii und Germanischen 
VMkern , welche üicht in so unmittelbare Berührua^; aal ^d«a 

- *) Einen Beleg giebt Andala^ii;^ wo man die Plätze von drei 
und hinfzig bedeutenden Orten zei^Vt^^Velehe blos seit Vertveibung dm 
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Arabern kamen wie die Spanier. Den Vorwurf der Einseitig- 
keit aber müssen wir dem Verfasser besonders machen 
I in Bezu^ auf seine Ucberschätzung der Französischen Dichter, 
I namentlich Moli^re^s, welcher der gründlichste der Philoso- 
I phen und der vollkommenste Sittenmaler genannt wird (p. 265), 
und von dem es an einer andern Stelle (p. 2()0) heisst, dass 
der grosse Cenantes unter allen altern und neuern Genies al- 
j lein würdig sei, ihm gleich gesteilt zu werden. Ueberhaupt 
1 spricht sich jene Befangenheit des Verfassers in einer allzu- 
' grossen Herabwürdigung der Spanischen Literatur, beson- 
ders det* dramatischen , aus (p. 271 und fT.). Mit mehr Aner- 
kennung spricht der Vf. von der Malerei und Baukunst p. 282 
und ff. Es folgen nun die bis jetzt vorhandenen Werke über 
Spanien und die Karten. Was die letzteren betrifft, so durfte 
der Leser offenbar mehr erwarten; hätte der Verf. auchlland- 
karten , wie die von La Pie und Piquet , welche keine besonde- 
ren Vorzüge besitzen, übergehen wollen, so verdiente doch ge- 
wiss die vortreffliche Englische Karte vonNantiat und die Fran- 
zösische von Donnet genannt zu werden, anderer minder lo- 
benswerther Karten nicht zu gedenken. * ► - ^i»» j.r»» f.- ,,*tij» 
In den folgenden fünfzehn §§ werden alsdann die einzel- 
nen Provinzen Spaniens mit ihren wichtigsten Städten beson- 
ders durchgegangen, und es gilt von diesem Theil der Darstel- 
I lung dasselbe, was wir schon oben über denselben Abschnitt 
der Geographie Portugals geäussert haben. < "'.<*«i#t 

Nachdem wir so dem Gange der ganzen Darstellung bis 
an's Ende gefolgt sind, haben wir vergessen auf diese und jene 
Kleinigkeit einen Seitenblick zu werfen , was wir aber hier 
nachholen wollen, üeber einzelne excentrische Ausdrücke mit ' < 
dem Verf. zu rechten, ist nicht unsere Absiclit, nur was die 
Sache selbst angeht, soll kurz berührt werden. Pag. 27 heisst 
es vom Bätischen System: „Unter einem schon brennenden 
Klima bedecktes sich mit Schnee, der nie schmilzt und sich 
endlich in Gletscher aufhäuft." Sollte dem Verf. die Natur u. 
Entstehungsart der Gletscher unbekannt sein? Da dies nicht 
denkbar ist, so müssen wir diesen Ausdruck , selbst wenn er 
nnr bildlich gebraucht sein sollte , als unstatthaft tadeln, in- 
dem die Gletscher ja nicht die kulniinirenden Punkte der 
Schneefelder, sondern im Gegentheil die Ausflüsse derselben 
sind und daher tiefer liegen als jene. Etwas, worüber wir uns 
keine Auskunft geben konnten, ist, dass der Verf. an mehreren 
Stellen (p. 144, 227, 2Ö4 u. s. w.) auf den 9teii Band von Mal- 
te-Brun*8 Geographie verweist und sogar die Seitenzahl ci- 
tirt } ja p. 149 wird ein langer dem 9ten Bande entlehnter Satz 
I Malte -Brun nach erzählt. Unseres Wissens sind aber von M. 
Br.'s Geographie nur sccM Bände erschienen J' ynehr wenigstens 
Ja Deutschland nicht bekannt geworden , und in diesen findet 
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.sich nichts über die Iberische Halbinsel; es scheinen daher die- 
se ( itatc aus einer handschriftlichen Mittheilnnij herzurühren, 
welche dem Verf. toü dem Aim verstorbenen Ma^-BiruiigeT 
macht worden ist. 

Die absolute Höhe der Lage Madrid's ist (p. 337) niedriger 
angegeben, als man sie sonst gewöhnlich ang^iebt; der Verf. 
setzt nchmlich für die Plaza major zu Madrid 6tH) (ungefähr 
1800 Fuss) Meter an , während nach der gewöhnliclien Annah- 
me Madrid über 2Ü00 Par. Fuss hoch liegt; Antillen*) giebt 
ihm sogar 2412 Par. Fuss. — Stellenweise ist dieses Gemälde 
der Iberischen Halbinsel, was wir Vibrigens nicht tadeln wollec, 
nur als ein Auszug aus dem Guide du Voyageur unsers Verf's. 
sn betrachten und mitunter stimraea fast ganze Seiten beider 
Werke beinahe wörtlich überein, wie z. B. p. 40 mit p. 202 u. 
203 des Guide du Voyag., p. 41 u. 42 mit p. 204 u. 205 jenes 
Buches. Was die üebersetzung betrifft, so lässt sie manches 
lu wünschen iibrig; hier und da haben sich Härten eingcschli- 
chen^ und an mehreren Stellen ist sie offenbar fehlerhaft, wo- 
bei wir noch bemerken müssen, dass uns mancher Fehler ent- 
gangen sein mag, da wir das Fraiizosisclie Original nicht zur 
Hand hatten. Solche harte oder undeutsche Wendungen fin- 
den sich z. B. p. 40: „weuu nicht etwa die strengen Winter des 
jQÖrdliQhen Europa s, ihren Einfluss hier auf diese Klimate aus- 
dehnend , ihren Eiswind , seiner Bahn entirrt , herüber sen- 
den/^ Desgl. p. 81: „die Hauptsuflüsse des Tigo, welche bei. 
Athe überall bis nach Alcantara durchwädet ^werden können, 
und deren Becken vom Lusitanischen Systeme, so wie Ton dena 
Carpetano-Yettonischen umgränzt ist, erhält er auf seinem 
«mshten Ufer durch die Gewässer der mittägUdieQ Abhänge 
der zweite^ dieser Ketten. Eben -so heisst es p. 88 TOm 
.Gnadaljore: 9,aber anstatt hinein (in den Genil) zu fallen^ wie 
^ man bei Untersuchung des Landes Toraussetzen konnte, dass 
er sollte, durchschneidet er u. s. w.^^ Pag. 110 wird die Ent- 
ehruiig der Tochter des Gqifen Julian durch den König Rodri- 
go eine blutige Beschimpfung .genannt. | Geradezu felüerhafte 
Ausdrücke sind z. B. p. 136: „ — wenn gleich ihre weitläuftl> 
gen Besitzungen des mittäglichen Amerika^s mehr Tortreffliche 
Ochsenhänte zu niedrigeren Preisen .liefern« als vielleicht alle 
übrigen Theile der Erde zusammen nicht <t u. s. w.^^ Eben so 
vp. 206 und p. 207 der Ausdruck „sich knien/' Desgl. p. 3881: 
, «da das Königreich Granada das südlichste und am besten be- 
wässertste (sie) ist iL. mJi^ Endlidi miissen wir noch auf ei- 
nen Fehler nofine^kstiii maehen, jija w^csdieii^tch^nacli fiis 

t> l > i '■ I ' ■ I '>} i'* 4 i ; ?• V» 'i : • -u«! . i.^ . ' , 
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cin6m Irrthura des Uebewetz'et^ herrorg^e^^angen Ist, indem es 
nicht glaublicli ist, dass sich ein Druckfehler so oft hätte wie- 
derholen können. Die Länge der Oerter ist nehnilich nach dem 
Meridian von Teneriffa bestimmt, und ungeachtet auf diese 
Weise die Iberische Halbinsel nur östliche Länge haben kann, 
80 ist doch an sehr vielen Stellen von westlicher Länge, meist 
mit dem Beisatze „von Teneriffa" die Rede. S. p. 9, 22, 39, 
43, 4«, 58 (zwei Mal), 63 (zwei Mal), 73 und 80. Höchst 
wahrscheinlich hat die Verwechslung der Wörter Oriente und 
Occidental zu diesem Fehler Veranlassung gegeben. *' 

Druckfehler sind zwar nicht angezeigt, finden sich aber 
im Buche nicht selten; doch sind sie meistens von der Art, dass 
sie der aufmerksame Leser' selbst entdecken und verbessern 
wird. So steht p. 10 Ardour statt Adour; p. 41 Z. 4 von unten 
Lusitanischen statt Ci^ntabrischen ; p. 80 Abaracin statt Albara- 
cin; ebcnd. 70*^ statt 7" önd ausserdem, wie schon vorher be- 
merkt, „westlicher Länge" statt östlicher Länge; p. 113 Gai- 
lecinische statt Galläcische oder Gallicische Provinz; ebend. 
Carthaginensche statt Carthaginiensische; p. 3*^9 Madrid, un- 
ter dem 47« 25' N. Br. statt unter dem 40« 25' N. Br ; p. 411 
Murviedo statt Murviedro ; und mehrere andere unbedeutende. 

Zum Beschluss sei uns erlaubt, noch wenige Worte über 
die dem Buche beigegebene Karte hinzuzufiigeii; Sie ist nach 
den obenerwähnten beiden Karten unsers Verfassers in verklei^'- 
nertem Maassstabe gezeichnet ; da aber hierdurch Berge und 
Schrift etwas in einander gedrängt worden sind, das Ganze fer- 
ner ein Steindruck und noch dazu nicht der beste ist, so ist 
die Karte dadurch undeutlich geworden und macht auf das Auge 
einen unangenehmen Eindruck: besonders schwach sind die 
Gebirge ausgedruckt, so dass die Pyrenäen um nichts dunkler 
(d. Ii. höher) erscheinen, als die Berge von Toledo oder die 
Sierra Morena. Glücklicher Weise sind die Abdachungen, die 
Scheidungslinie der Klimate und die Provinzen mit farbigen 
Rändern umzogen , sonst würde man nichts herausfinden kön- 
nen. Einen Uebelstand haben wir ferner darin gefunden, dass 
auf der Karte als erster Meridian der von Paris angenommen 
ifit, während im Buche überall die Länge nach dem Meridian 
Ton Teneriffa gerechnet wird. Dass sich auf der Karte bei ih- 
rem kleinen Maassstabe ausserdem viel Mängel und Unvoll- 
kommenheiten finden müssen, ist nicht anders zu erwarten; so 
sind z. B. mehrere Strassen nicht eingetragen und fehlen häufig 
die Namen der Flüsse , von welchen im Buche die Rede ist, 
wie z. B. des Jarama, Guadarrama, Arberche, Tietar, Ala- 
gon, Zezere, Zatas, derEsla, des Rio Coa, der Tamega u. 
f. w. Der beschränkte Raum entschuldigt dies indessen und 
wer sich genauer über die Iberische Ilalbiusel unterrichten 



> wir sphUessen unsere Bemerkungen mit dem WungchOi 
488fl niemand in unscrn Ausstellungen die Absicht finden mogei 
als hätten wir die V^erdienste des Verfasssrs verkleinern wollen; 
foudern wir haben imGcgcntheilidijjyebcrzeu^uri^, dass durch 
dieses Buch die Kenntuiss der Iberischen Halbinsel bedeutend 
gefördert worden ist, und dass wir in dieser Beziehung selbst 
4em Verf. ^ehr Vieles verdanken^ l)as Buch ist desh^b auch 
allen Lehrer^i dQr.£rd]|^i|uide mit jlecht an <Bm|ifehlen. ' 
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T^erdi^ die.Feitf .ewes offe^^e)ieÄ AktilA:diureh i^rrogramm 

dM. fati?W^f:,ö4sf npid^^ taJercMc «es hci|iii|M|eKe]9i fiegeiii' 
0aq^ ipifl^^^. ^teUe iu,aee fi^fliicbte der^l^tpcli^ 
)Utto8|%iif jni acharii» hat oerätt durch glfichlichet|(alü oft 
Vflfi flj^n ausgezeicnnetsteii Männern bearbeiteter Gegenstände 
90* fB^apriessUche Folgen für die Wissenschaft gezeigt, dass ef 
^in überfiüasiget Geschäft sein würde, jener Sitte ^ die iiie ver- 
' alten mög^({ ^e*l4iodbr^de zu halten. Wir müssen «her die ge- 
}j«hft^ ^^^^HP^^^r:^^^ diesem Institul ihr Leben V^rdank^o^ 
um so Wi^llfommncr dann i^enuen, wenn wir findcq, dass d«f 
Verfasser «einen Gegenstand nicht nur nach Möglichkeit er-, 
pchöpft, sondern auch einen solchen Gegenstand gewählt habe, 
dem nicht nur, nicht Bedeutendheit abgeht, sondern welcher 
auch aein|B8 Umfangs nach geeignet ist, in einer kleinen Schrift 
Ton engen, vorgesteckten Gränzeh bis zur Befriedigung bcar- 
ü^eitet zu werden. Kicht Alle, denen die Verfassung von der- 
gleif^hen sogenannten Gelegenheitsschriften obliegt, treffen 
hierin eine richtige Wahl, indem sie nur zu oft Gegenstände 
behandeln, welche die Bearbeitung innerhafb eines durch äu- 
ssere Umstände beschränkten Raums nur auf Kosten der Grund« 
lichkeit gestatten. Demohngeachtet bietet gerade die Philolo- 
gie ihrem Wesen nach mehr als irgend eine ^andere Weissen- 
•chaft Stoff SU wissenschaftlichen Erörterungen dar, weicher 



ime siemlich absonderte Behandlung erlaubt qad selbst oft 
bei der geringsten räumlichen Ausdehnung in seiner Behum^ 
lung als ein für sich bestehendes und geschlossenes. Gunze er- 
-tcheint. Vor allen Gegenständen y die in diesea^Kreis phiioi#- 
kischer Studien gehören , rechnen wir hieher <iMKfSigUcli. 4AP 
fiammeln und Bearbeiteit iler Fragmente Terloritt.gegMfMer 
IMirif tsteller , und wenn nach dieser Seite hin in iMMMTCr Zeit 
Ar CKiidAiidie Litteratur Erfreuliches und Ehrenwerthes gf- 
-geiMMn,' so mnss jedocb efoitlich ^bekannt werden , dass di^ 
4et iroüger der Fall gewesen in Besug auf Römische 
steiler V wovon die €küüde hier nieht jnfgesiioht s« werd^ 
•brauchen. Um so anerkennurtgswerther ist des 
dienst des Hm. Rector Weich er t ia.Giimma^ der sei^e 
Ifusse bei Torkomraenden Gelegenheiten gerade für diete«49t 
•gelehrter Beschitfttgimg benutzt und durch einä Reihe voaMP 
bereite Terliegenden Monographieen Uber dergleichen Gegei^ 
«tinde w der RÖmiseiien Litteraturgeschichte die gimMle Aii-> 
«rkennuBg sich erworben iMt^ dieinuch wir hier aus wahsf^r 
'«jfobeneugung dankbar ausspreolien. Die Zahl dieser Mone- 
graphieen , Römisclra Litteraturgeschlsbte botKeflendt rhat H^r. 
Weiebert in diesen Jebre durch eine neue rergrössert^ /djje 
äbeniD wieiiieliräherenf: die, ausgebreitete Gelehrsamkeit des 
,^n. Verfassers wie dessen Scharfsinn in glüd^Üellen CdqM* 
nationen beurkundet. Es handelt diee«sn Gjtania ergchienena 
-üel^^nheitsschrift de Domitio Marso pO0$a^ und wir glapikblil 

fruchtloses Geschäft su überneboieiii di^ AeiuItate^dif«^ ' 
^Müeken Abhandlung unsern Lesern um so mebr hier im 
äuszuge mitzutheilen V als diese Schrift ihrer Natur nach niclit 
ifeeine allgemeine Verbreitung durch drn ffnfhhsndsJ binHniwt 
Ijbt und daher nur ein kleines F*hlicnm finden yfhd. 

DomUiim Afor^u« , ,'deMett Vorname uns unbekaiint fg^ 
blieben, -wir ein Zeitgenesie» nnd Freund des Horatius ul|# 
Virgiiias, welchen letzteren er noch überlebte , ja, viH'fitonh 
üus, selbst auch in der Schule des bekannten Orbilius eivQg««. 
If&her lässt sich aus Mangel an JNachriohten.niQllte ^a^^ ^ 
ftebenszeit des Domitltts bestimmen. Ebenso ungewiM nwpii Ji 
iguch bleiben; ob-ttr Ton dem Volk dl» MiremAbelanunte, 
4r..Weichert aus seinem Beinamen Manne ?.ermuthete. D#- 
gegen- wissen wir gewiss, dass seinRobni ▼oraügUek eh*Vfi9- 
fasser-Ton iErteik' genririten i^gramim^» nicht nur ntt» minnr 
Zeit, sondern auch noeh'i^ter allgemein verbreitet' waft M 
dass des Ddmitkw Epigramme eine Selmle devi^iM^idinpnMfllllA 
Kacheiffernng des Martialis wurden, der \seiner!an nwnMIVi 
Stellen anch In. dieser Uinaicbt gedenkt; welcher Umstand 
Hm. Weii^äerl' die Veranlnitung giebt viele Steilen diesee, 
ibider 9inl>in<e^ neeh TernachlftaBigten JNefatera.tMiend.Jn 
W4t-^^— ^ .^AfumMmm eq^ji jr"itf üi iiibuniaffn JUmnni tm 
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|Opl|[rftliifneii, tn deren Verfertigang sich des Domitias Geist 
litn- meisten gefsllen xn haben scheint und darum auch am mel- 
flen geleistet hat, schrieb er epische Gedichte, von welchen 
wir eine Amatcnis dem Namen nach Jcennen, welche laut Mar- 
^ili^^» Bl w i lMHuig ein Gedicht von sehr grossem Umfange ge- 
^eien sn sein scheint. In dieser Gattung der Poesie erreichte 
%war Domitius keineswegs den Ruhm eines Maro, reihete sich 
aber dennoch den ausgezeichnetsten Dichtern des historischen 
E|^s an. Ferner ist er der Verfasser eines wie es scheint ele- 
^schen Gedichts, da« den Namen Melaenis f&hrte, also neck 
dem Namen eines von ihm geliebten Mädchenc genannt, wie 
lintfh «chon eom Apuleius de Orthogr. S. 18 Termuthiet wurde, 
^b dieses cim eiaielnes Gedicht, oder ein Complex mehrerer 
■ftleglecn giiwcicn, Bcch Art der Leontion des Hermesianax und 
'iUfderer äoMbliiiifen eiegischer Gedichte, wie Ilr. Weickert . 
♦it im iithety 'intMfs als ungewiss dahin gecteiit bleiben, V 
-'ÄtndlBserGftttnng der Poesie müssen endlith mth FabeUof 
'^IfCreolliMt;' trerden , die* dem Demitius Marsus ' mfBachürieben 
"Waffen, uiid welche, einem darefie erhaltenen: Fragmente naciif 
•lUg^scheinlich in elegischer Form verfasst waren. . Zu dicMi 
Fetischen Versuchen gesellen aich nun nodi nntfh. einige pro- 
tische Schriften des Demltini^» TOH mdclMm Hk-Acmentikh 
ite'Buch de urbanitate kenneB. 

onvii Dett< Beschluss dieser' gdehrten Monographie nicht die 
<9Mlimluhg der poetischen Bruchstücke dieses Dichters , die lei- 
d^' die Zahl von sieben nicht überschreiten, und wir sind aucki 
< ausser Stande noch ein achtte lihuHmifügen. Bemerkt änicdtt^ 
werden, du» dieceliiwr schön Tcn lL Stephnnun um 
Broukhusius susammengestellt worden, jetit nuti lAererat 
ihre gebührende kritische Behandlung erfahren haben. Dai 
erste ist das schdne, bekennte EfUapkmm TikmUi^ welches 
%lcht eigentlich' -den ifamen eines Bruchstücks verdient» Znm 
debenten Fragmente wollen wir beiläufig bemerken, dass 
•in ;der Anführung der Stelle ans Priscianus S. tt Wehl ^KtA 
ein typothetisches Versehen d^ Name Marsus vor desieii 
'Worten Adipis pojido viginti vetmtae ensgef allen ist. In Bezug 
'Wai dieÜehandlung der einzelnen Gefenet&nde haben wir nichts 
-in erinnern gefluiden und stiilmen im Allgemeinen' Hrn. Wel« 
ebert TellkeBimien bei. Es muss zugleich auch noch bemeriofe 
«werden, dasi gelegentUch mit Gründlichkeit über einige andere^ 
^fieichlkUs mäg bekannte Römische Schriftsteller und Perso- 
nen ge^rodien wird, wie üi»er L. TäUus C ftw lsr S. 4, Dwni- 
ihtiAfer ^ Redner, 8.7, GaetuUeag^ £pigramm*%iUchter« GL 
10, Dichter, welcher Msh^r Terkannt wurde ^ 

iWciic^ 8. 18. Ueber letiteren erianben wir nns einen Zu* i 
SStti vn doch auch nicht ganz a<liiyi|)oJUn$ von Hrm WeiK | 
«fterl mitdieidsn. Or. WMkmMmu^ dkmiBn^ nteea { 
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neicio qnls, nnd allerdingt sind wir tkber ihn schlecht berich-^ 
tet. An ihn ist ein Epiipramm deg Martialis (IV, 20) f^erioh» 
tet, welches Hr. Weich er t gut erklärt. Wir sehea darmv^ 
dass sich Pudens mit der Leetüre von poetischen Werken be- 
schäftigte, und es wäre nichts dagegen, ihn selbst uns als ei* 
nen Dichter zu denken.^ Ferner findet sich nach Hrn. W ei- 
ch er t seiner noch Erwähnung in einem. andern Epigramm des 
Martialis IV, 13, welches von der Vermählung dieses Pudcns 
mit einer uns sonst unbekan|iteia ClaiMU« J^QMgrio« h^ytUfttt 
fiiaselbst heisst es im Anfanges " . ' . . 

'/ . daadisy Biif(», meo nnbit Psicgfina Kioitti 
mseto estd teadts^ HynenaM, tnls. 

Tarn bene rarä suo miscentur ctnnama naMo» 
MaMka Thsiels tum bene ^ina fttfis. 

Der Sinn des letzteren Distichons ist klar und leicht verstand* 
^di: selten verbinden sich so gut Cinnamum und Narde^ sei- 
tm «o gnt Massiker mit Attlafl&CHi Bm^ (w4NPi su vgl..^/i^- 
dUiKt</M m6«0M M00i.FirffnNi bieIHsr«« 8a|*l^ 4), wio 
Kiid^aiftClmdUJMMlidfoiaMk. NMil«i4«alf9 weaigßr 
hmqiUm wir, ilk jMle. InI Jltvfr« YoUaOiiijikeii ««A Mdk^ 
^o|i« #m^niaii, IndM J^Mr^otofii^tiiife^-f W im CllMw4cteft 
to JürtUlia Hegende, ZwMvMgJ^liVim HMfi^niiite Uegtii 
il» d«B IfarkliBenitbiB )«M TerlmgYeafeW^bM.wid fklier. jenaik 
Fad«iia «bUM .«wevaHetes wt^r^iM» WJ«t «cm 
88 wirkBdi einen Dichter Pmdena g eg($be|i liatte , weldm iit^ 
Bttinamen Nardm gefUhiQi liab^Y. B^(ta# 4im aittht 4aa gsan 
se Bild miaceniur, cmnamß nardfi «eine wahjre Bfiziebpiag; 
durch einen Inuiigeii Stckvm^ . d«r von dein Na,oaen des glücklK 
chen Bräutigams hvgKSMmmUi wärel Und sp, ist es .Ut Am 
That. Diefe gewiss willkommene Erklärung verdanken wir 
folgender, in einem. P^l tfa mc I lMr. b jBitghwd c iK, ;.ftiiln^ift bt} 
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Wir meinen, wo die Umstände sich so wie Ton selbst an eim^r 
Combinat|oi| darbieten, kann kein Zweifel statt finden, 4ts||. 
d«r hier genannte Pudens Nardus 4er Puden^ des Martialis s,ei|| 
wodureb dessen |Sr^ibnqi^g,beiiii;Martia|lfi nu^'^ 4^^^ 
Y«|ptl94Bi8a «^bilt. Wir haben, nwi elpen Dichter PnAism^ 
dmt^S^mi^ fl^ :Ma|#i|JJ? jjewj*^^ ^a,. wir glau^ jm^ 
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Combinallon Cibef denselben noch weiter fuhren und von ihm 
Diu^e berichten zu dürfen, von denen mau noch keine Ahndung 
hatte. Denn wir getrauen uns mit Wahrscheinlichkeit nicht nur 
seinen ganzen Namen, sondern auch sogar sein Vaterland ange^ 
ben lu können. Zuerst werde bemerkt, dass der Name Pudens 
sbCogRomen im nehmen sei, wie dieses auch sonst Torkommti 
i» wkd 6iii OMiu Aufoii» erwähnt auf der TMm ■UmMmrf» 
ed. Wolf a m; «l» 9Wm»i^ JWmm, «ml. 1, dm 

JL UMtf'iWMMS ^ ^ ^ «in ÜVNMifiteMw J|m 

iltfiit, dat. 8^250 coL S. Es köiMtmi aeeh viele Pidsflffletiiwri 
lieft gemadit W^^, Pi^e<^ eimf^etat ^er Nerdiu 
ebAgnomeü. N^n.find^i.ptj^l^b^aljfBr^inpnoch 
deMteiif einejjflöscluruUrwIU^ mftdW Vor- u. Funilieiiiumea 
Ih Fttleruui weicl^en^ y(ix keinea Anstaod nehmee lir identisch an 
halten mit dem obigen Pudens Nardus. Dass daselbst das Agnomen 
igeggelassen ist , giebt nfeht den mindesten Anstoss , da diesei 
aas verschiedenen Gründen wegbleiben konnte. Der Stern selbst,: 
auf welehem sieh- diese Insehrift befindet, scheint nicht mehrt 
vorhanden zU sein: wir verdanken ihre Aufbewahrung einem 
Miriftsteller des^ fünfzehnten Jahrhunderts, Torteilimyanfl 
dessen Wichtigkeit fnr Philologie \rir neulich aufmerksam ge4 
nmcht haben. Unter* dem Worte hedera Fol. 96 b (die Auag»«> 
he, die uns zur Hand liegt, ermangelt der Paginirung) in sei-^» 
nem Buch de orthographia m>^ih\t Tortellius: aane coronaban- 
tur hedera poetaei cum in certaminibm ex iuäicum sententia 
appröhaii fuiasetil : ut inventum epi^ramma apud histoniumfren-'t 
^ tanorum oppidum saxo imculptum his verbis indicat (nun folgt 

die Inschrift): L, Valerio pudenti. L, F, hic cum esset ctnno- 
mm. XIIL jRomae certamine sacro Jovis capitolini lustro, VII, 
claritate ingenii coronatua est inter poetas latinos omnibus sen-' 
tentiis iudicum. knie plaebs universa municipium (wohl ver-' 
druckt st munieipurn) histoniensium statuam aere coUato decrevit» 
An der Aechtheit dieser Inschrift im Allgemeinen zu zweifeln, 
ist um so weniger Grund vorhanden, als uns ja sogar der Ort 
angegeben worden, wo sie gefunden sein soll, und wenn sie 
jetzt nicht mehr im Original \orhaiiden ist, so theilt sie das 
Schicksal mit vielen andern iMonumcnten dieser Art, die auf 
unsere Zelt jmr dnrch d^s Midel schriftlicher Ueberlieferuug 
gekommen sind» Jedoch ist es keineswegs glanblich , dass je- 
nes Epigramm in der voÄ I%(d(lfujB angegebenen Form im Ori- 
ginal vrirklich abgefass^ gewesen sei, vielmehr scheint ans Tor- 

dMll fßäWaiMer ifhisdhirifl! s^itr mitgetliellt an httUdtf; Wi^^ 
mmk^mi abll^ ik^M^ä Ihh^Mi' tf^^ Inidiril» ^CiHte nlh6f> 
,,l)U«d|ld>f'vön* JS. V^^Hfti^ Fitdeni d«m Ab^n 

hnü wo|if 1iildl''«88 Agnohfeii Nardns ^iliiitoiretij» •dfki^ 
< y^^illltim^ti mdwL, ¥eldie» Müttlttl^di^ dr6&«lnttii> 



Weicher^: De DemUio Marto foeta commentatio. ' ^ 

Ithre ^) zu Rom bei den Festspielen des Jappiter Capi- 
tolinus sich den Preis als Dichter erwarb.^ Bekannt ist, 
dass bei diesen ludis Capitoliiüs , welche Tom Domitian ein- 
gerichtet und nach den Capitoünischen Fasten zuerst im 
Jahr 8S9 U. C. gefeiert wurden (siehe Lindenbr. ad Censorin. 
18)v Wettkämpfe von Dichtern, Khetoren und sonstigen Sehr ift- 
steUern statt landen. Vgl. Scaiigeri Lect. Auson. 10. Ferner 
dass diese Spiele alle ö Jahre gefeiert wurden , und dass sie 
demnach nach Lustren berechnet wurden, wie auch Censorinu« 
18 aodeutet. In der Inschrift heisst es nun dass Pudens im sie- 
benten Lustrum als Dichter aufgetreten sei, d. i. im Jahr 8^ 
Diese Zeitbestimmung passt Tolikommen, um mit Sicherheit 
annehmen zu dürfen., dass dieser Pndens der Tom Martialii 
gemeinte sei. Nelimen wir nun an, und warum nicht? das« 
Pudens sich im zwanzigsten Lebensjahre verheirathct Iiabe^ s6 
fallt dieses Ereigiiiss in die ersten Jahre der Regierung Iladri- 
ani, "und bis dahin dürfen wir getrost die Lebenszeit der Mar* 
tiaÜs ausdelinen, von . welchem wir weder das Jahr seiner G(^• 
bort noch das seines Todes kennen. Endlich der Umstand, 
daa& die universa plebs municipum Hiatoniemium **) dem Pudeofc 
eine 1 eherne Statue zu errichten beschlossen habe, lässt mit 
Sicherheit annehmen, dass Pndens aus diesem Municipium ge- 
bärtig war, nämlich aysi der. Stadt Histoatuin (xaweilcu fiiistth- 
liGh Istonium geschrittben) in Samnium. ' 

So viel über einen Dichter, dessen Namen schon der Merk- 
wärdi^eit wegen, dass er in seinem dreizehnten Lebensjahre 
den Kuhm öffentlich gekrönt zu werden errang, verdient in 
der Gescliichte der Römischen Litteratur genannt zu wer- 
den. £s ist augensclieinlich , dass unsere Combination zwar 
auf eini^n nur wahrscheinlichen Annahmen beruht; wir raei- 
nen aber, wo alle Umstände sich so wie von selbst aneinander 
reihen^ kann nur ein Skeptiker an dem Innern Zusammenhang 
derselben zweifeln. Auf jeden Fall wäre es uns lieb, Hrn. 
Weich>ert's Urtheil über diesen Gegenstand zu vernehmen und 
wir wollen hiermit die freundliche Auiforderung dazu zugleich 
nit.der Bitte ergeben lassen, seine schon früher gethane Ver- 
keissung, welche auch uua S. 23 wiederholt wird, uns näm- 
Uck mit einer Monographie über den Dichter L, Farius au be- 
iblisiiken, ittckthiild ia£rflUillnggeheaB^lMS«u« • 

VH'Sii^ V& Ti^gflfl SGÜrfeli fitaüu» andi'iehon in ßOnm 

mMAy^ e^s^nmfiWtf^9i i^ im iHÜiiläpien. . So pleU 

%di^'ibi'g<A^dir:.fii^b6 Syllog. iiiBcr. 'Mel ltm B, Z^ß. ^ ! . 

6* 
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Fdhr dw'Aiitailaii t«r<rfalr SttpsnAMMIiterlifll W. 
rw>f.L.ob<ck aif dgng8B>g>l»«td.l>iiiit einem P ^i M tf iM e 
ebigdatau J^e Graeeorum placentit 9oeri9, JNuMrf. 
i; Amer der Bialeiteiig entiiilt danelbe .ein Anecdeteii dop 
fieropiut Beeenne ^^cMee Tragkmmetui thn^er^wk^ 
ObMlien die.2Wi^iMmfr BibUoMt durah Andr. DnnlE er 
kuoil geworden, der» finendatfonen Tirglis «ne. einer Han4> 
•dirifl MmmekU SVflfAMtffitiihetanagegebenlial, so wird e« 
doth manchem Leser lieb sein za erfate'en, dass der TVa^Mli 
ein Bezirk der Haupt- und Residenzstadt Königsberg in PreOr 
eienisti Das Werk J ob. 6 o r p ' s ist Viberschrieben : Thaumato^ 
teapion $ymbolicum sive Mytkdogiae €hr. ei Rom, elueidatio f^6, 
IMeiHandschrifty sagt der Ueransgelierf sei aehr luekenhaH^üHid 
4ntifSihmlA Tbeii derselben verloren gegangen: ans dem noch 
Uebrigen werden höchst interessante Ansichten des sonderba- 
ren Mannes mitgetheilt. Er nennt seine Behandlung der Mytho- 
logie die spirituale und zieht ^egen die lilterule der Philologen 
gewaltig los, besonders, weil sie zu historisch verfahren und 
aller unmittelbaren Anschauung ermangeln. Sein Hauptge* 
danke ist: „t>i Graecorum fabuLia et religionibus contineri .... 
artem coquinariam.*-'' Da die Schrift keines gedrängten Auszu- 
ges fähig ist , mögen hier nur einige Proben aus ihr Plaz lin- 
den, — denen ich aus späteren Excerpten und Zusäzen des 
Gorpschen Buches Einiges einschalten werde. Auch diese be- 
finden sich handschriftlich in der Tragheiroer Bibliothek. Uo* 
noL^ sagt Gorp, die älteste Benennung der Götter, bezeichne 
Köche, von ntjca^ dalfiovag aber epulones, von Öalg ; Zsvg 
sei von fatv, sieden. (Hier schslte ich ein: Z^v sei J^v, wel- 
ches das Consequens von ^elv 8ei, indem erst gesotten, dann 
gegessen werde. An daig schliesse sich das Aeolische ^hvg^ 
«od didov^ mit vorg eacblagenem o. Unser Deutsches Z(An stdit 
9ir»n)il demiBofisehen Zttv snaannBen.) 'W^rcfitg, ven.aprog, 
alao J?ddr«rib« weleh^oll der Jrdejbäi dieselbe war; M^hqoi^ 
^en^ littorn Aeo H sn, JCmpo», foeorü» Ildv proprio nmpf 
gmUker^.^ niofm. i(Bitt8diait.: Voif ITiiv ist «Kh ^hais pov 
nißtun^ Büekfifeiiäni.itmA.imr Name der Stadt itaa M'8tn&k)i 
'E^t^^g, «il^fttMgsäSog M^ Hesych. (Binachalt.: Opt ist leiner' 
d«r wehhaitigsten Artihei; dalMr hier mir das Bedeatendatei ^ 
daraus. O/)« i8t4faiQitlin.dsff gesanmten Talelreichthnn^ 
daher mit Recht die Gemalin des Gottes der ^Si^t|igii|yi|p, Sjatuf- . 
mu. Ibre Kinder sind Festa^ die 6öttin df^ M^henfeuefCf^ll 
4 Oijrts, die Göttin des veg(^taj(^ji^<^ Thetiea der^^, MlürWett, 
Inno cityotpäyog^ Jupiter eiXasmipfßieO^g^ Neptunua^ von v/;rrc9| 
der firfinder des bei den Alten vor der Malidt ff|l>r|n^^lichea^^ 
Händewaachekf,^ während ihn die Griechen wom^ j^ioTeichen 
det Geträttkea * ' noöiv Öi^ovai, iloöadcJv nannten; endlich 
fkfto, MiBdn Üsat ek»f^ erst bei der aplUeren VertheUang der 
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Welfberrsdudt Gott^er Untenreit werden, sniw wirf e#ftii 
0ott*dB»inrder ErdeTerborgenenReicfa^nnm, JH$i d* i« di" 
Mofigoßy also der an JOkefaeageriClien erfe W eri l eiien Bf»- 
frile, bcnondiera aW dea Sdaetf ebne daa keine Kecblmmit 
denkbar.' Hier fol|^ 27 Heisanielmr nnm Lobe ica Salaea, die 
lebtbeif^ehe. Den engen ZnaannnenÜMlf ünloroi^ Spdae nnd 
Ttanl «nebt €k>rp nnäi dndnrehäb bewdaen, daaaernnrd^ 
Inlb 'bn/fcib 4er Proaapina, der Toditer der Ftmdkt^ nnd 
Ii Corea, blieb, wteH dieae an aeiner Tafd Ton 
laCapfel gelLOstcl^ batte. Ten der 0p9 beiaaen aneh 
mnd mann Opia^ leatere forangaweiae, weil aie die Tn» 
Hanptartikel, dem Wlldpret, Teraorgte. Mom 
i HHe iht von jfo, weil dnreb afo denMenaehen der 
tteqj^ der Tafel rekbUcb iniaaa. * Und in an fem die Fron- 
den der Tafel allen übrigen wegen &rer RealitU Torgenogen 
werden (Horn. Od. IX, 5 — HO« dfir^e man aiob niebt wundem, 
wenn der Römer daa Fette 0|{mfttim, d« i. apiimum^ nnd Jedea 
Beste Optimum at. opUmum^ nannte, nnd adn Verlangen dn- 
nal^ 4.mk optaro^ dlLLi^arw,*nindrftekte; DJpo^aeiaSriega- 
illriliiiäwfc^^ weU aie "fiel Tenobren nnd am tapfatilen 
liStett, wienn aie^ofor dneinobtige Mablselt geholte» bnben» 
Arbeit beisae Opus^ ireil die erate Arbeit der Meoaehon anl 
HahrfiDg gerlobtet ad, nnd weil als vor allem n8ik% ad^. bei» 
ose aneb nSikig^' nolh opus. Im Gbiecbiaoben ad Ton OpsMipt^ 
ipia, Vergnügen^ nftmlioii eigentlicb Vergnügen der Tafd« 
fyw nnd i^fliviov, deagleidien Snsog, Sqft^ wovon aapor^ nnd 
ODf>o$, Jndem»dlerilteate Wddieit im Oebrancbe dea Fenem 
nnm Kodien' Keatanden« Wider aeine Gewobnbeit bedenkHeh 
jrtdlt Gorp den San änf, daaa, da (Jjpa & Mttemntter aei^ 
mAxot niipr&oglieb, ohne, daa' Torgeaeate htoi gebeiaatNi 
bebe.) — DerEinflnsa derKoebfcnnat anf dioFrommigke^ wfard 
lüt einer IHebterateüe bd Atbenaena (XIV, UtO, E) erwtaen« 
Hie Popen lielssen ibm ao Ton popana. Scbok Fenu VI, VL 
Mdyoi sei uayeigoi^i Dann folgen ifiAniOog tavoo^payogt %Mr 
§mv 6ifog)ccyog etc., dann Feate Huav^^ux, Xitgoh, 0ayijöia 
oet; dann Stidte, Coptus Ton Copta (S^Lyd. de menaa. p.60)y 
JFUmniia^ Pbiorium. . (Einadinlt. Conf«. Plant Captivi, I, 2, 
66 sqq.) — Ancb die Mysterien enübidten nieb Goipinm Ge- 
genatnnde nidita ander ea ala efaio> «uMmiero Mmikümt^ weft- 
diea nodi die ana Ümen entsprungene Jüssoiiartti,, odor Frei- 
mnnrecel, bewdaOi 

Von den späteren Excerpteik bann leb ;Mkt umliin bier 
folgendea ana dar Vor mii^ liegenden Handacbrift in gedrängter 
Mftne mitsntbdien. ;Eii.betnft dte Mjtbe dea A-omeHwM. Die- ' 
aer habe die Menseben niebt wirlükb abs Waaaer^ 2irde nnd 
Feuer geschaffen, sondern nnr in sofern, als er aie die Berd* 
tung der L^nsmittel, welche Land nnd Wnaaer darbieten, 
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dni'cli Anwendung des Feuers gelehrt habe, WÄhr^li sie deim 
erst aus %riQBq mfiofpiyot, Menschen und ihnen eine vUa vüali» 
au Theil geworden, yßupüer cum factum reacisset^^^ schreibt 
Hygin Astron. II, 15, ^.animo permoto mortedibus ertpuü ig?wm^ 
ne camis u»u* utüis hominiöus videretur^ cum coqiii non pos- 
set,^^ Und wer sieht nicht ein, fährt Gorp fort, dass Jupiter 
den Adier auch nur sandte, damit er dem vom Vnlcan und Mer- 
eur. angeschmiedeten Prometheus, d. h. dem in der Küche am 
Feuer (Vnlcanns) mit Mercuriatischer List und Yerstecktiwit 
unablässig Kochenden, die besten Gerichte, Hecht- und G3h'- 
selebeni, wegfrässe^ Auch Pandora bezeichne nichts als ^ie 
au grosse Ueppi^]:kcit der Tafel , wodurch der beleidigte Jupi- 
ter, lim sich an Prometheus und den Menschen zu rächen, diese 
lezteren ia Schweiferei ^ Laster, Kraoklieit und l^ieod versitt* 
Jkeaiiess* , ' ö " ^- > nnh 

Nachschrift Sa eben wird mir Hrn. Prof. L o b e ck s Pro- 
gramm gebracht, worin er zur Feier des Geburtstages unseres 
•Uergnäd. Königs einladet, und worin die aweite Dissertatioa 
„ fi e place ntis sacris''^ enthalten ist. ^^Quanta fuerit artts 
pistoriae et coquinariae cum vetere Theologia necessitudo be- 
^innt das Schrif tiein, ^^superiore Becani disputatione pate^ 
factmn est ; idqUe ntlne praptM argumentia conflrmabimua a 
placentarum aacrarum usu vario repetüis,^^ Demnach wird der 
Leser au Atheoaeus , Poliux und Hesychius reichbeseateu Kii^ 
chentischen geführt und bei jeder Kuchenart Ton ihrem beson- 
der n U8U8 aacrifietdüs unterrichtet, wobei sich abermals er giebt, 
wie so mancher uralte Gebrauch sich bis auf unsere 2eitealort* 
gepflanzt hat. Denn wer hatte geglaubt , dass wir unsere niit 
brennenden Keraen geschmückten Geburtgtaga-Kuchenderheid^ 
nischen Diana verdankend Und doch ist dem aot demiihr wurde 
am Zdinten des Munychion der dfiq>iq)^V' fsq^ittva dadta iv 
xvxAoi l;;i;(DV dargebracht, ein Gebrauch, der nach Goetz de 
JPktrm» f^ett p. 317 in die Griechische Kirche überging. Ein 
anderes Beispiel. Wie Mancher wird sich am nächsten St. 
Martinstage die Martinahtaier oder Hornaifen wohlsehmeekea 
lassen,' ohne zu wissen, dass er diea Vergnügen den grauem 
Peksgertt Terdankt, welche den «ogenannten ^otlg, d. i. eine 
gewisse gehörnte Kuchenart, dem Apoll, der Diana, deviS^fi»^ 
kaile und der Luna darbrachten) / 1 

Ferner wird nachgewieaen, diaa die Formen der alteia 
Opferknchen alle symbolisch waren; «id so fällt denn wohl in 
die Augen, dass auch unsere spirae^ circuU^ rottdae^ latercuÜ 
nad wie sie weiter gedolmetscht sind , nichl ■vflllig diese oder 
jene Geatalt haben. Jonge ftymbollker mögen daher die K««* 
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tMnidir 8Ü8 Antrieb der S^nnbolik beMtfum, all 
vm einen bloNHm Appetit auf Backwerk m befriedlgeik ich 
bin nach. J^Mmg dieser Dissertation zweifelhaft fpBiWden^ wie 
ich es ansasehn habe, dass sieh tagUoh behn Schimm der Lehr« 
ptundea eiiifge,Kiichenweiber Tor unserm Gymnasium^MAfindeni 
und das« dies gestattet wird. Sonst glaubte ich, man habe 
uMMichl kein Recht die WeibWn jdort teteigagen , jest aber 
l^eiWP^icih auf die Yermoihwiff 4aik- ninf'SMll ^ Jt/arazh- 
mkltÜ^^iuh in den Körben liMerer ttiodärnenKanto^rai-Ar 
fihi&illiollimgMigci >Bäg4eis«iigimitta der^ Atorthnniüifai 
üiehe. 

iiPies Pröbchen wilrd hinreichen unaeret philologigch * jfidil 
.•.€h>uniiaBdatlaii£ dieae BiaaerUliiaiieni anfmerksaBa in 
liWM^ i Am Sebiuafee.dtfr zweiten werden die <aeiieii#r«liaid^ 
gaben lind die Name» der Sledirendea bekannt gemaelit,>ii^ 
che sich durch Lösmig der Terj&hrigeii Aufgaben den Freie er- 
vdrbflii nabea« 

I . FH^dricTt. Jiügugt Gotthold. 



^L^enclgter Anhurung der jngendlichen Redeübungen am Namen^ 
feste Sr. Köoigl. Majestät Friedrich Wilhelm's des III. ladet — 
' ein Johann iOarlMotihelf Werdtrmsam^ Kector. ^Liecnits» 1826. 




Yf • yerliefenden Programmei weht iSmWm^ sn be* 
, üik'jf^'iAld^ jkß\kWkf^l^ 'QffiHH^tiMi^H Ukn^,Bürß0Kwk}Kk, 
im $eißH kStmen) Hr.Rector Wetdermanti Jkigl.ftbe» aein 
Thema das Bdnnnte vor. Er bemerkt, daae man in dem Fay% 
ffpm. mM die Gymnecien (reh den! btUMn» ta^gerMiAl^ tr» 
iaV melBtem LatiBfaiaehe flimiAeii aAnaerinen im Stand« »a^^ 
■efilwite MehettYkMeiebl Im Verliilltniaae der «taadrataali* 
len^ ao daaa die Wi^nnf .Tdn • gegen S Standen wie 16 gegen 
Mde^ tfiennal ab i;ro88 eey« ladeaaw aey* in den antaten fiUa- 
din'dle TdehMu« weniger aeidUUIdi, ilbler..in d^^iaberen 
|laaac& Hies auf gleieliQtWd8e.lltar din* Stodierebdea and 
Hdflatndfenmden ab aar|^, - aej eine »icüwlerige Aofgabdl 
Heae Aufgabe an loaen, balie dmr geadilefcteSehnImann man« 
die MItM. B» dcpr Jfaaae dea in nnearea SBeita» ae «ebiollen 
MMkOmmm aauKemitniaaeniailcar 'Art eey woHl an Htbarlegetf. 
ab ea rathaam/ werdd, idle.ibüliaian^.Bftrgaaaciialen de* 
Gyfuaaiden«an trennen, oded*b>e«'fat8^, lie&den^GyainaBien 
<fihOl4en Beiden ebrartciiSlaam der ^taiHerenden eine 
khiaae an bilden , in welche die Nichtatndiarebdefa> üb i UU en^ ^ 
ägji9a*fevn'der ¥iL'.lkber«.den teglicbeniQegeiirtaad*inar von 
m padägoguxMm SeitbiiapidGkt, iati dUS Sabhe'iaiiMt iange 
|ii^;,enldhüfA^ ^JDjie\p«kanÜie. Seite «nd bndeiedJdiatlnd^ 



. / 



Ii« • 



ftivMr« An« «ig««» 



Mite er nldit fibenehen aeOea. fai kleineren ProHnsialstidteft 
wIri'eiM flolche Abeondemng we^e« beieetoAd^er Kostenerhö- 
iMg immer grosse S chwierif heften venirMchen. Nicht allein 
dM in Beakdmg auf die neue» böliere Bälg erschnle nene Leh* 
fer tüfeitellt wesdeo ortieten , sondern aneii diiss den Lelirem 
nii maMhen Gymnasien ein beträchtlidier Atttheil am ScM- 
g e ide dvrdb die bedeutend verminderte Frequeiii entgeliea 
wttrde, der ünan durch anderweitige Zuaoh&sse an ersetaen 
«rilr«; Hoch «eiiB lioli dlM aaeh aoa Lleb^mr Sache iberall 
icMÜig«» JiMey a» arikbte ea b«l iMnchen GjrmnailaB kwim 
der Muhe werth seya, wegen der allanltieinen Anaahl aoleher 
gigllugij y die wMlIdi alvdlaradf «tu reinea Oynaaaliim an er- 
wMiUm. Eec iliid aMhrera Gyamaaiflii bekaaHl, die addit eiiH 
Mal iWSdriller aihles» «od van denen In der Regel die we- 
■igatea aieb den gelehiiteii Stande widmen. 

*^ J. ji. G. Steuber, 



Kürzere. Anzeigen« 

Formekl&hre der Grieekieckeu Sprache^ besoaden 
des ittÜschen^ und allgemeliien. Dialecis. Von Dr. Gttdao Piuggtrm 
Breslau y Terbg von X F. Königs dei alt Badibaadlnag. 'l8K> 
• JJ? und Ml 8. gr. 8. 

Andiiiatar dem malt 
MwmeniüTwerk der Brieehieehen Sprmeh^ Enm 
Caitttitt#a»w« 

l^ereb Amtaralilltnlaae'niid an Ihn ergangene AnffMefmig 
bewogen, wie Hr. P. in der Verrede beneifctf enftaablofa aiek 
deiaelbe se de» Anaarbdänng dieaea mehr Millie kettenden nie 
Ruhm bringenden Elementarwedt^ Im BfiaabetbanMM 
Gymmuinm sn Brealan, an welchem der Tf. Ldirer lat, wirdl 
nftnülch daa Grlechfache, ebwehl In vier Klaaien getehrt, deeh 
erat in Tertia- angdSuigen, daa mithin euen anderen eietea 
Kenna ala <Ue lieite Klaaae erfordert. Ueber die Zweefcmir- 
aaigfceit denelben^werden Minner, die anter glddien ümatiUi- 
den daa GilechlMlie lehren, ; die TeUgiMtlgaten Runter' aeinn 
Aeaaerdem aeai ebe entteheidende Beartheiinng aneh genaue 
Kennlniaa der neah nicht erschienenen .Karae veraea. Nidife 
deate weniger Jiaal aldi andi ao iber den berelta emchlenenen 
nicht bkaa eb Bericht, aendera aegar dn aicBilieh ▼eüatiadii- 
gea Urtheü abgeben. . • 

Van vam herein mnaa efaiem Mlcaventtndaltae begegnet 
werden, daa der Titel leicht vevanlaaaen könnte dnreh die 
Wertes y^tee^adefM dee AuMke» w^d f awuln^ Makete^i 
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V 

deoii der erste Enrm^beliiiiidelt in der Tbat; mir den Attiselim 
und gemeinen Dialekt ^^it strenger jim»anderung all&r übHr 
ge»,** wie es in der Vorrede heigst. * 

Der Vf. nennt 'diese Kormenlehre vollständige und das ist 
sie, wenn keine absolute, sondern nur eine da« Wesentliche 
umfassende Vollständigkeit gemeint ist, also -«iiie relative , bd 
der unentsdrieden bleibt, eb dk, wieAaderea, hiar.iUkargan* 
gene Lehre «wi-dttr .im^ißaöig «dm» in dtir Anartirbfie -w* 
MiitlM«dtriiimr«mtiidi'a^ AwAMSUrze^ JfttMmikBU.m 
'MmOMMt mH AüwahUawrang „ate Mäammwummit mt 
lijfy rfiradfcefai w tfw i** mwt§. an dtaem .Bttclpe Ja AügaMiMi 
getobt: w«rtak lltah jcdaiii Aiiachmttä .tal^Uk GiiaahiBiim 
SisesiiFfJebefftngiuigiiwBestad», mul däwi Baatacbo JSim 
nur UebiVtraiMg Im CMMiiMli#, : beide in Umt iwttaifei^ 
denZlbkiig« diemit Nr. 8M icSliesst. fite OaiedibcheD bil- 
den dif; grössere, die ficHtialMii die klehiere Hälfte. BeMa 
gleichen den Säsen im ersten Kursus dea iacobsisoheii fileineii« 
tarbnches der Qileehischen Sprache, aus welcheas, wie aui 
ähnlichen Büchern, der Verf. audi Manches eoUäbnt zu habea 
aufrichtig bekennt. Ich glaube jedook bemerkt au haben, daai 
■i^ dea fiatlehnten mehr im l>eQtschen als im GriechischeOi . 
unter anderen Rubriken und snm Tlieii ^was abgeändert be- 
finde, eine Vorsicht, weiclie uasere so gern mit fremdem Kal- 
be pflügende Jugend durchaus nöthig macht. Das Wortregi- 
etcr am Ende des Buches ist nicht alphabetisch , sondern nach 
der Folge der Öäze eingerichtet. Dass zahlreiche Substantiva, 
Adjectiva und Verba zur Uebung im Deklinüreu und Konju^ 
rea den Paradigmen folgen, versteht sich fast von selbst. 

So umfasst dieses Buch Formenlehre , Lesebuch und An- 
leitung zum Uebersezen ins Griechische, und zwar nicht ^e- ' 
trennt, sondern in einer organischen Verbindung. Diese Ein- 
richtung finde ich überaus zweckmässij^ und kann mich nicht 
genug wundern, wie sie nicht längst auch von Andern ange- 
wandt ist^ Ich selber habe sie vor einigen Jahren dem Heraus- 
geber eines Lateinischen Lesebuches ^ der mich um meiu Gut- 
achten befragte, auf das dringendste angeruthen. 
■ Cregen die innere Anordnung dürfte sich im Ganzen nichts 
Wesentliches einwenden lassen; aliein die äussere Bezeichnung 
der verschiedenen Ob«?- ettid:IJntaimbtbeilBngen sollte aller* 
dings bequener aduL Sm iat niatidi der tnriiegeiide finrau In 
48 §§ getheiit, wdfliiei9M Selten unfaaaeBV ao daia eimge 
dicicir Paragraphett awel' Boge»; .and darüber einnelmiea. ' 2«r 
VeoraaadhauliQhuiig dar 'AAerdnüng der Paragraphen stelle Ulk 
Mnr «Inett'eiwieliiea anf : $' 90: L 2.^ 8. Ammmm. An- 
mMmg 1, 2. h,^: Awntiriiiiiig lbr»d> 4«-«« Anename L As- 
nMcwig 4 Anantee IL AanmalLiSt/k a. d«. wa, v>. F» 
inv 'bbändnn ^fath- M iw i »! dte.'iMllBnfiBdeifr AnaMkntacan < SMlb, 

'^^^^H^^^^ ^^r^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^V ^^^^^^^^^^^B^^^^^ ^^^^^^^^^^(^ ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^f^^^^^^^^^^^^^^^^m ^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^ 



bald deHtJiehrei^. selbft.Biifi^V. 4il^'Verwjet8llllfeK auf. 
BuUmanDi Matthiä, DTrhlhm/ r>f|ii,' Tlirj iih tiiin . Eustar 
lMiii.k.i»iW.. Ausser ioaParä^rtplieti endlich läuft ««eh nocä 
eine awUie Binthtfilung nach den Redet haiü« untef Römischea 
Zahlen dsrch das Büch imt üalecalltJbdhinfen A. B. und einer 
Bfliieichnung d^r Bacadigmen abermals durch Römisehe Zah- 
len I« II. III* 1 1 : Wäre es nun gleich 1 1 (iIj i lli^ , bei einer HB^nilLrli 
wnvicksüen Sache eine dur^ai» einfache SittUieilung m fainr; 
dem, so. bietet sich doch hier.)' wie in allen ah nllctien Fället 
Eine EnMohtermig dar, die von. aller Logik unabliängige.fp^ 
m^kkamtig der einxefaien AbsaAe ^urch fo^Sufende Randp^lr»» 
graphen, wie ich mich ihrer- in »einem Hepkästim bedleill 
habe. Da wird nicht citirt : .§ ift ^ t S ^ Anmeirkuii^. II itdbnr* noch 
weitläufiger, MAdern bloss § 9^ - J>iese K%neiliei|g^ dea zalü« 
reichen IrniBgen^^sr weitläufigen iGkate Tor, aumal hei deoi 
Schiller, wenn er, .ediie £ä^citia schriftlich Terbessemd, das 
Biaielne^rwie sich gebirt^, 'mi^ dea.dalilft..geliöii|geiiiiEegela 
Mieet GrammatilcbelegeoäolL::/; - t ^! • U t. . :j; ««aü, 

. Se viel mui.man yon di^.enten. Knme- triisem, wena' 
van sich eine .«oiliiifige «VjeBilelliiiig ip«b dem ganzen Werke 
des Vf s. machen will^ IHeterfehen idr. münlehlr .dem lieaer: .in 
Hrn. P.*8 eigenen W<»ten. „Air sMiKre^ i}M^mt9^^i Mast & 
¥111, ^wird dieMrmmdkkrm de»..€pMb€n.mßi. liMmAen^B^ 
alecis^ d/er driUa die SgatiOP ebmtfäUt mU giisoMtfiei». wmi 
^mtteken UeierMnmgutMm mUhJim, Midw^ni/ür im 

$mn Jahre erHikiBkimu Mie.ldreiOiti^m^'mummmiikkw^dm.mf99 
fg^iusUmihe.JMulgi^aifanaM kMeii^vfoOcke^ dück für ü^i meUe 
€las90 Möck auBrekike$td . seAi^ 9oSrd Mdiutnt Ai Brma n^. dlsn 
mttfSMUskett SpnMMtrm von MmUmmm wid MaUk^ eeiy 
iaueMf^ordenmag.^ . :i . . : i 

^ Hiee eeigen: sieh bedeniciide JBehwiedgkeiteB« .. Bmak vm^ 
dea 'Sebelbeattcii * ideni eberea 'Wemaalildeaito : ifan «der 
fderGHeeiiiaeheiiriUasaeiirdei Hin. .F. leuf ■eihiitMHMii*^:^ilBd 
das whrd wahEMUdnliiBh'^det^liöekäl^ iein ^ ^oAtitMM^hd 
gleieher;Tliettsijgitedci«iaib Mte eef jede rdedfrar JKlisseD, 
9e JBiue der ente vMie^ehde ¥ftnm. in: anderfMIi) JallMi bi^ 
endet werden, und* dter VI fd^dert, deaa ,4ilml tfie. 
Alle$, tßOB.dmn «leJkl, gebSHg mue».*^. ' Nieli einedi Prdy 
granune dea Elisabethaniselien.Gyniinisiania Toni J«189|>^sio4 
dort den Unteiridile der vierten QiSeidiiachiBn KlMie JUtr/vier 
Stunden wöchentlidi geiddinet. Abdr aelbst bei leAi.StnnP^ 
den wtirde akli dna gest^kte Ziel niehiHeneldien «laanelk iMl 
emte Uebung im Leaen^nnd flehieihen Iravbt .iMden^odbaMli 
denn dar üeberseseo und dle;nilkndHcbi.i ¥flrhMdniiig, iM Jd» 
lem^daa ^bfiragen der. an^egdwftenJifcea» wirtHiitenfleft Blsiiae» 
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Bei sechs Shmden in der Woche , und hei he^ahtcn tind in den 
unteren Klassen auf das sorgfältigste vorbereiteten Schülern ei- 
ner nicht zahlreichen Tertia — etwa von 20 bis 30 Knaben — r 
mag es möglich sein, dass ein sachkundiger Lehrer von beson- 
derer Lehrgeschicklichkeit und gleich grossem £ifer, ein Leh- 
rer, der keine Minute frei- oder unfreiwillig versäumt, und 
den die übrigen Lehrer und Lehrgegenstände nicht verhinderfl 
80 viele und so grosse Pensa aufzugeben als^er will, ^ nur un- 
ter solchen Voraussezungen mag es möglich sein, dass der 
Lehrer wirklich erreicht, was der Vf. fordert und erwartet. 
Aliein wo findet sich das alles vereint? In der Regel wird kei- 
ner der obigen Voraussezungen vollkommen geiiiigt, und einer 
und der anderen wohl gar in höchst geringem Grade. In beir 
den Fällen — das ist meine feste Ueberzeiigung — bleiben Hrn. 
P/s Forderungen unerreicht; denn den Ausdruck ^^AUes gehö- 
rig wissen''^ irgend wie zu beschränken, verbieten die Natur 
der Saclie und die dem Vf. gebührende Aclituiig. 

Auch die Beendung des zweiten und dritten Kursus dürfte 
Schwierigkeiten finden, wiewohl in geringerem Grade. Beide 
iQsamroen muss die dritte Klasse in anderthalb Jahren abthun, 
also den zweiten etwa in sechs Monathen, den .dritten in einem 
Jahr; denn die Ionische und epische Formenlehre kann der 
Schüler allerdings in sechs Monathen erlernen, vorausgesezt, 
dass er mit der Attischen bereits -so vertraut ist , als es Hr. P. 
verlangt. Uebrigens wird man Uebersezungen aus dem Deut- 
schen in den Ionischen (und vielleicht auch in den epischen) 
Dialekt schwerlich billigen. So wenig Ernesti recht that die 
Griechischen Exercitia ganz zu verwerfen , so wenig dar^ uns 
dieser Miss griff auf der andern Seite zu übertriebenen Forde- 
rungen verleiten. Auch das kann ich nicht gut finden, dass 
die Erlernung der Syntax bis ins dritte Jahr verschoben wird. 
Bei Tertianern und Sekundanern, denen ja die Lateinische Syn- 
tax bereits bekannt ist, findet das Bedürfniss strenger Sonde* 
mng nicht statt, wie bei Sextanern und Quintanern. Wenn 
endlich in Prima die ausführlichen Grammatiken von Buttniann 
and Matthiä eintreten sollen oder mögen — die Buttmannische 
ohne Syntax bedarf allerdings der Vervollständigung durch die 
Matthiäsche — so sezt das bemittelte und sehr studirlustige 
Jünglinge voraus ; denn beide Werke zusammen dürften leicht 
sieben Thaler und darüber kosten und umfassen ohne die Regi- 
ster 2330 Seiten. 

So viel über den Plan des ganzen Werkes. Was den er- 
sten Kursus insbesondere anlangt, ao halte icli ihn für ein Lelir- 
buch, das sich nicht nur neben die besseren der mir bekannten 
«teilen darf, sondern sie auch in Mauohem übertrifft, nament- 
lich iof sofern es Grammatik, Lesebuch und Exercitienbuch or- 
gauisclL verbindet Saioe Auaführlichkeit wird der EiofiUiruag 
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anch da nicht geradezu cntgegeristehn, wo schon die Quartaner , 
und Tieilcieht nur in vier bis fünf Stunden wöchentlich im Grie- j 
chischen unterrichtet werden , indem man nur weglassen darf, | 
was zuiiel ist, z.B. das Meiste über den Accent und eine Men- 
ge der selten Torkoramenden Verba irre^ularia. Nur Einen Ue- ; 
beistand darf ich hiebei nicht verschweißten. Sowohl der Grie- 
chischen als der Deutschen Säze sind nur so viel als erfordert 
werden, so dass man immer zu denselben zurückkehren muss, 
so oft man diesen Kursus von vorn anlangt. Nun ist aber bekannt, 
welcher Unfug mit Uebersezungen und Arbeiten der erwach- 
aenern Schüler getrieben wird, wann die jiingeren in jener Stel- 
len einrücken. Dazu konmit, dass die nicht vergelten Schüler 
die schon gelesenen Stücke abermals lesen müssen. Soll daa ! 
Termieden werden, so bedarf es einer Beilagei w^^^Lcaeatoff 
fnr eine i weifte und dritte Lesung darbietet. .^t 

Von dem , was ich beim Durchlaufen des ersten Kursus iiü 
Eiozelnen angemerkt habe, möge Folgendes hier Plaz finden.') 

S. 5 erklärt der Vf. den Buchstaben { durch ds^ welche ; 
Attsapraohe nicht auagemacht, ja nicht einmal wahracheinlicli 
ist. Ausserdem wird daa %\st^ nicht so ausgeapeoehen. Will 
der Vf. Nenea eiofMirtB, j«» -wkd er des RäsauMmenft« nicht 
entbehren können. Beaacv Mre daher Z gmeaen* ^ &flL : 
;Die £rliutening gv= en, ifjpma^\^ enthält elnan vnbegrflniA6i> i 
ten Unterschied ; denn ibna 17 wie ä, oder nur wie 1 f^e^ ? 1 
kiungen habe^ ist nicht erweislich; Ikberdies ist unser ä sowohl i 
kurz als lang , z. B. in «SoAauMe und achämen, Soll ein Unter- . 1 
■ebied beneichnet werden, «o würd' ich ihn lieber so bezeich^^; 1 
■Wf&a'f w^eu^ (ßl0h» aber nach wirklicher Aussprache der Deut»- 
sehen az/); ffv^ssWu (äü), - Ber Grieche dürfte wohl jenen Al^^ 4 
dieses eü geaprochen haben. — Ebenda heisst es , in ^wuktß^ < 
diene das Jota w^Bcr^fimm Atm die Ableit. kenntlich zu mach^jL | i 
Biehtiger lliessb ea, daea die späteren Griechen es nicht mehr ^ | 
aussprachen, aber als etWaa HerkämmUftlici betbeiieiftMLr-i^^ 4 
8% 1 ist die Entstt^ung der Döppelkoilaonnnten M en|p -angoge^'^ ^ 
ben: £ i.'B. entsteht nicht bloss aus xg^ aanderh äudh nna \ 
. und xS' — ^ S wird- die bei den Attikern übliche Quantitüt ^ 
der Poaition muia cum lifuida gelehrt} allein der Schüler Hest ^ ^ 
Tor den Attischen IMehtern-dien Aonerf nnf- den-aie keine Aa^ ^ 
Wendung leidet, wie, gendn ^nonunenf nidit einmal auf die \ 
Tragiker; den Arist^lianM nite pflegt man auf Schalen nieMlTi 
sn lesen. — Waa S. 8 n. 9 über daa Orthiotoniren der Oxytonn^i 
gesagt wird, kann insofern nicht getadelt werden^ ''sla es dn8jj|h 
bisherige YeiMtren mngiebt. Indessen sciMint mlri die Aacfatt^^ 
miksae so dargeatettt werdent ' wn das KomiBn <Ub^ irirlrMaiid ^ 
Panse daa ¥«rlMgeii6nde<arnm N aohfolgeaden.tKnnty' dn fiM«t 1 
die OrtbcHoniffan^ derOinplinM «tntt^ mo dnn Klmwii ktii 
lofMi, mv4in«dürt;ivMl.ttiiMB llt ^ 
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net, da trit der Gravis ein. Die Inkonseffnem; der Editoren 
rührt daher, dass sie die zweifache Bedeutung des Komma udi 
beachtet lassen. — Was ebenda über die Proper i$pom9Hü ge^ 
sagt wird, ist unToIIstäudi^, weil Wörter, wie x(^Aai;pöt/^ und 
Xoivil^ (0) dabei nicht beachtet sind. S. 10 vermisse mIi 
unter den aufgestellten Wörtern, die der Schüie« accentuiren 
soll, mehrsylbi^e, bei welchen er selber über^die Betonung 
der vor- oder drittlezten Sylbe entscheiden muss; doch wirfll 
diesem Mangel in den folgenden Uebun^sbeispielen einigerrfUh 
ssen abgeholfen. — S. 12: Bei der Re^el über die IjfiklinatiOA 
von ncSg^ no^iv u. s. w. wäre der Zusaz : Indefimta nicht ibor-« 
flüssig gewesen. Dass sie der Accent von stmg und xo^sv tun 
terscheidet, ^cnn^t nicht; und selbst dieser Unterscliied koaa^^ 
te ausdrücklich bemerkt werden. — S. 21 wird , wider das 
Herkommen und alle Wahrscheinlichkeit , vvv angesehn als auf 
im durch Anhängung eines v •ata^lldelk Die Folge der Ver« 
l(AgiitBa^ea ist vielmehr diese: 'wv, vvv, iw« wie bei un» 
mm^ mitij nü^ nur dass wir «tich nu haben, während der 
Criieche kein vv kepnti wie «r^ doeh wohl müsste, wenn det 
Yoefasstip« Yoraiugesai^ fagrflndct wäre. Auch das Lateiui> 
sehe Jtdw' 'iq^ncht gegen ihn. — ^Sie«' Ausname S. 22: ^^Aüe 
Dm^nUiva sind ohne Berüeknekligung ihres natürlichen Ge- 
Mffehis Neutra^^iai falsch: nur die auf lov sind Neutra, nicht 
äSTwBi l4X0gf töycrjy vXXog^ vkXlg^ L%vri, ~ S.. 25 sagt eine 
AwBttriEing: Anstatt des Focatü s des Artikels dient in aUm. 
Numeris die Interjection w.*' Obschon Hr. P. » nicht zum AlH 
tikel macht , wie früher hin oft geschah, so ist dock auch jenM 
falsch; nI wd der Artikel haben eine durchaus verschiedetiA 
Besttnunung. — S. 32 heisgt ert ^ifiei den Attischen Dichtern 
Jlgto/rV ^ iw)ia mt langer Bnd^yWe^ Wird aber dü 
bemeitt-, ifo rmuss es auch bei sia von stlo criitMrt werden« 
Uebrigena Ist da« keine üiohtevf rdheit ^ sondern alte- 
¥gH|i|^i8mus. S. 83 mussten die unkontraMrtdii .For- 
aüT^wn i^ii und aldmg als ungebräuchlich bezeichnet werden«, 
— Was S. 06 und liMr.. den Untovächied iwitchen arar^o- 
miifog (iMv) nndr MCf 63^0^09 (passiv) und ähnlicher^, 
Zasammensesnngen gesagt wird, Iddet so viele Ausnaraen^' 
dass die Regelf wie sie aufgestellt \l0t, leiae .GilUgkcit hat. 
i^e^italaidtt iMV an alfl^xPSt falijop^g iL s; w.y otef^MSt- 
' loog u. s« w. Bei deniOoni|iosids Ton ipi^^co.wM swar dis . 
"^edüiiiiiag durch ^^ög« ^ panlve-ihviihj^o^ 
reiritekt Yielleidit tlinikaii uohm/tm^ sMi anf dk^' 
MMaMkma^ dass, wo Mde Bsftaräigaii ad b an eiiir 
die ebe aktWey «ndorc^ fattlfe Bedenliuif . 
"^tAerteept sollte nunidenr ersten AoMmgai wohl jinr 
weplge Hmof^k^^ -ftbcr den Aoent «SmmMMsd, mk ehier 
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Lesung der Autoren und das Lexikon müssen hier das beste 
thun ; der künftige Pliilologe mag das Fehlende auf der Uni- 
versität und aus Büchern ergänzen. — Wenn S. 101 gelehrt 
irM; dass scati^Q in dnoctfog übergehe, so konnte dasselbe auch 
ftm jirirriQ und avriQ gesagt werden. — S. 101 hätte bei der j 
Kontraktion der Participia in ccov der Ausname jcviav^ qb(OV < 
D. s. w. gedaclit werden sollen, obschon sie in einem späteren 
Abschnitte S. 174 nicht fehlt. — S. 109 bemerkt der Vf. zu 
toXuTjiötatogi ^^Doch möchte dies wohl das einzige Beispiel 
eines Ver^leichun^sgrades vo7i einem solchefi Adjectivum sein,'''' 
Ihm fiel also das Homerische Ti^rjiözsQog und TLfii^BöxaTog nicht 
bei. — 8. im fehlt bei fivgiOL das Femininum und Neutrum. 
Auch ^vqIoi (paroxytonon) konnte hier bequem unterschieden 
werden. — S. 125 werden oöog, olog und '^llxog im Para- 
digma bloss durch wie übersezt statt wie gross u. s. w. Dass 
der Deutsche wie statt wie gross u. s. w. zu sagen pflegt , geht 
die Grammatik nichts an. — S; 136, wo von dem Augment des 
Verbi Xfyco in der Bedeutung sammehi die Hede ist^ war auch 
des andern. Augments ausdrücklich zu gedenken — S. 142 
Anm. 1 fehlt die Bedeutung auch bei den Verbis, welche nach* 
her im Verzeichniss nicht aufgeführt sind. Gewöhnlich^, aber 
nicht immer, fügt der Vf. zu den als Beispiel gebrauchten Grie- 
chischen Wörtern auch die üebersezung. — Als Paradigma S. 
15Ö ist TUÄtco gegeben. Thiersch hat As/jtcö, welches mir 
zweckmässiger scheint. — Von S. IHQ folgt ein Verzeichniss 
Ton Verbis in ci, das 451 Nummern enthält. Wo es nöthig 
war, ist das Futurum und was der Lernende sonst wissen inuss, 
beigefügt. — Nach den Verbis in folgt S. 222 das Verzeich- 
niss der unregelmässigen und mangelhaften Verba, und zwar 
nicht, wie bei Buttmann, alphabetisch, sondern, wie bei ei- 
nigen Vorgängern , in Klassen getheilt. In jeder Klasse aber < 
hätten die Verba auch jezt nach dem Alpliabet stehn können. « 
— S. 248 werden fiiyakaötL und üiavÖ7](isC zu den nUrsprüng- i 
liehen {nicht abgeleileteu) jddverbien'''' ^^z%\\\i. Iiier. irrt der i 
Vf. augenscheinlich, oder ich verstehe ihn nicht. — Die Prä- 
Positionen, Conjunktionen und Interjektionen nehmen nur den 
Kaum einer einzigen Seite ein. 

Einen Anhang bildet Xf/cifl;/s /?iß/o^ CÄß7'07«, ohne Erlau- ' 
terungen und Wortregister. Nach der Üeberschrift fehlt die 
Angabe der Personen 'EQfirjg. XccQcav. . . ■ ■ ■ r 

Noch muss ich, bevor ich schliesse, eine Stalte aus des 
Vfs. Vorrede hersezen : ^^Uebrigens bot sich zur Berichtigung 
und bessern Begründung grmmnatischer Einzelheiten hier mtd 
da Gelegenheit dar ^ was ich z^rar von gelehrten Sprachkennern. ' 
nicht iibersehn wünsche^ bei dem Zwecke dieses Buches /e- ^ 
doch nur als Nebensache betrachten muss.'''' Icli bekenne dein-»- i 
nach allerdings auf einiges mir Neue gestössen zusein; da aber 
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Mmyt angehört, oier waa e# MfkMÜmßevMtaAMtY^ 
iek bia Jest nach nidit gelesen, ao, befnft|^/ioli nddi'iliilidia^ 
ter Inineh Anaeige. ^ i • ' : *• .Sä • '.-ir: / * ! >• -fM!« 

<70oil8eq«eiiii In der XMhograpliie gräiflft**^'.ika: 1%MBi9gll4 
mf^' nach dem* Möglidieii aber muss wemfttarib'l»»9eliMbi4 
ehern gestraiii werden. Dtr \fi wMle daher Mgende Bemen^ 
kung nicht nbel deuten. S. 145 wird geschrieben :\,^er 0a 
Hgiddaf^ .dann ,,S3erbi^/^ dann ^^Ferbis liquiäia^^'' dann wiede^ 
„^er&a liquida^^ dann „üon fülcfaen 23erbciT/* Ebenso findet 
sich „?>«rf. 2(or. jf., und „Per/. Jor. Pass. „^rf/ 
und „TCtjcctiüa Sßerbdlia ^^Futiirum Alticum^*' und o«.,^ 
„ %XU\üi^^ «nd „ attifcj? , " Xflti^ , P Laut^ K Laut " ataU 
T-Laut '* } ? f . ' 

-^»*' Druckfeliler sind nicht angezeigt, und riele sind rok* auch 
eicht aufgestossen , meistens in den Accenten der Griecliischen 
Wörter. Ohne Accent stehn S. 11 Z. 1 öcofiatog^ Z. IS dv^gca- 
jfov. S. 26 Z. 17 yvofiri, — S. 93 Z. 9 Hr. — S. 155 löÄte 
!i,^aec^tog. — ■ S. l§6vorlezte Z. (Saog st. öaog. — S. 119 Z; 
21^1} [tovag st. 77 'fiövdg. — S. 142 Z. 22 v st. y. — ^ S. 12 2. & 
r. untöti 'veriiehrt st. verliert, — S. 40 Z. \i Fall Fell. - — 
S. 93 Z. li ¥. unt. Schilden st. Schilde. ^ S. 98 Z. lg Forrgen 
«t Forigen. ' " ■ ' ' * ' ' ' ' ' 

' Der Druck ist gut, und — nach meinem Exekij^lare au- 
»ddieaaea — - anch das Pa^cr. •' ' • - » ' 

Lehre der t e.uisehen Sprßek^i^mäi^^ und a^il g^fassi, 
aaaräil; am&WderTon - nna Sjlbeainaaailebra VQii.Pr. 
lor» Difeator aaa kSnigl. fcatbol. pyrnaannm zn Cooitf in We^t- 
frauMen.. SelbtWe^ag» im Vartclilelia bei A..jSir8c]iVM<^/9^, 
lin» ISM. & 445 S. nebst LVf Vomde. 1 Hilr. 9 är.; . 7'' 

Was zunächst die auf dem Aushängeschild angepriessene- 
Grundiichkeit betrifft, so bedauern wir den Verfasser dleses- 
Baches unter diejenigen rechnen zii müssen, welche durch eig- 
nes Lob auf ihre Fehler eben erst desto aufmerksamer machien. 
Streben nach Gründlichkeit ist die schönste Eigenschaft jedes 
Gelehrten ! dass aber Jemand gerade heraussagt, etwas von» 
ihm bereits Ausgearbeitetes, das' eben dem Publicum zur P#ü-' 
faag vorgelegt werden soll, sei auch gründlich'^ grenzt jeden- 
falls an Anmassung. Will aber Jemand seine Forschungen in 
d«r Deutschen Sprache ^rw/irf^icÄ abstellen , so rauss er vor al- 
len Dingen weit zurückgelien , als ihn schriftlioiie Denkmale 
auf seiner Fahrt begleiten, d. h. er muss das Studium der Spra- 
che liiatoKkwk betreibell^ im aiab 9^ auf ¥a»ittt]mgcii a f viovt' 
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einlasMü« ^'9hAe ein lÜMoriiciies Sobgtrat iin jeglichet 
Sprachfoiwhmig vom Uebel sind , und nur leerer Grillenfaaf 
iei. desto freiem Spielraum gewähren. Herr Müller bekeaiil 
aber selbst Vorrede S. V, dass umständliche eigne Forschung 
im Gebiete des Altdeutschen (er versteht wohl darunter haupt- * 
sachlich das Gothische, Alt- und Mittelhochdeutsche) seine 
gegenwärtige Laj^e nicht erlaube. Wie ist es also möglich, bei 
einer solchen Behandlungs weise auf sichern Füssen zu stehen? 
Daher kommt es denn freilich auch, dass der Verf. jeden Au- 
genblick ausgleitet und ohne genommenen Schaden nicht wie- 
der aufzustehen vermag. Trotz diesem Ge>tändni8s eutblodet 
sich Hr. M. dennoch S. VI über die Meinung derer keck abzu- 
urtheilen, welche dem Althochdeutschen einen grössern, ge- 
diegnen Reichthum an wahrhafter Wortbeugun^ und eine stär- 
kere Quelle des Wohllautes beilegen. Wer die Ilichtigkeit die- 
. ser Ansicht mit Beaog auf Formen und Flexionen noch qiclit 
eingehen sollte, der darf nur einen flüchti^^en Ulick jUt'Girlinni/i 
Deotache Grammatik werfen, um sich jedes weit$rja Zweifela 
«■überheben; .hiotiehtUch dei Wohlkiitei, yarweis.eni wfff. wfK, 
•nf dM «Insii^e ]iiidwi^iie4 , da« Hr. JIL^t. leaeit v^i^i^^t 
LenAeraenmiiM, dit fade imd loflUi^ !idrt|i«ileJ^ d|e, Welt 
tchlÄt. Um Bcfaien Sai« «n beweiaetf v'J^l^^^.t JW* altr, 
hochdfliitache Wörter mit neuhochdeutschen, als ob.4|{9#|ljn^ 
SWUlM»^ In. Aas;Ki«b«» imdiden fitefet. dar ^i«sb«if^(ilM«9; 
. werden konnte. Der eigentliche jGklit der.^iMhe ofenbyurt^ 
dcfa nie in todten Worten, f onder^. ia \%ei|i lebendigen Orgn- 
nisnms. Um aber dfiesen gehörig m* massen, bedarf es mehr, 
als einer oberflächlichen Kenntniss einiebier Wörter ; Hr. IVL 
▼ersteht aber nicht melir davon: also ist er auch nicht beCag( 
zu urtheilen. Das Allerlächerlichstc ist noch dieses , dass Itrr 
M. den organischen Bau d^es. Althochdeutschen nach den be- 
kau|tei||, Interlinearversionen und exegetischen Commenturen 
' bll^dfier Bücher, in denen oft Deutsche und Lateinische Wör- 
ter promiscne gebriilcht werden , zu bestimmen sich abmüht. 
Geradeso, wenn man die Bildun^sstuie der heutigen Sprache 
nach schlechten .Uebersetzungen aus Griechischen und Lateini- 
schen Auetoren in jeglicher Beziehung beurtheilen \%o.Ute. Kh 
gibt freilich der IliiH'smittel ausserordentlich wenige, die uns 
einen ganz sichern lilick in den Innern Organismus der althoch- 
deutschen Sprache verstatten; aber selbst diese weniiien vermö- 
gen Hrn. M/s Ansicht leicht ad absurdum zu i'iihren. Kin eben- 
so voreiliges Urtheil findet sich S. XLII^, wo über Grimms 
DetUsche Grammatik ins Gelag Iiinein gesprochen, über Man- 
gel einer sichern, leitenden Einheit und über den Unmuth ge- 
klagt wird, welchen das Studium dieses über jedes Urtheil 
des Hrn. M. erhabenen Riesenwerks ( es würe besser gewesen|^ 
wenn fr mit der vom Göttiiig«£ Aiucigejr so. g^aimt44 .b^WUiUri 

« 
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chen An^st an das Buch ^e^angen wäre, das allerdingt^flfM^si 
füUi^er Beziehung zu gut ist für diese Welt) ihm ' verursaclit 
habe: „f\usserdem**, heisst es, ,,schien mir hei der Auffassung 
der Laute zu viel Bestimmtheit und AbsichtJichkeit den ersten 
ODbemissten (!!) Sprachbiidnern beigelegt zu sein. Der rohe 
Sprach^eist (!!) rang wol damals noch vergeblich nacli Rin- 
hcit, wie eben die Iwinte unstete Manchfaltigkeit' zur Geniige 
bekundet, daher auch das- öftre missliche „vielleicht** des Ver- 
fasser«.'* Freilich Hr. 31. ist mit seinen iFIirngespinsten nicht 
80 bescheiden , als der anspruchlosc, mit ruhiger und kaltblii* 
tiger Besonnen Iieit auf dem Pfade der Geschichte einhcrschrei- 
tende^factiforscher: er modelt und zwingt die Sprache mit 
Gevtlt in seinen Leisten, und scheint sich gar die Unver- 
tcbimtheit zuzutrainMi, der ganzen Deutschen Welt eine Ortho- 
^aphie und eine'rcniiiiioloirie aufbiirden zu wollen, die gröss- 
tentheils aus seinem (des Individuums) Gehirn hervorgegan- 
gea luch nicht den Schatten von objectiver Erfassung des 
Sprachgeiste.s an der Stirne trägt. Solch ein Grammatiker 
IDUS8 entweder über Grimm ganz schweigen, oder sich liöch- 
steni; dazu bequemen , il»m die Schuhriemen aufzulösen. Hätte 
Hr. M. die Grimmischen Forschungen über die Elementarlehre 
etwas besser studirt, so würde er auf ilein Titel sein Buch 
nicht eine ieiUsche ^ sondern eine Z^ef//«dbe Sprachlehre ge- 
nannt haben. Er wi'irde den folgerecht durch die ganze Sprä- 
che durchgreifendeli Gesetzen der LautTerschiebung gemäss 
sich bald und leicht überzeugt haben (ins^f^rn die Vornrtheile 
noch nicht zu fest eingerostet sind), dass, sowie im Aitbock^i 
deutscbeo, also auch im Neuhochdeutschen' da ein D stehen 
iQuss, wo im Griechischen oder Lateiainchen T und im Gothi- 
lichea TH; also Tuisco TTacit. Germ. c. 2), Gothisch thinda. 
(S^os), Althochdeutsch aiot^ im Lateia des Mittelalters The-: 
oiiscus^ Mittelhochdeuttoli 2Yfl«cÄ oder TitUseh^ Ncuhocb^i 
(ieatsch Deutsch, lieber die 'Verändorwi^ des Mittcihoeh-. 
deotschea Im .Iii. das Nenhodid^tilache eix s. Gr imai ^ 8. 523.- 
for den ersten FaU vergleiche man Lat. tu^ Gtoih^thu^ AkA4 
Nhd. du; telvitvi, tenderä^ .tkämjän^ denen^idehneM^ 
^s^g, tres^ threis, dH, dgtü lä^iM. if. H;L43^m> h ^L*SeSU 
Gotting. Anzeiger 1826S. ' ; • .loll-d Ii! . 

^iVon der¥*mde-aiiid dar; ihr folgenden 'iVc^/zmmadAniiilti 
Hgf (aaUbe monströse Wörter aus der F«brik dea Hiibf 

^ hervor; obgleich nach aiigemetner Anerkennüng iBidieii#ei»4; 
^ukeik Progrämm iachon der Begriff einer Abhandlanff enthnl^i 
^iat) über yksn leutscken Sprachunterricht im ti^ittrn. Sinne > 
f>tf tetüschen gelehrten Schulen moüem ilk juehlinniständlkheif 
^hcAj iveM Mrit safer WiderkfioifieiMr Unzahl grillenhafter^ 
ffiMt% hingemrfelieK'Aeusseninfen "weder Zeit nockliost ba*4» 

Mri./. Äff. «.iVitaf. Mrf. IIL aiift% 0 
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ubitmidkieii ElintheilDn^ in Ekmentarlehre , Formenlehre imd 
$ynt»ii8, voii Hrn. M. genannt Wortbüdyng^ Beugung der 
^^ßrter (warum itkht kürzer n^ch Analogie des vorigen uud 
Ml^endm.jyorlbßugung'^), Wort'- uud Satzfügung, Die toq 
Hrn. M. bef^l^ten Untf^rabtheiiimgen hier durchzugehen und 
näher zu beleuchten M ürde Tiel ^u weit führen, da es sowohl 
den Grundsätzen dieser Jahrbücher als der Neigung des Ree. 
zuwider ist, ein seiner ^artzen Anlage und Gruudheschaifenheit 
nach zieinliCh-Awecklo^e^ Bu( h einer weitiauftigen Beurtheilung 
zu unterziehen. Es ^enVige daher, die erste beste Seite aa£za* 
schlagen und in ihr gehöriges Licht zu stellen. 

Zuvörderst wollen wir einige Proben von Hrn. M.'s Ter- 
miuülügie geben. Subject neiuit er Satzgrundlage oder Grund- 
ding^ Frädical — Amsage^ Copula — Bindling^ alle drei zu- 
sammen Ur redestände ; Substanfivum — Haupt namwort (war- 
um nicht nach längst anerkannter Deutscher Umbildung Haupt- 
worfi Das verträgt sich nun einmal nicht mit der pedantischen 
Wortstempeleides Hrn. M. , die überall das Gepräge der Ori- 
ginalität an si*h tragen soll), Artikel* — Deutewörtchm ^ Ad- 
jectivtim — Beinamwort etc. Praeßsa VorUnge , Suffixa ^ 
Endlinge , QuantifM — Zeitverhalt , Fro&odie — Tonverhalt vl» 
s.w. Was jcdtr andre ajispruchlose Grammatiker ^^/imeritE^ii- 
gen nennt, das stempelt Ilr. M. in Bemerke um in keiner Sache 
mit den üngeweiheten etwas f^eniein zu haben. Von ähnlichen 
Wörtern, wornach der Verf. ordentlich hascht, strotzt das ] 
ganze Bucii^ die es ^je^flcyehr man i€a ansieht, dcsta unleidlicher 
machen. I 

Ganz unlogisch ist die Eintlieilung der 13uchstaben gefasst, 
indem die ConsonantLMi {Grundlauic ^ wie sie Hr. M. nach ei- * 
ner willknhi liehen , aus keiner tiefern Sprachforsclmii hervor- ' 
gegangenen Definition zu ueUnen beliebt) den Vocalen (^Selb- ' 
laute statt des gewöhnlichen Selbstlaute) vorangestellt sind; ' 
denn sowie der Geist vorzüglicher ist, ^s der Körper, und die- ^ 
ser ohne jenen nichts auszurichten vermag, ebenso müssen dio. ^ 
Voeäle, der belebjende Hauch des Wortes, den Consonanten, ^ 
als den materiellen '.B^standtbeilen, erst Leben einflössen , ehe« ^ 
sieiticb frei bcviri^gen können«: .Huldigt aber etwa.Hr. M. ( was ^ 
wir nicht hoffen wollen) auch In der Pliilosophie dem M«- ^. 
ierialismus V dimn'* halten wii^ es . ufiie# «iserer Würde i« .iinger ^ 
^ imt ihm zu rechtali. Mit der allgemein angenommehen , in 
dcitt'GeiMe und in der Natur der Sprachen begriindeten EioH i 
tUiilang der iGonsohanten ist Hr. M. abermals nicht zufrieden: 
er rechnet . das m . den Lippenlauteil , während "as doch^ als 
YermittlungslautizidackeM Vooalen und Consonanten zu denU>'-%'< 
qnidkiu rechnen ist; warum «r^die-Liiiaidas (ohne QnmA wBt^ 
den sie Milde odew Leiter fenannt) unter die nratas gemengt - 
iM4«a69ff»:de9^LaMtfeB/BicligeileUltett mag erebenHüla lait'^ 

I 
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Müller; I^ehro der DeiiUdieji Spmclie, ^ 

•einer Lo^ abmachen. Der gesunde MenschenTerstand lehrt; 
dass in allen Dingen eine gewisse Stufenleiter sichtbar ist , die 
gldclMe In einer letoermeMlichen Kette den Organismus des 
g«iillfQii «ftd physischeti Lebeiit siuftniiiienhilt. Bemxufolge 
btiin den Bleineiiteii dte Spfftehe keineswegs du tdiirolfer Ue» 
liergang von Yoctien sn Conionaiiten» londem einemtielrtttfe 
In den Liq^iddit erkenntuT* — Bei den abgeleiteten Wörtem 
«ntenciieidetllr* M. gu» ^richtig den Stamm des Wortes ton 
der Fom oder von andern mAUigen Znthalen am Anfange nnd 
iwtfBade des StaitimeSf AtB. Of-en^ Bod^em^ Fat-^er^ JSmHm- 
er^' Ge-lUp-el^ Er-ßnä^umg^ Sürg'^wr^^ch^ n* i* w., ab» 
iSne aolehe Abthetlung in die iebendligeSpradie hineioswängen 

' zu wolien, isl^doch wieder dn grentenloses Wagstlkd^. ' Gleich« 
iffle der menschliche Körper, wenn er todt ist, ganz andre 
Zwecke für den Anatomiker hat, als der in Verein mit der 
Seele gemeinschaftlich wirkende, wenn ernoch !n kraftTolier 
Biüthe lebt, für den Künstler und Bewnnderer der Schönheit 
der Natur; ebenso ist die Sprache etwiss anderes für den Gram» 
matiker^ so oft er nach den einseinen Bestandtheilen eines je^ 
den Wortes zu forschen hat, nm den Organismus des Ganzen 
bis in seine feinsten Verzweigungen kennen zu lernen, und ct-s- 
was anderes für denjenigen, welcher die einzelnen Glieder der 
Sprache nur so beti achtet, wie sie in einem lebendigen Körper 
vereinigt sind. Will aber Jemand ein Glied aus seinen Fugen 
reissen, so thut er dem Ganzen Gewalt an, und das Lebeu 
wird nothwendi^er Weine gestört. Das Seciren des Stammes 
der Wörter von den Flexionen führt also unfehlbar zu einer 
Verunstaltung und Verstümmelung der Sprachorgane, wobei 
gleiclisara die Nerven und Sehnen der Sprache vom Fleisch 
und von den Knochen gewaltsam losgerissen worden, während 
doch diö Ausspraclie ,£rajiz wie iu einem lebendigen Leibe eine 
Art von Gelenken wie von selbst darbietet, welche die Bewege 
lidikeit aller Thetle möglich machen und bestimmen. Das 
Wort , als todtes Gerippe (d. h. die radix) ist wohl zu unterer 
scheiden von dem mit warmem Blnt und lebendigen Sehnen 
(dUi lfe idit ITiiadionen) ansgeHmteten; Bie> Bewegüch^it dmi 
Bprncl^eienlce wird dwpch daa Leben das VWkes, d. h. durch 
dielhisseifliehe Alissprnshfli badingts kein^UfnuMli alier spricht 
guit)i!fr^ Büd^en, JEr-fimdi-uilg^ sondern tX^-/eii^ Mo^^de^ 
St**ßß^d(Uttg Ytolnn^aiso flnM. nicht^ dasaseineSieciiv 
nefh«de aiudl«ls»Lebea>iSbci3rgelin sall$ aanll wftre gar an be- 

' AvcIiMiy'tdaaa unsra gnte:llMtleiiqprach^' anletst in tausend 
MUto ^ehnfttan nndadhjaihliehvetsttmmeit, ein We* 
aen da stindUf ia demiLm und Seele gräaslich van •Einander. 
Kttrissoii^iHtoen. .Seine flnatdmischen.Sprsohfoiaabvngen treibe 
mTrllinft^H in AeinemistlUen Kämme«i^iii, findlasäe die RjetsuHaW 
tn idaiMlbiHtonnr JtfsavaiiijA^ili^ 
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8ft Kürzere Aniteigen. 

Wissenschaft eia ersprlesslichcs Heil erwächst; die Operation 
8elb.st aber übe er nicht an einem gesunden Gliede, so lange 
es nicht Tenrenkt Ist. Darnach benrUieile nanfirn. Bf.'« Be^ 
merlEitiig S. 128: „Die blaherige Abtitetlitii^ der SyllMl Imk 
' '^dem Geh5r reisat die Worltheile widertimiig anaetllaiider , «Ad 
▼eratösat im Sprechen aelbat gegen daa firandf eaets der Aas- 
aprache.!* — 

S. 81 f. ist ein Regiater v^n kendentaalien Bigmanea 
gegeben, deren Erkiftning anm Theil an groaaer 'Willkttbr an»« 
geaetat iat. So lat ea a.J. unbegreiflieh , - wie ein Dnteracblai 
iwiachea Bmiard vnd Bernhard atatnirt werden kann: Jene» 
wird erklärt, zum Beschützer gebaren; dieaes, das kraftvoU$ 
Kind, Die Endaylbe ard oder ort üiulet sich in vielen Deut- 
acben Eigennamen , aus deren Yergieiehung sich für selbige 
der Begriff des liqvftfrii, «fori^aii, iiiif<A%efi ergiebt. Nun abei^ , 
scheint ea uns hei weitem am wahrscheinlichatcoy dass der 
Stamm des Wortea Bern auf die im Mittelalter so berühmte 
Stadt Bern {Verona: wir dürfen nur an Dietrich von Bern 
erinnern, Nibelungennoth 16d6, 2. 1630 , 3.) zu beziehen ist; 
Bernard würde also heissen der tapfere Berner (in der Nibe- 
liin^ennoth 2249 der Bernaere)^ sowie Gothard der tapfere 
Gothe, Bt/rkard der tapfere Vertheidi^er der Hur^ien u. s. w. 
Dass aber Bernahard mit eingeschobenem h et\N ;is anderes be- 
deuten sollte, widerspricht allen Gesetzen der Sspraciie. Noch . 
im Mittelhochdeutschen trat zur Vermeidung des Hiatus, wie 
im Griechischen das Digamma, ein w ein, das im Neuhoch- 
dentschen grösstentheils h geworden ist. Nach Eckewart ( ta- 
pfer mit der Schärfe^ ecke, des Schwertes) in der Nibelungen- 
noth 1>, S und aadern liesse sich eine frühere Form Bemewarty • 
Gothoirart festsetzen. Da mm in späterer Zeit das e oder je- 
der andre Vocai vor art ausgestossen ist, so lässt sich auch 
kein vernünftiger Grund denken, warum eine Spirans zur Aus- - 
füllung des nicht mehr vorhandenen Hiatus eintreten sollte. 
Richtiger also und den Entwiclcelungsgesetzen der Sprache ge- 
niaaer iat die Sohreibweiae Bemtard (wie auch im Lateinischen 
iindindenRomaniaehenSpraehen), Burhard;^ JBdtatd^ Gati^' 

BUtt Bernhard^ Burkhard^ Bekkard^ Beiihard^ 
ehea ietatere aeiner Znaammtosetsiutg nach eine wehi|^ rtdi-r 
tige Schreibung an aein acheints auf jeden Fdi wüide/. adba^ 
wenn wir avf den Stamm €ha (dana) Hiebt Beiike mftcfcg^ban 
mfttateni die Gemination dea I avf «Ün« nenboelidbirtiche Dm«^ 
modeioog fillirehf die aomt bei'Kmtomnnnaetxnngenr ddir Art ' 
nieht statt findet, z. B. Oodesherg (fRadn Gen. von d iiÄtt^ 
wie ea der T- Laut erheischt), lA^Akt €kfU9kberlg, . . .• 

S. 128 wird mit Recht bemerkt, die ^nzig richtige und 
sichre Rechtschreibung der Worte g^tode sich auf die' Einaielit» 
dar Dentaabe»Wuva«iaylbaiii «dd nur war dieae geiioMg kennai 
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vermöge auch mit Sicherheit richtig zu schreiben. Um aber 
zu dieser Kenotnistg zu gelangen , i§t doch tiefes historiscliea 
Sprachstudium ein unbedingtes JSrlorderniss, welches Ilm. M. 
ganz und gar abgeht. Dass die heutige Orthographie im Ar- 
gen liegt, ist eine Bemerkung Grimms I Vorr. S. XVIH, de- 
ren Hichiigkeit Jedermann bald anerkennen wird, wenn er nur 
einen flüchtigen Blick auf die in gedruckten Büchern gemeinliiii 
eiofeföhrte Schreibung wirft. Grimm beraubt uns der Hoffnung 
gerade nicht, dass ihr noch in mancliem Stück zu helfen sei, 
fiadet es aber bedenklich zur Ausführung zu schreiten , da 
verjährte Missgriife nunmehr schon auf den Reim der Dichter 
und' selbst die wirkliche Aus^praclie übel eingeflossen hätten. 
Scaneii Abweichungen stellt aber immer ein geschichtlicher 
Qretld zur Seite, ohne welchen jedwede Aenderung als Frevel 
encheiuen muss. Weniger gewissenhaft und bescheiden ist 
Hr.. BL Nach seinem Ermessen wäre durch die von ihm gege- 
benen Lehren alles Orthographische ein für allemal beseitigt. 
Wer mit so aumaassenden Redensarten um sich wirft, mu?:» 
schon desswegen auf Krweckuug eines günstigen Vorurtheils 
Verzicht leisten; denn man wird bald inne, dass der Verf. 
seine Schwächen lünter ein leeres Renommiren verstecken will 
Die Begründung der Deutschen Declination S. 130 fl". ist so 
verworren und wiiikührlich ausgeführt, dass Einem Alles zum 
wahren Ekel wird: denn anstatt der von Grimm historisch 
la^ge wiesen en, durch alle Deutschen Sprachstämme durch- 
greifenden Unterscheidung starker und schwacher Form zu fol- 
gen, finden wir hier einen unlogischen Wirrwarr, aus dem ein 
Schüler sehen mag, wie er sich heraushelfe. Man kann ohne 
alles Bedenken den Satz aufstellen: Jede Deutsche Formen- 
lehre, die nicht von Unterscheidung starker und schwacher 
liifm ausgeht, muss in sich selbst zerfallen, wie ein Haus, 
du auf Sand gebaut ist. Besser steht es mit der Conjugation, 
Mllr. M. die starke und schwache Form zum Grunde gelegt 
lit, die er utjoh seiiMripedaiitiscliiQa T«rfluaolo§ie,'%racÄiiA»- 
liMeiten nenat. 

Nun noch zwei Pröbchen aUt der S.yiitaxui^ S. 178 keiBi^l 
: f^atagrundlage [Subject] ist entweder das Hauptnam wort 
•ier j^ijkr hauptnamwörtiich gebrauchte fUdatheit^^ Diese 
Befinition ist nicht erschöpfend; denn wenn wir sagen: „Zu 
en ist Pflicht^^ . so ia^ das Subject zu gehorchen weder 
^jin Saba^ntiTi|iii^ noch auch substantivisch gebraucht« 
a, wenn wir sagten das Gehorchen, S. IS^y ^hren 
^^eraon iok ^weckfall [Dativna] fuid den Gegenstand 
i ini Gegenstandsfall [Ajppn^^tijVus]. — Man findet 
^ettaber aucli nach Art der alten Sprachen mit zwei Gegeustf.^^ 
: ttferlial»en gewiss nicht die alten Sprachen zui: Richtscjmur ge- 
4i|it, dniUe äUojtoiJ^lsAeftii^EM^ die CmpstfUT' / 
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ction mit doppellem AccmsttiTus darbieten , und tontt' die -Wm- 
f^ündung dieser Construction In den Oeseties d^ Sprache' 
aelbfft erweisen. Beispiele findeu sich in Adelungs Wftrterbvdl 
in Menge , dessen Bemerkung Hr. M. mehr hätte berücksichti- 
gen sollen , die Construction mit doppeltem Acc. sei schon so 
alt und in Schriften nunmehr 8o allgemein, dasssie für Schrift- 
steller beinahe zu einer verbindlichen Regel geworden ist. 
Göthe und seinesgleichen beobachten unsers Wissens stets 
diese echt Deutsche Construction , und lassen sich nicht irre 
machen durch engherzige, mit Haaren herbeigezogene Schul- 
regeln pedantischer Grammatiker, deren es trotz der längst 
erfolgten Hinscheidung Gottscheds und trotz der Abschaf- 
fung der Alongeu-Perückeji (in der Deutschen Grammatik haupt- 
sächlicJi durch Grimm ) noch immer zu viele ^^ebt. Trefflich 
sagt, ein geistreicher Dichter*), ein walirer Aristoplianes für 
nns Deutsche, der yielldcht noch zu wenig gekannt uud richtig 
beurtheilt ist: . . / 

' A) Zwar Gottsched starb , mau bewahrt nur noch in Ger- 
manien seine Perücke, ' ' ' 
Doch geht sie allda von Kopfe zu Kopf, ihr dürfea wir 

bringen ein Vivatl ''■ " VMW 

B) Wer trägt sie denn Jetxt '? 
, A) Das halt man geheim; doch 

wie es dem Midas ergangen, 
So ergeht's auch hier, und ich türchte beinah, dass 

irgend ein Badergeselle 
> Itt eia Binsengebüsch an der Elster und Spree sanft li- 

spele : Diesem und Jenem ^ ^ ^^4^ 
Umtrottelt das Haupt, bis fast an*s Knie, die Alon- 

genperücke von Gottsched. ükt 
In dem Anhanj^e zur Ton- und Sylbenmaasslehre S. 325 ff. 
sind Proben fijr die verschiedenen Versarten aus mustergaltigen 
Dichtern gegeben, und im Schlusswort ein Grundriss über die 
Geschichte des Metrums der Alten bei den Deutschen entwor- 
fen« Unter den angeführten Quellen Termissen wir ungern die 
Verweisung auf A. W. von Schiegels geistreiche | ia der 
Indischen Bibliothek niedergelegte Ansichten. ; 

Oppeln, 1S28. Dr. Bach 

Teutsches Handbuch für mittlere Classen der Gymnad!cnii 
Blne Vonchale der Lectüre ganzer Glassiker mit steten Winken 
HUB Nachdenken über Spftche, Styl und Geschmack, und mit 
Zniammenstellung älterer und neuerer Scfariftateller, Ton Cbritt» 

^ A Hänl9f Pffof«imi Gjmn. in Wellbnri^. Ewdte, nfil umgenr^ 

^ A. Graf v. Platen Hallcrmünde, die verhft^puMTSÜd G#* 
blL Sin Lnst^ieL «tntlgavt und Tübingen. • 1826, * x 
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beiteter proiaifcher Abtheilun^, verbesserfe Anf^abe. ' Frankfort 
B. M., in der Andreäischen Buchhandinng 1826. 436 S. gr.8. 1 Tklr. 

Ueber die Nothwendi^keit, der Ausbildnn^ und Uebung in 
der Muttersprache in allen Gymnasialclassen eine angemessene 
Anzahl von Lehrstunden zu widmen, ist man w ohl jetzt im All- 
gemeinen einverstanden. Die Methoden aber sind auch hier sehr 
verschiedenartig. In der Hauptsache dürfte es jedoch nicht 
schwer sein, sich bald zn einigen. Nach vicljährigen Erfah- 
rungen billigt Ref. folgenden einfachen Entwurf für den Gang 
dieses Unterrichtes: In der sechsten und fünften Classe sind 
nur orthographische Ucbungen rathsam, wöchentlich wenig- 
stens in drei Stunden. Daneben sorge der Lehrer für verstän- 
diges Lesen und für Fertigkeit in der Bildung der Sätze. Das 
Lese- und Sprachbuch von Diesterweg (Essen 182(>) wird, 
geschickt benutzt, vorzügliche Dienste tliun. In der vierten 
Classe reichen Anleitung und Uebung im Briefschreiben voll- 
kommen aus. Für die Lesestunden, welche schon hier für Er- 
klärung und Besprechung des Gelesenen vielseitig benutzt wcr-^ 
den müssen , wird der sechste und siebente Abschnitt im Die- 
sterweg Stoff genug darbieten. In der dritten Classe keine 
schriftlichen Aufsätze, oder doch nur selten einen als Dokiraa- 
stikon. Dagegen in wenigstens drei Stunden Lesen eines Deut- 
schen Handbuchs, welches im Ganzen gerade so eingerichtet 
seinmuss, wie das obige. In der zweiten Classe einCursus der 
Deutschen Grammatik. Daneben Correctur von Aufsätzen in den 
leichteren Gattungen prosaischer Schreibart, und Leitung der 
Privaticetüre Deutscher Classiker. In der ersten Classe um- 
ständliche Erklärung prosaischer und poetischer Musterstellen 
aus allen Gattungen, Üebungen im freien Vortrage, Correctur 
metrischer und prosaischer Arbeiten aller Art. Daneben ein 
karzer Ahriss des Wichtigsten aus der Deutschen Literaturge- 
schichte, und sorgfältige Leitung des Privatstudiums Deutscher 
Classiker. — - ' . faa 

Was den Gebrauch des obigen Handbuchs anlangt, so gilt 
Im Allgemeinen, was S. 4 der Einleitung gesagt ist, dass die 
musterhaften Stücke nicht blos gelesen und erklärt, sondern 
auch laut vorgetragen und auswendig gelernt werden sollen; 
Die heigefügten Anmerkungen enthalten tli^ils ausführlichere 
Andeutungen, theils nur einzelne Worte als treffliche Winke 
fnr den Lehrer und zur Erweckung des Nachdenkens der Schü- 
ler. Damit es nicht nothwendi^ sei, noch ein besonderes Lehr- 
buch der Deutschen Schreibart nebenbei den Schülern in die 
Hände xu geben , hat der Verfasser sehr zweckmässig bei allen 
schicklichen Gelegenheiten die Grundsätze des edleren Styles 
und der verschiedenen Redegattungen bündig und lichtvoll an- 
gegeben. Weil edle Muster erst dann recht bilden , wenn sie 
mit schlechten Beispielen in Vergleichurg kommen, sind «uch 
TOQ dieser Art überall mehrere aufgenommen' und jenen eilige- 
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gcii^cstellt. Der Einrichtung tles Ganzen geben wir also iin- 
sern Beifall. Folgende Ausstellungen gegen Einzelnes wird der 
Ilr. Verf. vielleicht bei einer neuen Auflage beriicksichtigcn: 
Die Beziehungen anf Iloraz, Ovid und Cäsar,, >velche z. B. S. 
17, 253, 3(>5 vorkommen, sind wohl auf dieser Bildungsstufe < 
uiclit passend angebracht. Wiederholungen sind nicht immer 
vermieden, z. B. „7toi£t schafft" S. 182 und 221. Dass d ic Grie- 
chischen Wörter , M elche Iiier und da verglichen sind (z. ß. S. 
331) ohne Accente gedruckt worden sind, ist nicht zu billigen. 
Wenn S. 25 unter den Aufgaben als üebungen in einfachen Er- 
zählungen auch folgende stehen: Geschichte Ilannibals ; Napo- 
leons Rückzug aus Jinssland ; seine Flucht von Klbai so weiss 
Ref. diese Wahl niclit zu rechtfertigen. Ebenso unpassend 
scheint ihm in einem Uandbuche für mittlere Classen die Wahl 
der Gedichte: der Wanderer^ von Göthe, S. 223; und: die 
Frühlingsfeier ^ von Klopstock, S. 255. Nur in den ober- 
sten Classen dürfte es dem Lehrer möglich sein, zu bewirken, 
dass seine Schüler die Schönheit und Erliabcnheit dieser Fro- 
ducte fassen und verstehen lernen. ^ 
An folgender Uebcrschrift auf der 247sten S.: „Ein Stück ans 
dem, von Einigen so hochgepiuesenen übrigens meistens leeren, 
matten, unpoetischen Lied der iVibelungen, dessen Werth mehr 
im Alter besteht;" nimmt Ref. keinen Anstoss; aber es konnte 
das ganze Bruchstück wegbleiben ; zumal da der Verf. mit den 
fehlerliaften Stellen beinahe zu freigebig ist. Zuweilen dürfte 
auch der Ausdruck in den Noten nicht ganz richtig und der 
Bildungsstufe dieser Schüler angemessen sein, z. B. S. 259 wo 
es heisst: Er (der Dichter) ist gleichsam ausser sich, und rasst 
mit Vernunft, d. i. er denkt sich den Begeisterten, und stellt 
ihn dar nach den Gesetzen und Zügeln der Vernunft, des Ge- 
schmacks, der Poesie. Im Vollgefühl ist der IMensch in seine» 
Gedanken kurz , u. s. w. Doch diese Einzelheiten thuu der 
Brauclibarkeit des Gauzeu keiuea weseutlicheu Abbruch. 
Cöslin. • f •! Müller, 

1) Chronologischer Abriss der JFell geschickte 
zunächst für den Jugend - Unterricht. Von Friedr. Kohlrausch. 
Siebente verhesserte und mit einer synchronistischen Tabelle der 
europäischen Staatengeschichte vermehrte Auflage. Elberfeld, 
Büschlinsche Verlags -Buchliaudlung und Buchdruckerey. 1828. IV 
u. 51 S. gr. 4. 8 Gr. 1j»f!.»;J*)V «#,»,4 

2) Kleiner historischer Schüt" A tlas zur allgemeinen 
Weltgeschichte für den Schulgebrauch , zunächst zu dem chrono- 
logtüchcn Abriss der Weltgeschichte von Fr. Kohlrausch , nach des- 
■en Angaben entworfen von A. W. Möller. (Zweyter Abdruck.) 
Elberfeld, in derselben Buchhandlung. 1826. Queer-FoiiOf 10 Blät- 
ter. 18 Gr. netto. «jTnd'nci tinodit l\t. Tiy'jib iio r 
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«'tat iiitgemä^mmnllM i« der »WtUlgtMMMlilb 
lü^mUeäte Veit lilirl vAi tOImilkllem Bifelr finl^ seitt^ se 
UkHweriheii Zweck npt elehem Sokiiftt fmraei weiter» m Ter* 
M^en «nd tdne diesem Zweck giewidiiieteii Schrifiten dem Be« 
iMdiie der Zeit immcar mt^ «eiiiipcsMii« stM rdw Aerna 
BmihiBfen efich ▼om« Pablikttm dalikbW' mmrkaint welnfen 
aiHca, liegt klar ctai TMe« Dean Ton deaten clwonologis^lMni 
AMi der Weltgeachichte ist aoiioe die «Morfe ibifik^ .er*, 
icMpieB, welche Iner anan8eic^e<kllei.djeaDgendaBdniolit hat. 
• uil^ aim^Olle» Auflage gefMäriebeiie YerreteM atfdh dieaer, 
•bia^WtemiBesaftB, forgedrockt ,wondei^ ^tair^^el 

fcbeii «ttma^en msyßi fliehte, da8a;^e yiudieifeiide Aufl; 
len AkKndeTiUngea i und Züilitae datfkiet^ 
te^erwihaten V^ri^etfedergeicgt^ 
«Üid^n Vortrag derOesehlchia^reii Sette» 4^ Lehrer, sowie 
^ dis Aivdiem derselben too Seiten di^^Miiler idad gewiss 
Mi^d^m der Uaterrleht ln diesemFache anTheii geworden 
Ii,' aas dev Seele ^eschdebea; aber aeeh bmitb dltn« Zw«l- 
id N bekannt , dasa Ees, #elc4ie>htar. aidit fto^' wieder hohllM 
Inaeht Eben so wird Aliea» wekhe die Mhem Aull^ Icennen, 
imA im Andenken seyn, dasp davia dar Verf. schon den ^ aller- 
dings sehr empfefalenswerth idielaeBden Vorschlag madit, den 
flUitlBdigen Geschichts-Unterridit snf Gymnasien in 3 Kursus 
ttobeilen , in deren jedem das ganze Feld der Geschichte au 
iborclimessen wäre. ♦ ' ^ 

JiifJDie vorliegende Aufl. theilt bereits mit der vorliergehen- 
aai den grossen Vorzug vor den frühem , dass ihr eine syn- 
dironistische Tabelle der jL^uropäischen Staaten^eschichte ala 
Asiiang beygegcbi.li worden ist, durch Mclcbe die praktische 
Brauchbarkeit dieses Hülfsbuchs allerdings wesentlich gewonnen 
hat. Diese Zugabe warumso nöthiger, als in dem Abrisse selbst, 
aunahl iu der neuem Geschichte nur in den Daten, insofern 
lie Deutschland betreifen, grosse Vollständigkeit herrscht, letz- 
tere dagegen bey den iibrigen Staaten , sobald die Ereignisse 
tufdas Ganze keine grossen Folgen haben und nicht bedeu- 
tenden Einfluss auf die Kulturgeschichte äussern, mehr, hin 
und wieder vielleicht zu sehr, in den Hintergrund tritt. Diesem 
Mangel oder richtiger dieser Ungleichheit in der Behandlungs- 
weise ist nun in der synchronistischen Tabelle mit preiswürdi- 
SemFleisse abgeholfen worden, indem in derselben voliDeutsch- 
Und weiter nichts als die Nahmen der Römischen Kaiser und 
(üe Dauer ihrer Regierung angemerkt , bey den übrigen Rei- 
chen hingegen — nur die Schweiz ausgenonimen , weiclie in- 
dess schon im Abrisse näher ins Auge gefassf worden,' — jedes 
^erkenswerthe Ereigniss kurz angedeutet worden ist. Und 
80 erscheinen beyde Absolinitte g^wisserniaassen streng zu einem 
Gaazen verbunden, \^\elches nicht f^glieh getrennt werden, kann. 
Da nuu endlich zugleich der kleine historische Schul - 
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Atlas Ton M 811er ganz vorzir^lich zum Gebrauche mit vorlie- 
gendem Abriss bestimmt ist, so sind gewiss alle Anforderungen, 
die man an ein Hülfsbuch in diesem Fache billiger Weise ma- 
chen darf, mit frtrenger Sorgfalt beriicksicliti^t worden, nnd 
um so mehr, da dem Lehter in diesem Zweige der Wissenschaft 
im Werke selbst freyer Spielraum ^( lassen ist, die ansgehobe- 
nen Data je nach dem Kurs , in welchem die Gescluchte Torge- 
tragen werden soll, weiter aaszumahlen. 

Dem Abriss geht eine kurze, nur auf 1 Seite zusammenge- 
drän€:te Einleitung voraus, in welcher vorzüglich die 4 Kultur- 
stufen der Menschheit beröclc sieh tigt wer den. Der Abriss selbst 
(S, 2 ^ — S8) 'ist, wie gewöhnlich, in Tabellenforra behan- 
delt und nach ^ Gesichtspunkten, welche die Uebergchriften: 
Jahr (vor oder nach Chr.) ; Uauptmohieiite ans der l ölker- t/nd 
Staaten^esckichte ^ und Kulturgeschichte füliren, dargestellt. 
Er zertheiit sich in die alte (S, 2 — 11), in die mittlere (S.12 — 
23) und in die neuere Ge,^chü-hte (S. 23—88). Die alle Gesch. 
zerfällt wiedenim in 4 Zeiträume, von welchen der Iste die 
älteste Geschichte bis auf Cyrus, der 2te von Cyriis bis auf 
Alexander, der dritte von Alexander bis Augustus, und der 4te 
von Augustus bis zum Untergancre des abendländischen Kaiser- 
thums reicht. Die mittlere Ge^vh. begreift ebenfalls 4 Perio- 
den, von welchen die erste von Odoaker bis Karl den Grossen, 
die 2te von Karl bis zn Gregor VJI, die 3te von Gregor bis zu 
Rudolph von Habs bürg und die 4te von Rudolph bi«Karl V ffeht. 
Die jieiiere Gesch. besteht dagegen nur aus 2 Zeitabschnitlen, 
zwisclien denen die Französische Revohifion die Scheidelinie 
zieht. Diepe 1(1 Zeiträume haben aber im Werke selbst fort- 
laufende IN Ummern, so dass der zweite Zeitraum der neuem 
Gesch. (der ^ on der Franzos. Kevoliition au bia auf IlBieFe ^Sei« 
ten [J. 182t)] reicht) , hier der ]()te heisst. 

I In dies^em mit ruhmliclier Sorgfalt und ausgezeichnetem 
Fleisse entworfnen Abriss sind nun alle bemerkenswerthen Mo- 
mente in gedrängter Kürze, bey welcher es selbst nicht an Ab-^ 
breviaturen fehlt , niedergelegt worden. Sollte man ja hin und 
wieder darin wichtige Ereignisse vermissen , wie z. B. die Hin- 
richtung, der Maria Stuart, die Vereinigung Englands mit Schott- 
land, den Fall des Grafen von Bernstorf , Hollands Besetzung 
durch die Preussen in J. 1787 etc. , so darf man linr die beyge- 
filgte ajrnchronistische Tabelle nachsehen, und man i^ird gewiss 
dfton über alles dort Fehlende hinlängliche Auskunft erballen. 

Um aber nach Rez.- Art doch etwas zu tadeln ^ bemerkt 
Rei.^das8 S»M'der Schweiz im J. 1816 at. 22 nur 19 Kantone 
gegeben worden sind, and dass S. 38, wo es heisst: „Die iela- 
ten von Europ. besetzten Oerter in S&d* Amerika, Ulloa, CaU 
Uo -iiad Chiloe faUea,*^ das Wort Europ. genauer in Spanier 
M^^WMdell weideilMttls^i WeU BarittM MMwÜndet «al 

V 
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Franzosen noch immer Besitzungen in Süd - Amerika haben. 
Ebenso ist bey der übrigens sehr umfassend dargestellten Kul- 
turgeschichte noch zu erinnern, dass darin zwar das Erdbeben 
in Quito vom J. 1197, aber nicht die für uns noch wichtigern 
Erdbeben, welche Lissabon , Messina und einen i^oaseu TbeU 
foa Kalabrien verwüsteten , erwähnt worden sind. 

Der noch auf der letzten Seite übrige Platz ist zu einem klei- 
nen Aufsatz verwendet worden, welcher die Ueberschrift führt : 
Zur Hülfe für Gedächtnissübungen. In diesem sind jedem Fin- 
ger beyder Hände 4 (dem Daumen jedoch nur 3) in der Geschichte 
berühmte Nahmen ansgezeiclineter Männer zugeth eilt worden, 
die in chronologischer Ordnung auf einander, folgen. So hat 
der Daumen der linken Hand, der den Anfang macht, Abraham . 
2000 J. V. Chr. Mose 1500 und Priamos 1200, und der der 
rechten Hand , mit welchem sich der Aufsatz schllesst , Peter 
den Grossen 1700, Friedrich den Gr. 1740 und Napoleon 
Mier die Leipziger Völkerschlacht 1813 zu merken. 

Die synchronistische Tabelle zur neuern Staatengeschichte 
■inunt den Rest des Werks ein, und reicht folglich von S. 39 
^51. Jede Seite derselben ist anfangs in 7, weiterhin in 8 
Spalten zerlegt, welche die Ueberschriften führen: Jahre 2t. 
Cftr., Deutschland^ Italien^ Frankreich^ JSngUmd (warum nicht ' 
lieber Gross-Britannien?), Nordische Reiche; Spanien und Por- 
tugal und Niederlande. Sie beginnt mit dem J. 843 und endigt 
sich ebenfalls mit 1826. In der Rubrik Deutschland sind über- 
all nur die Nahmen der Kaiser genannt, weil dasselbe, wie schon 
•ben bemerkt, im Abrisse selbst vollständig abgehandelt wor- 
den Ist. Bey allen übrigen sind dagegen alle interessante Be- 
gebenheiten herausgehoben, so dass kein Lehrer der Geschichte 
aber UnvoUständigkeit Klage erheben wird« Audi in dietor 
Tabelle sind endlich Abbrevititirea nicht fespifi worden« 

Schliesslich erwähnt ftes« noch f dass dieser Abriss , wie 
MÜi der Verf. in der Vorrede meint., 4iich schön bey der ailr 
^feaeinen Uebersicht der Qetchielite zom Grunde gelegt wer^ 
den könne, indem die dazu grossgedmoMen Zi^iien dehey ait 
Wtfnden n dienen bestimmt •ind. 

Drack nnd Papier sind übrigens vortreflich und lassen nichts 
zu wünschen übvig« Auch der Druckfehler sind nur wenifei 
Und so darf die geachtete VeriagsiMindinny nickt allein wegen 
dieser eleganten Aaistattniig, sondeniancli wegen dea äehr bib» 
Ügen Freisses dieses so enipfehlenswerthen Werkchens auf den 
TcUen Dank des Publikums gerechten Anspmeli liegränden. 

2) Auch über diesen historischen Atlas mussein sehr rühm- 
liches Urtheil gefillt werden , sdä die eiflaelnfln'>€harten dem** 
leabsicliligtan Sntsweek ToUkoflnaen bntsprechehv^ und dnrch- 
gfagig'^f mj' Ton groben Inrangett f ehalteat aind ^ ünbedeutenda 

%a^My ^ Baali m w n jif 4 i tt MiiA tl a it w »M^ 
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^eltadit wta>tai MffeB. . Bes. luil dcMMKh Im Chiiimi ildila 
dagegen mä erinnecn, tl« dm nf • aliea Blil««ni. LIKo^- 
oad BrfdlMigride gins t^mmii worden snid, VBd dw hfn 
und wieder die Sclkrifl eims amdradanroUer mggttfaUea seya 
Icöuitef «nd iM^t daher mtoH avr Amdge der. efueloen Wkt- 
|er telbtl Uber. 

Jedes der T Blltter, die imr Eiae Charte enthalten^ Ui , 
16 brdt end. 10^ hoch, IMe 6 klememCharteheo« welehe die 
S ftbrigea Bl&tter ia sich schüessen , hahea dagegen eine Höhe 
?ott 10| , und eine Breite 7| 

Ne. 1. Karte zur äUestmt GesMMe sw 2!r^*« £M 
um 1114. if» Chr, Sie stellt weit mdur dar, als zu jener Zeii 
Mnuittt wari nShaüicfa grosse Thdle Ton Ban^, Asien nnd 
Afrika. Hoch sind nnr diejenigen Lander mit Färbe, hegräm^ 
von welchen man nihere Kenntniss hatte»- Schon erlilidct mmsi 
auf deradb^ den Seeweg der Phönisier nach der Küste Tar* 
tessns auf der Iberischen Haibiasel, iogleichen den Karawanen^ 
nug. derselben ostwIrts nach Bactra. Schon findet man in Klein* 
Asien die Nahmen der Landsch. Cilicien, Lycien, Carlen, Mao- 
nien, Lydien ^ Mysien, Troas, Bithynien, Bebrycien, Paphla- 
gonien und Fhrygien. Den leeren Raum von Afrika füllt sehr 
xweckmässig ein Chärtchen von Griechenland bis zur Zerstö> 
rung von Troja aus. 

Nr. 2. Weltkarte für die Geschichte von Trojas Fall bis 
nackCyrua (J. 1174 öis gegen 500 /. v. Chr.). Sie stellt diesel- 
ben Läaderraassen wie die vorige dar. Man übersieht das ^aiize 
grosse Persische Reich bis zum Indus, Griechenland, l'honizien, 
Karthago mit ihren Kolonien u. g. w. Auch ist auf derselben 
bereits die vom König rsecho von Aegypten Teranstaitete Um- 
schiflfung Afrikas um d. J. 610 angedeutet. 

Nr. 3. Karte der Länder am Mittebneere ?md Pontus fitr 
die Zeit der Griechisch- Per aischen Ariege. Dieses Blatt Jiat 
viel engere Gränzeii, daher auch einen grössern Maassstab, wes- 
halb die Krümmungen der Kirsten, die kleinen Inseln etc. schon 
deutlicher hervortreten. Bieltalische Halbinsel ist hier schon 
in Gallia cisalpina, Italia propria^ und Gross - Griechenland, 
die Hämus- Halbinsel ia Griechenland^ Makedonien, Thrakien 
nnd Illyrien, und die Nordkiiste von Afrika in Aegypten, Mar- 
in arica, Cyrenaica, Syrtenland, und Numidicn unterschieden. 
Phönizien hat zwar uocli besondere Gräuzen erhalten, istahec 
schon in die Illumination von Syrien gezogen. 

Nr. 4. ist der Länge nach gespalten. Die eine Hälfte bie- * 
tct eine Karte von Thracien^ Macedonien\, lllyrien und Grie- i 
chenlatid^ die andere eine Karte vom alten lifdicu dar. AiilT 
der ersten haben in Flelias und im Peloponnesus die Uuterab- 
iheiiungcn iiluminirte Gräiizen. Auch sind die Inseln i^cyros, ^ 
jjoabofi, Chiosi SamoSi i£;ariaf.£o|i» XU«ua« .Mi&ios^iAtt4«Mlg«a i 
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mit der MAib von Makedonieii ^zeichnet. JM im andef« 
ist Italien nach der a«f der Tori^en Charte an^pegebenen Ei AM 
theiloiig^ behandelt. Amefttem iiod mncli die OiMiMtf de# Pro» 
Ifenen-iliuminirt. / / « 

Der hier anfj^enommene Theii Europas ist ao ndif . 
gervdEt irorden, dasa kocli JütlMid nnd die Südgpitae Sfcandi- 
«DPiens sichtte aiild; -IHe iiaiifl1ieBtaildtliril8>8ira^it besen^ 
dern Farben uM die P«aMiweq denielben mit de« n y i eik fceü 
Purbea umgnUzt - Nur ftattenttnd Klein- Aaits omlieA dareit 
sonderbarer Weise eine Ausnahme. Im lelsteni>iiildi aar Kap^ 
padocien 'iin4 Poatns besanders genannt nnd begrinst. Unter 
den Bestandtheilen des Römerreicba bat Rei. aber das s. g. 
Zekendiand Termisst. 

Nr. 0 ist wiedernm der Lange nach gespalten. Die eine 
Charte enÜtMti .JSuropa um das X 511 nach Chr,^ nnd die an- 
dere: JSurapa um das J, 81^ Auf der ersten fehlt der Nähme 
des Ost -Römischen Reichs, und auf der andern ist das Reich 
Karls des Grossen in N. bis jenseits der Elbe vorgerückt. 

Nr. 7. Karte von Kuropay Asien und Afrika um d. J. 1100 
nach Chr, Auf dieser ( iiarte siiid die Reiche und Länder sehr 
zweckiiiässi;^ nach den Ileli^ioueu iiluininirt worden. Die christ- 
lichen Länder sind nähmlich roth, die mtihaiuedanisclien gri'in, 
die heidnischen gelb, und diejctiigen^ wo das €hriä>tenthum 
im Kampf mit dem Ileidenthum war, blau bezeichnet. 

Nr. 8. Wellharte zu den Entdeckungen im Ilyten und Ißten 
Jahrhundert, Auf dieser sehr instruktiven Charte sind die Ent- 
deckungen und Besitzungen der Europäischen Seemächte durch 
Tenchiedene Farben unterschiede!! worden. 

Nr. d ist aberma^la gespalten. Die eine Hälfte gewährt 
liiie Aasielit von JSktropa umd. J. 1520, und die fndere Ton:. 
Buritpa tm dßs /. 1812. Anf der lef zt^ aind ausser 4ea Haqp^ 
Städten anch mehrere durch ßcUadbten und Ver^agn berylun^ 
te Orte Tmieicbnet Alle Staaten Juben hier ihr.e. besondere, 
farbige Umgrananng empfangen« n|ir Grnaa-Britasinien ist toH 
Hg farbealoß geblieben ^ mlleicht «p aiwndenten» dasa dicnw 
Reich das elnaige war., v9(äioküf^*^€h§au frey yem FJWBijflnt 
tdien Einflaaa «i erliaUi^n .wfn^ 

' Nr. 10. Karte der Europäischen BmMmtngen im'dem firmi^^ 
den Erdiheilem Diese Weltchsrte ist eine schätzbare &ignbe<2 
des Atlasses. Anch hier sind die^ Besitzungen der Enropiei^.« 
durch besondere Farben angedieutet worden. Schade ist es 
aber, dass bey Amerika ^ 'auf die ueuern Verändernngen noch > 
gsr keine Riick sieht genommen wurden ist. Auch sind hier nöchj 
Benkuleii (auf Sumatra) und die Nbrd spitze TonBornee als Brtttik' 
schei Cochiii'Und Malakka hingegcji äl& ^^iciicrländiache Koler*)^ 
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Dien bezeichnet. £ndlic]i hat auch die Ostküste Msda^askan 
W^er dem Nahmen Pametari eine Britttsche Kolonie erhalten. 

Die SSeiten des farbigen Umschlags sind zu einem passen- 
den Vorworte benatzt worden , welches sich jedoch nur auf 
. eine Inir^e^ wiewohl sehr gachgmnifie-Briitttenmg d«r eins^- 
BCtt Chatlen beschränkt. 

Ree. sebliesst diese Anzdge .mit der Versichemn^, dasa 
das Pftpier zu diesen SÜttern-iran gehöriger Stärke und det 
Preis Am Atlasses äusserst billig gesteltt sey, und mit dem herz- 
lichen Wunsche , dass dieser ree IhrenciilMare Atlas reclit 
, Abnehmef^fiadca mlk§ß» 

Dr. Wvis^ 

Andeutungen aus der Geschichte alter Völker, 
' Ein Leitfaden für den Unterricht in Mittelklassen , zunächst für 
die höhere Bürgerschule zu Liingensulzu, von Dr. 'FJieodor Tetsnery 
Director derselben. MühUiausen. Verlegt bei Fr. Xleiiiriclialioien. 
18:^5. 3%n. 8. . . 

. Hr. Birectpr Dr. T et z n e r versichert in der, .iurj^en Vorrede 
Tor seinem aqs 3 fsat löschpapieren Drnckliogea bestehendeii 
Geschichtsbuchlein , dass ilim tou 2 Vorgesetzten und kern ihm 
untergeordneten* Lehrer- Ceile|luni der Auftrag geworden sey, 
elneft^ihe Ton historischen vnd ander wdtigen Lelirbilchem für 
die Toni ihin dirigfrte Mrgersißliule su Ladgensslxif absnfasseo. 
So Inrenig wir die Wahrheit dieser — wenn gleich mehr pre- 
cir als pr&liminUr klingenden Vetslchening in Abrede lu stellen 
geneigt sind — delin wir kennen den Hrn. Dr. Tetiner aucf 
sdnen Hbrigen aratiichen und iiiterarischen' Thltt^eiten nnd 
Bdistutegen als -einen ^ohl denkenden nnd redüdi strebende^ 
MsiMi — ^'So' sdir föhlen wir uns' sn der Zwdf elsfhige Terati* 
haust vmi ber6^htfgt,''ob' der är. Vorredner andi, wie-das Elr-^ 
i^Tolle, so'imeh dbs Schwierige des Ihm Thett'gewordendir 
Aaflr4gei» 'ileiiniidiger Maasben «rwogto^ nhd pflkhilnMigeie 
WMe Alles €tif^botei^' häbe^'^iMn'd^ ron swel würdigen Be- 
imtiM^'-ln'iiAt ^esetsten Vertrüittn ein Genfige in leisten. Ohne 
ihm als dem Verfasser derun»'-¥tfriiegeAden sogenannten Anäeit^ 
tuugeii Ittresht ihnn. an bellte 'iM SV kSnneii ^ iMliwir ea 
Mä:LidlesnrÄWabrhBit und an lier .genechten Saehla^M* KrkHb 
niehV^iMea ^ nriissen wfb diki Tantillite V^ge «iiJVel»^ 
heanlwoften ^ «nd.gcgeutiieüi dien Lesae de^ Jahrbieheir imlU 
ehern, dass.HitrrTeitiBH nn.iAniliMimuig'cihei^/iib widhijgeny 
die Personalitit der.Cennnitleal«nMwehialaideb*'€oi*taissaHnii^ 
md die ton beiden irertiiBteMX^hnMtalt'beteelBBDden tthd'heU 
thelii^cDdii AMtaget mdei^^e.drfsi!idittsh0 aelMflfeatellMi* 
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TeliMr: Aiidenlii«|^Mig:deJ!»Gfltcliiilile alter Völker. 05 

Ifehe Thatij^keit bewiesen habe, nocli auch im Aü^emdaeii die 
iibthige Tüchtigkeit zu besitsen scheine. Sclioa der Titel des 
Büchleins^ Andeutungeti^ hat etwas Schielendes und Schillern- 
des , und ist mehr ein lockendes Au8häng^e8child als eine ehrli- 
ehe und solide Firma. Es gab eine Zeit, wo alles ,,andeutete,¥ 
Waa schrieb und schriftsteUerte; euM «ädere, wo jeder >8iiuili| 
ittd ^emiktlilich tejB iroUte ^ jetit. stelui. wir la ikui Ftottod« dti 
amnm vod gdttlieben^ Ironie. -Wm diemH^bi- «ni 
Hsll-IhMkel, «mahl in wiHmachaftlidiiMi Dingen: xM kt Ja» 
ftndflduHle») Seluriebai miAftbertiBlirieieii und MÜeltcn iMm 
fal dieNT -burlmkenMnnier die yreaaen Aiten^d ie a ei eml jg m 
Mntitet des Nalnrwnhnen, BinÜelte', Klaren und iIill«Mi<l« 
Sehiifl vnd Spraeliet Und Hr. Tetiser tat dedüitefaiinsok 
die Solmle derselben fegnngeni 

Destt kenunt, daaa, wie der Ifune.lkberiwnpt nielrt efcim 
W0fng^ Mmdom viel nur Sedie tkut^ so iosendisrheit der Name 
eines Buches von niisht «t Tcric enneddier Bedeutsamkeit und Wifibi^ 
tigkeit ist, denn er'glll anf dem litterarischen Markt für ein un- 
Mglaehea Waarenzeichen und imForo der Kritik für die Auß* 
gäbe, die sich der Schriftsteller gesetzt hat und mit weichet 
und deren kunatgereöhter Lösung der Kritiker sein Geschäft beii 
ginnt. .; Wenn nun Hr. Dr.iXetsner sein Feder -Prodnet unter 
dem Haupttitel Andeutungen umgibt^ und der Leser dasselbe 
bona üde und in der Absicht nimmt, historische Zü^e und Umrisse 
mit hervorstechender Charakteristik zu bekommen, so ist, wenn 
nicht der Wille, doch der Act der Täuschung augenfällig;, und 
die Kritik als Vermittlerin der Wahrheit tritt in ihr Recht und 
in ihre Pflicht. Und somit erklären wir denn ununnrunden, 
dass die fraglichen Andeutungen eben so wenig andeutend als 
bedeutend, ja! theilweise nicht einmahl zu deuten und deut- 
lich , also in Anlage und Ausführung verfehlt sind. Sie sind em 
nicht,, und können es nicht seyn; erstlich^ weil der Verf. von 
einem mit dem Titel „Andeutungen^^ auszustattenden Werke 
keinen deutlichen Begriff gehabt (auch nicht von Böttiger a 
bekannten crcÄaeo/o^jscAe« Andeutungen abstrahirt ) hat — 
denn sonstwürdeer eher jedes Andere, nur nicht ein chronologi«' 
aches Breviarium der iltern Völkerge8chichte,wie das vorliegende^ 
geaehrieben haben; xweüene^ weil der Verf. zwar einen Begriff' 
iddn einer Bürgerselinte rin concreto f ^Uer keinen Toliständ%en) 
ond jBBtehdpfienden fiegriffvoii Methpde dea hiMoriachen Untere 
riehln.4itafl.eineB*Bürgeteeinile geUnbl luii>iwas dm do.en£faUen^ 
<|eB'jBM(lMtev<dn<dtt' Lengehanlstorf BBr^aMnilwetear^/ Inni; 
VevirMin'Üte^arfi^'teck iinv Hefcrn:8ciMdhtlfc Hnhii- .Te»*« 
MUett^ difi^nirirt «Mteiit -^*BeHinig>*«nigett wir« oVHe.. 
SelMh^lU' wiU .düiArbeltifM Vcif. nil «einein -BetTnllf 
bedkrt «i*iiiuim ilmllaheiiiennnntcr^hntY • Wir Mdlbln, di/ 
wjrttenwdbeniitoinineiiinbnM^ii'itoidBtndengei^^ win'tb8tfg»( 

t 
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ond ^dienten Geschäfts -Mann kennen! — DrUtem^ weil 
der Verf. seine Arbeit lur so unbedeutend a priori gehalten 
hat^ das» er sich fast zur Aufgabe gemacht zu Jiaben scheint, 
weder selbst zu denken noch selbst zu reden, sondern andere 
für sich denken und reden zu lassen. — Daher ist seinlJuch ein 
höchst flüchtiger und zBsamraengestoppelter Auszug aus denvui- 
^Sren hist. LekrÜHehem «nd LeitfildeB von Bolz, Pölitz, 
B ö t tiger n^m^ dfe 8eltn»er Weite ^ Mben. der Real- 
Encyclopftdie fast* bei Jedem Peragraphen citirt nveiden. Arn 
iseltMi jedoeh .eitirtder Verl eiob selber eis Gewihrsniaim im 
Mtann xte« ii|id beUeBiMlieii CreecfalGhten — > dere» Werth iviv 
lafiiUii bemhealasien md^ele.iiiibekunte-Grftsaefi ««tsen« — 
WennA atebl dieee ote Jüidero Hllfsiiiittel den Schülern ein 
l&r tlle Mahl passenden. Orts genannt ai|d «am Nachlesen em* 
ffolilenl* Wran ein«.M'secstrtnte nnd smtreuendeCitaten*äiie* 
vevel in einem filementar-Snclie? Fter/eiM endlich, weii d«r 
VM. Ton einer populären historischen Form des Ausdrucks eben 
80 wenig einen deutlichen Begriff als eine Einsicht in die Wallis 
des histerischen Stoffs für Volksschul-Zwecke gehabt hat, wesa^i 
halb denn auch in dem gansen Biic^iein fast Jcelae Spur Ton 
selbstständiger nnd freier Verarbeittang des gegebenen Stoffs 
anfittHlHlto'ist , wie sich dergleichen in dem bekannten Bre- 
de ws che n Büchlein auf jeder Seite zeigt. — Zum Belege die^ 
wes Urtheils genüge ein und die andere Probe Ton der DarsteU 
hing des Verf, « — § 1 erklärt Geschichte im engern Sinne fnr 
eine Darstellung der wichtigsten Schicksale der Erde (!) und 
des Menschengeschlechts — und doch sind Erd- und Men- 
schen-Geschichte Begriffe, von denen jeuer diesem untergeord- 
net ist — weiiiirs'teus in einer Klassification der historischen Fä- 
cher und Gebiete. — Ebeu so seicht und oberüächlich ist der 
in § 2 gegebene Begriff von Geographie, deren Eintheilmii; in 
alte, mittlere und neue übrigens wohl in ein Gymnasial-, aber, 
nicht Elemeutar- Lehrbuch der Geschiclite einschlägt. Nicht 
minder lehr- nnd zweckwidrig ersclieint in demselben § die 
Angabe des Jahres 1792 als einer fraiizösischeu Aera. (*?) Wie 
nnlogiscii der Verf. eintheilt , lehrt der folgende dritte §, wo 
die Geschichte in Iliasiclit auf den Ort in eine Staaten- und 
Ort?? - Geschichte, in eine Universal- und ilciigions - Geschichte 
(weiche Begriffiosigkeit ! ) zerlegt wird; so wie eben daselbst 
von einer Urgeschichte gesprochen und liinterlier scäaaichert 
wird:^ es gäbe dergleichen nicht. Dats der Yer£ cniBll iBstSH«^ 
selrt Resultate idt£it legisdidamlegenTeEinag, b^«)Hst § - 
doiwfirtUcb aiso laiftet: ^Inl Anlbng nciinf .Oott.IUiM^ jnBdi' 
Brdei Asien war die Wiefedei^-MBnadÜMÜ. Ber:^ dfenlBntf 
fHdiesiia Ist si» wenig ansanmittBlnt wiadläspeeieUe;Ur§dtehfaüiQ^ 
WIJMnicikBinlifiit sich die^criieik »MaMumiwÜmi 



Bedürfnis^ und der Zuf«tti)e|irte ibuen wohl zuerst dieKiMittf 
derNoih, dann die der ^eque]»Uchkeit• jS^ entstand dieSpraulM^ ' 
80 wurden «ie Jä^er, diMi JKonMden und^Mletzt Ackei;bMW^-^ 
Aus mehreren Familien* wurden Horden und Völker, m^^^BV 
Sb|to8$e odmWei^ie^e das: Anpehn erhielt Nim «wii 
ontatanden Dörfer und Städte, Jind aus diesen Reiche, -rrr Un| 
4m Jahr 200(^jient9liuuleu schon mlotchtige Reiche iü^yriea 
imd Bah^lonlen — u. w/^ Wepn i« dieses Compot toi^ Sitzet 
4^ JU^hrer niebt.^inn und Zusammenhang einträgt, so möchten 
mfer den Elementar- Schüler ein stygisches ]>iiakel bleibßfk 
tgPlIflUy^t abey der Verf. über das für eine Bürgerschule noth* 
tir^iM^ffO Und brauchbare Mateiitl nach gedacht I and die erfor« 
defliche Lehrweiakeit «ich angeeignet haben mag, zeigt S. 47 
TiiS^ •§ 29 U.SO zur genilii|;iichen Probe; denn in diesen beiden 
§§ situd^<|»«t aänimtiiche römische Kaiser (einige Dutzend) und 
aUte Maasacres derselben aufgeführt. Wenn ein solches Detail 
ans der Blut- und Gräuel-Qeschichte der Menschheit für daa 
UmUidie Gemüth ausgehoben wird : wo bleibt da Zweck und 
Manss des historischen Unterriehla ! Wo soll, wenn die Bü9» 
ferschule so täppisch in das Dornenfeld der Historie hinein^ 
tUurt^die Gelehrtenschule ihre Achrenlese halten? Dieser Mail- 
gel a%J|^^eU^ ^^schmack, Wahl und Oeconomie in derMa^ 
terie , so wie an angemessner , fasslicher wenn auch rhapeodi- 
acimForm des Vortrags sieht sich durch das Buch und iatder wun« 
de und nur durch Eisen zu curirende Fleck deaaelben«— >Wenn 
aui diese überall sichtbare Blossen an sicherm und yestem pä- 
dagogisch -litter arischen Uftheii überdiess durjch keine andere 
sehriftsteUeriaehe Tugend, weder durch Anordnung^ Eintheilung, 
Ansführung , noch durch_Styl und Ausdruck , am wenigsten 
dsTch Fieiaannd Sorgfalt verdeckt wird: ao können wir nicht 
fttders als unsere AnHcfat^pn dem 9n<theunverdeck^ und upyei^ 
acbf eiert eröffnfSlBy und' jlasseibe — wiederholend- — füi^ eine 
wenn anoh gut gemeinte, doch durch und durch verfehlte nnd 
misslungene', nnd selbst als' ein Noth- und Ililfs-Buch gegfp 
dnftj|f^il?en; üUbralkdiharBlQonipIlation erklären. Oder leufll 
aa ▼on Einsicht, Fleiss und Sorgfalt, wenn der Verf. hier ganaf 
f^a^phifBche NQnienU«tncen(wie : „in Tlieaaalien floss der Peneus, 
itkwßje der Qiymp imd das reizende T^mpe-— £pir mit Dodona •^^^) 
|iM>. dort, (wie bei d«^ Qesch. derBabyl.,A8syr.,Hebr.) mit keif 
iar:S^jcil^ift.de8g|0hfLuplatzes der Begfb^lveiten gedenkt! Wenn 
ar in einemliiator. Lehrbuch aich in poin|tiaftenPhrMen9efimt| 
i<P*:;»«<Ä«^ihPe:Wttc^^ sicher den Persfcchjßn Kolosa.geilftra^** 
(vie ei^ed» ]^9|dhw^f^^IIeUe|i.%l»|^ Gegenstand !)} 
4]SoiNl^iMltif|sVeiQOte4-T l^espoti8raus gründete aieh' auf Begünstig 
gnng 4^tHi^«Tctdei^^ (fo. dnrf etwa ii| Prin^a ^ii^ea Gjmnasi| 
geaprodMi npd feachriebe^ wenden.), ««^ai^ius stieg durch eii| 

^diöM4^jP^ui^4ctt^^r^Il!^^ (wejlche .iM"&IM*tb!|re*^^ 
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itlidn flofBcrod^t berichtigt, der den D. "ah den w&rdig* 
^ten Kronprätendenten beKelchnet. ) „Die Geistesbildung der 
fMeefaen ist mit We^elMehritteii verwirts gedrungen. — Da- 
gegen wieder von den IVknmkt ,,Kiinst nnd Wissentcliaft 
und im Abnehmen,'^ n. mot wie flofli Beweise: Tttei^j Suetan 
iL ■. w. ,,Deni M. Agrippa mnsittt nan Voilestribunen mit dem 
%öcMen Vete sugestehen^ (!). — Hegebonie, Principat, Pili- 
Ifpp&er, TJniTcrsal- Monarchie, acta Caesaris, Familien - Aristo* 
kratie n. dgli m. dnd Aaadrttcke, die in kdn Lehrimeii fif Volk»* 
ediuien gehören. — 

ISne Fortsetanng dieser Andeutungen sind die y^ndeutun^ 
^en aus der GesckMUe d^8 MUMalters, die in 1 J Druckbogen (t) 
die Begebenlieiten Ton Ckristus bis Karl d. Gr« enthalten, aber 
fs Materie und Form gehaltlos sich ergeben (als eine dürf- 
Üfe CfHupIktion am Bredows bekanttten bist. Schulbttchera]^ 
dass wir uttB nicht verpflichtet glauben , sie durch irgend eine 
Kritik m ehren, dagegen den Hrn. Verf. «i£f ordern, zur EhvA 
•»eines wichtigen Beruft wdAmtei MHie «ehrifttteltoriffeiiea 
Vennche nicht übereilen, sondern zeitigem lassen sU welkiit 
und den ScliiillflitcU^ bei dem Sdmlmana In die Lebte n 
icHlidteDl ' ' 



Veh^r die ««f er töJkla «Inen Suis- Ferftdlfnlitc^ wdldbe damit 
db Ist Partikel «t ansgadHIcIcl werden. iMIt Bmg 'aef' eine 
in diesw WiadMt Bd. V 8. IMfT. sufgesteUto it^o^Aitficht.] 

Die nntrifchiednca iPtoBctionen das huntm aicfa ttgüeh auf Mgend» 
BaepfbegriflB iwrficbf Öhren t 

. A» Bei et lit eiaa Fkag-» («lid fcrJimiatienB") Partikel de».^ 
taä Wbk9 ödcf des Qnim «t Talett et «anünl «estrif • (Hori «p. 
If l^i — ^naiila (pneromm) carianiaal «t iBi eAfcfimtar iaedtift» 
tma Tioctiiil! nt pMcii Tietotl nt ae aoeasaii noi«ntl ^naltt eupitoi 
laaiaiil ete. (Cfd Pfai.tt; »» €1.) 

B|. Biese dir«wleii Frag-*AitlflfMe nlif kl #efdett Meht m i»» 
iireelenFn^Ssiteen;- Menr sie tibfa als Ol^eefte aä ein ReiBtionsvetlik 
das Benkens und BMena anlnriipflBtt» irnd dann den Geidnnelfr' ttuw&f* 
man. 8e wie man ragen kann t et fBi effenmtar ketilia! ae nwii' 
vide nt elFefpiii^r. ' 2. B. Tidetitne ut eoi agtteat ftiriaeY (de. Bote. 
A.fid>-' res dedmtt» «t eopieiini (Ö. Venr. 65» 197) adnm» 



uiyiii^Cü Ly VjOOQle 



üeber die nntenchlediie^ Sats-Terh&lftBlise der Partikel nt , 



est, ut animas agitatione motaque coq)oris excitetiir (Flin. ep. 1, 6). *) 
Diese Uedform bcheint aber auf der äussersten Grenze der Lndirectep 
Fra^sätze zu stehen , und bildet den Uebergang zur indirecten Aussage^ 
irclche im Lat. den Acc. c. Inf. verlangt. Obgleich beides auch i|n 
Deutschen leicht verschmilzt, indem das Geschehen selbst als eine Art 
und Weise des Geschehens dargestellt M ird (,4hr seht, wie Alles M ieder 
ins alte Gleis zurückkehrt," für dass Alles zurückkelirt): so darf es 
doch nicht befremden, auch auf Abweichendes zu stos^en, z. B. auf 
Ausdrucksarten wie: in ista sum sententia, nihil ut fuerit melius (C. 
leg. 3, 15); oder: potest illud esse falsum, ut circumligatus fuerit; 
sed ut in cunis fuerit anguis, non tarn est mirum etc. (Cic. div, ^ .3.1).; 
wo im Peutschcn das wie kaum nodi anwendbar ist. 

".f<43. - Iiriufigcr kommt dieses ut gleich andern interrogativen Ad- 
verbien u. I'ronomen, unde, ubi, quo, quorsum, quot, qualis, quantus 
etc. , in Relativsätzen in Gebrauch : ut sementem feceris , ita metes. 
Mancherlei besondere Anwendungen, wie z. B. das ut — ita in der Be- 
deutung von zwar — aber; oder Redformen, wie utut est, utcunque 
fuit , .im Sinne einer Sumtiun ( wie es auch aetfu mag ) ; oder Bestim- 
mujigssätze, wie ut rei^iit, wo der Begriff der Art und Weise ganz ver- 
schwindet und in eine Zeitbestimmung übergeht ( wie auch andre Spra- 
cl^a 4<es?^BegrÜls - lieber tragungen zeigen) — und Anderes der Art, 
kann hier nicht weiter verfolgt werden. .o m'? 7»'. \t •^^fTs.,^:;;) 

it/KrjiDfiiTW** betrachten ferner Sätze wie: faciam ut mtclligas, quid 
Iii de te peq^qt (C. Cat. 1, 8, 20) .— obtinuit, ut daretur conqi- 
li^m;(lIy.^2^) 33) — agitur enim nihil aliud in hac causa, quam ut 
nulium sit posthac in rep. publicum consilium (C. p. Rub. 2, 4) — 
coücUis es^. ut vlta se ipse privaret (C. or. 3, 3) — praetori scripsit 

ut arjBiaret juventutem (Liv. 35, 39) — ut ^^veniretis, vix 

optuudura videbatur (C. or. 1, 21, 96) — id est proprium civitatis 
atque urbis, ut sit libera etc. (Cic. off. 2, 22) — jus est»e belli, ut, 
qui vi^issent, iis, quos vi<;i^8ent, impef'arent (^aes. b. g. 1 , 3<)). Wie 
unterscheidet sich nun di.esc Function des ut von den vorigen? Der 
Bestiiumungssatz cnthäH hier wieder einen Gegenstand, wie unter ß; 
jedoc^ von sqhr ^nterbchiedner Art. Die lat. Sprache macht in Ab- 
sicht der Gegenstandsbestimiiiungen (es sey ein Subject oder Object) 
einen Üptersehicd, den wir durch die Ausdrücke jSominal - und Hval- 
Ccgenstand festhalten wollen. So wie nehmlich auch schon in einem 
einfachen Satze unter den mannigfaltigen Verhältnissen, in welchen 

*) Es ist nicht ausser Acht zu lassen , das^ dieses ut der indireeten 
so wie der directen Fiage mit vielen andern Wörtern zu theilen hat , die 
ebenfalls ein wie ausdrücken oder enthalten, und datis es verhällnissmä- 
esig seltner in Gebrauch kommt, aU ühnliche Frag- Ausdrücke mit qiif, 
quam, quomodo etc. : hunc ho|ninem numeraH qui decct? ( C. leg. 2, 7, 
16) — incredibile est, ^uam ille nie in omni gcnere delectarit (C. Att. 
10 5) _ quaerlmus qitonam modo vitam agerc p'ossimus, si etc. (Cic. Fin. 
4, 25, «9) — quantopcre vos conteninerent, videflr JM»i|l»adver- 
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Maa Subject und Ol)ject znm Frädicat stehen kann, das ein Haupt -Un- 
'terschied ist, ob dabei mehr eine blosse äussere Verbindung, ein Auf- 
oehmen in Vorstellung; und Rede, oder ein innerer Causal - Nexus , ein 
^hun iind Erleiden , zu Tage kommt: so ist auch das Verbultni^s ei- 
nes Satzes, er gebe dem Prädicat ein Subject oder Object, von dop- 
t>elter Art. Entweder ist es ein Denk- und Red-, also Nominal -Ge- 
genstand ; da denn un Lat. für den Fall der aussagenden Rede der Acr. 
V'lnf. , für die fragende das Tempus finitum mit dem Fragwort^ ein- 
'tritt. Oder die Beziehung ist von der Art, dass ein Einwirkeb, Hcr- 
'▼örbringen , Verandern , ein ilcat- Nexus isura Grunde Hegt. Wir- 
kend kann nur das Subject seyii; und sofern ein Satz mit solchem Be- 
grifTe, als Thatsatz , als wirkendes Subject auftritt, Ut das quod mit 
dem Indicative im Gebrauch. Das Geunrkte aber, es stehe im Object 
*(6der Subject, wird durch ut mit dem Conjunct. ausgedrückt. So bil- 
den sich also viererlei Ausdrücke für den Bestimmungssatz des Gegen- 
standes, die wir uns, da das Object durch grammatische Mittel immer 
auch als Subject aufgestellt werden kann, alle gleichmassig in sub- 
jectivischer Stellung auf folgende Weise zur Uebersicht bringen : 
'tf* 1) rem ita agi, convenit^ inde intelligitor etc. — IV ominal - Gegen- 
stand der Aussage.^ " > pniiai.mi. .aii-^X ^n:-t «i mu 

2) res quemadmodum acta sit^ (|[aaeritar, interegt etc. — Nominal- 
Gegenstand der Frage. vmv ) .. r- lDJ^-,» .j.;-»«, v 

8) quod res ita acta est, spem nobis aifert, indignationem movet 
etc. — activischer Real - Gegenstand , das Wirkende, Thatsatz. 
^" ' 4) ut res ita ageretur, pervictum, institutum est etc. — passivi- 
f eher Real - Gegenstand , das Gewirkte, Wirkungssatz. ' " ^ 

' *tn weitere Erörterung aller dieser Verhältnisse können wir hier 
nicht eingehen. Wir haben es auch zunächst nur mit dem letzten 
Falle zu thun , der eben die vorhin unter D aufgestellten Redweisen 
betrifft. Es ist also in dieser Analogie durch das ut mit seinem Con« t 
juncttve das Leidende, das aus der Rection Hervorgehende, Bewirkte, \ 
ausgedrückt. Das Wahrnehmen , Erkennen , Denken , Aussprechen 
'Ist zwar auch Thätigkeit, und kann sich auf ein Object beziehen; al- 
lein dieses wird dadurch nicht erzeugt oder verändert, es ist kein rea~ > 
'ler Einfluss darauf voHianden; und wenn sich solches als ein Satz ge- i 
stalten will (icä erkenne, dass die Sache sich so verhält'), so ist det j 
Acc. G.Inf, als der Aiisdruck des Nominal- oder Red- Gegenstandes , 
dafür anpassend. Sobald aber irgend ein Begriff des Entstehens, Ge«- . 
scheliens, Erleidens, dazukommt, so tritt der Bestimmungssatsi , als . 
iWirkUngs- Gegenstand, aus der Sphäre dc9 Infinitivs heraus , ui^d ver- [ 
'fangt ein Tempus finituiii des Conjunctivs mit ut. Bei Rections- Ver- ^ 
hen mit aptivischem und passivischem Sinne ist das Verhältniss freiUck ^ 
'am deutlichsten zu ersehen. Indessen auch Ausdrücke wie teraporis 
est, aequnm, rectum est, haben ein solches ut effecti bei sich, sofern . 
um dt ^^^^ letztern doch immer als etwas aus der Rection Entsprin- 

est aequ ffendcs, von ihr Ausgehendes, zu ihr Gehöriges vorzustellen ist. Tcmpori« ^ 
dc^ Satz d. ^'^^ ^^^^ soviel als tempuspostulat. Ja selbst' Ausdrücke wie accidit, acce- .j^ 

gendes, von ' . , 

.... Ly CjüOQk: 



lieber die ontenchiednen Sati-Verhältoii^ie der Partikel ut. 10^ 

ditj fit, fatnram est, reliqnnin est, gehören hiehcr; das Schicksal, die 
Zeit, die Folge , bringts so mit sicA, dass u. s. w. Wenn zwischca di(v 
een Kedweisen mit ut, quod, und dem Infiuitive, eine Menge unnierk-' 
barer Uebergänge, auch wohl l'nbetitiinnilheiten nnd Willküiirlirlikel- 
ten im Gebrauche zum Vorschein kommen, 8o liegt das in der Aiatur 
der Sache. , 

^ ri •-. ^ ••tj;-| . 

Doch wir schreiten In den Functionen des ut weiter fort. El 
zeigt sich nelimlich noch in zwei abhängigen Satzarten , welche nicht 
zu den Gegenstands - , sondern zu den {/mstands- Bestimmungen gehö- 
ren. Das eine ist: ^ 

£. Der Fifiaütatz mit tieinera Conjunctivo consilii: idcirco amici-^* 
tiao comparantur , ut commune comuiodum mutuis oiTiciis gubernetuif 
(C. Rose. Am. 6y 38} — inde cibo corpora iirmare jiissi, ut, si loui 
||^o,r^e38et pugna, viribus suffircrent (Liv. 27, 13). Das andre ist: 

F. Der Folgesatz mit seinem Cpnj. eventus : tanta vis probitatis 
est, ut eam ...... \ in hoste etiam diliganms (C. Lael. 29) -^J- 

non possunt una in civitate multi rem atque fortunas amrttere , nt non 
plures secum in candem calamitatem trahant (Clc. Man. 19) — ubi po^r 
tentiuB jam id malum esse apparuit, quam ut minores per magistratui 
sedaretur (Liv. 25 , 1 ) mafristratuum injurias , ita tnle- 

^ ^ \ " - / : htoJyi./ Iii 

mnt, ut nunquam ante hoc tempud ad aram lecrum • • •.•^« cui)iuge- ' 
rint (C. Verr. i, ö). . f , •- , . t .? ,f 

• £ndlich sind auch noch die Ausdrucksarten mit ut zu beachteii|'« 
die ohne eine bestimmte Rection aufzutreten pflegen. Manches dbr 
Art lasst sich allerdings unter eine der bisher betrachteten Analogien^ 
ordnen. Z.' ^. ut taceam, ut omittam, ut ita dicäm , • ist ofCenbar*' 
nichts anders denn ein Finalsatz. Ausdrucke, wie tu ut illa ^iuti^s ca- ' 
rere possis (C. Cat. 1, 9 extr.), gehören zu^ den Oegenstandstätzen 
(des Thuns, eflecti) oder auch zu den Folgesätzen (D, If.); man , denkt 
^sich leicht eine Rection hinzu , wie etwa: irärc <s möglich f ^^uyärst 
der Mann dazu, dergl. Eine besondere Aufstellung verdienen jedoch: 

G. Die sumtiven Redforraen mit ut: quum dictatoi;, ut Ter(| 
orania esscnt, secunda se magis quam adversa timere diceret (Liv. 22, 
25)* „er äusserte, dass, sollte auch Alles wahr fcyn,, er mehr die gün- 
Btigen Erfolge fürchte" u. s. w. ' — Suspecta ei gena erat, quum ob i 
^nfida multa facinora , tum, ut nlia votustate obsolevissent, ob recen- 
jtem Bojorum perfidiam (Liv. 21^ 52), „er traute dieser Nation nicht^ 
schon we^en früherer Treulosigkeiten, aber auch , wenn Anderes in 
Vergessenheit gerathcn wäre, wegen des neulichen Abfalls der Bojer."^ 
^ ^ Die optativischen Ausdrücke mit, utinam: otinam virorum co- 
piam haberetis (C. Man. 10) -r- ^utinnra ut culpam sie etiam auspicio- 
ncra vitarc potuissem (C. Phil. 1, 13). Es sind hier wie bei G haupt- 
sächlich die dabei so häufig vorkommenden Pluüquamperfecte , welche 
tdas Ergänzen einer befriedigenden und passenden Keption schwer ma- 
ichen. 

' Das wären denn also die wichtigsten nnd bemerkbarsten Utoter- 
ecliiede im Gebrauch des ut, wie sie im Ganzen genommen auch in 
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Ifen WorterbuchcW auVgcstclit in Vci^cW^ 'Wn (Stife^Ht Ritör- 

rogatlvum und relativum CA — C), dem das deutsche wie entspricht, 
unterscheidet sich wesentlich das ut efTecti, das% (D), das ut cventns, so 
dtass (£), das ut finale, damit (F), das ut sumtinnis, auszudrücken 
durch trenn (G), und das Optative ut, trenn doch (Ii). 

Hievon weicht nun eine neuerdings in diesen Jahrhücherfi anfge- 
■teilte Ansicht gänzlich ab. Herr Prof. Wunder hiit nehinlich in sei- 
ner Recension der Müllers chen Ausgabe der Cic. Rede p. Sextio 
(im 2ten Heft des 5ten Bandes derJbb.) von einer Stelle ini36stcn Capi- 
tel , wo die Construction des verisimile ut anstossig gewesen ist , An- 
lass genoniraen, nicht nur mehrere Vorkomnienheiten dieser Art zur 
Untersuchung zu ziehen , sondern überhaupt die Sätze mit ut einer 
Durchmusterung zu unterwerfen (S. 151 — 163). Er findet, dass 
überall das ut keine andre Bedeutung habe als trie , und dass , wenn 
man diesen Begriff zum Grunde lege , und die Bedeutungen , il'elche 
der Conjunctiv für sich hat, berücksichtige, alle Anwendungen des ut 
ertdärlich werden. *) Es seyen nehmlich — um die vom verehrliclien 
Kecensenten hier beigebrachte Anordnung in der Kürze darzulegen — 
folgende Fälle zu unterscheiden, in denen ut (allemahl in der Bcdeu- 
tung irte) vorkomme: , / 

T) mit dem Inatcattve, factiscn. ' .. . 

2) ipit dem Conjunctive , und zwar wieder factisch a) in orat. ob- 

B' ■ >v I ii \ jtk j 1 .Ii ii'ji . 1.' .•. > .11-*«-. -litt 1» > ■' ii t . . . .i I . i> • . , 

^ . S) b) in oraf. indirecta; , . ,^ f |,/. 

4) cogitativ, im unabhäntxigen ^atze » a) als TFunscJl,'^ ** 

iUfoi» plage,: •■- • . • ■ •• 

V) c) als Einräumen, concesswi ^ , 

, .7) cogitativ, un abhansiscn Satze, aj als Jionnen, 

B) b) als Sollen. , 
. .Da« sind also auch achterlei Functtorien des ut, aoer, wie man 
Biehl, ganz verschieden von den oben aufgestellten A — H. Ich er- 
laube mir folgende Einwendungen und Bedenkliclikeiten aufzustellen. 

Unter 1 ist das ut interrog. und relativum zusammengefasst ; also 
öl^ige Analogien A und C. Da doch nachher die abhängigen Und un- 
abhängigen Sätze unterschieden werden , so sieht man nicht , warum 
das hier nicht auch geschieht. Veberhaupt hat der geehrte Hr. Ree. den 
interrogativen (immer mit dem exclamativen vereinigt zu denken) und 
relativen Charakter des ut nirgends berührt, wodurch viele Dunkel- 
heit in seine Darstellung gekommen ist. 

Nr. 2 gehört hieher eigentlich gar nicht; weil dadurch keine be- 
sondre Function des ut angedeutet wird. Wie alle Sätze , von wel- 



Hr. Prof. Grotefend hat in seinen Grundzugen einer neuen 
Satztheorie (Hannover, 1827) S. Oi Aehnliches angedeutet. Da indessen 
die gedachte Recension den vorliegenden Gegenstand am ansführlichslen 
J>chandelt, so halte ich mich bei der vorzunelimenden Prüfung znnärJiat 



n den Recen^enten. 



Google 



Wkt die nnterirtjff4p^ ^9^-\ptWtßim der Partikil |f| 

clier Art de sejn «iges, ml Olicb »U «1 tel<.GMlam «Uv OK» 
obl« unterworfen. 

Mit S sind unstreitig: die indirecten Fragen gemeint (B). Ich 
sage unstreitig; denn der litic. läset äicli darübor nicht weiter ans, iiud 
man kann es nnr aus den eingeführten Beispielen abnehmen. Der Au§- 
drnck or. indirecta konnte auch vom Aeeus. c. Inf. ^ebrtinclit weiden. 
Doch Ree. hat, wie schon vorhin erwiilint worden, das jfttwnig^« IIb4 
tcJat. ttt Ton einander abzasondern nicht nöthig befinden. 

UiUer 4 sind die Ausdrucksarten mit ntinam angedeutet, also die 
ob%e Analogie 6. Wenn Ree. dergleichen Sätze als unabhängige be- 
trachtet, und die AnMcht derer für irrig hält, welche das ut in dieser 
Bedeutung sich all tob einem ausgelassenen toIo. oder optb abh^fff 
gedenken : so kiMi aw das allenfalls mgestehen; obgleich Ursprung«- 
fish dadi waU eine , wmmk mmsh nur dunkel emfAuideM Ractf«» wmm 
Grunde gelegen haben mag, und ein ZnsaaMieidbaiig nit valhn (soi' 
te)^ Tellern (tiirai^seg) etc.' nicht lu Terkennen ist; wogagwi dia hiffr 
paraUelisirten Cop^m^dÜif olma (TenivtUMli Iii der imperatiurischp 
fio^|«lic4<. damit genMhty Voges, secematnr, mcmineHi etc.) ^aaqMdlr 
lidi unterschiedenen Charakter Wbaa. Wie öbfilgMa 1« dtefaü «liiiiai 
ihr Begriff- 4mi mMmi^mUfp hU Becent* gana unberührt gelftM^ 

£heii.patm«i9 wUin er M te«fcav M Ifc 6 ia Bai^g W 
AwihiwhiaMftin,„^ie ta «t ^Ha,rtn liingttl Sali din ai^latl^ma*«» 
«^t Im ilmtfiktmi wk JUMa MM ikk fiktmt 

iü. «Ana iuum . .mmM^hm > vrfl .aMiH» dl« «« 
ml Mif MWB j» Mlipwyiiiww •e,iiiiiw. gam iMfirUirKcit «Crti «iHt 
-^M. lAlMif (&r«M. 18) ^ .SHlM^ lü- 

fatofaliM» jüieivdke..ittM(^«Mrltd»ft ialilwr Mb* dtW« «If«»- 

Jüft^^ ^^ft ^ ^pR0^^ ^ri^B^lÜHN^tV^^^^ ^ 4 ^^HHB^^L ^d^^^t^rtffV^ ^pJ^^^^H^BBiP^ 

MMfM, n|aiiM Ijgftum^^iytb awe Y^, qam j ^l m w a wia ftN' 
«kt (lif. . 2A> Wem. dM XVigwarl ^isira , i^^Mitfte aajn 
Um. «idften EoigriMMtiig* Jb Itel «U.iiMlt «ifea« illnda» 
i^JflMtS .iBi iit {ij«li»clo»,^i«a.«lliptisdie Aandraririüt» ,nmk m «Vr 

Hiiitid 8iellBHtoilfc.<Milie;yit<M?, at^iMfami alc*; .da4«iia derM 
^ te! Bglardr*;Ciiaen gehM; » arii Mwaweges mitev di» amibfaiingir 
Miimi Mt » WmtkViuf^ MüiUtIiis (9, U) sagtt vi t« 
^Jdesi^ ^|uod piettsti .per pactiapfm Mmp-» tat leiw Inaolawaai 
eg».paBWB , quan haeÜ tibi reiMeBdo paeta em» ' aon Wpcaat: liae 
te, A. «Meli, . Koc TOS, feehdoi, jnfis gentibus dicitisi «o iii die 
bedanken* VerMndBDg ToUsCändig dargelegt: „Das Istalao aaekRe^ 
dass ihr den Vbrtheil habt, wir die Berortheilten seyn soiteaC* vMaa 
würde indessen audi ohne das hinaugefugte hoc Tofl juris dicitis den 
Ausdruck Ut tu habeas etc. für sich schon eben so Terstehn , und auf 
rähulichc W eise ergänzen. An ein wie ibt dabei nicht zu denken. 

UmA gilt Alles auch von Nr. 6 in Absicht der Ausdriiekhiarfc ut hoc 
«ÜB imiBtiveHa .fiinnfi«,^ü ). Mr'ic iianii das ein. unabhängiger SaU ge- 



\ 



Digitized by Google 



gNMl'irafÜMiY «Ml liC 4ki lif «Ii IH«^ irn da kkiMMnaiit 
Per Becent. fsgtt ef Meate to Sats' nichti Bniti»'ilBi<.«tc m 
mM wipk mtg^ tefitUi^«. Alkte 4db lieM fMil «t'ilt, MiiAtni 

•I» f)r mJb gMf« Mm m^«. Per iinyenitorftelMi Igen ioM Kir; te 
tat Sinne onsli ebenfülk «ine Bmilleil «onteUn M «k 

fenet Betel «iebte gemein. 

Ali «er tte M irt ie^enlge Mfj|eitellt, im 4er tmimilki 
•ei «Aliing^eA MMi ein JTdMwii, Mid als «er 8te, 4n er ein.Srilei 
liei^lelinel.' Ber^HP Mi jedodi «lete tfeMed Nnmmeili'Bilier ieIrniDb- 
te, niiti kli eine Bemerkung (tedmlma, lOr 41» Idi aaeUite fM- 
Meht k«ne eelilekliclie SleUe mehr fade« 

Man iiekt steh aehmilcli f a «ieier AaerAnang w geM i di-mwIt 
al%en Ut-Faacfioaen D, E, F, altoeteBilteil-, AMiirte-^Mgeiii» 
•en mii. Beoeat; wttl «leie UatendUede iMil aaetfcaaaen* Br mgli 
41a Sitee, welehe ma»]naaMtae' m aemmn i^ege» «id waüir 4m 
«ealNhe teaft im Gelimaäi'aesrt dben eo wie #le F^ lgw iti m » iilfe m 
*Mt» «Ten mlrde^jetiigen SHMaea« weria «er GegeaelMrir iei'AejplUa 
aie lelAer uamllleilNUF darget^tellt wird , ▼oa ein#ffefeA Ar0 WMfBeMi^ 
«ang^ y,Die Seaae WwlAl, dam die Mr erw&rmt ^Ifd -^i|»-iriA 
so, dast dl» \mU wirmer «rird iie> eneii«iiit wieder, damit; ele die 
Laft erwärme das sey Alles einerlei Gedenke , nur in ehras^sa^ 
schiedner Stellung. Durch solche Trennungen werde das £rlemeii der 
Sprache den Anfängern nur entehwert u. s. wi Wenn nun aber der 
Schüler einen Ausdruck, wie mortem^ ut nynqaem timcas , Semper ea^ 
gitii (Sen. ep. 30), falich ubersetet, ctwat bedenke das» du oder wie du 
dm Tod nicht fürchten dürfest; da werde feil ihn doch auf solche Un- 
tersehlede aufmerksam machen mü&ien , ihm sagen : da nimmst das ut 
'timeas für den Gegenstand des cogita; es konnte ja aber auch ein Ab> 
elchtssatz se^s um den Tod nie zu fürchtm ^ denke ßeissig an ihn. Oder 
wenn (in umgekehrter Irrang ) bei Llvius 221, tiä die von fngiitbe ab- 
hängigen Sätze ne . . . . . adiret, ne . . . . > Yiderf>«t, ne iudiceret etc. mit 

dtmitniehtt um nicht, übertjetast werden (w ie ee eelbst Hcusingcr thdt); 
SO wird erinnert werden müssen , es sey in diesen Sätzen nicht die Ab- 
sicht, sondern der Gegenstand ausgedrückt; das heisst aber doch wotii 
nichts anders al8 , es 8vy iiiclit die eine, sondern die andre Satzart; 
und es wird gut mjn^ golche LntcrBcheidvBgen anch doroh die Be- 
nennung KU fixiren und g^eläufig; zu erhalten. Wie wird man dem 
Schuler Fälle erklären , wo zweierlei Bestimmungssätze lusamraen- 
treten, wie! quod a cueteris fnrsitan ita pctitom eit, utdicerent, nt 
Utrumriä ealvo ofFioio se facerc possc arbilrtirentor (C. Rose. 1,2); 
wo diis ut dicerent den Gegenstand , ut arbitrarentur als Folgosat:3 die 
Art und Wei8o bezeiehnot? Wie wird man so mancheriet £igenthtim- 
llchkeiten der 3 Arten ron Satx - Bestimmungen in Bezug auf ihre Gon- 
etruetion , auf den Gebrauch des ut noiC und ne, auf den Gebrauch 
des Tempus , auf die Anwendbarkeit in Reiativsatsen , uiid so vieles 
•ndfa mit dar hiaeaiawBitmrjadar «aiaaijTiiiaimwahiagiiidHi dSbm- 
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gehen können? Es yväre ein grosser RocJcAGlunll In der GrahimatUr, 
Venn wir die Scheidungen , welc^ m&n nocli. angefangen h9$ 

mit gröMerer SoigMt voreanehmen,: wieder ganz aufgeben . wollteit 
Pie Untondiiede swiachen eoor^nirtenlnnd subprdinirtQn S«l«en, R«r 
lilifsitMB».;QcgeDstandfl- und UmtlandMätseii« M. dem leUtern wier 
4«p mmüdm OiaaM »»JiMti > folge Bedingungsgatge» ibi w% sind für 
CcnpMre.£rortoitaf dta«9ltf»o^«hen Regeln ilurchauä wese«rtilcl|/||||4 
nnerlasslich. Man lelier nur zu , wednrch 4ie Nßfwffi^ßMilVing '^ ll^ 
stimmte Fortichritte macht . ^üllit^dlarch Analyeeii tl||fWB«iiaer 
gxiffe; WM fördert, ist das genauere BDiwfliMiii ifgt l^ f fl al m lfib' 
•Dhcinnngen, und ünir betfondem jUaiogjkOlir- * ^ 

Doch, ich kwhxt zu dem Funkt surnck, voi^vdipiiali «IfMcliirtlft 
MB»>äa;den conjunietiviMhen Functionen4«K' J'öANefM uiiA MIWi Wütib 
idbe mitbr 7 und 8 aufgestellt dwd^ ; Oer Herr Verf. |iat. «ai. dM Eillr 

im mdm oif^tftUche VotMeUmi^riidw^ «d» «ndiwtrt, dui.ir 

wAMki^u^Mmu^ BegriS» Mam «4njiia«Mp«jhMii,f«iMtims lir 
hm HmU i U m*. »jpg lafc Ciia..«tU .iiiig»iiiit|P«»KiUMl «iAWgMf 
jqp^ cia JQMnv: ltoi0i«k(i«».r>::^A|«ia« ««ImviiMMmp» -dir 

«nUe «in Uwnnj Mm^ JSrMm dadnfok «iMg«d)(i|p;lE^| iWOlUk hittp 4hw 

üawiehepd ,h >)— i dmoi i t .; polMtte«mdi «MWi mid^M. lit. «Mtimlfl- 
dv «tek Kmii «r Sit Jnui U^ßti^A^^ii» €m^Jt4^sm^^d^|mMllr 
ridil Und dai diKidihi mmr mht^^^mv^M.i*»»l Vfklm.mt . 

^Mtiing laiidMtt'Mr gtlMlitl:* Xf »W dü WqMi,W|l.«#Ui»>#l^ 
MT Eiaditttang dw.«da|iu^M«olm Begrii«;JiiP^.OriMuiB.gekgM 

aofti daülr Mdiitift BfUiMi «dlNaiViM w«|tdfl»][pm Ulllifr- 
4w nlirii ill MiMi «UM JHiden «!• ^e d^iQi«^ 
liM fc aa toh e n i.Jaum/*; Wwi ^ It -Mplif» oder joUliifjb 
4iiidr«w«l*bltilbt' «Mr Ifftgoiif . mui fh«Bi oft :dep Int. Co^j. np^ 
mOmt^Sb^ tiMUSumm vu^ ^VBdmk JUlßin MP i^ieht wohl, Re«. hat 4i9 
p9tenUakm Cokg . tor Augen den i ii^ Deutgche. fr^Uick oft nicht if^}^ 
«Oders aU mit Hülfe der Verben ftiegen;,. kü/tnm^ , tollen , ; (|ur/en , wolr 
lern u. i. w. in übertragen iit<, ohne^^duM jedoch 4ieM fogenanat^ 
Hiilfs - Verben irgend ein« wesentliche Scheidung begründen können«, ^ 
' Ich muss aber noch hibzufügen, dass die Potenüalität überhaupt 
hier so wenig alä diu Obliquität ii^nd ein Entscheid ungs - Aloi|aeat ah- 
glebt. Di ö Frage ist, ob, wie llcc. behauptet, da» ut immer als 
Adverb dar Art uud IPeise betrachtet werden könne; oder ob e.i , wie 
bisher geglaubt worden^ auch' ^u. anderweitigen Satz- Verknüpfungen 
dient) wobei an eine Art uud Wi;iac nicht zu denken i^t ^ z. B. Be- 
gtioimungäsatze des AV irkung? - Objects , der Abgicht^ der Fulge, Be- 
dingung, wie oben dargelegt Ut. Wozu soll uu& hier die Betrach- 
tung der Potentialität helfeb? Jede Satzart kann luehr oder weniger 
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dtts und Tempui förmiich ausgedrückt wird (egti tiinettm? ich sollte 
mich fürcbteo?< timercwi, hätte uich gefürchtet?), oder, wotcrn die 
{iatsart für ikh sehon nach ihrer- hoMiideni Natur m^a Gonj^ in änt- 
«pmoli nimmt, ans dem Rectionirierb nnd mehr noch aiui dem Sinne 
Wkd tSiidaiilfiin Tihuhhii iihninj,n «Btneiteea wird (cor nlinm eligant 
nescio kann iMiisen worum ne wählet^ oder 4Ridi wmnm ne tooAIm- «otf-» 
im), Fnr dtm itt uiA M Andenfiattg eeiaer Panolionton ist dadurdi^ 
nieht das Mindeste gew<yniien. Ein Aasdmck, wie tanta vis «kl el«^IIlen^ 
tiae, vi Mllli«lit6»ixr«tint, wfrd übersetzt werden dam Me^butritHi 
^U^9g9m BOB «III IIB«« etc. dan ri^ k$HMeen «ottirWetjMiNfe >* man 
fieht aber in dem einen AuSillUBliwi^Mlg wie in dem ündem, wie das mt 
«in wie eniMto. Reo^ idlbOiiBaiirt MB | |i ibüche Versacbe, ans in Sätzen, 
4ie nicht von relatliw tiii» itA 0 m ß^ $i krti r AH^JÜn4i «kmmMmfkrkUclMj^ 
Huiehen. Es steiH^ adgt ^ ttt üd Ybi ie ^ wie CBa«i^ opartmtdtoBB i 
WcH^ese fliüBMMlMBBBiMBlflMl, wi$ 9tmm mBglhk mmmlkmMf^ 
wkfeogtetDü flst^ «t BMWfliuiiv ; . V' i'imHi lUiMntat kMun .Jhi.irM» I 

wIb PbB BBijg«d«SM ti^^ AM» ftMl»^'«. W^ 4lteBBBit BMy ^fBOM 

I^BBi Gif OUB libdMMi » MnlBrt^ mkti tsjo.M^tif^MB anli* : 
MMb te rfBd ^ Atter Aielili «fc BwftiBliMhi, Higini^i, ' 

%0»« dw» 4ttr Begfettr diM wl# gtlMaiMUwIniMgmgWvBijr* - -Meiiih 

^ih^isiBta Jbtodi, all iW MhAMi'>slMMt mt^^dmA^Migikf Mtt 

^'vk hi if. ^ <il«Ns. sagt : ^WMi i«rb «Mil iB:>i«Mb WäUk iä mÜ^iBfe 
4ifllMelMlEMM% M MmtQtmä. di^Nidr aMil'^Mi.HiilMhiB^riMi 

^wtelfüliMilM* «fld^N «!• fitfMiM w An ftl üf ; pfi^ea^ -.WIb' M 

4Hiiit niB idtiMft.^ ' msMÜlcÜ* UiidMWLiiiiii Iv^iMl IfiiilBifiing». ' 
^etoe IföBMn ftneh Mfim IbMiM «iiMNr iMil'liBtgaxigen sdyni. ITnd 
i^lBliB w «ft dndMtt Wotft Mib füMiiählt — lukmiitmt'^imrBMtk \ 
«ifaoH'M -ÄnD, fBi^'HM tiilMhd «Anr WtrtvnB Mav uüd «ob ' 

^#1^40 unarer ^ragtfeii SpralciM Ütaii kllten., -nehmlkdi. die' hntersehie^ 
iktHkj wenn auch itamer mit eiBiMi Grandbegritf zusamnionhängendna ' 
'Bedeutungen eines Worts gehörig vtt sondern , und die Eigenthumliclb- 

keiCen ihres Gebrauchs beraerklich zu machen. ' * -^-f rjy -«Ij . ' 

Und könnten wir uns auch luit der beubsichtig-tea Verallg^elne^ ! 

:riHi^ in weit befreande« , ditös wir in dem ttt überall n^^ht!^ als eitt iz-tc ' 
'fänden (womit doch gewuslichf audi 'in fhethddischer Absicht ■ keiufs 

Erleichterung zu gewinnen wärfe ) : was werden wir mit der ne^tiven 
'Redform anfangen: hortatus est ne id feeerem, remittimus tibi ne id j 
'ÜEieias? Soll in'^em ne dnch ein wie gedacht wei<deii>, dMoit e«>' d4r I 

positiven Redform 11 1 fticerem ent8pTe«he? : --tf' h 

' ' ' Der Ree. scheint hauptsächlich durch die Betmchtim^ der ui»- ^ 
'^Oierklichtn Uebergän^e Ton einer H^dweise «nr andern mii einen be- | 
'lüng^BeB und dttteit^gen Slondf u«kl' g^Nilti« nti^m^": Ea ^M 

i 
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Udber die lutoniMBiiiflli iMi-VteiiUti^ JM 



nicht TTL langnen, die Analogien verschmelzen an ihren tlndfiinjlrten flo 
in einander, dass über Einzelheiten Zweifel und Streit entsteheh käiiti^ 
nnter welchen Begriff sie zu bringen seyen. Es geht' Auf unserm 
grammatischen Felde nicht anders als in der NatUrfbrschilng. Wo i^t 
eine Art oder Gattung , bei welcher nicht ein nnmcrklldh^ Uebergan^ 
zu andern nachzuweisen wäret Ds^urch lässt sich di^ t^i^sen- 
schaft nicht abhalten , Speeles und Genera festzüsetzeä. Matlliihee hie^ 
her Gehörige ist schon oben gelegentlich erwähnt wörfefl. lÖÄr wol* 
len wir jedoch eine dieser Grenz - Vermi^cfaütagen noch iät^S itfiher he^ 
trachten , -wdl' flf« zu Toitfiegviider Erörterung Anliass hUL 
Bta i^t 'd^lrUebergang Tön ad< inil^b' 6' M O , toii' deik (tuaiy» 

ftfctIJ. Sik AttAtfAen , wo 'dM^liUttagssati houta -«Üte-ttlira T«p^ 
.MiAwgff-lMftel (dass> iMrUf Äi^ Wkl^mkt' lOllliiircM^tteM««»«- 
fibw nie Strcit entiteiMn, wm der Bedende iNDr tfn Mtr-VeMMaidit 
iä ÖednidAn gäriMbC Mili^ Bt IhC a&tt, WdllM^ nt, 
«te deinen lOMtmM WMmkB f^ füif ^äi^mMmgßm im 

Jk^ 'AmAräHdBf dfi-mif» gte e ii fi rt i weMen; ' ViU'-iü iM)!^ tat 

^nMehMi, nM mul bidk'tawtifc ^Bliliayin ifc ll n'i ill Ut rtl' An'ito^ 
'iBiiBne C. SeXt. 9#9 IS,'' anVöritlilfifle'eitv ^ • V • « . . in flu- 
imn descenderit etd., an wiar'd^lf -Uiiilidjen p'. Bb^c<'Anii 4t, 121^, M 
«H YeriMinule, nt €iif)rA»|^nlit* lientai Utortts adtttfarit-ant hamanili^ 
Cein, ItnBeniyn'Bi^lniis, iSrnbsti, u. a. AnMot^ 'geiolnili\!fti $ tttid 
S t a 11 b a ttnl' ( 'cnta Bttdim. H S. ) niAlst Geruh a}i'9 (V >£aiel^ 4» 
14) sind geneigt in diesen Ausdrücken das ut rffecti*} tii srtrhen, in-»- 
dem letzterer Tioch die ^'ergleichung mft ve^in e6t, ut'1>0BOi IftdÜI d!^ 
ligant, Bofügt, wo doch nicM' eütderff Ülls ein EfTeetssatt zu suolieÄ 
ist (dte Naiur der Sache bringt es mit sich, dass u. s. m . ). Wenn nun 
Ree dnpcf^en das ut hier in der Bedeutung i^i> genommen wissen müI, 
so kann ich ihm darin ni<'1it anders als vollkoiniiicn I)eistinimen, indem 
icli CS n< linilich als das ut interrog. betrachte (m ih iiIx t Ilccens, sich 
nicht erklärt). Das Terisimile non est heisst in diesen Sätzen sotmI 
als: es ist nicht denkbar , ' nicht begreiflich. Und da sclicint ein Nomi- 
nalausdruck des Gep^cnstandes natürlicher zu seyn als ein realer. Deiii 
Begreifen, V<n>t«Il( ii , Denken, kann ein objectiver Aussagesatz (Acc 
c. Inf.) oder Frtigsatz ^ugefüg^t, werden, aber nicht wohl c&n G^gtor 

ren. Er scheint besser für den fiigesatz zu pausen , den ich auch o||)^ 
damit bezeichnet habe. Bei einem Ausdrucke >vie: sed tanfus consensus 
•taiatus fuit, ut matnre proficisceremur, parcndum ut fucrit. (Cic. ad 
ipr. 8, 81) wird aof die Frfige auo evenio nicht geantwortet werben 
ut proficisceremur, sondern at ]fp||iipna^erit. Das ut .proficisOeremnr 
» der Gegenstand , das effectum; w^uerit ein daraus erfolgender Umstand^ 
ein eventus. Ueberhaupt i^t es zweifelhaft, ob die beiden Grammatiker 
atz von dem Fokresatz unterbche^dcn. .JW[fWglteW, 
Gelegenheit des tTtitonchledes' 
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itelA A M» <i|iiiWiNn 9Ht$Uhmi^ uU- Wirkw^ga- Salz attfgesteUt wer- 
4fNi* Itaa IcoiBiiit, da«8 die Censtraction uns hier allerdings nicht 
wohl tin, nt effecä denkao lässt. Der WiipiaagMatz Tertaagt aainof 
Natur oai^ lan Tempnü) welches dem aeiner Bfction congruirt. 
Ulla Wirkung (als Gegwitandj wähl zu unterscheiden von der Fo%a) 
Icann nicht fn^i gedacht werden als das TVirkende. Also rect^ni aajb 
nt flit« foetum ejrat (fnit, foisset ata.) ut ai^atf i^iaa nicht rectnni est 
nt esset oder fuerit. Fcag^ man nun weiter, wafum das Nominal^ 
Olject hier ia 4ar fragform «iiigedruckt ist, und nicht als Acccrl^f^^ 
^i^^ dach sonst gavahalich ^i 40 ist darauf schwcrUeh aaflers zu ant* 
iraHaDt aU daw.cf.d^m Redenden irefataad, eine dem Aoo.yo^^U^ 
WfO^x YaKWMid^ «ad darein so leiclit ,ii^S^4wla Beii^muagsyr^a 
m. wWaa»' mid der. C}jpdaw^^,d»»iph diaia Frag- (oder Anstpf^^y 
Vana, käH» ,er,ia» tkm kömim a.4|Di; Mm$ M dar That «uBf 
fililbara IFarilMmag afiiaU. 

Da d«r potaatiala 9«^nffs^ ▼«l^ffT >^ «ale^ Walia* ioi .Vevb 
jboviaU, ia B««i|g, auf Var^ii^i^aiih^t h«ittiiai«tail «ad ga«r<i||ii|l|cliar .1» 
dar FanB dca loip^rfBcti aa^adricki wirdt ^C^S^.PVtlUEfBij Idi liatt« 
- hiUB 4^«1ien kfmivQal naid feaanaalnilieih waa hdttni dli| 

' Vpgl«cfcl|flM;ii flW «Ql|e^7>> . «Büitehk.^iff Fii^pi^ vul^ai ab%ai| 
IMIan nljD||laiic|i|k«ii|ff0nMw^ Tan^iiala naia iietj .«t, IHa < « • . 
•( • • 'dfemdm^f ^ • ß V •'.Wfkmm^ S<| jfiaM.fkN ttveh wMtt 
IMh G» V€^|.4,<tf,'U: yeri^iiwi«.nop.»^»yi||«iB«> ?> V • religioiii 
f '.fir^ • pecmiiaia aa^paa^l; und |i. $uUa .29, 57: ^erir 
iiaiÜ^ .aaa att, ut, quem in seenndis rebus. secaai.sQlipper lHU^aiasel^ 
JMuM ia-adTanii • .. aib ,sa dimitt^t; an welchei|,:SteUeit mm. 
chnlUliAatlaM' gaaaMpien hai; Jm^tUtt^t^^^ wie gesagt 

für 1M1 betraehtet nichts anden als FotaaAial-vFoir^^njder Tergangens- 
|H»it **). nia aatapaiieret beisst: er hatt« T^rgefsogen^ ha|t<^ I^PfMie^ 

' *) Z. B.t Jam. Tara- illod wai lacradjbile, qapip ^^MMdom, . qi^ 
^omae caedem fftcere, 4|uf haaa urbem inflammare vellet^.eam faniilia* 
rissimnm suum dimittere ab sc et maadlifa in ultinkas terras! (C p* 
Sjlla 20, 57) — Ipse auteni Citicius ..... iü hemo e«t, ant ea fä- 
knilia ac disciplina^ ut hoc credi possit, cum bellum reipabL facere vot- 
luisseP , (ib. 20, 58) — Quid eniin c«t |,am veri^im^fi, (ironisch, al89 
liaa est Terisimile etc.), ^uam cär^^i^iBip jbi^c sororis maritum , quan^ 
tsororis filliim fuisee? atque ita cariorem ut etc. (C. p. itab. 7- 
Qood mihi iiilnu«) simlfe Ten Visum e^t; annnm Integrum Scfpioaem 
liil-gerundo u Hispaafia 'oansumsisie fllg. :27y 4). , , . ^ ( - . ' 

**) Eine Redwei«e, die^ hauptsächlich wegen ▼emacblaaBlgter IJntei^> 
gchcidun«» der TempusbegrifTe des deutsrb'en und lat. Conjunctivs vt\n uii- 
sern Grammatikern und Erklärern so Ffhr verlfiinnt wird; ( Ansfiihrliche- 
res enthalten meine Sprach- ErÖrterunfren im VllI und IX Abschnitt, ^ 
W$e sich hier wieder recht aiffiTallend zeigt. Schcller (iiU Lex. unti^ 
wrisin^e} sagt , ▼erisimile aaa esi at anteponer^t stehe für anf^^'ncil^ 
Weaa aatoponat das Richtigere ist, und das auidt ri< It , was der Rednior 
sagen will , warum wfililtn er eine andre Form ? Rccctisent erklärt ea 
anders, aber um nichts befriedigender. £r sagt, das Imperf. beziehe 
sich auf einea ansgelaisaaea Bedingunysytat; l^es ist uicht denjklMur, wie 
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Ueber die nntersckSedhen fiaiz-^Terhältnl/ie der Partikel uL <lbft 



vorzichn? liunc ille dimittcret? diesen hätte er -wcg^schicken sollen? 
'sich dazu entschliessen können? (g^eradc »o wie ein paar Zeilen vor- 
her: hunc ille diniittendum esse arbitraretur?) : mit TerisimÜe non est 

also zusammen: man begreift nicht ^ wie er das hätte ihun können oder 

.... , „vi-r- .--.'f 

^ ' ' InzM i^clien iiit nicht zu läug'nen , dass , sowie das Imperf. nh po- 
^tentialer Aufdruck der Vcrja^angenlieit dem Gedanken sellnit vollkom- 
'men anpasst, doch wieder die Construction treibst, die Verbindung ei- 
^es Rections- Präsens mit dem Imperfect im Fragesatz, etwas Fremdar- 
tigem hat, und ungewöhnlich ist*}. Man mörhte das „anteponeret 
'Ute!, diniitteret ille*^*^ allein sehn und mit Lambin das veri^imile non 
est wegthun; oder ein Rectionsverb wie accidisse, factum esse, fieri 
^otuiisse, adductum esse, einschalten dürfen; wodurch das ut zur ef- 
fectiven Partikel MÜrde. Und am Ende, warum dürften wir das nicht? 
warum sollte der Sprechende im lebendigen Erguss der Rede dem Hö- 
renden solche Ergänzungen nicht zumuthen ? Es wäre also in der 

Verr. Stelle das Terisimilc non est ut anteponeret ein elliptischer 
1- ( rtVHi >^ iut'to 'hms \u ^ Ii **uiun «I : n uvu/ 

-l;»i»i.#,4 u»«»# rmtl f»} .^iini "^h •>iji S-«? •f'jnni'i'^kl * .'y^iitUnr m^tuui .Mifijl^ > 

CT Geld rorziehcn würde** fnehmlich trenn ihm jemand welches gabe')% 
jywie Sulla ihn von sich entfernen würde*'' (ireim er ihn fortschicken 
wollte). Allein ein bcdingliclier Ausdruck der Gegenwart ist dem Sinne 
dieser Stelle ja ganz entgegen. Was hier als unglaublich dargestellt 
wird , muss schlechterdings der Vergangenheit angehören. Und das drückt 
das Potentiale Imperfect (wesentlich verschieden Tom canditiona/en ) al- 
lerdings aus. .. . ...V ...il.«!... i. . .... . i^.d . . . .1 

. *) Da Receni. der Meinung ist, dass alle die hier cur Erörterung 
kommenden Stellen nicht das geringste Unregelmässige haben ^ wenn man 
dem ut nur die Kedeutung des wie lasse: so würde es die richtigen Be- 
griffe von der Sache sehr fördern , wenn er zu diesen zwei berürhtigtcn 
Stellen eine Anzahl Parallelstelien beihritchte, mo zu einem Präsens der 
Rection ein indircctcr Fragsatz (ich wünsche, dass das nirht übersehen 
werde) mit dem Imperfect des Conj. zugefügt ist. Ausdrücke wie: quo- 
rum liccntiae nisi Carneades rcdtitieiset, haud scio an soIi jam philosophi 
jttdicarentur ( C. dir. 2, 72, 150), oder eloqueiitia quidcm ncscio an 
habuissct parem neminem ( C. Br. 32, 126), sind hier nicht wohl gel- 
tend zu machen , weil sich das nescio an schon zu einer Art Adverb^ 
vielleicht, verschmolzen und eingerichtet hat. Dagegen ist (was sich sehr 
wohl erklären lässt) in Folgesätzen eine solche Vereinigung verschieden- 
artiger Teni|)utin)rnicn eher zuläs^^ig , besonders wenn im Hcistimmungs- 
satz ein bedinglicher Begriff liervorgehoben werden söll: honestuni talo 
est, ut, Tel si ignorareiit id homines, vel si obnmtuiesent , sua tarnen 
pulchritudino esset, specieque laudabile (C. fin. 2, 15, 49) — quae lex 
hanc sententiam contloet, ut omnes leges tollcret, quae postea latac 
sunt ( C. leg. 3 , 17 , es würde alle später gegebnen Gesetze nnnöthig 
machen) — ullnm c^se tantum pericuhnn , tmlnm luborem , tantam 
contentionem , qnnm ego j^f, ^t 'Jpro salute tna defugercm? (C. p. PI« 
32, 78; keine Anstrengung, deren ich mich weigern MÜrdo) — non is 

Lomo ctit) ut bellum contra patriam suscipiendnm putaret 

(C. p. Sulla 20, dass er Lust gehabt hätte gegen sein Vaterland die 
Waffen zu ergreifen). Die besondern Fälle, welche die or. obl. darbie- 
tet, können hier nicht flur Betrachtung gezogen werden. 



Aasdrnckfor v. n. e. eiim adductam etse, at antepoaeret; so wie bald 
därai|f|ii{i^ folgejidea Capitel ToUstandiger gesagt ist: video igitur lle- 
jum . • neqfie magmtadine pecuniae adductam esse ut haec eigna 
jrender^t. Ja tm »cheint sich aus. dem Zusammenhange noch eine un- 
mittelbarere Ergänzung zu ergeben. Es heisst nehmiich ; quid si ma- 
gnitadine pecuniae persuasum est ei? (die Statpen zu Terlu|ufen.} 
Dar^fif folgt das veris. non est e^ |l«r Redner Jcnüpfte also das ut 
juitepoiieret in Gedanken tpifiu ,^a ft/fnmnm est, als an das wenn 
gleich näher stehende Torii.' no|i ett: „fM ia^ .|u^ denkbar, doM er 
^nch sollte haben bewegen lassen (ei persuasum esse), ,6^m Geld tov* 
jPf iiiHWBi*^ So au/?|ii in der SulU>cj^ Stellet veris. noB.ett (CtncinfB 
^nnimum ii^duxlraf j,i||.n|f^,Hpdc' nMin kann auch das Teru. n. e. |^ 
jmdebin |n ^fP^fijffPfi i7^1>Q>en> w|(i .gk||^,|i^dilier Torkommti ie hpme 
p«n est, ut . , . . nefo^iinn.jlt^um cqn^f^ patriam suscipiendum putar^ 
9,er int n|c||t 4fif<l.t) (§l><n fov^ei als es ist niehi irnffofior} dam 

fK h!ßs% gfhulHr^ltte gpgßß umk^ft^l»^ die VfalEw ^f^L f^rgK^fi^i^ 

«i» 4vi4r9c^»: .wjlf4iff fiiAwp f# i^Bf^A^mm^ .^Mf 

Toranstehenden t ie heme non efl, Aee eredf pomk^ eum belluai 
yeipubl. feoere Tolnisfe. LetnteM iit die dentUdwto wii~T4^liiiij||^ 
fte-tt tuMlüng ÜM-iC^takevi, w m tkkn f i^.waim il > g <i p i q i » #nfe 
<ilik»Mfetattar;«'di»ile^-lBnBev m»«U eeiine ^erir iaw i eihül . w§ß 

,^e;AK;V^.|^a^bfiEftiöii, 'ftb elae 'mia deib Kii»ibittäeiiiMh^;. 

*«>«^^^^^ Auf «lt<».^<» * 

fectiTen BegrilTe nidit m ▼erkennen. Wenn et Verr.l, QS^-ildS^Mirtlr 
de fiio lienrine . • « • nnditnm eil nnfnnm, vt fjn» etntnne dtgieeven« 

r^Mr. ;j{iU|^in yollstandig heistit esrde' qn^bmin^lTipic auditum 'eif^^ 
g/mmn 4f»od¥Ü 4^^ iji^d jüeiea'piiJeMUiif^^ill» 

FMliUniigidee^MnefiEiiitaM^I 'indridflita' mgftnaMM *n«M}ii»fMli 
livdlttt^ lest oi^tdlMe' 4t» etc. >fn' €er >Bed<i l«g« Mnii «. 'M dMlBHt 

eine lange Reihe Von ihtrofitngen -i^s quid tttA «[<md|k '«^''tiini.prW 
IW WMm«^4MWp rr tarn inau4ftun^ tarn innai^nm smgul^ 
^UmmOH «id d«r.G,ege|»tmid i^ ef^ .eioig«iMiard¥nfi|t jd(Mi.«4^^ 
al 'U; tttigeAriMli^ «dbletcilitrihu» lein |;erere, eseviW yMMÜM 

kc. $ddn»n'tkftC^ ^le*Üiitot9^ir^tlmmter faertortüf^M 

die Con^trll,ctlqnjn^t.,at ein: quid tarn inusitatum, quam' ut . . . . . 
eques Romanus |id boUum formidolotiis^iuium prp consule mitteretur^ 
Wne Ist das nun füt «in ut? Der Hf>rrrifr me scbeint niclit passlich sa 
leyn. Es lie^t aber in dem iniisit.iimn i. e. usu non receptura eine 

Vt li^.iiigt nlu'it , so 'wie deiu Sinne nach in der gun/en l),ii>t«'Uiini^ 
(wio tlrnii auch nirgends einest zuj^efügt i-'t, um dei^ Gcitiiutcn au 
die Vergangenheit nicht Bu Terdunkeiu ) ;. und der Begriff des Wortet 
ist Ton der Art. dass es sehr wolil einen Wirkungssatz regieren kaant 
was hriuf^t Jus Herkommen weniger mit sich ah dasn ii. s. w. ; im Grunde 
so ylvl aU quid tarn raro ae« -idit, furtum eüt, quam ut etc, I^iv. Sl, 2^ 
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U«ber die nntenclilidaeB Mi-^^«Mlteiiie der Partikel lU 

M^ü« praetor res gdlrfnet, tiiumpliaret; es aey kein Beispiel vorhanim 
(ßQ'gai nBnquam fBctuin esse , eTeoiaie) » dais einer triumpkirt 

'W«nn liec. von Schellem rühmt, dass .er die richtige An^iol^ 
Ikset.f und in dem td das wie erkannt hiibo, su das ifrohi dahia MI 
beschränken, doss dieser Yerständige GrammatiifM? doih nur aehr be^ 
fautsam «nd ^zweifelnd von der Sacfa« spricht, and nicht 9nt die entr 
fernteste Weise dar»a denkt, .dieeo -Function des vtifiic.dis einzige nai 
Abei»U m eucheadb «uUeheii; ' I« ala^ itmJLmHum) 4EVfli.grMif 
iAlMIttngen , Voriii. • er »im *tl^A#iwfci wiä tnm dei» Jül tfllMÜNkP 
icMitii4«»«bM^«ilk fa-<y»ilefa|eqi Abtfiriliwyiiil|rt >ey 'mamjmtf 
iiM Mdb te'MMpiiilo teliiMlfti4e«» BMalM» 
lü«r.Mudi«iUlrt»ihnM|Ml4lpnt; Vmi 



AiiifciiBgy mlliiitn .Umm» .1m.^M$K 1 » tti \dbcebftt ^oliui:.« !• 
WMA0-1diJitti*B«l«ikes ilngMi,«^« 

WSMIIleMMB^ aie ' TOIMf gOlM 

tai eenmltB , quotiee^, ^nfki hofamlftiiiüIieMifaehi'eneilt, «eigen, 
dkes durch die (indirecte) i^tgftwn ein^ gifci i ^ .aiieterfsclw Xeblwl^ 
%keit - in ■ den ' Auidwiek: • kommen eoUt ,,er mochte! 4em JUioviit ibtf 
■imUIch;, In «rie wmgttm Verfaältusi^ die Aednte BMftiteijjUtaMfeliM^ 
hen , wie jene ' imne» im fieiritn den J^rintipats .|^aiiluiuntde|rfeifeiL >•• .w.H 
AHein in phÜoeofdiln . . . . noa docmt, ut nosmeC ipsot.taoscerfmni 

(C. leg^. ly 22 , 58) rr§cheint mir das Sativerhültniss gänz änderiu 
Der objeetive Beätimmangssatz ut noscereraus hat darchaus nichts 
Frag-artiges , tnan>ma^ an declamatorlsche Fragen denken {wie hat et 
tich getäu9ehti d» h. wie aehr} , oder an potentiale {^ie soMte ich dtu 
wiBsen? wobei immer das Entg^engesetzte herrorgehoben wird, tob 
hmm CS nicht wisset}, oder an die reinen einfachen -Krkundigungs- 
I^gen. Nicht etwa wie wirs anstellen sollen, sur SelheCkenntuss so 
gelangen, hat die PhU. gesceigt, sondern dieses sscA ^enamiemen hat 
sie uns xnr Aufgabe, zur Pflicht gemacht, es soll aus ihren Belehr 
rufigen hervorgehen, dadurch bcM^rkt werden , wir 4o2i«n uns kennen ^ 
lernen. 'Es ist^lso ein deutliches Wirkungs- Verimitnisa: das ge^ 
hdrt cnr Analogie D. So finde ich denn auch unter den ijn derJ^eoen^ 
den erwähnten fitellcii ^htere-, ^e^meii dem «tdieiB^eathng wie, 
d. K !^ .i|!(errogatirmi Ghurikter (den iieh Ree. immer als mÜ denr 
viMfeB wommmmMOmil an g e dei i t CTr"tciidnt, wett w kdaet Vwf' 
UaaMMi>'ii^m^^iAAi»9^^ -»jtilfcifliiiriilniifr pr«v. 

ct*i^tS«i«r.i«a':Mfar.. ... .f. iMMMiMMMMeii /a . • 

• • . • |lift«ei.M>e«ipierailBH;a«ditf Md« jkMMMMif > 0. Mi 4i 1> St« 4ü> 
d«, 1}^ nöqae üt sint, nei|iie up Mmi' ^tihto dicefe«j| Cl 9%^% 
^klmf.^mim^ 99^i > W P'oplap me.aU^iU^' plvf «jj^ 
tgB ifie gMideat; C. LmL 4,'44l Jliri,§9(ßm Pfoi^Vrionu l^MmJttr, 
tiirifwiitViiiiyikiM iwr— *— • »»j A^ifHiA— . A«eii iw al 

W^^^^^^^ ^^^m ^^^^^^^^F^^* Vi^V w^r ^^^^*V>VV^WV«mwwvw m ^■^MW vmra^BBBNB^^WW ■w^w^P^» ^^^^v 
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bei vcreor, timeo etc. mag allenfalls sa dieser Analogie zu reclmeB 
«e^tt. Dagegen kftim ich in C* Lael. 16^ <56: tret Tideo sententias fer- 
rl^ Ifaffmin uulLam probo; unamv ut eodem modo crga araicttm af- 
fecti'siniuK , ^uo erga normet tpsoi; alleram, ut ^c. nur ein ut effeiM 
anerkcnmen. Et ist tob einer Vortdbrift und RegeJL die Hede, also 
▼on Nothigang m einem Thun , nicht von einer Art lind Weise. Das- 
telbo gilt von C. ad Qu. 2, 1, 2: seatentiam dixit, ut ipse judices per 
praetorem adNUium sortiretar; C adAtt. 10, 4: nihil esse certius, qaam 
nt omnes . . « . . reftituerentnr ; oder 'C. c. Roll. 2, 10, 26: jam hoc 
iaauditam, et plane novo ?nore, (fit oder fertur, es wird vorgeichla- 
gen n.^ö*. w.) viil curiata lege magistratu:^ detur, qui etc. So u( Muh 
in der.^^telle C. tnkc, 5, 21: ci nc integrum quidem erat, ut . . . . . 
remif^raret (wo Emesti Htulmklichkeiten findet, und einRn blof^iien 
infuiuiv verlangt), schwerlich an ein wie xn denken; dem integrum ei 
non erat, es stand nicht in Mcmer Gewalt , kann all£rding8 ein Gegen- 
^nd alt Wirkoags- Bestimmung zugefügt werden, also ein ut effecti 
itaMfinden« Uhd (niclit« ändert ist et^ch in: ett, ot didt, ut plert- 
phUotopiü anlla. tradant'fCMcepia, et tarnen etcu (Ceie. de ^ 
152); §ß guchiekt^ \ tm'ktsam bei Umf» bärgebra^ t. w. 
(, - Dat £rgebnitt ans idietaftiTierhandliipsmiMrfHP» ahß «Ivft Folgen» 
j|kM. Wenn ReCk tagt^ die Grnndbedentuig to «tl f/de^ 4i6r ad- 

. «rerbiale B^giiff eia^ Ati «mI Hinte ^ 00 kann man ihmiMlf^^i uahof 

^denklich sngealehte. Wea& etv darauf hal aufmerktam Madien wol- 
len, data intbe8ondra4lliaj ioienro^tive Fonclion des ut eine^ weitm 
Spielraum hat > alt mma: dnh .|^öhnlich varnntellen tcfaeint , : sq. Tethb 
dient das alle AnerkaBBung. ' iaflem er aber getteo^t^hlt,^ idata mnuft 
■iflM'öberall fal dm ct«faadiMktiiifihe (det GiguMmdet , der Fo^«^ 
M«;^ihMMM)v wie et m!g«t^hen pflegt, auf das andre Sx- 

. lBimi|pBnillieQ , nberäU in den nl ein ji^'e su finden. Scharfe Gr^h 
MB «mt'Bflui'iadiflaeR Oingwi -nicht teteeil wollen. Hi^ Red-^UndlH 

giefk mOaiifea. fidiiin dBante.auf die BUtnnigftOj^ite MtSß^* 
BftmAm^mAA iMi-jihei^€eiiinuteiMilieii*'fWege» UeliWt|||fl89i .¥<eiw 

dd tewJtenAg ea^Mydihilgimtfiiii irt ii fl ii n ,«|k«i.IJetMt|n8ini9«itt . Oadtudi 

•eM«« ^ :i»'IHaii)HndHeg^^ M»*lpeMlUte: Itole«^e4e,.«i 
lhi9el|peMBii|i juid AMundeen M-aSrtfMiitfitelliuiieif . .«iK 
irtiel^iedeertfi^nlüHy mi/b äk^i IMpiwdhe Muk ikßi^Pt* INmwidieii 

mdcÜtfl *'h •l>'.:"ti ,viH j.".«' iii}*:) •.•»I^H! f:*r' .^-s • , E^tzlCfl 

' • Biete mafchtdcrU iit i fcM lt l Mmp darant en ft — i toa m, ätott^i» in N^Thr. 
d i ee w ,. f i bi eiijemM ecw t e Ifatn log dei kMgen 4iiUvuuMi|ifw^|?.]BifffJI»rQfi-. 
ner, aebei| -videa W^en aus allen Xdlmtorzweig^t^fbcnoiiT, 

dert mehrere grossere und seltene aus flen oben genannten Fachern entnal-' 
ten wird, die alt Doübletteu aus der lilmiedien Gynmatiami nBibliotb^ 
Tetiuaft werden. Ulm, im August 1828. ^' ^ 
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Griechlsclie Litteratur«, 

* « * • k « 



Piaions Lehren aus dem Gebiete der Natr/rf or- 
Schu7lg und der H eilkund e.^m-h denQmAUnhvdrhehet 
Ton Dr. J. H. Lichtenstädt ^ Professor der Medicin an dor Univer- 
sität und an der chirurgischen Lehranstalt zu Breslau, pnikti^rhem 
Ar%te etc. heigz^, hei C. U. f , Hitffangnn. im. XVXa.läOS. 8» 

Gsi^ eine erf|)eiiljM$|if»,i2r|ic|ieiiiilligm einer Zeit, wo dl^Nfttur« 
wiii^9i:tMtft«ii|, vermöge |}ef grjomiealll^cijf^ auf welches de 
Anspruch maf^jSfii^ui^ ioinier weiter von 4^ geistigem Wissen- 
schaften zurüM^fiieili und, «icti fA«lisl»Mi|[i ein eff^vthümUqliM 
Gebiel siirfierp w^fUi,.Milamar,ini ^ehm^ w^hp vp^^er Uebef- 
icil§|iii|^4ttrc||j^i|«g«j^4M8^ie wahroWjbMiiBcj^ftilirein QruDd* 
wmnwcfih.yiiur inm Bey^^ie4er dag gemeinsftMBand aufsucli««, 
welches sie alle umschlppgti und in diea^Sii^ne die Darsteil/lj^ 
einzelner Theii^:l|egiADf^r Ai» dhonft^ AiniclU iai 4m gibg^Ji^' 
«|r||geW({rJi|L |iervqr,^fiig^n ; ao imm^ abgesehen roi: wUtn ^a«- 

4cnitachoa4a8 $tre|ieRdeiLVerfaaaer^brt. DieatriLelim; eiim 
fiiispraktfachen9.wd[gepder]Na<iii>Fj^^ und überd^ die 

Bewwifliniiig. des heUe nipfclieii, Weiteii^ abliefen Uaaen, der mft 
ftd^t t;rbUA.aUer ;Wi8Muiiaeli«ftiicIikdt «emBi^ wird« . Br 
hat bewieaeii, das« ebeoderaelbe , wiewohrgani diepn h^arA' 
iliw^achaftlMihan If^bgir angewandt j ^eanocli aiMth iniQcbiete 
der Il€%imde Menge , tieler Blicke ge^liaiibaii nr^l^he ei^ 
Heage aogenann^r.imer Ajfde&tän icboir dm AUjaortlram b|- 
cb^rik. Pech jvir gcJuia aar Betrajditung dea Biaaelnea übeif. 
fteceaa^ we4er.Ar<2t iM»diNaiiirforacJier« glaubt sii^ diisich via^ 
jähriges Studim 4^ Piaton in 4<in. Stand. .gea^tjit, dam- Gange 
toV^i^f^iaj^ra an folgen, und^ sein- Streben an wjardigeiu ^ 
In einer .)rja^igeacl|^iebenen.. Vorre4e ▼er.lMreltat sieh rder 
Verl tlMsila üb^ d^n Binflws Piaton auf die w^89e^8chafth . 
ücbe HeUi^nnAe ii|i<e^iiaupt, tlieÜa ubjcr die fruiierii J>mtellun* 
gea dera^t^^n und sein Verhütiiiaa au deaaeiben. AU^dingi 
wild, unft.^4es piatQi|i^,£ijiw|jr|(i4pg unf irgi^d einaii Zweig der 
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116 Gfiechifche liitteratur» 

Wissenschaftcü zu begreifen, etwas iiit lir erfordert, als histo- 
rische Keiintiiissi der Wissenschaft selber und euiipe Bekannt- 
schaft mit der griechischen Spraehe. Vor allern muss ein sol- 
cher Bearbeiter in den Geist platonischer Lehren eingedrun^ren 
seyn , und die freien Ansichten in ihrer hohen Bedeutung be- 
griffen haben, wenn er unternehmen will, auch nur einen 
kleinen Theil des kunstvoll geordneten Ganzen im eigenthiirali- 
then Lichte darzustellen. In dieser Beziehung mussten die mei- 
sten frühern Darstellungen wenig gelungen ersdieinen, weil eben 
die Qef enstände nicht im Lichte platonischen Geistes, sondern 
mehr nach ilirer Aussenseite aufgefasst wurden. Wenn hier 
•chon der scharfsinnige Aristoteles geirrt und die Grundansich* 
ten de«i Meisters schief gedeutet, wie viel mehr musste diess 
spätem begegnen^ 'die ?om heutigen Standpunkte der Naturwis- 
senschaft aus lind zwar sehr häufig nach den Grundsätzen der 
gemeinsten Empirie die Genialität der grossen Weisen meistern 

'wollten« Der Verfasser hat die Missdeutnng platonischer Leh- 
ren durch Aristoteles erst später gerügt , vorn aber nachgewie» 
sen« wie Galen unddieNeuplatonifcer viel dazu beigetragen, dass 

'Piaton missverstahdeh und seiner ei^enthiimlichen Bedeutung 
nach nicht anerkannt wurde. Die Art, nieder Verf. über seine eig- 
nen Forschungen in diesem Gebiete berichtet, muss sebeii tot 
Voraus ein günstiges Vorurtheü ilkr das Buch erregen , and der 
Erfolg hat bewiesen, dass wir uns nicht getäuscht haben. 

S. 1 — 10 hat der Verfasser mit grosser Klarheit und Sfdbst- 
ständigem UrtheHdas geistige VerhlUate Piaions theils im der 
' '^Mktm^ thefls vu seiner Zeit dargestellt wo man mit Vergnft- 
gei^deii richtigen Blick des Verf. anerkennt. DieUnbefangeiäieit 
adnesUrtheils, so n^e die geistvoUe Art derBehandlung, deren rein 
entwickelnderCharakier der piatonisdien naehstrebt^d auf glei- 
ehe Weise sa fUhmen. Beyder BarstcUnng desBesondem setst 
der Hr. Verfasser feigende Bintheiiung fest: 1) Allgemeine Ns* 

'tnrlelure, 2) Besondere Ifatnrlebre, 8) Biologe. 4) Allgemeiii 
PiBthelogisehes, 5) Aiigemein Tlierapeatisehes, 6) SpecieliTlie- 

'tapeutisehes. 

Den ersten Abschnitt beginnt der Verfasser mltder Aufste^ 
hing des vielfach liestrittenenSatses: ^^dass es nach Piaton keine 
-trsprüngHciie ülnl'fftr sich bestehende Materie gebe, dasa rtel* 
-mehr die %delle ond dasVörbHd alles Stoffes In Gott gesetst wlrd*^ 
Wenn man hier einen scheinbaren Widerspntcb gegen diiidae 
'Stellen des Piaton finden mogte, so Ist an erwigen, dass die 
mythische Vorstellung ihre Maeht auch auf die Sprache aesfthte, 
und dass dte Banftelhing der' Gottheit als etiles ediaffendea 
'Kilnstlers ebenfalls der alten VerstellmigiBwell« entgegen« 
kam. Ja es Ist geradem nnmögHcfa, dleWeltsdiöpfnng, wel- 
che kai dch «chlechthln unerfasslich und unaussprechlich ist, 
ab da In der Zeit gewordenes darzustellen, ohne Ausdrücke mu 
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gebrauchen, welclic auf eine melir materielle Vorstelltingswcige 
führen müssen. ]>alter deiiii aui:U Piaton selber alle genaueren 
Darsteliimgeii dieser Gegenstände nur ein fiv&oXoyEiv nennt, 
weilwahrhalleiirkeiiiitiiiaa iiuniögiich ist Wenn sich daher anch 
Fltton nirgendt Ibestiiniiit «uagesprochen hat üb^r dia Verhält- 
mUb der^ noch flieht gebildeten lIFelt, des Ghm, in dem Schö- 
pfer, 80 kann doch anf der andern Seite nnmöglich eine Zwei- 
heit ab ursprünglich gesetat werden, als welches der Ideenlekre 
feradesn rätgegen wäre« Denn die ganze inssere sichtbare 
Welt hat ^ur eineWeae^heit» In sofern in ihr die göttlichen 
Urbilder aosgeprligt sind ; unmöglich kann sie also anch schon 
»Tor der Kosmogonie ein für sich Selbstständiges und alsoWe* 
■enhaftes seyn. J}ie Täuschung m ar aber hier um so leichter, 
weil die Meisten, nur in dem gewöhnlichen Gegensatz von Geist 
pnd Materie befangen, nicht erkannten, wie diese beym Pia- 
ton nur bey der niedern Betrachtung der Gegenstände gelten, 
hingesrenbey der hohem wissenschaftlichen verschwinden. Vgl. 
unten S.53. Diem wird nun auch durch diejenigen SteUen be-, 
stätigt, welche der Verf. selber S. *i9 foi^'^. anüefnlirt liat; wo- 
bey er das We^^en <ler durch neuem Missbrauch oft seliiet' (Uir- 
gestellten Ideen sehr richtig und ganz im platoniseheu Siuue be- 
(|timrat. Auch die Deutung der wiciitigen Stelle Tim. p. 3C^ 
ist durchaus gelungen zu ueunen ; wie denn der Hr. Verfasser über-« 
haupt sich in richtiger Erklärung der scheinbar widersprechenden 
Stellen vor allen mir bekanntenGeschichtschreiberuderPhiloso- 
phie auszeichnet, weil er von einer richtigen Gmndansicht ausgeht 
und jede Behauptung nach ihrem Verhältnisse beurtheiit. Seihst 
in der Worterklärung macht der Hr. Verf. sehr glückliche Ver« 
suche, und die Begriffiibestimnmng von vovs und ^^ij wird, 
die Kenner des Piaton. befriedigen ; audi die Bestinunung den 
Wortes (öov ist im allgemeinen richtig: der Hr, ¥erf. hätte noc)t 
nnliäliren können , wie das lateinlsohe animal diesem gan& mU 
sprühend ist. Nicht gani genügen mnsste die Erklarnng det 
Stell« Oll S*i6tL v&Xln taa »• t. namentlich wenn der Vert 
diesem Satze die Auslegung giebt/ „Alles was vermöge der Ver- 
pinft ein Daseyn haben könne, sey auch; und wiederum sey 
als nicht seyend zu betracliten, was durdU die Vernunft nicht 
hegrilndet werden kann»^ Was offenbar nicht darinne liegt; denn 
der ganze Sata will nur sagen, dass der Tidöfiog nicht mit einem 
Einzel- Wesen, sondern mit der Alles durchdringenden und Al- 
les belebenden Kraft Tergliehen werden könyne. Welches auch 
in dem folgenden liegt: wie der Verf. richtig bemerkt^ ,,die 
Ansicht des Flaton gehe dahin, dass es ein gemeinsames li&jid 
Alles Erschatfeneu geben müsse, und dass dieses innerhalb kei- 
ner bestimmten Zahl und Masse beschränkt seyn könne.'' Die 
Lehre von den Elementen , die Piaton ebenfalls angenommeu 

hat , wird riclUig dahin giedi^;^, da«| f iaton weit entfernt sejr. 



* Digitized by Google 



IIB ' GrUchiiclio -IliUerAtar. 

ticjir; deh selbst incoiiseqiient, die Lehre der Atomistiker anzn* 
lielimeil,sondem,eben gemäss der natiTriichen Anschauung derDisr 
fe, dieselben als Grundformen siies Stoffs betrachte; wiewohl er 
•ach auf diese Ansicht, aUbios zum Reiche der Meinung gehörig, 
gar keinen besondem Werth legt Eben so ist die ViersshI als 
Grundgesetz für die ganze Körper^velt offenbat nur ein gelstrei» 
eher Versuch , die überlieferten 4 Elemente nach pythagorH- 
sehen Principien als unumgänglich nothwendig sn rechtfertigen. 
Und so bei weitem das Meiste Ton dem üebrigen. Hierkt nichts 
mit wissenschaftlicher Strenge erwiesen, noch auch al^; solches 
hingestellt, sondern es rfnd gdstvoUe Ansiditen in halb raytlii* 
achem Gewände, die aber das Wesen der platonischen Lehre 
keinesweges berühren. Doch ist anch hier überall das Verdienst 
dem Verf., welcher mit feinem nnd richtigen Sinne die Co ose- 
qnensmacher snrückweist, nnd S. 42 richtig bemerkt, ,,daa 
Weltall ist also einerseits dn ewig bleibendes nnd andrerseits 
ein nnaufhöHich bewegtes und yer&ndertes. Beides ist auf eine 
AOthirendige Weise verbunden; ein ewiges Segrn ohne Bewegung 
«Uid eine Einheit ohne Vielhdt erkennt Piaton als nirgends Iq 
der Natur bestehend an.^ In düleser Besiehung hat der YerC 
die sehr wichtige Stelle Follticus S. 209 angeführt ^ . welehe 
foilkommenen Aufsdiluss über die platonische Ansicht von der 
Lehre des ewigen Sejiis und der onanfhürllehen Bewegung gieht 
Rer'mnss auch bemerict werden, wie alch der Verfasser heaofr« 
derd darinne als einen umsichtigen und Terstindigca Ausleger 
nlatonüicher. Lebren' neigt, dass cr'überSU die das Ckfcnse- "uiih 
nssendeii' Lehreta >on Snzelnen LehMtien sdieidet. Flaitoii 
konnte vermöge der gansen Richtung sdneik Ctelstes fäneir In die 
ehndnen Theile eingehenden Natnirforschung nieht befreniidet 
ieyn. Hierin übertraf Ihn Aristoteles weit; aber wohl KomMtoPiU'* 
ton Termöge der Cfralalltlt seine* Cteistes H^fe Bücke in das 
Leben der Natur werfen, und diese herrörgehoben und Tor 
Hüssdentung bewahrt su haben, ist das Verdienst des Ver«* 
fassers« So Tergleiche man, was er in Beslehnng auf die htfrtito- 
nlschenVerhültnisse des Weltgebäudes gesagt S; 47, über die 
Zeit S. 40, über die Bewegung der Weltkörper S. 50 und 51, S. 
55 und 56 über den Raum. Wobey überall der Verf. nach dem 
Grundsats verfahrt, dass Piaton, allen einseitigen Ansichten, 
welche die frühere Zeit gebolircii, ent^egenstrebend , nur 
den Kreis zu bestimmen sucht, innerhalb wckliem sie mit Wah r- 
heit angewendet werden können ; während seine Gnindan^cht 
ftber jenen Gegensätzen steht, die nur in dem Gebiet der Sinnen- 
welt ihre Anwendung finden. Namentlich geschieht diess mit 
dem heraklitischen Satze vom ewigen Werden , der eben nur 
als im Gebiet des Körperlichen gültig von f iaton angenommen 
wird. 

Wie tief und umfassend überhaupt bciy alier BlannigfaUig* 
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Ibeü ia Eiaielneii Piatons Ansiclit nhet das Natuiieben ist, geht 
aach aus seiner Ansicht des leeren Raomes hervor, weichet wie 
4«v Vf.. richtig bemerkti ganz imEiAkkag mit der Kant aafa 
Bwe hegründeten ist --^ lHeB.elBaapt«nf Piatons von gewissen 
feometrischen Gründ gestalten der filenebte scheint mir nieht 
gaai^KiGlitigTondemyterUiftwordenMBqrB« Qffenbar schweb-. 

. leü hier, donf lata« gewisse pjthagoiiische Lehraitie vor, nach 
IwÜihoRi aomoihi arithn^che .ifls geamatriaehe Grandverhält- 
dMyHalbifli den.matarieilan.Grondlageii der SAopfnng ans- 
iKff0^^^ hierinne einige Wahrheit ei^altoi sey, * 

^KjMfevand .lättgnen ^ aliar folgaracht dnrahgelilhrt würde 

. MlpmMqptaig allerdings sn.äner ditrcbaus mechanischen 
£|ipilidcr.Natnt föhien, welche Uuf nicht bloa dem innersten « 
Sta ilüanfscher Ldure, sondern aneh damentlich der frlkher 
si|||)M|^<y heaete BehaB)[rtntig wi dar.BBdeatung dter herakiiti- 
Ij^eaMMire entgegen seyn wurde. Uebrlgana streng genomr 
min nnd abgesehen von der äussern Erscheinung iconnte auch 
Hito<|jandgsnliiclimi>iatetofjM ^/^ Materie nicht nnneh- 
ipca,, soiidlArn'das WeidtoU miisstc niah ilun aua einer veränderten 
Misfihtuig cdei} Gnuidbcatandtfa«Ucr^<aM&^' an gewiase Forraen 
i^l^ihiat t itecvnrgehon. . Senn di%lliaterie bieiht unter ai<- , 
fidpplInMjtn dennoch inMoer^die gleic;|bo und ihrem innetn We- 
Bi iliiilU Mveränderlichei Gtundsub^tiMMi' 4dr Dinge. Auf diese 
W«ie mnaat«.Fla«on dahin geführt werden^ ,aneh acheiabar 
iiaBlitiMteIiehrsätne''in*aeiM-9acatallung aiiinaMhmen.| wdi 
«Bch ihnen eine; pmrtieU« Wahiheiit ankäülflrt.- 
^i.::I&deQbeaond6raNatwMli»ninaa »an antOclieh desEigen- 
äiümlicheal weniger sich fiadm',w.irinipdbi Mdi hier mandie 
geistvoLie Bücke uns überrasidien« Soidjefishauptung dnermehr« 
fachen Zerstörung der Erde und der. Menscheowelt,* weidie 

r Piaton nicht Mos als M uthmsassong gelten iiess; dann die von 
dem Verf. sehr richtig gedeutete und entwickelte Ansicht von 
der Anziehung undi Abstossuug in der Natur, und ihrem gegen- 
seitigen Yerhältuiss; wobey besonders die Ausdehuuug, die er 
diesen Gesetzen giebt, Bemerkung verdient. 
$f ' Die Lehre vom organischen Leben nennt der \ er Biologie^ 
nnd sagt richtig, PlatünsLcbenHansicht ist die lebendigste unter 
illeti, indem sie reclit eigentlich von dem vollen Leben aus- 
geht und dieses geradezu als Selbstthätigkeit charakterisirt. 
Hieran reihet sich die Behauptung, dass alles Geistige das Ur- 
sprüngliche, das Körperliche das Nachfolgende und später 
Entstandeue sey; welches im Allgemeinen und im Besondern 
als herrschendes Gesetz nachgewiesen, ja überhaupt die voll- 
kommenste Harmonie und Gleiehförmigkeit aller Naturerschei- 
nungen nachgewiesen wird. In allen diesen wird man den fei- 
nen und richtigen Sinn des Verf. anerkennen, welcher auch 
t^y jifilifiinhsrfi^^li Wid rr^prr'i;?!*'» ühfidrai^ die Lösung im platoni* 
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«chen Geiste findet. Uebrigens Teroteht sicli tm Mlbgt, dass 
die eigentlichen physiologischen Sätse lieh Tamgtwdieaitf dea 
Bfeudiea bciieheiii w^her dem PUton nach tdaer Ansieht 
4er MeMchenmtar em bedeatenditen tcheinea miuürte. Yer- 
mitiea wir hier die Rendtete der tiefer gehenden Fersebung 
Beoerer Zelt« «o begegnen wir dagegen Abereli efaier imbeftn* 
fenen, gdttvellen nnd folgerecht- durchgeiUirten Aneicfat den 
OeBunmt-Lehens und seiner mannigfaltigen firseheinangen. Diess 
Alles hat der Verf. mit eben so viel Gelehrsamkeit als UrtheÜ 
nachgewiesen, nnd überall auf die Eigenthümlichkeit des pla- 
tonischen Geistes aufmerksam gemacht. Vgl. S. 00 u. 91 , waa 
Iber das Sehen und die Bedeutung des Gesichts, S. 02 aber 
das Gehörf S. 04 Viber die Empfindungsfahigkeit des Körpers 
überhaupt verständig bemerkt wird. Ueberall wird man hier 
die platonische Ansicht sianfoU erUntert nnd im fehoiigen 
Liebte anfgefasst fin4en. 

Der in das ^anze Wesen platonischer Lehre so tief ein- 
greifende Satz von dem richtigen Verhältniss der Weissagung 
znr Erkenntniss ist S. 9Ö Hgg. durchaus richtig dargestellt, und 
der Verf. ist weit entfernt von der Alles bezweifeladea Nüch- 
ternheit neuerer Kritiker, weiche, was sie ihrem eigenen We- 
sen als fremd anerkennen, auch dem hellenischen Alterthum 
streitig machen , und den allgemeinen Glanben an Weissagun- 
gen und Scherkunst mit dem elenden Gemeinplatz von Gaukelei 
und Priesterbetrug erklären wollen. Dass iibrigens Piaton in 
der Betrachtung des physischen Lebens und seines Verhältnis^ 
ses zu dem geistigen nicht ganz frej vonirrthmn bleiben kontttey 
▼ersteht sich von selbst, weil das Besteben alles Lebens auf 
einen gemefaisamen ({ueil inricksiilllbren bej der Mangelhaf- 
tigkeit Ton Betraditnngen nothweadif hier nnd da sieb in will- 
kährlichen AnssprOchen knnd tbnn mnsste* Ancb hat diess der 
Yerf* keineswega verkannt, nnd sich dnreliana frey erhalte» 
Ton einem blinden Hingeben an die grossartige feistige IndiH- 
dnalität des Mannes. Abw er bleibt nicht bles hey der Anaeigo 
des Irrthums stehen , sondern erklärt Ihn nnd weist seinen 
Grund nach in der suhjectlTen Anschauungsweise des Piaton* 
Vgl* 8. 117, 129 u. 160. Doch es würde viel zu weit führen, wenn 
wir auf alles das Tfefflidie, welches in diesem Boche enthalten 
Ist, aufmerksam machen wollten ; und wir dürfen nach mehrmals 
wiederhohltem Durchlesen diesesBuches mit dem Urtheil <;chlie- 
ssen, dass dasselbe in jeder Heziehinii:^ vorzü<rIich genannt wer- 
den dürfe, und das grosse Verdienst habe, eine bisher fast ganz 
Ternachlässigte Seite des platonischen Systems in daB hellste 
Licht gesetzt zu haben. Es wäre zu wünschen, dass andere 
Theile, z.B. die Dialektik, auf gleiche Weise behandelt würden, 
ttttd wir dürften hoffen, eadüch an einer richtigen Ansicht des 
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BaseL J^?*- J^or. Gerlach, 



Römische Litteratur. 



Tacitus über Lage^ Sitten und Völkerschaften 
Germaniens, Ucbersetzt and mit Anmerkungen versehen von « 
Dr, U. fr. Fr, Klein , Prof. am Gjma. zu HUdburghausen . Mün- 
chen im, Druck und Verlag Ton F. A. f leifidsnamu ZU:i ü^. & 
, br. 12 Gr. 

Ref., ein Brandeiiburg^isch - Preiissischer fTnfertlian , ia 
den fiir sein Vatet iand und dessen gionvürdi^es Königshaus sa 
erschütternden und niederbeugenden Scliicksalfsjahren 18©1 — 
, die von dem Argwohn und der Furcht des Französischen 

Kaisers einstweilen aufgelöste Fridericiana mit der llerzo^l. 
Brauasch weibischen Carls - Universität zu vertauschen nebst 
vielen seiner Commilitonen gezwungen worden war, hatte er d&s 
Gluck , den kara zuvor von £utin nach Helmstedt als Professor 
Mitoiiaiaa bemleaea Bredav Yorträge, wie dber andm 
• Wexke des groMoa Rtoet« und GatehialitsehMlbenTacitai, ao 
mmaKttidi ibar daaiea Chrmania aa liUrea. Wena toh den» 
MgeaUidk kn, wa deraelbe diaiea aa frOli fBr die Welt uad 
liitlerater, nodi Mher fkr Mh aad seine Freande aaa dem 
Lallen geachiedeDeB Bdkn Stiamie und Ton faSrte^ seine 
Werte ernster liisterisoher Maiwing und Eiinaening vemahnii 
und in sein^ Auges verhsitensm Feuer den stillen und trüben 
£rnst seines Gemüthes las, wenn von diesem Augeabiieke aa, 
die von der Scliule her durch die Vita Agricolae ihm angereg* 
te Liebe und Sehnsucht zu dem* ansterblichen Mensi^en- and 
Tyraanen -'Mahler Tacitus zum veUeti Leben erwachte, so 
war die nur erkennbare Ursache davon theils die anziehende, 
belebende und beseelende Kraft des damahls noch jugendlich 
feuriiyen Interpreten und Docenten, derein Semester später selb^jt 
für einen Dionysius Periegetes ein {redrängtes Auditorium zu 
versarninelii vermochte, theils aber auch die unwiderstehliche 
Gewalt des alten und ewi^ neuen und ju^endliehem Historikers, 
mit welcher er denjenigen ergreift und in neiueMitte zieht, der 
sich einmahl mit Liebe und Andacht den Schwellen seines heh- 
Bca H^^iigilhffmf yr'^ ^h ft ^t liatat Jlennincas iQuintiUiui voxnJBonius 
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Mgtf durfte in anderer Beziehung ron Tacitus und dessen Deal- 
seben Volks- und liaiides - Gemähktei) der^ GerMoia, geitmi 
Ennium, sicmt aacros velnatale lucos, adoremns, in qidbua grw- 
dift et antiqus robora jam lion tantam habent speciem, quan- 
4am religfionem. Quint, X, 1, 88. Ree. knüpft an diese abide- 
mische Lebenserfahrung, die vu^ «einer Beruf sgenonen nui 
«ad vor ihm gemacht haben, und nach ihm machen werden, 
swei zum voriie§;enden Zweck, wie zum Inhalte und Geist einer 
pädagogisolieii und philologischen Zeitschrift nicht ungehörige 
Bemerkungen. — MrMtlich: DaTaoitus erfahrungsmässigein 
TonGeiialt entweder so vollendeter oder eigentbümtich beschaf- 
fener Schriftsteller ist, dass die Liebe zu ihm erst der rdfern 
und gelehrigem Jugend aufgellt^ das yoUe VerstHndniss des- 
gelben Tieli^eht aber nur dem gereiften und gelehrten Weit- 
nndStaatsmanneaiciierschliesat: BO ist deMelbe aus dem Kreise 
der SchoiatttOifeii anesnscblietBen, und ven den Lehrplänen der 
Gymnasien, wo er noch als stehender Autor Teraeichnet ist, 
itt streichen, und entweder ginsllch den Universitäten zurl&ck- 
, angeben nnd sn «berlaMcn, oder nnv für eine ela^is «eleeto 
▼on OyrnnMien ^ ScbHlarn oder fär aigiuitlidio «pliUolo|;ia«iie 
Zöglinge aafiraspuren. > Soll derselbe AnAw» ak' Antor^fnr: die 
■tatarlMshe LectirO' der Iten but. Spracfaklaene ;Jbeibdh«lleii 
werden, so »öge eralsUeherganssVAiitsr Cur die höhere plii* 
fologisohe Bildnng niid als Adknfipfiingit- nnd Verbindsaigs > 
Pnaol der Sehnt-- and akademischen Allerthnms-Sliidiea bfO* 
nntzt, ausserdem, aber mit den wissenschaftlichen und sprael^ 
Hchen Lehrobjecten eines Gymnasii in eine fraehtbere B^e* 
hang gesetst werden« Hiersu bietet der RdmiseheHistorilcer ia 
den zwei kleinern StMten seiner köstlichen mattelasseBiiehail 
selber die Hsnd. Bonn wie die Vita Agriooiae .thells als ei« 
Meisterstück der biographisdien Kunst selbsiständignnd nnhher- 
trefflich dasteht, und für die auf Gjnuasien ammregeade Motu* 
xlsohe Forsehuflif und Parsteifcsnf hikhst f mchtbsre Momoale 
dtfbielet, ihiSSä aber als eiil TOfileodeteres flegi^nhild m Sner 
toos Kaisergesdiiehten «nd Phrtaschs Parallelen ali.Mirrekheü 
Yergleidunigen einladet: so ist die Germaais eine .an alte ehr -> 
nnd glaubwürdige, und daher an , wichtige Urkunde über die 
Wiege und Kindheit des Deutschen Volksthums , als dass der 
gründliche Gjmnasial-Lehrer bei sei mm Vorträgen über die va- 
terländische Geschichte nicht unbedenklich von derselben aus- 
gehen ^ oder auf dieselbe zurückkommen sollte, was aucli über 
und gegen diese Urkunde die historische Zweifel - und Parado- 
xen -Sucht der neuesten Zeit aussresprochen und eingewandt 
haben mag. Ausserdem — und da*» ist die Benutzung des Ta- 
citus fiir aligemeine >s/j/£i(7iii67/e Lehrzwecke — ist in Sprache 
und Ausdruck die gelicimiiissvolle.Kürze und Tiefe, gleichsaia 
die coutorta #|i des^l afiitus- von dior; lactea ti^erissa, ij^a JUivina 
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und der Breite und copiosen Manier des Cici^ro so speciftsch 
verschieden, dass zwischen jenem und dieseji ein Zeitalter der 
Latinität und Elocution zn liegen se!ieint, zu dessen Anschau- 
ung und Erkenntniss der Sprachzögiing auf Gymnasien hi dem 
letzten Stadio seiner Bildung wenigstens vorbereitet werden musa, 
um theils Tür die Schriftwerke aus der argentea aetas einen 
aufgeschlossenen Sinn auf die üiiiv. mitzobringen , theils um 
frühzeitig vor dem Wahne 'bewahrt zu bleiben, als sey mit ilU 
cero die LatinitSt abgeschlossen, und als s^ränzte die Verf all- 
zeit des Rdmlschen Republicanismusmit der Perlüde desSpraclb- 
Barbarismus nahe nnd unmittelbar zusammen. *— ' 

Die zweite Bemetknng aber ist die, dass mü Tadtus awar 
spät Uber desto dauernder ^erflnid'treiier Aiiliiiiglidikelt und 
Fmadtt^baft gesehloMen wM( dM TadteSy -irlier ktin Jüng- 
Mnga-^' aeridem Bfamiea- Autor, 90 «utb -keiff Hirtariker, 
AnnaliRt oder Novellist ans der Seil uad -Ür di0:Keitv aoadeia 
ftf die Welt miA das Lekeii ist|-^8 deradbe swar fseinem 
Stoffe nttd meiner Sprache iHidii,^iiiid ala eiii dartii Ramn und 
Zeit, in ntiä ßtr die er lehie, 'bedliiftes Hidividii«ni) aeineai 
Jahrhunderte und dem Römertiroai ankMai Mit-, oeiner Daiw 
fltellung nach aber eUea JakrlraBdertem und «iaui Mens chenthnm 
angehört, — Denn wena schon die Aufgabe, die sich Taeiteo 
va iöseii genommen , nliiiUelt daa allmi^iche Versinken und 
Ausarten der alten Römer -Tugend und republikanischen Herr- 
lichkeit in Lasterhaftigkeit und Knechtschaft , oder den Ueber- 
gang des antiraoiiarrhischen Geistes im Volksleben und in der 
Staatsverfassuiiir nach seinen nach stfo lg- enden Wirkungen prap:;- 
iiiatisch zu beschreihen iiad zu schildern , — wenn schon bliese 
Anfi^abe ein tragisches Element einsrhlie<8st und eine Katastro- 
phe ankündigt, die um so anziehender wirkt, je mehr Analo« 
gien sie in dem aligemeinen Staats- nnd Völker -Leben hat, 
und je mehr sie zu der grossen, hellen und glänzenden geschicht- 
lichen Exposition de8 Livius gleichsam den dunkeln Hintergrund 
bildet: wie sollte nicht erst die Art und Weise, wie diese 
Aufgabe irelüÄit erscheint, die historische Art und Kunst des 
Tacitus die denkenden Kopie und die fühlenden Herzen alier 
Zeiten und Jahrhunderte ergreifen und anziehen! Der Grund 
ist dieser. Tacitus gehört nidii Baden epischen und piastlsofaeil 
•der XU denjenigeii'fliirlofftm) die, nie Herodot, aioli ihrer 
Mivldaatttftt M -Amt liiataiisoheii Arbeit nnd^ Gpmpoailion g^ns 
oder griHMrleatiMUi eaitiaaaern oaddieaesgeaditeltetivad glanli- 
Wftrdig beAmdeaea Faeto rein^^objeotiv, ohac» aabjeetire Bei* 
iriaehiinff , ohne Urtiieil und natemii hioitelieB, oondem viel> 
aacdir eii derijeaig en , die, wie iiaeii'iliMD JeiMimea Milileri 
Lttdea und aodere, die Tlralaaehea ««ter eiaea Idaitob, polii 
tiaahelt Ml mdrafisehen MaassdtaabbvIsgeiHiuiidiUwrtdiMc^ea 



mi abnrthcttfltt; Tacitas gehört «leo ni ^en iogenannten ethi- 
tchen oder geniililiclien Uistoiikeni, oder wa deajenifeiif die 
mit einer vorhmselieiiden Richtung und Stinunwig des Gemü- 
1km die Ereignlne darstellen. Insofern nun diese iiidmdiieli- 
itift dei Taeitiii auch in seinen histomeheii Styl überfegengen 
ktt «nd ia demaelbeD . eich analog aufeprägt hat, gäidrt die 
OesohiehtedaaratcUoBg desselben sa den maolerirten im edlem 
und IcllnitleriBciiea Sinne dea WerU| und da nun dlelüanier el- 
Bes Compenislen «nd KliMtlm elwaa Angenfäiliget nnd Anrie* 
bendes, diedes Tadtes aber, inao fern sie anf einer numUachett 
Unterlage benibel, elwaa Sleikeades, Brhebendes nnd Tr5- 
atendes Iialf ae erkllrt sIbIi bierausi wie ans andern lilatori» 
adien nnd littemlaehen Uraaekeni die Veiehrnng, die demaei- 
ben nn allen Zelten nnd nnter allen .peÜtiaoh-milndiganVdtkem 
dnreh Stndlnm, Uebenetanag und Neehafcmnng adner Werlte 
ns^d Deratellang in Theü gewi»d«a iat. 

Ob Torüegande Verdentaebeng der Gemaida eder dea vea 
Taettns Ebnd sn liiatorisdi - etUadien Zwecken entwerfeiien 
kleinen Rnndgemilddea dea alten Tentoniena, auf welebea der 
in repnbUoaaisdien Brlttnel:nl^^ lebende Hlatedker lieraM^ 
wie Zens>em ScUaeiitfdde IL XUI, 1 aeqq. de«n er liaat 
die^^Mf^ 

in Arbeit ringen nnd Elend 

Rastlos fort ; und er wendet zurück die „weinenden Angen^*-^ 
Seitwärts hinab auf das Land ,,dcr edlen Germtm&r*^^ schauend, 
Wddie bei iMilcb arm leben , ein Volk der gerecbtesten Män- 
ner. — 

(Vgl. Bernhardi^s Sprachwissensch. S. 328.) — ob diese neue 
Verdeutschung der Taciteischen Germania aus einer gleichen 
Neigung und Liebe, aus innerm Bedürfniss iTir die Urschrift und 
deren Erklärung und Verbreitung, wie frühere Arbeiten der 
Art, herTorgegangeu, oder durch andere Antriebe u liewcg;? runde 
veranlast worden sey, ist eineFraffe, die, so wichtig sie auch 
für den präsumtiven Wertli der Arbeit seyn mag, Ree. nicht 
entscheiden, sondern nur bemerken will, dass der Verf. der- 
selben Hr. Dr. Klein sieh dem unter den Au^jHcien des Hrn. 
Prof. Oertel zu Anspaeli gebildeten Gelehrtenvereinc ange- 
schlossen hat, welcher eine Verdeutschung der liömischeu Klassi- 
ker — im Druck und Verlage von llcischniann in München — • 
beabsicht, und zum Theii bereits ausgefüJirt hat. Daher auch 
der beigefügte Generaltitel des Buchs: Sanimlntig der röm, 
Klassiker in einer 7ieiten deutschen lleberstlzu/i^ u, udl kurzen 
Anmerkungen, k on einem deutschen Gelehrtenverein. in jedem 
Falle arbeitete der Hr. Verf. also im Auftrage, was weder einen 
unedieu Beweggrund eiusciiÜesst , noch freie Liebe und innern 
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demlb«' in der Yomde als Tevf. der UebeneMiif im 
' AgriceU Meml, ein Umttind, der Vorliebe ftr Minen Au-» 
tor und YertMutlieiC ntt deteen Wefken TernneeM. Didier 
verweiil'aiHili Hr.^Kleln In dem Verwert enf dm^ wm er In 
d^ Vorrede nn ieinem Agrieole getaut liebe, nnd nieint, i,daei 
die Verdenteclning der 0ernienim kdner Vorrede bednife, es 
eey dennidealBillirerteeen die Aecententen« ea idtM bdm Tn- 
•del beerenden in lassen , sondern selber «a bessern nnd weiter 
-Ubane».^-'^' 

Ree kennt die Agfieola-Bearbeitnng des Hrn. Klein iMrty 
Wirde ifte^' «ueitfweMi sie m seiner Kenntniss igekennnen wire, 
dennoch denselben ron der PflieKt einer wdtarn'BevonrnHMij^ , 
nnd einer nihern Versündigung zwischen sieh nnd demFübUeo 
In beeng enf sdtte AiMt^nd dümi öffentliche AnssteUnnf nnd 
'Vreisbewerbnng nidrt wohl enAinden können, um so weniger, 
da hekenctlieh wenigstmi ein Dntsend Uebersetxongen nnd 
Erkiimnfen der Oermaniar-^ in unserm Yaterlande erschienen 
'sind^ in Reichem leider! das Uebersetzun^swesen au einem 
-litterarisciien Fäbrikwesen herabgesunken ist, wie denn zur 
Zeit S Institute der Art in München, Stutt^jirt und Prenzlau 
im wetteifernden Gange sind. Pflicht und Schuldigkeit Maro 
es demnach fiir den Vorredner gewesen, wenn auch nur das 
eine und andere zur Ki/ifuhruiig und Werthbestimmung seiner 
Arbeit anzudeuten, z. ß. welche Vorarbeiten der Uebersetzer 
benutzt^ wodnrch er dieselben zu übertreffen gesucht, nach 
welchen Grundsätzen und Ideen er gearbeitet, in nie Aveit 
er sein Ideal erreicht, und sonach eine yoliendetere Arbeit als 
seine Vorgän£rer gel i eiert und einem litterarischen Mangel nnd 
Bedürfnis» abgeholfen zu haben glauben, s. w. 

Insonderheit aber hatte der neue Uehersetser der German 
nia, um jeden Schein, eine Arbeit auf buch händleriMche Be- 
stellung übernommen uüd zunftgemäss ausgeführt zu h§ben, 
Ton sich entfernt zu halten, beTorworten sollen, in wiefern ihm 
die Bredow sehe Uebersetzunj^, die wir im Ganien für ge- 
lungen erklären, unzulänglich nnd unbrauchbar für den Zweck 
erschienen sey, den, wie jede, so auch eine Verdeutschung 
der fraglichen Schrift des Tacitus einzig und allein haben kann 
und f^oll^ nämlich den: von ihr, wie von einer klassischen Ur- 
schrift ein möglich Toilkommnes Nachbild znüefem^ entweder 
aus rein küustlerischem nnd ästhetischen Triebe und Zwecke^ 
oder zur Förderung irgend einer litterarisch.- wichtigen iXebeu- 
absieht. Da indess weder das Eine noch das Andere gesche- 
he« ist, so nehmen wir des Verf. Werk als eine aus Liebe nur 
Sache und ans dem Streben nach dem Bessern und Besten ent- 
standene und den Namen einer Original - Arbeit ansprechen- 
de Uehersetzung. Oh und in wie weit sich unsere Annahme 

techtlnirtige, und di« in Jb'ragc flehende Vcidnnt— hnng den fia* 
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men einer wahren, kräftigen und Bchönen Hr4|i i i?, i?peh cmm » 
gimg nicht i ^li > iHl iMi it wi g^ jflMitihi1^ti» cirw«ii g i i f mMWh 

einer gewinen Selbetotlndi^eit, Kraft und WirMwwMir- 
:. Wim nrähl eik^^Am; (¥«rgleichpaE»b^ «4 v«A<fiefl<HmifilM- 

f ,Ganz GermariitaioirM;T«iii drn GtiKem, den Rhätiem 
niid Faniioiitern durch Fliisse, den Kheiii lind die Donau; von 
den Sarmate» und Dakern durch gegenseitige Furcht luid Bcr^^- 
höhen geschieden» Das Uebrige urafliesst der Occanug, der 
weite Unsen timfas5;t nrirl iittermessne Räume von Inseln, wie 
denn in ncMiern Zeilen eitii^re Völker und koiiisfe. die der Krie^ 
entdecket hat^ nm hier bekannt i^cworden sind. Der liheiii auf 
der rhätischen Alpen imerst ieireneni nud steiiem Gipfel ent- 

' «prunken, mit eiiici" ireiiiii^en Ik-n^nn^r ireffen Abend gewandt, 
ergiesst^ich in den iiördiichtiii Oeeanns, Die Donau einem sanf- 
ten und gcaiach aufsteigenden iruckeii de« Berges Abnoba enl- 
flossetu irehet durch raelirere Volker, bis sie im pontiselie iMcer 
auf seclis Wegen ausströmt j die biebeale 31unduiig wird von 
Siiiupi'en erschöpft.",-^ i < n,; ' 4^; " ' ' . • ' > j 

i)öJi 11. Kk'iu. ■ • •-. ^ 

,,Ganz Gerjtiaitiea w ird von den GAlUera, sftllitiMi' UbA 
y^iioniern durck Flüsse , d«nr Rheim« und DanuMosv .^D den 
4SNivflMlebrimd(lilaelma l^nrch gegenseitige Fu«chl irifirtfikhirgc 
ge^oiiiedcn.h ^Ifeäs^lJcibrige amflietstt iler >Oeeaii, nrätef BuseQ 
Ml «ii^jpnRniija: idiMloteai neuerychf.ieitttgie 
^UlkfiiaoliaiMI Fuhd (Könige, bekannt iviHrdeiiv< DerAbeamfinif 
4iaeil^«iiugitigy«htSi«ildietfiUeiii fiipfdtite IMtUlfhen^ Aipelt 
» iH[y ai a ngb»» ^ewnfethti aidi, ipImlUielgei; Bibgnng gegen. Abil«4 
yiirfl^tfctdttn liaadlitthen^Ovieaii: Oec tembm'eineai san^ 
fdtf ^^»uissig erhobenen ftndcen des: Berges Abnoba entströmt, 

* ^eht zu mehreren Vottsrftyfbfe'.er durch sechs Gänge ins Pontir 
• pÄetieer stürzt, ^enni die «iebent*Misad«Dg wiM itOa£lü^^ 
versrlitunfren/* 

Die Familienähnlichkeit beider Uebersetzungen sowohl in 
4er J|lkiri'^4d»Batz^-Doilmet8chujig ist eben so auffallend als 
•tinrerkennTjar, und wenn Nr. II von Nr. I d(^m p:enau pnifendea 
und vergleichenden Leser nur als ein verbesserter Abdruck er- 
scheinen diirfte, so niöc lite dem strengern Kritiker ein und die 

^1 -fadere deirT«geiichtffBi^pfiiftTMrig'*nif^ ai^yi^r 



Digitized by Google 



IrefFend däncHtcn. Wahre Verbesserongcn möchten eeyn: 
Gebirge für Berghöhen (montes) ; unzugänglich für unerstiegen 
(inaccessiis) ; stürzt für ausströmt (erumpit)^ verschlungen Tiät 
erschöpft (exhaiffitur). Dagegen möchten nur scheinbare Ver^ 
I besserungen seyn^ die Beibehaltung der RÄnischen Nominal- 
I Formen in den Propriis, wie Danahiiia (ohne Boreichenden Grund 
I Mj^ponsequena), massige Biegung wid nmssig erhoben (modico 
itlDn^-^^BoUi et eleai€at6r>edito j^go), anatatt des weit sorgt- 
^ti^pern und anget ae M Men en Bvedöwachei»^ siehe oben} der 
Krieg hat offenbart^ apemit wider den Redejeil»rä«ch4 
•Rfahti^er verdeutscht Bredow i entdeckt , wortgemiater aberi 
'Gerade in der Copirung solcher Begriffs - nnd Wort>« 
8fsSal^ningefl aeigt sich die Virtuosität des Ueber«ciie)raMlie- 
fifr itöitäl Vt>^s 8 und. Fr. A. WaMcund weaiipe andere iii||ftbo»- 
4iKiRdliB Meister! Dtifeh§€täng&- — sex oMiilUliis erumpiti»^ 
^pMiilillR«ewöhnlich ; wortgentuer Bredoa»!^^ mrf 6 Wegwm; 
I fNifl<eAder als beidea: in ««db Windungen. Flüsse {fiMM^ 
ungenau bei 'beiden, atfatitt iS^-dihtf, wekdi^r Ansdruek flludi 
d«r Saeh^ «rngemessnev* e»8eh«!kit.wlviMnin eiidil^^ 
W^tn t)omäitibire»d Mäim»ii'mA*Mbl(^wd^^ß9Hami' wie-B *re«- 
i d1 l<# # ie Oky g io^ und der OmMh^ \nMmi .#iiaeiiiidiiitlieb'i gtiU 
•iftfedwelnd nnd aetbat MflWilMrMUia»di04B})(htidiie:ito 
Ml ^Ben erdlmkMb^iideii ^wiaaei^ mh ^^iaHit ^ölttj^ Tsi^ 
wMit» %ir. — mm mfdertr4ereh iielNiliaidMI^«iil^.derl0ai- 
dawaelieii ¥drivbeit lierroriileelieitdb Bielieiielieii'alir wir 'Mi 
Bdilba - Cliptbaltt aiia« Gkp<'4iaeq^ Mieriaaaeft j^ddcln - 4« Ufr- 
Hgetf 'SicStoming dea RieMa^ die YergleMMiigi dem ^emiital. 
Iiaheii fieaet*^ - «Mf 'beaeliriiikeii'Wiä mef elni|se 'AoaateftaAfiiis 
dassHHia.'Vtlent , äie ailid detf^ll ^^FkMm 'U»k <gegea i Üe:Pff«U 
prielSt ;deaAn9dlrttck8); est apad'lliba et opibiia hoaoa, awdbM 
Milfüa» der ReMikmm Bkre iwnrm uitsht daa ▼bilig ealh 
•preihendlB^ mt^httekt oder ist Aar— -^-^ üiEkren). Aakw- 
iMmnmIm» fladle laa«d?ieiit hHabt MmUkMm Men ~ Im 
W^hrtMfl^rttck' «I a^Mitf^, iNiCkdeiikea ehm UeiiiBAeii lf«h 
l^lnqpriff etnifdilieaMid {sie eehwe^ M üebermmh akB). 
Gap-. ^: '^eiMuasie Hdjkdt ^ fügt die UisimednngMnik (ptg^ 

. migoreeepta)^Mkgtkt%ttf^ei^^ 

\ (im Begriff an wbil^ jpefasst a^^ «la Mtmbäd des AbergUnfi* 
i i^); ex^mdant in littora, OTie'€fe8iade schitifnmen {witlMehr 
I anwogen., undis fern et ejici). — Cap. 46: sordes-omnium ac tot*- 
j por proceriim , Schmutz bei allen und Starrheit bei den Vitr^ 
\ nehmen!!] in Sarraatarum habitum foedantur , sie werden ge- 
wissermaassen nach Art der S» verdorben — in Ausdrnck und 
^ Sinn verwässert und verfehlt! 'Wir schlagen die Mitte des 
Bachs auf^ und finden dieselbe Erscheinung wieder: mehr 
lautliches Anschmiegen an das Bredowsche Vorbild , als freie 
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•find kräftige NachzcicTinims: des Urbildes in seiner groggartig 
«kizzirenden, wortkargen und gedenkenreichen Manier. So 
ist €ap. 22 ut apud quos pluriraum iiienis occupat in ein Cre- 
schlepp Ton 11 Worten ausgedehnt: da bei ihnen die meiste 
Zeit der Winter in Besitz nimmt — {^da bei ihnen meist // inier 

i herrscht ). Lauti £\h\nw cfi^imii ^ ^rewaachen nehmen sie Speise 
(tiach dem Bade nehmen sie das Mahl ein oder speisen sie) ; diem 
BOelemque continuare potando nuiii probrum , Tag und Nacht 
4m Zechen anhalten — (lateinisch -deutsch! anstatt: unutiter^ 
Mracken fortzutrinken oder fortzuzechen — ist keine Schande), 
fiiiopiic^ cogitationes , einfache €tedanken. — r (1) deutlichere 
aufrichtige G, (im Gegensata ites folg. geyfes non astnta , nee 

- eallida.) Bei dem ifUlen ist in, Fielen a«£^/*» Stellen das Strebet 
den (od. lUe) Vorgänger dutch Wortwahl, BegriSr uad Sals- 
••leilung zu übertreifen nicht anders aU gelungen tt nenneui 
tmd die mitaiuter iatinisirende^ gekünstelte und geschraubte Mir 
«mer Bredaws , die den Tacitus nicht selten zu einem in kanen 
«Bd spitzen Antitheien sich gefäUIg spiegelnden Ilhetor ver» 
irickt, giücklidi TejrelaÜMhl u« durch eine urjcrafüge Deut. Rede- 
weise wieder veredelt worden. Dal^in geboren vornehmlich solche 
•StelleB, denen seil Bredows 2ieiten durch elae Textes -Berichti* 
.•fiiig'joder. ii^t%ere ErklinHig aufgeholfen worden ist (vgl. die 
-ViatowsckeÄtfeg. der Germ, mit den frühera). Wo also der 
neue Uebentetoer elaen richtifern uad bessern Text vorfaadi 
•da übersetzt er auch rjebt^er und besser, und in so fern ist 
seine Arbeit allerdiaga aeitgemisser jBnd brauchbarer, als die 
Bredowschek;. Besa aber dessenangeaehtet Hr. Dr. Klein niefat 
aUftSehwiariULeikyS geldst . wd nidit alle Baabeiheitea aofgch 
lielit bebet beweitt Haler andern seiee Verdentschaag der Sch 
kannten vnd so btu0g kritisch und.eKegetiseh bereglen Stelle 
vemUrspraag des WerteaGermanea Gap.2| die also Terdentaeht 
4Über deaimeh weder Deatseb nocb dentlidi geworden ist: ^So 
Jiabe Biaer NaHeOi afeht des Volkes Mame aUmiblieh gegolteoi 
4bss alle aaerst aaeh dem Sieger «08 Furcht^ baU ?on siehaelbat 
mit.dem erfundenen Namen Geraaaea geaaant worden.^ — Daa 
wmot fotgeadeCapitel stimmt steUenweis mit Bredow »wörtlick 
Merein. Wenn nan eiae solebo Uebereinstimmnng aweler In- 
4erfretisiioas-Werke niebt bloss, wie bewieaen« eiaaelne Worte 
Md.Weadnogen, also den lassera Rede* and Qnindban, aour 
•dirii aaeb« wie erweislicb, daa ianare Gef&go vad G^enke 
der ftedesatae, oder dasjenige betrüt, waa mfn das Colorit 
jdes Ausdrucks nennen könnte^ so, werden wir auf naser obigen 
Urtbeil zurückkommen and nnparteiiseb erklilren müssen, dua 
die K iei n se b e Debersetaung obne die Torgängige Br e d o w « 
aehe eatweder gar nicht entstenden, oder wenigstens nicht ae^ 
wie sie geht and steht, gestaltet and gehalten wäre, daaa sie 
denpadi mit VeraiebtleistnBg auf den Nanea uad Wertb eiaer 
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und Nftturfrische emftngele, welclie die Bredowscke bevof- 
sbg^; dMB sie aber dennocli bei aller erkennbaren Mangelhaft 
tigkeit für eine kritigclie Rerision und iMmlitigte Auflage d«r 
Stredowffdiea Uebersetznng ge^ea könne , und in dieser Bezie« 
llilVg für die gebildete Leseweit den Werth dner brauch- 
baren Dolmetschung habe, wiewohl die Kunst die alten Schrift- 
werke meister- und muster- würdig zu dolmetschen duifeh die- 
selbe Tim keinen Schritt weiter gebracht worden sey. — Die 
angehängten Sprach- und Sach- Erläuterungen nebst Renfister 
nehmen 15*2 Druckseiten ein, und zeugen von einsichtiger Wahl, 
fleissiger Benutzung der neuern Hilfsmittel und von eigener 
schätzbarer IJelesenheit , machen aber die von Bredow seiner 
Yerdeutst lnini; beigegebenen Erläuterungen weder übertlüssig 
noch entbeiirlich ; vielmelir wäre zu wünschen gewesen , das« 
Ur. Klein dieselben ebenfalls und auszugsweise benutzt^ inson- 
derheit aber seine Leser (philologische Dilettanten oder studi- 
rende Jlinglinge) mit einer Abhandlung über die Quellen, 
Glaubwürdigkeit , den Zweck und Werth der Taciteischen 
Denkschrift, so wie mit einer Karte der Taciteischen Germa- 
' jlia beschenkt u. dadareh a^n Ira Garnen verdienstliches Werk 
üCMsh gemeinniltslicher und für die Kenntnlaa der Uxgesdiicbte 
.des y«teKluidei firwhtbwer und lordeiiiclier gemaellt bitte. 

Reu9cher. 



Aiileitun rr zum J^atcinischschrcihen in Regeln 
und Beispiele n zur Uebuag, Zum Gebrauche der 
Jugend von Joh, PÄt'I. Krebs y Doctor der Philosophie und Profei- 

*' tor der alten Literatur am Herzogl. Nassaaischen Gymnatiam zu 
Weilburg. Ste vermehrte und Terbenerte Ausgabe. Fffankffart 
a. M. , bey BrSnner. 1828. VIII vad UM S. 8. 1 Thlr. 5 Gr. 

An sich betrachtet kann allerdings eine neue Ausgabe noch 
nicht den vollständigen Maassstab für den Unwerth oder Werth 
eines Buches abgeben ; indessen lässt sich doch in den mei«:ten 
Fällen, solche freylich ausgenommen, wo nur ein neuer Titel ' 
dem Buche gegeben wird oder eiiie 8ehr schwache Auflage ge- 
macht ist, annehmen, das» das Buch nicht zu den ganz schlech- 
- ten gehöre. Dagegen dürften fünf Auflagen eines Buches wohl 
schon an sich ein gVmstiges Vorurtheil für dasselbe erwecken; 
jeiu noch günstigeres aber erweckt der Name eines Mannes, 
der bereits gelt eiuer ileihe von Jahren unter denjenigen Gelehr- 
ten genannt wird, welche sich um den Gymnasialunterricht 
diureb Lehre und Schriften bedeutende Verdienste erwerbea 
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haben. Darüber vieie Zeagoisse beyaabringea würde gaiiM Hktf-, 
nmdg aeyn. *) 

Wir haben nun nicht Gelegenheit gehaM, die Tierte im 
Jahre 1825 erschienene Ausg. dieser Anleitung mit der vorlie- 
genden fünften xn vergleichen, es ist diess jedoch meiir als eia- 
mabi bej der dritten, welche Hr. Krebs im Jahre 1822 her- 
mnagili , geschehen , nnd wir haben hierbey die rastlos nachr 
betaernde Hand des Hrn. Verf. am erkennen mehrfache Veran- 
lassung gehabt. Nach seiner eignen V^khemng tn der Vor- 
rede S. VI ist naeh § 2t4 der Anhang zn der Lehre von den 
' Zeiten der Verba, sowie in §427 und 428 die Erörterungea 
ttber die Uebersetzung der Conjunction dass neu hinzugekom- 
men. Auch kl in § 187 das Veridchniss der Verba, die in ei- 
nerley Bedentnng den Datirus nnd noch einen andern Caans bey 
flieh haben, Ton 91 bla auf 40 vermehrt worden u. dgl. m. Ahl 
einen Hauptvorzug der vorliegenden Schrift haben wir immer 
die Deutlichkeit und Fasslichkeit deraelbeii anerkannt , flowie 
die Methode des Hrn. Krebs von der deutschen Sprache aus- 
angehen und auf eine eben so gründliche als lichtvolle Art bb 
aeigen , wie die derselben eigenthümlichen Redeweisen in das 
Latelnisehe sn ftbersetsen sind. Nach diesen Grundsätzen ha- 
ben wir aneli die nene Ausgabe bearbdtet gefnndeni Die Re- 
geln bind km nnd bestimmt ansgedridkt, hier und da (wie S. 
Mi nnd 4dl) ist eine tabellarische Uebersieh^ dnielner Rede- 
weisen gegeben, die Beyspiele sind passend nnd — soviel wir 
bemerkt luiben — tberall anl den Classikern entlehnt und so 
ansgewihlt, dass der Selbstthitigkeit des Schtkiers noch iat- 
mer Raum genug übrig bidbt. Endlich dHrfen wir auch, nleht 
übergehen, dass 19 allen diesen Beyspielen nur der naelKnuAr 
menäe Sprschgebrauch aufgeführt iit , des seitnern aber fast 
gar nicht gedacht wird. Ans diesem Grunde konnte auch auf 
keine Grammatik verwiesen werden, da diese auch den seltnem 
SprachgebraniDh beruclraichtigt , welchen det LateiniseliSGlirel- 
bende nicht au kennen braucht und aucE nicht nachahmen darf. 
]>as Letatere können wir nidit missbilligen. Die Hinndgong 
mancher jungen Leute sum Besondem und Gesuchten, die den 
meisten Jünglingen so nat&rliche Liebe lu dichterischer Fhrbe 
Ihre» Ausdruckes, verursacht hier so manche Fehlgrilfe, dasa dto 
Lehrer nicht genug dagegen auf seiner Hut seyn und anf alle 
Weise diese Verirrungen zu verhüten bemüht seyn kann: Mag 
auch immerhin ein und der andre Ausdruck gut und dem plii- 



*) Herr KR. Matth iä z, B. nennt in semer Abhandlung* über 
das Fnturum Exactum (hinter der swcytcn Ausgabe der von ihm 
erläuterten Ciceroulaiiischen Reden) p. 241 die vorliegende Sclirift ein 
Uber uUlmimua, 
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losophisclieii Sprachgesetze angemessen seyn (wie etwa ein po^ 
Um nach tantum abesi)^ so sind wir doch nicht befugt da dea 
altes Spmchgebraach nach solchen Gesetzen zu ändern oder la 
▼trlMnci«. Antfähriicher haben wir una hierüber in dieaeii 
JUrMehem 1827, lU, 1 S. 101 g elawcr t . 

0«mi 1wM»dert erweitert nnii in dieeer mm Aibii§»1ni' 
der letete Ahichnitt, welcher eis Veraeiehnlit mMu^^Mmr 
W$rter tmd BeämtBorten entiiiitJ Wir werden tnf denacihea 
flflioli.»uüekkenment da wir ihn In «nafer Anmlge vonm^i* 
welas an behandeb gedeaken. Ktanten wir nnn .aneh In eln^ 
gen der frl&ern Abaehnitte hier nnd da fiinaefaMa aamerkeni 
iier und da wohl ein Wort oder einen Sats andere fealeltt 
wünschen, oder die Anordnung der. einzelnen Bestimmuagen ver* 
ändert wissen wollen; ee ist diess doch im Vergleich au de« 
▼ielen Guten , waa die Torüegeade Buch enthält , bey weiteai 
nicht bedeutend genag, um Gegenstand vieler Anmerkungen an 
seyn. So würde Uec. s. B. bey der Lehre vom Conjunctiv (§ 
298 — S(l3) die in §303 a. £. gegebene Bestimmung eher ge- 
setzt Jiaben, als es vom Verf. geschehen ist. Denn wir glau- 
ben, das« die von ihm übrigens ganz richtig hervorgcJiobcne 
Bedeutung dieses Modus , dass er überhaupt gesetzt werde, um 
eine von einem Andern gedachte Sache auszudrücken, mag sie 
nun zweifelhaft seyn oder nicht, die ganze Abhandlung iiäite 
eröffnen miiHBen. Ilieran würde sich nun gleich ganz gut schlie- 
ssen^ was ITr. Krebs in § ^03 sagt, daas die Mitteisätze in ei- 
ner abhäiigigea Rede von der Meynung des Sprechenden ab- 
hätigi^ ircmacht werden niüssten , nicht aber von der Constru- 
€tian, äo dass diese sowohl im Indicativ als im Conjuucüv aus- 
gedrückt werden könnten, je nachdem öic aus der i'eraon des 
Sprechenden oder aus der eines dritten herkommend gedacht 
wihoden. Passende Bey spiele dazu geben 6ernhar4 an CSwx. 

0$Ul /, 26, dO; au Cit0. de tenect^ 6, 18 jmd in aelnev 
C9mmmiit€hrmnmiBaiIFp.6f,; Matthlä wa do^praigg. Mm- 
9ä^ lTn M tntf In der AbJiandlang de anaeol, apud Cw. in 
W^^msr, Amdsd. III, S. 6; Waioh In d^ Miamidai. Xfo 
IQl^lM, nndEiiendt an Hfwl« 411« 1821. 
lieber das YerhÜtoiaa der Co^JaneHonen ftumdo^ qtdß 
and qtumkm apH^lit Hr. Kreba Ton | MI — illSI dendich nnd < 
bestimmt. In eimr neuen Ausgabe dürfte aioh vielleicht Mme - 
ehes nach Wunderes Beobachtungen in seinen Vuriia j£feof^KaM|k 
Ubrwt tdiqm Cücer. p, LXXF %,unAp, XCFI-CXI anders go» 
atalten, da man bis dahin auch ivietteieht die Lesarten andrer 
Cieerofiianiijcher Handschriften genauer erforacht habea wird« 
B^or die Untersuchung freylich bis au eiuem gewissen Grade 
Ton Wahraeheinlkhkeit geführt worden ist, dürfte es nicht 
rathsam seyn , neue nnd nicht allseitig genug erwogene Sätse 
•n die Steile der bisherigen treten au lassen. . — B^; $i § 31|( 
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'«HUWtiftttelclit f&r Schüler die BeiMflnd^; nicht §9im Herflu- 
gewesen, dass nicht für quum gehnncht werden durfte, 
üiir in der Verbindung mit einem Futurum scheint m den 
*M€tL Zekbegriff «Rissudrttciten, iler aher doch immer mehr faa 
Futurum liegt , wie bej Ifor«/. JG^»/|7. 10: quod si bf-uma 
*^ve8 Mkmk UKmit agns^ oder tnch wohl eine mehrÜMfa wie- 
derMle Hmdhusg Anzeigt, wie de. de 0ffle. /, 15, 4t: dm 
f^riad mtrUa^tnikr quaedam emra adhiSenda est. Vgl. J. F.r» 
fiensingersa/f» 10. Wird jedoch eine wirklkheTht^ 
-«aehe oder eine «iflgemackte WahrlMSil xnr Bedingung «ifge^ 
«elellt^ 8o pasetell in derDehenetsong nnger 4a heieer, weli 
4to SMt nnd 6mnd sngleleh uigiebt, wie de» im CtUü^ 1, 
-wt^n quid e9t mm, CMUma^ quod imn ampImB estpedee^ ei 
meqtienos iemsbrie obeemrare eeetme nefarioe ^ neeprietiia do- 
»mm parieübui eemHmere voeee tuae eamiuraimnis potest f Vgl* 
'Oft nt her in fTmMmutk'e jiihemäum J, 8, M8L Ueher 
^quum (§S28 — 828) wird die Auseiaandenetanng dea Hrn. 
Kr ei» 8 ebenfaiia befriedigen. Nor hStte wolil der Znaanunear 
hang heyder Conatrnetionefi noch dentlieher, als ea in § SSV 
gesdlehen ist, angedeutet werden kennen. Ree hat^tfieae« 
üatendiied aeinen gehftlern gewihnlich ao eriintert| daaa . 
quam mit dem Indieati? die beatimarte Zeh bedeute , da wa^'da 
wem^ in weleher Bedeutung fimifi einen Sala dem vorigen an* 
-aehttesst. Mit dem Conjuncti?e aber giebt q^um den Zuaam^ 
«enhang mit dem Nachsatae an, wirkend oder bezweckend, 
vow^l die blosse Anzeige des Gedankens einer dritten als ei«* 
"Äer öfters wiederholten Handlung. Demnach bezeichnet also 
^uum nickt die Zeit allein , sondern auch die Ursache und Fol« 
ge einer Handlung. Was nun aber den Gebrauch betrifft, so 
Ist derselbe danach zu bestimmen, ob der Erzähler bahi mehr 
das in der Zeit Geschehene , oder die Absicht des Hand ehi den 
berücksichtigt. Beyspiele zu dieser Hegel ^ireben ausser Wop- 
kens hl deu Lect. Tuüian, 11^ 12 p. 303; Garatoni zu 
Cic. pro Müon,^, 98 :ns, OreU. z. PkiUpp.IF, ü T, H 
p. 8Ö ffernsdo/f, und zu A , 1 T. II p, 312 ; Görenz zu Cic. 
deßfiib. II, 16, ö4i Ellen dt zu Cic, Brut, 138, mit 
Wuiiderlich zu /, 2, 14. 

lieber den historischen Infinitiv (§385) ist der Hr. Verf. 
zu kurz hinwe^^e^angen. Die Constrnction hat aiiliiugiich für 
Schüler manche Schwierigkeit, lieriiach aber brauchen sie die- 
selbe gern und , wie es wohl in solchen Fallen geschieht, zu 
viel. Eine etwas iäugore Auseiiiaudersetziin^ wäre also hier 
wohl au ilirein Orte geM esen, wie wir uns eriaueni eine recht 
geniigende Darstellung ^on einem Gelehrten in der Leipzig. 
Literat. Zeit, 1824 Ar. 118 bey Gelegenheit xder Recension von 
MoJir's Schrift über diecreu fikgfiiwtwd ( Mffl H'it g ^i 1822»} 
geieseu su. haben. 



Digitized by Google 



« 



KreUs: Aiüeiioog um LatttsMuidtreibeii. . M) 

Bey der Erläutern der Con^tmctian von tantum abest (§ 
456), wo Hr. Krebs iraiiz richtig das potiiis verwirft, habe« 
wir die Antrabe der berüchtigten Stelle bey dem Verf. des Buchs 
dt' hello .ileTandr. cap. 22 vermisst, auf welclie die Vertbeiili- 
ger dieser lledeweise ihre Ansicht ztifncist begründen. Am 
ausführlichsten hat Bardiii in der Ilüdesh. krit. BtbL lS*Ji2^ 
IV S. 412 f- Vlber diese Streitlra<::e gehandelt, womit etwa rer- 
Richen werden kann, was wir gegeu Ilm. Gräfenhftain des 
Jägetn, Literat, Zeit. 18i5 Nr, 1 17 bemerkt haben. 

Za der Auseinandersetsung über die Participialconstrqction 
(§ 493 — 518) würde Ree. gar nichts hinzuzus«t«aii haben, 
wenn er nicht eine Berücksichtigung derjenigen Fälle vermisste^ 
wo kein Partielpium nach dem Sprachgebranche guter Lateiner 
liehen darf. Einige solche Fälle hat bereits Ramshoru io 
■dner UU* Gratmnat. § 112, g, S. 482 f. angeführt^ doch liesssd 
iich ausser diesen wohl noch bemerken, dass 1) ein Pa«tH^tp>im 
Bich^gwet«! werden dürfte, wenn es nicht einen Eigenschaftfl^ 
begriff eiler einen Zustand ausdrückt, in welchem sichrd^t 
Substantivom befindet; 2) wenn der Satz, welcher dieFuftikel 
«atiiiäU, oder dat Retelifum irgend euie Foloemag a^giebt^ 
die hervmqgehoben werden soll; Z) wenn ein besondrer Nach- 
ixwk auf der Partikel ruht, wie etw« bey Cicero TuspUd 
Q^ae^ TSts. 18*' nmUeres in JM^Vr,. fmm cmus eanm 
vir moriuus^ in 'ceriamm iudicium^ßmilhiitt^ quflmfktHnmm 
UB:4ßkmerU.\ qutm est vkirisy tahvt^t fraß^fmtfdikmiuiai 
mMeum'mromfvguminipanitur. ;t 
IJob«r 4eo ChUmtfeh der PräporiHoiien bemcnM Oc. Krebs 

5 GM aehr riehlig, dam TMe drarer PfiiMs^Uk«» d». gi^ 
knmelit wirden, wolmLiKteiBlMteftclaCteiiillrgettBt^ 
Mtaie, . Ytdüldiiht utife lüer die WmQii0 iddvI'.ttevfiM« 
geveoeir^ tes müi liii LftteloiflGlieii vfhmidoit MMe» 'SfS|»f|«lK 
lioMB .Tott H««|AlrMnrii abhäne^ig. «a Bia^beli, fejy «sMivQlaas 
Aem kaaaieB a^Mlie BeylpMe aelftait tor» Giaem «ItoldM 
Orat.M^\WOi JmHp0i9r kk pr0mam MU Ihmiti und Klidcl» 

eußiaim non pr4fh0tur» Verrth itl^ 80^ 18?: ifwie pwmt^ ^mt^ 
fwüo^tu90 ißnatimis fwi^f Oder in lanf cMr Vliwlrabime^^O^ 

ißiam0tm<\ Ihkin gehoraa iiiinli die ttt9im'nmU^ hk,JKc9ki9di 
6, 9, die E««^in^4T.'«iMr<&>femi ^awillktitig eikliita«!» 
Maa S^MiMt s ia den CTutenUl. m» im gneafts^^litoiillb 

6 179 und Boi enhey n ia diesen lahrUtelk^lv ^S«:SMfft 

.Mögen diete^tBemerkungen.Qim Kr4(Ml</bc0ir4Beilk«; d«li< 
lir »efai natalkhes Büch nkht lJittB AitfinfelkiaiidKrftdiWc^ 
lesea haben. Wir i wenden uns nun in dem letalen T|i^le.des4 
scdben, der dwYetzfAclmiii.uHeUisfify^her Wörter utifl Rede,H8^ 
oriea j&«tMl^ iß.mi .Dioaer AiNicl^tt J[fiud..b<^l» 
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IM ' Rdmiscbe LiUer»tar. 

fn §er dritten Ausgabe allgemeinen Beyfall, nnd es wurde oft 
aof ihn verwiesen. „Er hatte zur Absicht," sagt der Ilr. Verf. 
in der Vorredt! S. VI, ,,die immer noch hey uns sehr unreine 
nnd iinclassische Latiiiität von den rohen Schlacken derMonchs- 
latinität zu rt irii^eii. Diese l^atinität saugen wir meistens schon 
mit dem ersten Elementarunterrichte ein, und der jnnire Latei- 
ner hegt auch nicht den geringsten Argwohn gegen ein von sei- 
nem Lehrer oder ander» Gelehrten gehörtes oder in Schriften 
oft gelesenes Wort/^ — ,,DieAu€torität solcher Männer,^ fährt 
er fort, „verführt, unbedenklich nehmen wir es als gute, ichte, 
Münie an, brauchen es nnd pflanien es so von Jahrhundert m 
Jahrhundert fort Der SeliBlaiänner erste Pflicht ist eef', sowto 
in der Muttenpraelie vor dem Wortgemengsel aus alleft Jalip- 
hunderten ra warnen, so bey*m Lateinischschreiben vor dem 
Gebrauche unclastlseiier Wörter und Redensarten. Ein voli^ 
•tändiger Antibarbarus , wenn ich so sagen darf, thnt höchst' 
wiiMf^ dimit etodlidi überall das barbarisdie Mdncfailftteiil 

itnz ' verbannt und nur das classische Latein gelesen werde. 
kt SiliHilroänner, thnt das Eurige nnd Mrt auf nie nicht, wel^ 
die , weil sie Gnt und Soblecht nicht zu untmcheiden vHseeiit 
«US Ünwisseiiiieit und Bequemlichkeit das Gejentheil predigen 
wid um der aDgenelmiett Predigt wülea ^fem gehört werden. 
UMveRede sej gut Und rein, der ganze Ausdrock classisi^ 
nnd gewählt ebne po^lBelte Kunst und gerierten Scbnn^l 
Vor Atten ekNor §ej sie kt Formen und Fügungen graauneüsdi 
riefatig und tren der Sprache der besten Zeit.** 
' Iii dietem Sinne amieilt akli nun derHr« Vf.TeBS<llt^M§ 
^. fiM^MA iber Rehi&elt fäd fihBgans.derRedeüni«, ateltt 
nst, das» die ScbriflateHer des «eidnen Zeitalters nns Im Ls- 
trinsdiffelben Meater und Vorbilder se^ müssten, nnd ^eM 
atfi welehe Regeln mea Im AUgemeineii bcgr^lhrer Nachslimung 
ivbeobn^en nnd ire mawsn den t^temSdiriltetellenft setne 
Zdieebt m nehmen hebe. Anch In der AlIgemdeMt dieser 
Orundsilae wM man den preetlscben Sehislmann nkht yerkeft* 
aen. Ree« erkllft sieh mit diesen Regeln- ond OrnndsStsen 
gans einverstanden, wie diess aueh ans den Bemerkungen her- 
▼ergdit, die er In diesen Jahrbftchern aft <deni eben angcAhr- 
ien Orte «wA nenerdhifs In Seebode' svJTrMrdlMrr B^MtoAdk 
t9m Nr. iS & IM iOedergelegt het»< Wir wMen- also das ; 
dort Gesagte kelne^weges hier wlederbelen^ wenn uns nicht 
eine gegen uns gerkbtete Abhandhiny» desflhli,'hefi Ftias in 
tiültleh VerMliMsnng gäbe, unsre Ansicht hier wenigstens 
kbnllcfr eisBrwIedemn^ ansznspreefaen. Ree. hatte nämlich 
die Sammhing latelnischer'Gedichte^ weldie Hr. Fuss zu Köln 
im J. 1822 erscheinen Hess, in derHilde8b.K>it, Biblioth. 1827, , 
I S. 99 — ^ 100 mit dem Lobe angeseigt , welches dem geistrei- , 
chen und sprachgewandten Leherselser gebührt, sich jedodi , 
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cngleich dahin geäussert, dass die Latinität in der beygefugten 
Abhandlung de linguae lat, ad poesin usu^ deque poesi et poetis 
neolatinis nicht rein und der Spracli gebrauch der verschied nen 
Zeitalter zu sehr unter einander gemischt sey. Belege zu die- 
sem Urtheile hatte Ree. beygefügt , und seine Meynung ausge- 
sprochen, dass auch für diese Art des Lateinschreibens Cicero 
das beste und Torzüglichste Muster sey. Gegen diese Ansicht 
hat sich nun Hr. Fuss in einem besondern Schriftchen , wei- 
ches uns Ton einem gelehrten Freunde mitgethcilt ist, er* y 
klärt '^). Ree. hat mit Vergnügen bemerkt, dass der achtungs- 
volle Ton, in welchem er selbst über Hrn. Fuss sich geäussert 
hatte, auch von diesem trotz der beyderseitigen Meynuiigsver- 
schiedeuheit anerkannt worden ist, und demnach hat er sich 
selbst ganz und gar nicht über den Ton des Hrn. Fuss zu be- 
klagen, er freut sich vielmehr, hier wieder einen Beweis zu 
habeu, wie man sich bey entgegengesetzten Ansichten doch 
human und würdig gegen einander aussprechen kann. ... . . 

Aber Ree. rauss doch bey seiner frühem Belianptung ste- 
hen bleiben: er begreift noch nicht, wie, um mit Hrn. Fuss 
a. a. O. S. 99 zu sprechen, eine „tarn rigida ciceronianae , non 
artis modo scribendi, sed latinitatis affectatio" so viele Unbe- 
quemlichkeiten mit sich führen sollte. Er giebt gern zu — 
wie auch bereits ainlerwärts geschehen ist — dass für Begriffe 
und Ausdrücke, welche die ciceronianische Zeit nicht kannte, 
andre noth wendig gewählt werden müssen, meint aber, dass 
auch dann dem Ausdrucke doch immer eine ciceronianische 
Farbe bleiben könne. Dass wir aber Cicero's Schriften als das 
Höchste in der lateinischen mustergültigen Prosa betrachten, 
dafür spricht das vollendete Zeitalter der römischen Sprache, 
in welchem Cicero lebte und schrieb , dafür sprechen die Zeug- 
nisse ihm näher stehender Männer, eines Quintiiianus (Instit. 
Orat. X, 1, 108), CatuUus (Carra. 49, 1—3), Fronto (epp. ad 
Marc. I, 1 p.31 ed. Francof., ad Ver. II, 4 p. 121) u. a., dafür hat 
sich endlich die Meynung aller der Latinisten seit der Wieder- 
herstellung der Wissenschaften entschieden, welchen das Recht 
eines vollgültigen ürtheils von der grössten Mehrheit der Zeit- 
genossen zugestanden wurde. Die beyden ersten Sätze wird uns 
Hr. Fuss wohl zugeben, weniger vielleicht den letztem, da 
er uns S. 97 auffordert, zu bedenken, „nullius ad haue diem in 

... , ^ -V . .i 

*) Der Titel ist: Disseriatio J. D. Fuss (?) , versuum homocolc 
leutorum sive consonantiae in pocsi ucolatiiia usum commcndana , itcnim 
auctiorquc et cmcndaiior cdita. Adhacrcnt Ctiriuina latlna et alia et 
Schilleri iionnuUa iutine reddita, variaruinqiie actatuiu cunsonantia 
carniina selecta , nec non di^ceptatio usura vociö ]Sempe aliaque Ciccro- 
uiana Ulublrans. Leudii, 1828. VlU und 112 S. gr. 8. .^-t.' 



literis latinis tantam fuisse aiictoritatem, at principes in illisvi- 
ri omues, imo, ut unus vel latinitatera eiug, vel praecepta de 
latinitate admitteiula aut excludeiidd, sine exceptione Tel pro- 
baverit omiiiiio, vei scribens ctiam religiöse sit secutus.^ Wir 
unsers Theiis sind von einer solchen Anmaasslichkeit auch sehr 
weit entfernt, da wir bloss im Sinne vieler atis;i:ezei( Iincten 
Männer der frühem und der jetzigen Zeit gesprochen haben, 
von denen wir einstweilen nur auf Mel a n c]i l h o ji's Worte in 
seiner Rede de studio art. die, in seinen Det Unnat, T. I p, 380 
sq. und auf Matth iä's UrtheiL in seiaer Theorie des üUeinh' 
ecken Styls S, ^-^H verweisen wollen. 

Es liegt avsser dem Bereiche dieser Anzeige, mehr als 
diese allgemeinen Sätze gegen die Abhandiung des Hrn. Fuss 
anzuführen, da wir ohnehin spater auf dieselbe noch einmalil' 
anrliekkoniaies müssen, lieber andre Ansichten desaeUben wev-^ 
den wir uns vielleicht in einer andern ZeÜ erklären, uamaft^ 
lieh über den Anfang setner Abhandiung , und über das, waa 
«rS. 105— " 1€6 über den von ihm vielfach angefeindeten Ci*« 
' eeronianismus sagt. Dabey scheint uns aber Hr. Fuaa beson- 
ders übersehen zu haben, dass Zusammenstellungen und Ver^- 
gleichungen mit lebenden Sprachen auf eine todte Spraahe, wie 
die lateinische ist, nicht passen, und dass man in einer ausge- 
storbenen Sprache einen oder den andern SebriftsleUer noth- 
wendig als Muster des Spraehgebraiudiea anerlKeuiea nnaa. ^) 

0 Bec. glsiibt/ ilM nan an dSetsoi ChmaMMi Wsnwn flUii 
« in Miid«B •— sdir fast halttn immb; Dm die NidilBciitang dar la« 
teiaiieheB .Spiaflhe , weldie eine Zeit laa^ ganz nntenllattt dur gii»* 
äUM&an aadhgaialrt wiurd (vgl. Heiarioli^a Worte in d«r Fnuf. 
OÜB* Orot pro Seamro öte.p« XXt), sowie «b Eiallass frMador Spra^ 
' dboD auf das Latein ia DenMilaad liat nnt ompfladOidion Sdndaa siU 
gefugt Das Letztere gilt namentlich von der fxanatsisdiea B^eef 
diot wie Spalding siun' QnintÜiaaas an melueni Stellea gesel^ bat» 
.und wir bereite mit einigen Beyspieien In diesen Mubudieni QSXtj 
Z 8. 318) belegfea. Man kann das dort gerügte «oforae vsgtiUtKÜ n»* 
nogUch bQligen , da der passende Ansdrack oiMoe osfMrae so äste 
lag. Dann kommt nodh bej vielen dae anfhUeado Ndlgnng an äUer- 
fhnmUdiea'oder poetitehen Ansdrackea, die sidi namentUdi in doB 
(Sdmlen der Jesnlten antgebildet %n haben ecMnt So Hegt dem Aoe. 
eine hier in K$ln 16X0 gedruckte Schrift Hi eh. v. I s s el t ' s . vor , de 
ieUo Cohniemi übri IV ^ welche die GesdddOe der Tmchsesslscliem 
Unruhen im sechzehnten Jahrhunderte enthält; HIdr finden sich der- 
gleichen poetische Stellen sowohl als Wörter ans den vessdiiedensten 
Zeitaltern, Gallicismen und Germanismen in grosser Anzahl. Die Be- 
schreibung einer Hochzeit i. B. ist iiuf S. 278 ganz mit Virgilianischen 
Redensarten f^egoljen, ohne dass diese als Verso gedruckt sind. Aehn- 
liche b teilen von dicicr Art sind : pro/uuduui siletUium — amore demm- 
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Krebs : Anldton^ siml ImidnisclMchreiben. UX 

' Wir keliren nun zu Hrn. Krebs zurück und werden mm" 
dieTon ihm zu einem Afdibarharus gegebenen Beiträge mitei^ 
iiigeu Bemerkungen Ijegleiteu. — Academia tadelt derselbe aW» 
sagewagt für diese neue Idee, und glaubt, es sey den Alten 
unverständlich gewesen. Das igt wohl wahr, aber der BegriH 
findet doch einige Analogie mit dem der Speciakchulen , wie 
sie im römischen Kaiserreiche xu Athen, Alexaiidriaiind Berjr- 
tn.s blühten, und die Umschreibung mit Itter a/ um sedes würde, 
iiainentiich da, wo der Begriff nur kurz angedeutet seyii soll, 
nicht gut passen. Eben so denken wir über Armotulio und 
Edäio: im rednerischen oder im abhandelnden Slyie wird man: 
freylich bejde Wörter mit andern vertauschen. Dagegen wur- 
den wir das Wort textus unbedingt verworfen haben: gegen» 
diess hätte Hr. Krebs 8. C>^ besonders warnen sollen, du 
man ja dafür auch eben so kurze Ausdrücke brauchen kann. — 
Bey adhuc bemerkt Hr. Krebs mit Recht: „wird vicilfach 
falsch gebraucht." Daher hätte dieser Artikel vielleicht noch- 
etwas ausführlicher seyn können. Wenn es aber weiter heisst^^ 
„dass es unlateinisch zur Verstärkung des Comparativs in der 
Bedeutung noch diene," so mochte diess ^vohl manchen Schü- 
ler verwirren, der es so im Quintiliauus oder Tacitns gebraucht 
findet. Wir meinen, dass die liesehrHnkung hätte hinzugetVi^rt 
werden können, dass die Schriftsteller des silbernen Zeitalters 
(vgl. Bremi zu SueHn. 2Hber, c. 44, Mahne's Epicrisis hin- 
ter Wytt^nbach'B Leben p, 241 Friedemann und Frotschefi. 
zu Quintüian, JCf 1, 99) bey den Comparativen adhuc st. etiam' 
gebrauchten. Den Gebrauch des adhuc st. praeterea j insuper 
hat Hr. Krebs mit Recht ^nicht berührt, da in diesen Stellen 
die Lesarten so sehr von einander abweichen« Bey Cicero 
scheint derselbe allerdings nicht vorzukommen, da in den epp^ 

dwm XFI^ 11 u. im Lael. 9, 3S Jieben adkue die Han4scfartf«i 
tan attfili ad haeo haben. Dagegen scheint bey Tadtna.md. an^ 
ten wfgSSttook fttbriftateUera dcir- 6«hfftiieli umfei > iilchl' 

/«MM, MwrtM«!, nuifM mmUiMa (S« IM); di« dklbu .jpnie fdri-*. 
Im «rot (& ]Mf)$ ankkmm (S. IM), lUMghnk äbermUß (lldSsiaul^; , 
W9dmlB.Wy »meCddkMiU bmtplaritim 14. l le buplaldr da 
•0» Altena 8v M)} GMarim — wm imfimakiU cmiiM» •vepIftiM' 
m atHia «fl|M», ftiMaodo menm vM ut^ntrnim oft w l a l to if i ia p v t ntlaUm i 
ekmmm fr m ^ferrH (S. M); wifmärnOm (8. M) s. wJ!j|f(r allaB 
ÜMUtt AnnicAlimgeD Vkmt tUh dister sowie ilnildisii, Sahriftna ainac 
gawisf e LekMgksit in das THrUaiaiig der Mtia sowohl wk als «h; 
tar eioaiite niohi abspredien. Vm ao mahr ist es als6 Botlilg, dasSi 
■an g^gen der^iilBha^S^nclwDgereyeii aadCarnsaiiisjwliMi Ml stiaar 
Balac^. 

« 
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ngevtlidiah fwaiw ma.mfu; m m. WsUliU SmHid&t. 
JEi». 1^ IM «idü»MHfilnrlkte IMMemof «Im» GdblifleB in 
dtttt »fAiMMgvil» MT JdUr0t. SML 1822 i^r. 6S. — 

Be^. otffMHilHito für iMfiMrat amkid k<Nuite wäA nH einem 
Warte der Wbntu^' des rntquabäh und uequabäUaa berührt 
««den. VfL Gare teni m Oic. 28 p. 217 Oreil 

adt Frottelier SU QuintiL 1, 80. — lieber an hat Herr 
^ Kreb« die riehtife Ansicht, dass es bey Cicero nur in der 
SWeyten oder €^genfra|?e gebrauclit würde , m ie unser oder. 
So steht es auch iu Stellen, wo dieser erste Fragesatz mnss hiii- 
ao^edacht werden, wie Tusciil. Quaest, /, 6, 10: an tu haec 
non credisy de Oßtc. /, 15, 48: an non imüari a^ros ferlüis^ 
qmmulto pluH cfferuni^ quam acceperunt^ wo Bei er' 8, des viel 
zu früh verstorbenen, Anmerk. p. 110 nachzusehen ist *), der 
auch zugleich den spät. Sprach^eb. erläutert. Dass in den sonst 
wohl hieher bezogenen Stellen aus Cte, Topic, 20 (21^ 82 ErnesL) 
statt quuman — äiY, was au^h bey Orelli steht, aus einer gu- 
ten Handschrift aut sitne zu lesen sey, hat Zunipt in diesen 
Jahrbücliern 1827, I, 2 S. III erwähnt, sowie auch/?. ('lucuL 
19, Ö2 nach einer iiandbemerkun^ in Lambintis zweyter 
Ausg. ecquae inimicitiae st. an quae — ininiic. zu lesen ist, was 
bey Orelli auch noch fehlt. Vgl. Zumpt's laL GrammaL 
{S. 2^1 viert. Ausg.) Ä. TOß, fünft. Aus^. — Ijeher auctor 
stehen hier ^nte Henierkungen: auch hierüber äusserte sich 
Bei er in diesen J alirbiichern I, 2 S. 347 kurz und bestimmt« 
\gL ausserdem Uchaa^r «. Oiivet's Udog^ Ck.p*lB «• über 



Da Ree. hier zum ersten Mahlo seit dem Absterben Karl 
Beier's, in dem auch er einen sehr werthen Freund betrauert , des- 
sen Erwähnung thnt , «o kann er nicht nnterlaasoi f auch «einerseits 
eine Blume auf das Grab des Freundes su streuen. Was Beier de» 
Sehriften ip» Oicero g a nft üfe Irabe-^ lebt hoffentlich im dankbaren 
doiken seiner Zeitgenossen. Aber auch in der Bechtsgelahrtheit be- 
•ass er nicht gewöhnliche Kenntnistte. Das ehrenrolle Urtheil des be- 
yyÜBten Eduard Schräder in der Mritischen Zeitschr^ für Heohtm^ 
wisBmsch. 1827 y ili^ 2 &d02 dürfte wohl nicht allen Lesern der Jahi^* 
bucher bekannt geworden seyn und wir fügen daher dasselbe hier bey t 
,^Frende aiaclrt ea den Jwislea hier (d. h. in der Anigaiie dec Gicenna. 
Ftagmendi) aiuaoi ausgawidiBetea FbUolugen anifegelpien, der wtSA 
den QneUen und der Lilmutur das rdnisdien Badlits «igenAlidb 
iMt, In dieselban nidit etwa mm wia in eni freaidaa^ uielil gaas vtt- 
Matintei, OeUal IdaibeiUiekt^ aoadera aus ilme», wie ana desa 
tSeblgea M^pft. Mdga dteaa festanllMlt nil aiaeiB wiiMgouTMItt 
des AlterOnuna iaanar Uidiger vataa FJulaleigva weideiiy so wM äL- 
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den üpStern Gebraiicli des Cellariuk Curae Poster, p. 80, 
tert — ■' Bey civilis wäre wohi mit einem Worte der Unter- 
schied zwischen civiias und civiütaa ^ gegen den Schüler recht 
oft fehlen, anzudeuten gewesen. M. Tgl. dk Ausleger zu Ü»c, . 
de legg. /, 4, 14 p. 34 Creuz, — ^ Unter elogiunty wel- 
ches als unlateinisoh für Lobrede bezeichnet i^t, wird^ 
auf laudatio verwiesen, welches Wort wir jedoch nicht in 
diesem Verzeichnisse gefiaideii haben. Auf jdden Fall wäre 
Mcr etwas über diesen Ausdruck zu fiagen gewesen, da 
er an Rohnkenlua einen so berükinlien ^währsmann 
geAmdcn hat^ der fs^Ueh wHitt r^ntocluil^gend . kiniiH 
•Msi:. ^^Mfd ■ Ump€rumi' uMirarun^ ' cofWiMQtadW MÜfUU dm-* 
dum fiiü.^ Jt . mmlh die Nediebienng dei^. UßmMuäM 
^falge^lilerlbey <«deliiar>9ii«riirftliBen^ «k I^. Mnftitf «dt JkBcbl 
Me fHnKMBok'«-laiftebiBciHUiAi»driclc^r^ 
Am', rißorcmiä^ irudUio n. a.<getedelt Int^ ^> «Die BedenmH 
09t MmA isti jnlt Kedii «Is nadiaiignatebiB^e ^rächnieitejiif^ 
geführt woidee. . ' In der Hkianten ftieUe «es €^ 40 rtp^ Jy M 
dürfte-abcr wohl mit Belei^rade» st. vide.m zu schveib^ eilyiii 
Vgl. Aügem, SchtdzeUun^ 1828, II Nr. 20 und des Ree. An- 
merk. z. Lwgiaa* Ahs. M p. 68* ^ • Ueber /er^& hat der Hr. 
¥erf»., wie zu erwarten war, hier und § 588 das Kkhtigd. ge» 
geben. VieUeicbt häüevgrede.weii so oft in diesem Worte ^ 
B. sogar von einem Erne»ti iLjRnhBkentus (vgl. Linde-* 
mann zu den Vit, Duumvir. etc, p. 100 und Matthiä zu den 
Exempl. Eloq. p. 220) — crefehlt worden ist , noch mit wenigen 
Worten auf die Versetzung: dieser Wortes aufmerksam ge- 
macht werden können. Diess geschieht unter andern bey de» 
de Offic. 11^ ^0, 10 und e]jp. ad dtv. VII ^ 1, 10, wo ^rade 
die erste Stelle den ächten Bcgriif des forte recht rdeutUch 
macht. — Gegen den Gebrauch des imaginari konnte sich Hr. 
Krebs noch stärker aussprechen und zugleich dem Schüler ei- 
nige bessere Ausdrücke nachweisen. Ree. hat einige »olcbe in 
Seebode's Krit, Bibl. a. a. O. S. 142 zusamraeazustelien ver- 
sucht, womit auch Friede mann'« Anmerk. zn den Vit. Ho- 
min. EjccßUent. T. II P, 1 p, 11 zu vergleichen ist. — Der Ge- 
brauch tön moralis für moralisch gesinnt wird mit Recht zu- 
rü ckge wiesen : nur wo es auf Kürze oder Bestimintheit der Be^ 
griffe emfc e m m tj darf et Ten iiteinaohreibenden Schülern ge- 
taneht - werden , wie avch 'neuerdings S ta ll bäum In . der 
Bielidittng «riteim. Diak Stiect, p, XXUI imerter Ue* 
Imt 90UAu8 htt Bieii Ree. lieieifti an andern <hrUn (JalirlulSWi 
II) S 8. 8S8) geäuBBert: Hr. Kreba «Idlirt diea^ Wort gans 
riehtig. .Wäre es niciit vfeUelciit fikr fiiMler gut gewesen^ 
die b^rta'Stdlen ani Oia TifowL ^iioefl. JTi; 2, 'S nnd PM* 
IS^M, welelie Inf den eraten Bliefc aidh anf gdgfcig« 
^enielielten m beaiehMi ic]Mfaei^:.einer länncp JMftntenng 
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flito wM^gent — ^<,Tragieu8 68^ Hr. Krebs, ^^koiiiiiit be^ 
den Alten nie ia der Bedeutung traurig vor.^^ Sehr richtig: 
wir bemerken noch mit £. W. Weber in Miaer VebungsBchule 
d09 laL Siffla IM^ dMMB^trügtcuB ( wie 9Qayi.x6g im Oriechi- 
edlen : m. s. unsre Anmerk. zu Lwtimi, Tosar. Up. 60 f.) stets 
den Nebenbegiiff dessen hat, was wohl einem Tragiker Stoff 
darbieten könnte*' So bey Livius I, 40^ TgL Lange's Ftn- 
di&, Tf agoed, Mom, p, S2. — Gegen versto und emifersio bitte 
der Ifr. Verf. nach J. M. Hensinger's Obamatt* jintibrnrä» 
pm 484 sq, noch stärker anftrelen können« 

Auf di^ Welse bitten wir alae daa Vemeidittlae i^atei- 
aiacher Redeaaärten dvrebgcigangen nnd nuttaaen wiedeiMt 
nnsre Freude tfber die iwedbniaafgb Bearbeitimg in erkennen 
geben. Einige Barbailanien bei Hr»Kireba anagdaaaen, die 
wir wenigatena oft bey ScUleni beben ▼erb^aern miaaen und 
die wir alae bler naehtragen wellen. Vidleichl tinin dieaa 
wmik' aiidre Benrtbeiler; nnd Hr. Kreba icann dawi dieae Be« 
tnerknngen« ndl nainan eignen Tetelnigt, dnnaebl beaendera 
«bdmebcn laaaen v wan fite -vnare Piimancr «in reebt nitnllchee 
Bfielilein aeyn würde . 

Welldier Sebuhnann. hStte nicht 
sIbUge Mabie au rerbeaaem n8thig geliabtl Hr. Kreb4 bei 
In § Sf88daa RIcbtige fiber dieae Partikeln aowobl aia Uber acf 
liie^ und f^idWfeef' angegeben, aber. wie wir gUnbot^ niabt ge- 
nng Vebangsbejspieie. Er seibat filhrt Web^r*a iMungs- 
$(Mte an, we S. S — 5 sehr gut Ton diesen Partikeln gehandelt 
ist und aar welcher Abhandiang llink:melirere Beyspieleian €^e- 
bete standen. Bey dieser Oeiegenlieit wollen ^ir bemerken, 
dassHr. Fugs den von uns angefochtenen Gebrauch des nempe, 
wie es in seiner Abhandlung steht, gegen uns von S. 100 — 105 
zu rechtfertigen sucht. Ohne dabey dem Urtheile Anderer 
vorgreifen au wollen, können wir doch nicht umhin, Folgeu- 
des zu bemerken. Nempe kann nur im schleclilcii Latein unser 
nämlich seyn-. bey guten Schriftstellern aber steht es im Dialog 
oder iu der Abhandlung bey lebhalter Unterbrechung des 
SchriftsteHers durch eine an sich selbst gerichtete Frage, wie 
etwa unser nicht wahr und ovocovv eine Folgerung mit halber 
Frage bedeuten. Daher sagte bereits der SchoUast zu Horath 
Sat. /, 10, l gar nicht unrichtig: nempe auf cof^mantis aui 
interrogantiR est. Auch Heindorf's Erklärung au dieser 
Stelle ist mit der gegebenen Erörterung sehr gut zu vereinigen, 
wie sehr sich auch Hr. Fuss a. a. 0, S. Hl8 dagegen sträubt. 
Noch austührlicher bestimmt Weber a.a.O. den Gebrauch 
des nempe ^ videlicet^ scilicet nnd nimirum^ indem er sagt, 
dass diese Partikeln den Sinn des unmittelbar vorher^relicndeii 
Gedankens entweder zu einem Nachdrucke oder zu einem ver- 
ffiHlieban Zugea^andiuaae ^tkc zu einer Verhöhiiiittg wi^t^rJbwiK 
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ksu Fir dfeeüto diam dfey^GelMmichgweisen ist, hf^our 
4en in Fraf^endimgen , nempe am gebräuchlichsten. Ygi. 
Ftottcher z. Quintütan. JL^ 2, 4*) und A. Grotefend's 
CmmmOar. zu lat. Si^/mtmg. S. 242 jT- Ree. hatte nun friib- 
her a. a. O. besonders tn drej Stellen der Abhandlung des 
Hrn. Fuss das nempe genfssMUlft & XYI schreibt denieUie» 
^linquitnr tertia de bene scribentibm lodicandi ratio : wmp€ 
ut ad bonae aetatis soriptores reenirannis.^ In der nweyten 
Abhandlang sehdtit er diesen Ctebrandi dnreii CScBrnt 14{* 
6, 21 , und Partit Orot. 9, 88, wo aber fwmp9 vmA nnsret 
Ansicht überall ilocA wM bedeutet nnd nicbt snr ErUnternng 
cbes einseinen Begriffes dient (wie dlesa die Bedentnng das 
nämMch ist), sondern einen nenen 8atn mit Bezug aqf de« Vm^ 
hergegangene halb fragend , einleitet. . Hr. Fuss mnaste in Jo* 
ner Stelle (p, XVI) entweder Schreibens fimn m eo ^emümt 
oder id e«l, .wovon das letztere hinfig so steht (Cfe. jde noL 
Jhar. /i, 188, Cie.de Semeet. 18, M nnd das. Oern- 
har d ) , uip swey Wörter zn vereinigen, die man in «inen B!i»- 
griff snsnnunenniehen kann. Und «ich Hr. Fnss flqpricht von 
iet Beziehnng anf gnte Sohrifitsteller, ak dem dritten Bcnr- , 
theilangiägrunde. Kerner waren- wir mit Bm. Fuss auf S. 
XXIX nleht einrerstanden , wo seine Worte also lauten : „nee 
fcro magis ferendl sunt, quibus placet de stjio po«llco eertnm . 
isdiciimi non daris sunt ei^ et memini me andlre, qui sie sta- 
tsant: fmi^ie Tetemm poetarum orationem einsmodi esse, ut 
stepissime nec landare recentiomm dictionem et niuito minus 
reprehendero satis corta anctoritate possis.^ Hier halten wir 
wempe for nnlateinisch : besser wäre es wohl Iii er j^ranz wegge- 
blieben u. etwa nach veterum ein quidem ^resetzt. Die von Hrn. 
F. aus Cic* Tusctil. Qi/aest. F, 5, 12 an^reiulirte Steile: nempe 
negas^ ad beate Liveiidniii satis posse l ülutem^ scheint uns hier 
niclit angeführt werden zu können: nempe ist dort unser gtit^ ^ 
das franz. eh hlen^ es folgert etwas aus den unmittelbar vor- 
hergegangenen W orten und schiiesst mit raschem üeberirange 
daran die Frage. Bey Cic. Verr. II, 51, 127 lesen wir; hämo 
in^emosus et acutus, Optime, inguit. Nempe scriptum ita eaty 
qiiot renuntiati erunt. D. h. Nun es ist doch wohl aufgeschrie- 
ben, wie viele ihrer ernannt sind} wobey wir uns den Verrea 
denken können, wie er die Umstehenden fragend aussieht. 
Gleich darauf folgt die directe Frage: quot er^o sunt renun- 
UstL Isk ähoiicher Besiehnng sind die Worte iu Tmcui. %ßaß9U 



•) Die von Ilrn. Prot scher angeführte Mctnnng eines Gelehr» 
tea, dessen genauere Bezeichnung ihm entfallen war, ist die des Rec< 
4er Haschke'schea Aoigabe des TibaUiM in dar AUgim' iMßrolU 
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111^ 20, 49 gestellt: dicat quandihet: nempe eam dicit^ ^ 
^uä vütutis nuUa pars ifisit, d. h. er mag neunen ^v(^lche er im- 
mer will: diejenige nennt er aber doch wohl u. s. Die Be- 
deutung uQsers nämlich, wie es gewöhnlich gebrduclit wird^ 
hat nempe in keiner dieser SteUen. Am richtigsten ist in dt^r 
letitan jener drej Stellen mmpt Hm« Fate nach unsrer 
Amtoht gebraoelit worden^ wo et eioca TerhohneBden Sinn hat. 

Die IHchterstelkii « weldie Hr. F usa snr Bettildgung mI^ 
Mr Analcht vu wue Widerlegung der Hei iidorfsclieii TJiee- 
vle beybringl*, tetaen wir jetst übergehen* Aber wir kommen 
nidit wohin, eiwli Mer «nmr firUiern M^yanng Iren sn.bki* 
tai, Memria eüen dersetben (wie Höret Epp. I, 10,. SA^ IM 
if; Ilt 1, 19i$ Prepert* IV, 1, 8&Q. e«) n^npe «teU in nnr 
willigen^ teotsife» oder .Ironiadien AeoBScrnngen gebreuelii 
wird^ wo/u noch Burmann z. ProperL J, S, 07^ Weber m, 
Imcoti. T, II 544 und Obbarius z. HoraL Epp. /, 10, 9B 
p. 43 verliehen werden können. Was übrigens die Stellen ana 
Muretna anbetrifft, welche Hr« F« auf 8. 104 anführt, so 
glauben wir bey aller Hochachtung gegen Mnretus Vonriigiich- 
keit doch ihn hier eines Irrthums beziichtigen au können. Die 
erste Stelle ist ans den Yar. Lect. XI, ] : ,,fore, ut duo iiii 
adolescentes intcrim, dum imperafürus est 'f iberius, leiup. 
prernant, (juae eos quoqne aiiqua ex parte dominos habitura sit: 
qiiaüdoque autem , ai^wjie Tiberio mortuo, quandociiuquc tan- 
dem id futurum sit, eandem distracturi sint.^ Mureliis hat 
hier nempe ganz wie ein französisches (>est ä dire (das Iiullan- 
dische Wort ist uns nicht bekannt) gebraucht und zu »einer 
Entschuldigung mag wohl gesagt werden, das» ihn das Streben, 
in der Erklärung jener taciteischcn Stelle (Annal. i, 4) recht 
deutlich zu seyn, veranU&>bt hat, von der acht lateinischen 
Bedeutung des nempe abzuweichen. Dasselbe möchte auch Ton 
den beyden andern AI uretisclien Stellen gelten, wo allerdings 
7iempe ganz unserui deutschen nänüich zu entsprechen scheint* 
Doch enthalten wir uns dea weitera Urtheüs, da wir die Stei- 
len selbst nicht ini.Znaamineniiange dnaeben kinuen. Hr. F. 
aehliesst dann S« lO^ndt ialfenden Worten: S9d 9aH& st^fer» 
ilo pa0tkkik» unmu ckerimianiamoT guemf at* memt hie JSn* 
IMotf, omMu9^ mme diH^ rUe pöaderaüa^ tarnen emmei 
imo oro, »eiftoH mima warUque erdkde tiree JSbmriehme^ wi 
DryeipeUos (Eiehatildt!) «Mfol« mhäommue eenßde^ e seui f tti 
a» nnrao ooMo etee partüSuiäe mtm m me.defemmm^.u$ in» 
Hnum nen oaae, iam nemo aueurue eit e^niendere^ mat*, em 
kUinum nSL eU^ qued nen deeromamtm*^'' Reo. glaubt aber, 
dtoaa maa alme' grade bloss das ciceronianischeLatein für Latein 
nn hatten, mit .der Beweisführung des Hrn. F. doeh nieht übefa 
«taiüttnien kann, md ca würde ihm daher Heb aeyn^ nnah die 
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Stimmen tndrer Mäaner, als der tierdtt angeittlirleai über 
diesen Panct zu yernehmen. 

Nach dieser zweyten und letzten Abschweifung kehren wir 
nun zu Hrn. Krebs zurück. 

* * Als öfters fabch gebrauchte Ausdrücke würde Ree. ansser 
den genannten etwa noch folgende bezeichnen zu müsseu glau- 
ben: ad imtär st. instar (m. t». Mahne's Epicruis hinter 
WyttenbacKs Lehen p. 2:^5 Friedem,), curioaus^ strenuüat^ 
kodiermtm (werfiber man Frot scher zu QuiaiUkm. JT, 1, 06 
mdiMlieii kftnn)^ undeqvaque^ per quam j rUe (rt» rod»; vgl. 
Friedemmnn itt den VU, Homin. M»ctMad. T. U. P.l'fK 
•tl), temperammUum (was selbst Ernesti Inder JUemmb 
QMttÜ in den Odimc. ih^^ Nw. P'oL p. 184 br«ntben koonl«« 
v«L ^oXten'n LeMUs.AnMarh.p.r»9d.ierk\ Bmmk&iavnA 
^«wl6fiui (s. Friedemsnn a. a.0.pi61)9 «. dgLm. Feo^ 
ner Wirde Ree. ench rntf die Beseielitiniif der eegeniontett ntn- 
den Zahlen und auf den Unterschied zwischen näUkm^ 'jttsUauid 
Mescenii^ sescentiea an&nerksam gemacht haben. Wir meynea 
nämlich, dass man seseetiii und seseetUie» nicht gebrauchen 
dürfe, wo die Rede von erhabenen Gegenständen ist, dann, 
wo die Ansah!, so gross sie anch sejn mag, doch nicht so hoch 
steigen kann, als die eigentliche Bedeutung jener Zahlen is^^t, 
endlich da, wo jene Zahlen viel zu wenig sagen wi&rden. LIt. 
z. B. konnte III, 14 nicht anders sagen, als: mäle pro uno 
Kaeaones extkisse^ plebs querebatur^ und eben so wenig durfUi 
Cicero de Ojj'ic. Jll , 114 st. Aiai ., quo animo fvisse tradi- 
iur ^ iniUies oppetere juGrifm^ quam cotdumelias perpcti r.na^ 
luisset, schreiben, sescenties oppet. mort. Unter ille Jiat der 
Ilr. Verf. nicht gegen den häufig'en Germanismus bev'm Ge- 
brauche dieses Pronomens gewarnt. Gut lateinisch ist es dann, 
wenn es in Beziehung auf ein vorliergehendes Substantivum mit 
einer neuen Be;i:ieliung verbunden, dieser einen speciellern Be- 
griff giebt. Wir pflegen im Deutschen wohl das Substanti vum 
m wiederholen, wan im Lateinischen bisweilen auch geschieht, 
wie Cic, de Offic. HI^ 1,2: Nec hoe otium cum Ajricaiii otioy 
und gleich danebefi, uec haec solitudo ciwi Hin co/nparanda est. 
Vgl. Cic. Divin, in Caecil. 11^ 30 : nani quum oinnis arrogan- 
Hßvdiosa est, tum Uta ingenii et eloquenliae muüo molesti^- 
tima^ und andre Stellen in K a m s h o r n ' s Grammai* S.Wk 
paher wird in Oh. miipp, Ul^ 8, 20 richtig gelesen« rAio «fft* 
^ npuMä refentes es/.* H^äa/e eptäaepaihtB quam popimB nüs*- 
ndmmdae nmi. 

Hiennit sehliessen wir nnsre Anselge dner werthfeilen 
Bchrlfi, in der Hoffnung, dass Hr. K. in derselben den guten 
Willen wahntdimen werde, nach nnsem Kräften nur Verbrei- 
tung nnd Anerkennung seines Buches an wirken. In 'diesem 
flinne, glauben wir, wird er auch die Ton uns ni^deiigel^ten 
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nahme eines Jüngern Mannes an etnem Wcfion» das so dentKdie 
iBfimn eUeii.incte W^reyssigjaMg^ gesegneten Wirksam* 
keit im Schuifadie an sieh trigt . 

Ree. darf aber anch d$k Aeusaere des Bucbes nicht uber- 
geben. Man war dnreh Hrn. Br5aner*8 Ausgaben lateinischer, 
englischer und italiänischer Werke bereits an eine auaseror^eat- 
liehe Eleganz gewöhnt: wir müssen es aber mit vieler Aner- 
^kennuiig erwähnen, dass er auch ein deutsches Buch — und ein 
Schulbuch — so sauber und schon in Druck und Papier auszu- 
statten niclit verscliiiiäht hat. Den Preis desselben kann mau 
anch nicht anders als billig finden. Es mejate i'reylicJi neulich 
Jemand, dass sich der Verleger dadurch „einen papieraen Eh- 
rentenipel'*' erbaute: wir sehen aber zu unsrer Freude, dass 
Hr. Brönuer anders denkt. Und iu der That ist der llui' eines 
Mannzzi , eines Bodoui ^ Didot und Göschen denn doch mehr 
als ein ,,papi6rner £hreatempeL^* 
* Göhl. Georg Jacob. 
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Geographie f ür G ymnas ien^ Mitt el schulen und 
fr iv at unter rieht ^ nach natürlldien Grenzen und historisch- 

^ Statistisch bearbeitet von Theoph. Friedrich DUtenberg^ , Stailtpfar- 
rcr Ztt Heidelberg^. ^w(»yte ^nnz nrag^carbeitete Ansg-abe, reit la- 
teinischem und deutarhem Register, nebst 6 Ver8inniicliiTnp:schiir- 

, ten. Mit Grossherzogli^ h Radischem aller^nädigsten Priviiegio ge- 

^5 gfcu Naciidruok und ^achdrucksverkauf« Heidelberg, bey Che 
FxMx. WukUx. im. Xm u. 434 S. fr. 8. Vreis 21 Gr. netto. 

er Grundsatz, von welchem der fleissige Verf. bey 13 e ar- 
beitung des vorliegenden Werkes ausgegangen^ ist der, das3 
.die Geographie, ^venn sie mit vollem Nutzen für die Schüler 
feiehrt werden solle, im ersten und auch im zweyten Kurs le- 
diglich nach NalurgrÄnzen^ mit gänzlicher Beseitigung der 
politischen Geogr, und der Statistik^ vorgetragen werden müsse, 
jund dass daher erst im dritten Kurs die letzteren vorgenommen 
werden dürften. Im Vorworte, welches die Ueberschrift führts 
lieber Geographie, und geographischen Unterricht^ spriclit der 
Verf. zum Schlüsse den Wunsch ans, dass diese Arbeit billig 
Iranrtheiiti und d«r S^ndpnnkt, toa weichcBi ipie aufgehe, ge- 
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liorii^ gewilrdi^ werden mochte, nnd macht ncfa anheischig, 
^Mängel, die ihm erfahrne Geographen frmmdHA darin nach- 
wdiea w&rden, gern und dankbar kibtlti^ m wbcMeni. 

Res» yericennt nnn m? irdeni die Venftge fceinfliiregeg, 
welche dieTrepnnog der poBtiaeheaVefffaaeuig ftn der eigent- 
lichen Geegnpliie l«r d«t «tvImi UmUrriM hnhe» Allein lei- 
der muaa er anch, nach aeiherKenntnIia ven hdhem Unter- 
ikhtaanatalten, befürchten, data ^ well anf den aMlatea Sehan 
len dieser so nöthigen HlUfiivnsaeMidiafl sn wenig Zeit gevid« 
met Ist , .vielen Lehrern schwer faUen werde, alle % Kurse anf 
die Art, wie sie der Verf..Torschlägt, vornehmen zn könn^ 

Ferner r&amtRel^. recht gern ein, dass der Verf. im Ixense« 
den ehen ausgesprochenen Grundsatz onTerr&ckt vor Augen be- 
halten, aa^h vielen Fleiss auf dieses Werk verwendet habOi 
vnd dass sonach dasselbe den bessern Lehrbttehern der GeogK. 
unbedingt bcygezählt werden dürfe. 

Wenn der Verf. im Vorworte aber sagt, dass es in unsern 
TajS^cii sehr leicht und gar keine Kunst sey, ein blosges Scliul- 
buch der politischen Geogr. zu schreiben, wie sie in jeder Messe 
zu Dutzenden erschienen, — weil unsere ächten Geographen« 
worunter er liif^r nur Galletli^ Gaspari^ Husselt (doch wohl 
Hassel*?), Rilier und Stein namentlich anführt, in ihren müh- 
sam gesammelten treflichen grössern Werken uberflössige Mate- 
rialien niedergelegt haben, aus welchen mit wenig Mühe ein 
Auszug zu konipilii en sey, — dass es aber dagegen bis jetzt, — 
trotz der Menge der anwendbaren Vorschläge , ja selbst der 
wichtigen Vorarbeiten — nocii ^ar keine leichte Sache sey^ aus 
den vorhandenen Materialien für die Geogr. nach Naturgräa- 
sen und die damit In eine abgesonderte Verbindung in bringeor 
de, Statistik das NoUnoendSge vom UnweaentUcken fSr 4m 
Sehtdimierricii^M» 9fikMen^ nnd dem Lehrer snrfi#rlelchtemnf 
fax «einen Vortriig eine aweckmissige Vorarbeit an liefern, die 
4enSclittlern ingleich lurWied^^rboluM dleneakftnne; so html 
Res. in diese — etwas anmaasaemde Behanpinng,. — welche fans 
den Anschein hat, als, ob sie daa Vomitgllche seiner Leistnnf 
auf Kosten anderer verdienstvoller, aber, der altern Methodii 
huldigender Geographen hcrauszustreiehen anehe, — nidit ein«* 
stimmen. Denn er lebt der Uebenengnng, data eine Arb^ 
10 leicht, oder so schwer wie die andere sey, dass zur Sonde? 
mng beydcr Theile nicht« wejUer , als ein mit Umsicht entworr 
fener und mit Konsequenz durchgeführter Plan, gute Gebirge- 
und Fluss- Charten und richtige Begriffe von Politik und Sta- 
tistik gehören , und dass auch beym Entwurf eines tüchtigen 
Schulbuchs nach altem Schrot und Korn eine verständige Aug- 
wahl des wes?entlich j^othwendigen aus der Menge der vorlian* 
denen Materialien wohl die geh wierig«l^e. Aufgabe seyn möchte. 

i^rt wohl nichts wenn er beham|itilit;.dMe Nlemai^dt 
. ^W». /. ». i>dda«. /oÄr^. UI.A(/l 10. ' 
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jene Begriffe n. Eigenschaften ab^elieii^ ein ^tes Lehrbuch, we- 
der nach der älterii noch nach der neuem Methode, liefern könne. 

* Bey dieser Crelegenheit möchte es anch nicht ^anz über- 
flüssig 8eyn,iiber die in neuerer Zeit beliebte ri>iaturgränzen einige 
Fragen aufzuwerfen. Was bildet Naturgränzen ? Wieweit dür- 
fen solche ausgedehnt oder beschränkt werden? Und sind sie . 
schon anf alle firdtheiie anyrendbar Y Die sichersten ^riiube«tiiii- 
naBgen felMn «ffeiibar. aoidie Bergketten rad LtndfÜi^cn, 
wekäe iwiaelieii'dMi Stin u ^ehfa t cn die Wasienclkeide bestfni- 
*nieii. ]>ef Verf. ist daher sii lelK»i, dtü er in seinem Werke 
meisteni dergleielien Grftnilinien «ngenemmen hat. Seliwie- 
liger ist dagegen die iweyte Frage «n beantworten » weü die 
-Nationen bej der Wahl ihrer Wobnsitie nnd Itey ihre^ spatem 
.Verbreitung sidi nnr selten naeh den Stromgebieten gerichtet 
haben. Und diese Yersehiedenlieit äer Nationen muss doch 
wohl, so weit es geht, den grossem oder geringem Umfang 
4er einnelnen Lander bestimmlen. Leider giebt es aber in Eu- 
ropa nur 4 Länder — die Pjrenäische, Italischtl nnd Skandi- 
mvische Halbinself nnd die Brittischen Inseln — wo natürliche 
nnd Völker -Grinien so niemlich mit einander übereintreffen. 
Bey allen übrigen moss dagegen die Gränzlinie nach Willkühr « 
gezogen werden, und darum findet man in den Schulbüchern, 
welche dieser Lehrmethode den Vorzug geben, so mannigfache 
Abweich untren. — Desto letrhter beantwortet sich die dritte 
und ietste Fra^e. Denn sie kann eigentlich nur auf solche Krd- 
theile Anwendung finden, weiche uns bereits hinlänglich be- 
kannt sind. Darum beruht diese Eintheilungsart bey fast ganz 
Afrika, h\m» mit Ausnahme der Nordkiiste, Sene^ambieus, 
und des Kapiandes, beym grössten TheÜe von Hoch -Asien, 
beyra Australlande, und vielleicht auch bey einem Theile des 
Innern Amerika's auf willkührlichen Annahmen. 

' Endlich sollte auch, nach des Kez. Ansicht, in einem 
Lehibuche, welches die Erdbesclireibung nach Naturgränzen 
Vorträgt, auf die Topographie nur in so weit, als es unumgäng- 
üeh nötliig ist, Rücksicht genommen werden, damit eines Tli^is 
dias Gedädhtniis des Schüier» — (man vergesse nicht, däss diese 
iMiehrmethode nnr f&r den enien Knrs passt) — * nicht sn selir 
bngestren^ nnd andern Theils anch Alles, was auf Politik nnd 
Btatisfik Beiug hat, strenj^f Vermieden werde. Bes. Icann ea 
dtonaehy diesdr Ansieht folgend , nicht billigen, dassderVf. 
im ersten Absehidtte sohon so^ele Orte anf genommen hat $ er 
glaubt vi^mehr^ das^es iwecfcnillfsiger gewesen sey^ wenn 
diese Orte erst in del^* politischen Abtheilnng beschrieben wor^ 
den wären. Eben sb Wäre es vicAleicht besser gewesen, wenn 
/der Verf. die Ängste der Binwohneriaiii erst /hl der letsteli- 
Abtheitung beygesetzt hätte. ' 

* ' Nneh diesen Al>aeh«neifnngen kdirt Ren. an ach^eiii «^nlK 
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liehen Zweck snrfkck, nahmlich dem Leser luidgen, wie 
Verf. die »ich gemachten Aufgaben |(el5st habe. Zugleich wiM 
er die ihm anfgestossenen Mängel — auch wohl hin und wieder 
Gebrechen — nach dem billigen Wnnselie Verf* shie trm ci ' 
studio nachiuweisen nicht ermangeln. 

Daa Werk fterliilt in S Hauptabschnitte: l)dlgemefaielliil- 
leltnngi 9) DarateUnng der Erde nach Naturgrtaien und 8) po- 
litische Geographie. , 

Hie allgemehie SitdeUung (S.1 — 61) besteht wiedtemm ana 
S Abschnitten, lAhroüch i^GeographUehe Forkennini88e(ß.l^ 
M) mit folgenden 8 §§ : IHe Erde und ihre Bewohner, 
eUU und Bewegung der ErdiB, GrSsse des ErdkSrpera» PerJSa^ 
rmM und die Hknmehgegenden. Der troekeHe Theü der Erd' 
obetflaehe^ eder daa .Lmd, Pie auf der' OberßMe dee trodte- 
nen Landes vethandenen GewSaaer. ' Das Weltmeer oder, der 
Osiem. Die Atmosphäre. — B) JMglo^ (S. ^—4^f) mit 
fölgenden 5 : K&nstlkhe Erdkugel und ihreaaupiUttien, £b> 
nenund JMmUe, EkHpt&t» Anwendung des OMus, DÜs tkar- 
tem^' C) Mntheüung der ^dobeffldehe (S. 50 — ei) mit 2§§ : 
Entdeckungen; Erdtheüe; Hauptmeere; Hauptiddachtmgen 
der Erdoberfläche; Stromgebiete und Strombecken; Produkte, 
— JiJintheilimg der Menschen nach Menschenstämme (warum 
nicht lieber Ilaupirasseu^J nach Völkern, nach Sprachen und 
nach lieligiouen. 

Der Leser ersieht schon aus den Ueberschriften der einael- 
nen §§ , dass der Verf. zum Vortrag der mathematischen und 
physischen Geogr. sich einen neuen Weg vorgezeichnet habe. 
Benn -muu Gebiet der mathem. G. gehören mir aus der ersten' 
Abtheilung die§§ 2, 3 und 4 und dann der ganze 2texlbschnitt; 
fu der physischen G. hingegen aus dem ersten Abschnitt die 
§§1, 5, (I, 1f u. 8, 90 Avie Verschiedenes aus dem dritten Ab- 
sdinitt. — Der zur mathem.Geogr. gehörige Theil der Astrono- 
mie ist in 12 Zeilen abgefertigt worden. — In § 1^ wo aucji 
schon von den verschiedenen Wofniorten der Menschen gehan- 
delt wird, heisst es unter andern: ^.Flerlen sind, deren Eili- 
\?ohner, neben Äckerbau und Viehzuciit, auch Handwerke nitÄ 
Handel treiben. Wo in diesen Märkte gehalten werden, Markt- 
flecken."' Mit dieser Definition werden nicht alle Geographen 
zufrieden seyn. Denn viele Orte haben Jahrmarktsrecht , und 
sind dennoch nichts als Dörier. lud wie viele Dörfer gicbt et 
gegenwärtig nicht, wo raan zalüreiche Handwerker findet, oh- 
ne dass sieFlcckc ii oder Marktflecken genannt werden dürfend 
Zu dem Begriff eines Marktfleckens gehören demnach nicht bloss 
Jahrmärkte und Handwerker, sondern auch gewisse städtischlö 
Rechte, und insonderheit die Befugniss der Einwohner, sich 
Borger nennen zu diirfen. Auch müssen wirkliche MarktflecLcil ^ 
. älch dnrcli Anlage und stidtische Bauart wenigstens sum fhtfi 
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. wor den Dorfern anzuzeichnen. — Ferner theilt hier der Verf. 
(4ie Städte nur in Berg -, Handels - und Seestädte ein. Warum 
.übergeht er aber dieFabrik- und Ackerstädte? — DleBeweise, 
^das8 die Erde sich um die Sonnen u. die Sonne sich nicht um die 
Erde drehe, sucht man vergeblich. — Der Verf. unterschei- 
det zwar bey Betrachtung der Erdoberfläclie Landhöhen oder 
Erdbuckel von etwa 1000 F. und Hochebenen bis zu 8 — ÖOOO 
F. Höhe« aber unrichtig ist, dass er nur die erstem Plateaus 
nennt, da doch diese Benennung jeder Ebene, die nicht Tief- 
Jand ist, lukommt. Von Humboldt bezeichnet ja selbst alle 
. Hochebeaco Amerika^s auf dem Rücken der Anden mit diesem 
Nahmen. Ferner ist hier, tr«ta aller Ausführlichkeit, das Siu- 
fenland nicht beachtet worden. Auch werden nicht alle Leser 
der Klassification der Gebirge beystimmen. Denn nach dersel- 
ben ist eine Anhöhe 50—100, und ein Hügel bis 1000 F. hoch, 
alle andere Erhöhungen über 1000 F. werden Berge , und bis 
sn 10,000 F. und drüber Alpem genannt. £a ist jedodi^^taf 
nichl bemerkt, ob die Höhe Tom Meereaaplegel, oder von der 
Ebene (oder dem Fusse) gerechnet werden soll. Rez. glail^ 
•einer Seita, daaa der Unterschied zwischen Hügel und Berg, 
wenigstens im gemeinen Leben , nicht sowohl auf der ab s ein- 
ten Höhe^.ala vielmehr auf der Lage beruht. Denn ein auf einer 
Hochebene von 2 bis 3000 F. Seehöhe aieli erhebender 100 F. 
hoher Cij^el wird sicher, obschon er daui eigentlich Berg'ge- 
:iuuiiit werden sollte , nnr als Hügel gelten, inmahl wenn In.sel- 
,]^r Nähe bedeutend höhere Gipfel sich befinden. Noch wei^llF 
nödite die Anwendnilg dea Nnliniena.^<i|p0» auf alle höhere Ge- 
]blrge paaaen« Denn nnr aolche Bergfipfel dürfen auf die«|a 
.Beywort Anipmch machen, welche räch an Pflansen und Wa- 
iden alnd, und kein Cleolog wird kMe Gebirge,. und wem^ iri^ 
.moch höher alndf Alpen nennen. Warum hat der Terf. i^dt^ 
.lieber das so betelchnende WortiSfocs^e^i/^e dafür gmiUftip^ 
.üben 00 stellt der Verf. bey Bestimn|ung der Qualitit AfOt If^ 
.birgjs keinen Stich haltende Hypothesen nuf. Nach ihm nm^ß 
.nihmlich ein Bau^ebirg über 00, ein MiU^^ürg an 20--tO, 
nnd ein kkbmtnQmrg bis 10 ML lang seyn. Aber dieSerr«^ 
.Caldeirao (Monchique) im südlichen Portogall, welche, nsi^ 
Bory de 8. Vincent, als ein f&r sich bestehendes Gebfarg8-> 
System angesehen werden mnss, hat nur eine Länge von 16-— lY 
.BIL und mnss doch als ein Haujttgebirge gelten. Dagegen lui- 
.hen die Apennineii bekanntlich eine Ausdehnung v. 180 MI., und 
sind dennoch nur ein Ast der Alpen , mithin ein Nebengebirge. 
— Dasselbe gilt auch von der Bestimmung der Lange dea Laufs 
.der Flüsse. Flüsse yon 10—60 Ml. sind nach ihm Küstenflunae, 
TonOO— 200M1. kleine Fiu88e y \on 200 bis 400 Ml. mittlere^ 
,tt|id bis 400 Ml. und drüber grosse Flüsse. Nach diesem Maass- 
'Stabe sind also die Themse, Severne, Scheide u. s. w. nur Kx^ 
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itoiftikiie, «od Europa hat nmr 2 gmae SMme, die Wolgii und 
die D<Miaii, Selbst der michtige SL Lorem In Nord-Amer&a^ 
wenn man ihn als den Abflugs des Ontarlo- Sees VetraehCet, wlre 
MT ein kiemer flnss, und der Orinoko, Francisco, Toc^htlnes, 
Magdalena n. s. w. dürften nur als Flüsse mittlerer 'Grösse 
gelten. 

Der 2te Abschn. beschäftigt sich, wie schon oben bemerkt^ 
Icdiglicli mit der Erklärung der vornehmsten LehrsatKC der ma* 
thein. Geo^r., so weit solche mit dem Globus in Beziehung ste-* 
hen. Doch hat sich der Verf. dabe)^^ ziemlich kurz gefasst,^ 
und sich raeist auf das Unentbehrliche beschränkt. Darum 
sticht auch dieser Abschnitt sehr gegen den vorigen ab, wobey 
den Vorkenntnissen der phys. Geoj^. hin und wieder eine an 
Weitschweifigkeit gränzende Ausi'ulirlichkeit vorherrscht. 

Im 3ten Abschn. wird von den geographischen Vor kennt- • 
uigsen im Allgemeinen gesprochen, lieber die Eintheiinng und 
Klassification der Europäischen Gebirge Hesse sich manches erin- 
nern; aber noch immer sind die Geologen darüber nicht einig, 
welche darunter auf den Rang der Hauptgebirgc Anspruch ma- 
chen dürfen, und so mag dieselbe auf sich beruhen. Aber ge- 
tadelt muRs es dagegen werden, dass er ton den Gebirgen 
Hoch - Asiens, Altai, Mustag und Mussart, mit einer Zuversicht 
spricht , als ob sie schon völlig erforscht wären. — Von den 
Anden wird gesagt, das» sie aus Süd -Amerika über die Land- 
enge von Darien durch das /wwe/ e von Nord - Amerika ziehen. 
Aber sie streichen, wenn anders die Charten richtig sind, auch 
hier, wie in Süd -Amerika, längs der Westküste hin, und drin- 
gen nirgends ins Innere ein. Denn weder die AUeghanys noch 
das Landeshaupt dürfen als Nehenzweige derselben angesehen 
werden. — Unter den Hauptsprachen Europa*8 ist auch eine 
Sarmaiische angeführt. Wo soll diese zu Hause seyn? die PoÄ- 
Usche kann nicht darunter gemeint seyn , da sie hier, wie es 
dch von selbst versteht, als ein Haoptdialekt der Slawisch^ 
bemerkt wird. 

Der 2te Hauptabschnitt (S. 62—244) handelt von der Geo- 
graphie nach Naturgränzen, ohne daas ihm jedoch ein beson* 
ierer Titel fegeben worden ist. 

JSuropa (S. 62 — 190). Der Flächenraum unsers Erdtheils 
toll klelner'seyn , ala dear Australiens. Da aber demselben seine 
natürlichen Gränzcn gegen Asien (nähmlich das Üral-Gebirge 
vuH dem Land rucken, der denKSstenfluss Ilmba noch an Buropa 
Herweist, der Kaspische See und der Kaukasus) gegeben wor- 
den sind, so steigt sein Areal, wie er aneh hier bestimmt wird, 
«f wenigstens 180,006 O Ml. aber ferner d er Australiens^ 
steh Hassels Berechnung, nnr jstwa 159,000 □ Ml. betrigt, so 
gebflhrt Europa der ¥orrang vor Australien. — Sehr xwecki* 
tAnäg wird Barop« dnreh Wasamaheideii in dia JiiMIMd «nd 
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südliche Abdachung «bgetheilt, und zwar vermittelst des Kan- 
tabrischen Gebirgs, der Pyrenäen, der Sevennen, des Mont- 
Piias, Coted*Or, Jura, (sollte heissen mit dem Jurat,) der Alpen, 
des Schwarzwalds, der Alb, Fichtelg^ebirge, des Böhmerwalds, 
der Sudeten, Karpatiu^n , des Pohlischen Landrückens, der 
Alaunischen und Waldaischen Berge und des Russischen Land« 
rückens bis zum Ural. Hier fehlen also noch die Fränkischen 
Landrücken und das Mährische Gebirge. Mit der nördlichen 
AMachjUHg hat es, ndt Ausnahme Fimihinds und. der Skan^dui»- 
I^bliuiel, so liemlidi seine RJchtifkdti Aber 4pr sttd-^ 
liWNPPtelit, wm man aueh die Flnssgebiete dep|i)bpO|«F0 ip4i 
l^aieiter weilw iiicfal beadbten will, du 8tr9iiigsldet der 

8^,Mmtmii§% DoMV entgegen, welches wegea «efaiea- gffisseM 
■Ifangs woU einelieioiidero AnsieieluiiiBg verdleat li^a: -r? 
IM« Wolgft-Gebirge selleiii rmm Ktukesiis aas, weit null N« 
liinauf gehen. Diese Ist wohl eine nnerwiesene Behyey^pngv 
Denn in N. du Kavkuns breitet sich ja die weite Kaokasisdie 
Bt^pe ans , welche vom Kaspischen 8ee bis zum Schwanen 
. Meere reicht, und offenbar einst Meeresgrund gewesen ist. 
Unter d^ Küstenflüssen hat Rez. nur die JPregel vermisst, w«l-. 
diermber doeli ein Pjsta febührt hätte, weil dieGyder, der 
Hncar, Arno, Strjmon etc. aufgezählt worden sind. — Bey 
den Producten hätten unter den Fischen auch die Thunfische 
und iS^arde//&;2 erwähnt werden sollen. — Die Bevölkerung wird 
hier nur zu 206 Mill. angeschlagen. Da sie aber , bey der en- 
gern, die untere Wolga ausschliesseuden , Begränzung, schon 
im J. 1825, nach Hassely auf 208,850,000 Köpfe stieg, so kön- 
nen für dM 1827 gewiss werngstena 220 Mill. gerechnet 
iprerden. 

Spanien oder Pyrenäische Halbinsel (S. 11 — 81). Dass die 
Halbinsel im Innern eine ausgedehnte Hochebene sey, wird 
niclit erwähnt. Bey Aufzählung der Gebirge liat der Verf. we- 
der Bory de S.Vincent, nochAntillon benutzt. Denn er bezeich- 
net die Gebirge Guadarama, tou Toledo und Morena nur als 
Nebenzweige des Iberischen Gebirgs und erwähnt die Sierra 
Nevada nur nebenbey. — Unter den Küsteiiilüssen hätten auch 
Nalon, Segura, Guadaluviar, Hucar und Llobregat genannt wer- 
ilca kennen« l^aiiftrelc& od^r We$t' Alpen oder iS^stMWiefi- 
Umd (S. te— 89). Der Fllnhenninm (10,000 □ Ml.) nnd die 
Tolkmeuge (29MiU.) sind^Vt^nbnr m noch nngeaehlagen, wjsii 
die iM^dUchenDepartements, so weit solehe in den Stromgebie- 
ten du Bheina, der Man« nnd der Sclifdde gehören, davon ab« 
fereehnet wnvden lUissen, nn4 din der Lage naeli in Frank* 
reich gehörige Q^Wvtliaile (Suoyep, Wallis, der sftdlldia 
thdl des Kant. Wm^i nnd dic^ NnrmaiiniVjien Iniieln) h^ wel^ 
tem kein^p vollen Sehndeneruti f ew&hrep. — Nantes, obuhoft 
na nn diü^Jiofam eolM liegt, Iii londeirliaTer Weisennin Gb- 
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biet der K&stenflnsse ^ezo^en. Cad Cftlat» gehört ja der Lage 
uach schon iiu den Niederlanden. — Italien oder Süd ^ Alpen- 
land (S. 90 — 100), Unter den Küste nttiiss en hat Rez. d. 15 fr. 
Mi. langen Ofanto rermisst. Der Mont-Hosa iiat iüer eiiieHöhe 
yop 15,000 Fuss erhalten. Indess ist ihm in der dem Werke bey^ 
gegebenen Gebirgs- Tabelle die aUem Vermuthen nach richti- 
gere Höhe von 14,580 F. beygesetzt worden. Bey Sisilien ist 
QstUcke statt westlkha Abdachnng au lesen. Und unter den Li- 
parischen Inseln hätte die gleichnahmigc ilauptiiiäcl mit der 
uucJi dctiselbeu Nahmen führenden Hauptstadt besonders be- 
merkt werden soUen. Auch hätte bey der MareQina voa Si^Ml 
ihre grosse Amd^lmupg (üb$r lUOQ Mi.) at^oflliiftwcvdcaktoi 
i^n.. Uebxigea» Ü dme ilalbmei fihr ibui bey Fraakroicfar 
besclurjwbeae «bnJMirdier Ktnton Teidiio, da» 

QbftfB.G9WjQt der Studbrc^dMilw »cJittMaiil «od d« Oettb« 
icftM I«i$9fsale iwbiW'MMid«Ber«ite.e^liiltoa «< iwd tOv kt ti* 
ia ibnvv' «wwb, >,|ifi9)Killbw ton d«r N«tiir aagvwiMmii AttN 
d«liilimg d«rg«<iQHl{lfffdfi«b — IMMittoiiiI «der iVbrd[«.JI<i 
l^ontod (a 100*r-:14|^)».AtcM»bfllvBMll d«ft-Riw..UebeiMD^ 
gipüg, durchaus isiii0.iii.gfW6 inwd^taiiuig bekommen. Denn esi 
umfasst nicht allein die StiOpigeWete der Selieldef .des Rhel^ 
iHt 4w .Maas , der Weser , Elbe- und Oder nebst: dem KIL INm 
uemerk, sondern euch das obere Donau Gebiet bis lur Oräuiie 
Ungarns hinab, nur mit Ausnahme dor der Drau, Sau und 
Leytha bewässerten Landschaften. Ist diess aber eine Abtheir 
lung nach Naturgränzen Zwar fühlt Rez. recht gut, dass da<t 
ausgedehnte Strombecken der Donau, weil es von so ver«^chiede- 
neu Nationen bewohnt wird, und weiJ es erst mit der Mnnduug 
des Lech einige Breite gewinnt, bey der JBiintheilung nach Na-» 
turgränzen der grösste Stein des Anstosses ist; er weiss über-» 
diess, da^ä noch kein Geograph, der beym ersten tJuterriclit 
den Naturgränzeii vor den politischen den Vorzug giebt, dieses 
Stromgebiet als ein besonderes Laud zu behandeln sich erlaubt 
hat; gleichwohl ist er der Meinung, dass es, wenn jene Eintliei- 
luug nicht Spielerey seyn soll , schlechterdings als ein beson- 
deres Ganzes dargestellt werden müsse, und höchstens wegen 
seuies grossen Lnifangs in das obere und untere zerlegt Werdens 
könne. Leberdiess hält llez. dafür, das# es nichfta sekedeil 
würde, wenn auch das Strojmgebit^ des Rbehifi mit demdee 
iSdieide als ein eignes Land angenommen w.erden aeme*— Den 
peutschlmiid 19 dkeem Um£auge gegebene FläfibentiibeM vo» 
15,000 □ Mk sebelnt eh« m geriiigja«'«|i'bio^b a^ii.-*4riif 
t«r den Vergebkfttn. wMdiA.%i^e:iro|irfllMiiM ald de« elasiffe 
aagefttluit^ < AbeT'd«» ¥eif..4lielf4ibef^4ai» Ki# Adclme. e«€ 
Mi^en 9mmt:A^ gei^sül» .Iii» ner^tiiBiie Beiifoeblaad «oU 
mh.«dbi^«8e94ilreckitt.iiejd;«^^ ^ 
W«WMitv«4 8kr«i:wlft ■bit'Mr^^Vevti MVtft mU^s «^«^ 
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dehnte Sandfltrecken und zahlreiche Sümpfe und Moore zum 
Theil von bedcTitendem Umfang, üad Rez. hat wolil nicht nd- 
thig, wegen dieser Behauptung nähern Beweis zu fiihren. — 
Die Volksmenge ist nur 2u 4.2 Miii. , also bey der gegebenen 
Aosdehnang um 8 bis 4 Mill. zu niedrig^ angeschlagen. — Im 
Donau -Gebiet ist auch Wiinsiedel einrangirt, obschon dieser 
Ort an der Rösla, einem Aebenflüsschen der E^er, liegt. Im 
Rhein -Gebiet sucht man unter den Nebenflüssen dieses Stroms 
die Nahe, Erft etc. vergeblich. Auch sind bey keiuein der ge-» 
nannten Nebenflüsse deren Ncbcngcwässer genannt, und Reusa, 
JUnth, Ziehl, Ens, Kocher, Jachst, Saale, Redniti , Taubeiv 
Sur, Sur, Sambre, Urthe, Dommel eU.'A^'WMk in Aea U»^ 
terablMlungea mfgflsililt werden. Im Bll^-G«bi^t ^erMi ; 
uter dw NfltadKbten diegei^8tei»ina Md« die Mbldt« iuli der ' 
Bemn wd E^er Bahmhtll feiMeht AUela bey grosteter Ko»- 
' 9mpmn frQrdea sveh LusehnHa , Wttem moA 8Mtwe 
▼ergeMen werden wjtu Badileh kftle die ea Mnredea» Kfr* 
■te Regende ImelBeiuhölm tnch Skenfdinivleit betdiridien 
werden totten. — OroeB-BrUmum wü'n (Hb Nordsee -Bmlm 
(S. 150-^ m}. Der berühmte Rietendnnni soll aus 30,000 Ba* 
enitsäulen bestehen. Wer hat sie aber gezähltt lm $ Münmeh^ 
ner heisstes: „Die Bewohner dieief Inseln stemmen Ten den 
alten Gelten oder Caledoniern ab , aus welchen sich im liEiife 
des Zeit durch Vermischung mit den Römern, Normannern und 
Angelsachsen die jetzige Brittische Nation gebildet hat.^^ Die* 
■es passt wohl auf das Gros der Brittischen Nation, auf die Eng- 
länder, aber keinesweges auf die Walliser oder Kymmren , auf 
die Hochschotten und Frländer, welche sich fast unvennischt 
erhalten haben, und noch heut zu Tage ihre alten Sprachen 
reden. Uebrigena werden die Inseln zweckmässig nach ihren 
Abdachungen dargestellt. Der Lage wegen hätten auch hier 
die Faröer - Inseln und Island aufgenommen werden sollen. — 
Skandinavien o^^v Kiölenland (S. 101 — 105). Der Flächenraum 
wird zu 10,000 , also , weil , wie aus der Angabe der Gräuzeu 
herrorgeht, das Russische Lappland nicht mit hieher gezogen 
worden ist, um wenigstens 2000 □ Ml. zu hoch, angegeben. 
Sehr willkührlich werden auch die Inseln Faröer, Island und 
Spitzbergen mit besonders bemerktem Flächenraum dazu gezo- 
gen. S. 162 heisst es: „Wegen des sandigen, steinigten und 
eiienknltigen , anch hie und da sumpfigten Bodens ist kanm 
MIe Tlrail uig^ftot*^ Des angegebene VerUllBiii des 
^berat lledetti bei ellerdings seine Ridttigkeit, ellefn an die« 
gern geringen Anbtn Iii, aacb dem üitheil d«r neoem fteheft* 
de«, niebt lowebl der iterile Boden, ib vielmebr der Men- 
gel tn Händen Sebnld , wedhelb der f^Büle Tbell der Ober- 
flidie , ebne Rftdcalcbt ob er koltmrftidg «ey eder nicht, mH 
WeU bedecfcl bleibt, ftlbit diebevbBMi«iteP»evli» desReidUi 
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M^eaLindmjen, die doppelte, wenn nidit die dreyfAeheTpHOH 
i silil erniliTeiL Aodi die BerSlkenin^ ist mir so 3^ MilL, mit-^ 
i ' lütt vm efolge lOO^MOKdpfe sn niedrig, angegeben. — ^ jP^Afeir 
eder ilFof'd[-ir0y]palj|«i^^ (S. 167— no). Dfiner* AH^ehnitt 
i kat, indeili er die ItiMsbecken der Weichsel , Pregdi und des 
füeipeii OBifttst, eine netargemasse Begrahsnn^ ehalten; doch 
Mtten noch die Orte |iibau und Windiu hieher gezogen werden 
roilen. Der Flächengehalt von □ MI. möchte wohl etwas 
sn niedrig sejn. Nicht bloss die liier wohnenden DeutscJieii 
sind grösstentheils Protestanten, sondern aurli die in Ost- 
Prensseii ansässigen Litthauer. — Russland oder I rnUand (S. 
110 — 119). Diesen ungeheuren Landstrich, demein Flaclienraum 
von mehr als 92,000 □ Ml. zugetheilt ist, wurde Rez., "wegen 
des so unverhältnissm'assigen Umfangs, in 2 oder noch lieber 8 
Läaderraassen zerlegt haben, nnd zwar l) in das nördliche 
Uraüand, welches die ^anze nördliche Abdachnng in sich schiie- 
wen; 2) in das südliche Lralland , welches das jCfanze Strom- 
gebiet der Wolga mit den übrigen in den Kaspisrhen See sich 
ae|iiiiündenden Flüssen begreif enj u. ä) in das Dnieperland, das die 
Fhiiwysteme des Don, des Dniepers, des Dniesters u. des Kuban 
befassen könnte. Denn dass dieser so ausgedehnte Landstrich 
nur Einem Herrscher gehorcht , das Icann hier für keinen aus- 
reichenden Grund gelten, denselben als ein Ganzes darzustel- 
len. — Auch hier wird wiederhohlt, dass das Wolga -Gebirge 
vom Kaukasus an nach N. streiche. Aber dieses Gebirge he- ' 
ginnt erst, wie jede gute Charte nachweist, am nördlichen 
I Ende der Kaukasischen Steppe, In der Nähe der Quellen des 
' Flusses Sarpa, und steigt von da an nun nnch N. hinauf. An- 
statt die W7efii/icÄe Abdachung muss es heissen : nördliche. Die 
hier beschriebenen Städte Windau u. Tiibaii irehören, wie schon 
gesagt, der Lage nach zn Pohlen. Fluss^ehict des Dniepers . 
Dieser Strom soll bey Kiew bereits 3000 F. breit seyn, gleich- 
wohl wird der dort über denselben führenden Schiffsbrücke 
nur eine Länge von 1400 F. gegeben. Wie geht das zu? — 
I ÜngiO'no^&t Süd' Karpathenland {^.l'li^ — 164). Dieses be- 
greift nicht nur das ganze Donau -Gebiet von der Gränze Nie- 
I der -Oesterreichs an bis zum eisernen Thore hinab, mit Ein- 
I ocklnss der Gebiete der Baab, Drau und Sau, sondern auch 
: den Küstenstrich linga des Adriatischen Meers von Istrien an bis 
nach Cattaro hinunter, also die Ungarischen Länder, Sieben- 
%irgen, Serden und Bosnien, ]>almatien, den grössten Thett 
▼on Ulyrien nnd Steyermark nnd Theile von Nieder -Oeatcr- 
! Mich und Tyrol. Der FJächengehalt soll B400 □ Ml. betragen. 

^ l^keif ^A^v Hämüs'HalMmel Auch hier' 

I wird der unpartheyische Leser bey dem angenommenen Umfang 
; «her auf politische als auf Natnrgränzen schÜessen. Denn die- 
[ «er Lnttditrlch fnsst nieht nUein die Griechischellftniinsel, son- 
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dtriir ii^ch^is untere Gebiet der Donau Tom eisernen Thove m/^ 
' tls^ dte ganze Europäische Turkej bloss mit Ausnahme tos 
Satnleii.iuid SerTien in sich| wozu noch die Ionischen luseliiy 
denen nur eine Volkszahi von imfm ( stall; 8»Mm) K. fe^ 
f^nwird, kommen. Rex. «ber häU: dafür, dass, wtonaBnio- 
pa einmahi nach Natur^rän^en dargestellt werden soll , anA 
die Gilechische Halbia8ttl,j['Sa irelchmr aidit bloss das elf nat^ 
||iAe. GrleoheiüaBd| «Kippern .^imh TbraUettf Makedoniep, Al- 
bfhiileii n>J>abpatia» pit den foiiliehQn loaebi in TeehBen, siad« 
viipii||K»ii4iibe^en fcft^eniiti^iiiiA «laein färsiehl^eileheiidM 6a»« 
m beiiandflli imd^sin^sfik— QebeitMiipt acbeiiil in diesem 
^Asdudtte eine beappdere FJi^htlgkeift au wniten^ In Himn 
ii(^ nicfal einmaliLdin hantige HanfttaitadtTripolitia, o^d eben ff 
wenig Häven. Nafaria anlgenonqien, und^nnf den^Ioniaelm 
Inael Zfiitf aneiit nun aiieh deren Hauptstadt ndi UMM Einüb 
TergeUidi. Dfr Hanptert'dcr Maimi^eii limat Inrner nkdil 
Maina, sondern Sfcqlnii^ naeh and^ Zitiien» Aber wea d^ni 
ni^niei^saainn Lfsev nin .nnerwnrtetptett Torkominen mechlni 
ist, dann der Yerf. eflbst^die.ni^ der ^ata^cAen JEjiESi(#if Hegnnr 
d^ Inseln .den Gdecb^elieii Archipelags, nla ^oAtM, Sa- 
arn, Ski^B (da^ nodi tinnsier 130^0 Eittw. zugeOKeilt bn* 
l^nmiien 4>ftt) und andere, welche jedes geograph. B^dbufob^ 
das Hbhta v^ß, Naturgränzen weiss , j|ls Aßialisph^ Im^ aii£| 
zählt ^ hier zu Buropa gezogen hat. 

Beym Schlüsse dieses Abschnitts muss Rez. noch bemer- 
ken, dass die den Städten beigesetzten Einwohnerzahlen häu- 
fig aus älteren Angaben entlehnt, und mithin schon durch neuere 
verdrängt worden sind. So hat hier, um nur einige Beispiele 
aufzustellen, Madrid aoi^U 168,000, Antequera 40,0009 iNions 
9000, Perugia 10,000, Cittavcctiiia 12,000, Reggio (in Kala- 
brien) 16,000, Ancona n,00(), Ca^liari 35,000, Sassari 30,000, 
Stgmaringen 3000, Baden in Oesterreich (HM>0, Briinn ^^0,000^ 
Stuttgart 23,000, Frankfurt a. M, 6Q,000, Limburg (i. d. Nie- 
derlanden) 8000, Solingen 0000, Quackenbrück 4100, Haue- 
Ter 23,000, Nordliausen und Burg jedes 704K) , Dover 4000, 
Norwich 37,000, Harwich 30(M), Nottingham 34,000, York 
. 18,000, Huli 2f),000, Dublin 196,000, Limerik 50,000, Cliri^ 
* stiania 11,000, Lemberg 42,000, St. Petersburg 33«,000, Mos^ 
kau 328,000, Saratow 7000, Pesth 48,(M)0, Debreta in 38,000, 
Laibach 20,000, liagusa 6800, Jaiuna ÖCMMIO, ak4tari, (in Air 
banien) 16,000 £iuw. etc. 

Asien (S.19I — 214). Auch hier kon^mt dieser Erdtheii 
hinsichtlich seines Areals, das nur zu 700,000 nMl, angeschla- 
gen wird , viel zu kurz , da er von neuern Geographen z. B. 
Hassel auf 818,700 n^i- berechnet wird. Auch hier ver- 
8ch^vei^^t der Verf. , dass wir von den Gebirgen Hoch -Asiens 

flHB«h faal gar iiiehlAiNÄlierea.wmia««« Unter deai4iii4iii9u j^nlir 
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len der Uramich , das todte Meer, die Chinesischen Seen eU«: 
S. 11)3 sagt der Verf.: ,,der Reichtlium, die Maniiigfaitigkeit und 
die Güte der Produkte ist in diesem Weittheile grösser, als in 
jedem andern, obgleich der Anbau des Landes sehr vernach- 
lässigt wird,'''' Wenn derselbe aber dabcy an China und Japan 
gedacht hätte, so \* ürde er nur gesagt haben : grössien TJieils. — 
Dieser Erdtheil M ird zuvörderst iu Nord - iVIittel - und Süd-A«ie^» 
eingetheilt. Und auch die Unter^htJ^eilm^eii sind in^.Q^nice^ 
dieselben, ^ie man sie in jedem ^epgr. H9ndbiicl|e,ündet^, 
Ibedeut^adsten Abweii^hua^u die,.4iuia 4«8 g^n^^'Stroiai 
gebiet d.«» ladnf vk YuirAer-ladi««;, iu4 »der .Kr^ Neri« 
•dilMk ««ttT4iiigiiteid«ide g^eciluif* ItoiRe wepifii 

tlensi dm Syrien m kfMtm^s^/^Mi^^'m^i^^ 

JSMid. diepe UOfuf^ vUkt li«pt|j|t^.- — In der BwAVMttnni 
Tnng M i n M riad Äm. vereuhletliüi» bmfWL «nf|^efiHw. : Aü 
Land eoU anr «i elnieliien Ont% «un Aik<rlKiii:ti|i^Ml 
'lei Rieses Land aber bereits so gnnsa crforeoht, daee mna diese 
eo epodiktiseh niederschreiben dsrf t Auch findet d|ete Be^ 
l^enptnng wenigstens auf dievefcnlfafferFmchtbarki^t beriihmr 
teniJ^er des Amur keine Anwendung, weshnili'Jiuch die ()t^in^ 
een 80 hohen Wertli «nf dieee Besitzung Legen» Taagnfe% 
BÜluaUeh die Stämme, die gewöhnücli^ Affpschurcm genannt 
werden, sollen zum Theii Nomaden seyn n. von Jagd u. yom Zo«, 
beifange leben , auch meistens als Anhänger des Lama gelten. 
Aber nach Timbowsky sind jetzt die Manschuren durchgehende 
ansässig, und keinesweges Lamaiten , sondern Scliamanen. 
Per Flächenraum Japans ist nur auf 8000 OMl. geschätzt. 
Von der Bevölkerung China*s heisst es: „China ist äusserer dent-? 
lieh bevölkert, und man schätzt seine Einwohnerzahl weit übev 
100 Mill.'' Richtiger sollte esheissea: sehr verschieden von 
145 b. äSOMiil. — Makao wird auch hier nur Quia Halbinsel ge- 
nannt. Dagegen ist die in deren Nähe liegende, von gefürch- 
teten Seeräubern bewolinte Inselgruppe erwähnt. — Die Grö- 
sse Vorder -Indiens mit Einschluss von Thibet und des ganzei^ 
Stromgebiets des Indus ist nur zu 85,000 DMl. bestimmt. — 
In Persieu sind Abuschahr und Bender -Abassi als 2 besondere 
Städte b^schirieben, obsclion ea nur Tersckiedene Prahmen eiuea 
md deeediben Ofte eind. 

4^ .(S.21ft-.Stt^. Sieeerfirdtidefl wird hier nnr In 
Novd- nnd Süd- Afrika nntereeldeden.. Die Unter.- Abt^eUnngen 
Üeleii Ten i»a .§ nvdhnUehen nqr wenig Ab wdoiiunSin der. In 
dem von 4nnGebirgen lienddnden § lieiiet ee: „Afrifci&wirdFef 
W. Beeil O. Ton einer greei^n CWilflfyketle dnvelieeluiilten» in 

SlemlieeM wtd.Keng-Oebbrg«» in der BüUe die MoniieT 
gebirge, fai 0« 4ie Hnbeeeiiiieelien Alpen genennl« dnrcli velcbe 
din nngd^eni« StlbinMl in den niMUdiM nnd iOdliehen Tliill 



IM Geogvarlilfi. 

Mrttm* Dwf hmh tiMr dfcNie nacb dimli Hldhlt erwleme 
Hy^odiMe in einem Lehrlmelie icIior als eine anagemad^teWeliF- 
heit aoMellettt "Wenn der Ni^er, wie €lapperton behaupte^ 
aM wIrUMt In denMeerlNnen von Bodn antnAndet, ao iai 
der Znaanmietthaiiif det Gehivge Kong nnd AlKomry dder 
M oddig^irge eine ph jrfaclie, llMIblfliiäkelt — Der Maranl 
iffiä MeTf «fbacbon aeinen Vaihng noeh kein BuTopier f eaeluii 
tiel weniger bMfanmt'iiaif der groaate See Afitka*a genannt 
ünd doeli M «ilMrt mdglich, daai die ^een Tait nnd A^- 
Innga iftn an Anadehhong «bertreitai) oder weirfgatena die 
Wage bfttt^ — - Die'Bevöikeriing wird {wM «her nn lioek 
«ia an niedrig) an l40BfÜl« aageachlagen. » Die IT^einwofcner 
Nnbiena-anH^TanteannerFarlie Beyn; aber nadi Burkhard! 
nnd andere skid aie tnehr gekwaritb^aun. ' Unter deii Orten tat 
der wichtige Handelsplata Schendy Tergeaaen worden. — Die 
Zahl der Oasen in der Sahara ist sehr genau auf 32 festgesetat. 
Sollte man nicht glauben, diese Wüste gehöre schon zu den völ- 
lig erforschten Ländern? Der iNlger gilt hier noch aiä Step- 
penfluss. • * ' 

Amerika (S.225 — 240). Von den Gebiriren sagt der Verf.: 
„Von seiner Südspitze zieht sich das sehr hohe Gebirge Cordil- 
leras oder Andes" etc. Diess ist ein unpas^^eiider Ansdmck. 
Denn Anden ist bekanntlich der KoUektivnahme des ganzen Ge- 
hirns in seiner ganzen Breite, Der Nahrae Cordilleras hinge- 
gen bezeichnet lediglich das eigentliche Hochgebirge oder den 
Kern des Gebirgs. Das Gebirge Laadeshaupt in Nord-Amerika 
ist gar nicht erwähnt worden. Die Zahl der Einwohner schätzt 
der Verf. auf 50 bis (iO Mill. , was wohl für jetzt noch zu 
viel seyn möchte. Denn 42 Millionen möchte, wie Rez. glaubt, 
wohl noch das Maximum seyn. — Das Fort S. Juan d'Ulioa 
folgt hier gleich auf die Beschreibung der HSt. Mexico, da es 
doch erst weiter unten bey Vera Cruz hätte seinen Platz be- 
kommen sollen. — Süd -Amerika wird nur in das nördliche, 
in Brasilien, in die Westküste und in den südlichen Theil ab- 
getheilt. Als die Quelle des Marannon wird noch der See Lau- 
' ricocha betrachtet. — In Brasilien sind Clinda und Fernam- 
buco als umr JEin Ort angeführt. Aber Olinda ist ja die alte 
jetzt sehr öde, undFernambiico oderllecife die fteue Hauptstadt 
der Kapitanerie, und beyde Orte liegen ^ Stunde von einander 
enti'ernt. Bey der Einwohnerzahl der meisten Städte sind 
Schäfers übertriebene Angaben zu Grunde gelegt worden. 
Bey der Westküste wird nicht einmahl berichtet, dass der 
gi össte Theil derselben /flÄf gar keinen Regen kenne, — Der 
la Plata- Strom wird nicht durch den Zusammenfluss des Pa- 
rag:uay und Parana, sondern^erst weiter unten durch die Verei- 
nigung des Uruguay mit dem Parana gebildet. — Die unter 
8. Br« liegende Stidi &Jma de la ¥ffwiter» wird bfor 



Digitized by Google 



schon zu Patagonien gerechnet, wahrscheinlich um in diesem 
Abschnitte doch wenigstens einen Ort aabmhaft ma^^hen an 
können. 

Australien (S. 241 — 244). Der Flächeninhalt wird auf 
185,0U0, also wahrsclicialich um 25,000 □ M. zu hoch ange- 
iiüiiimen. Beym Australland — das liier noch Neu -Holland 
genannt wird — Yermisst man die meisten neuern Eutdeckuu- 
gen. Die einzelnen Inselgruppen werden hier keinesweges in 
die kmere und äussere Reihe untjerschieden^ ohschon der erste 
Blick auf die Charte aolebe anidentet IHe 12,000 □ M. groaae 
Jns^ Neu- Guinea hat hier gar nar J MiiL£iawoiiiier erhalteai 
: dagegen sind den Sandwichs- Inseln noch ünmei: 400^QW£lilr 
wohner zugethellt worden* 

Znm Sdümse dieses Theils hemerkt Bes^neeht daaa die 
einseinen Länder, avmahl die Europäischen, in folguuler Ord* 
nuttg dargestellt werden : 1) Lage, Grösse, Gränzen; 2)€to^ 
birge; 8) Gewässer; ^)jyima; ft) Produkte; 6) Einwohner, 
vnd.l) Eintheilung, hey welcher natürlich die Flussgebiete 
sar Norm dienen. Bej den grössern Stromgebieten sind wieder 
deren Gränzen (aber nicht der Fiächcnraum), so wie die darin 
liegenden Seen, die erhebUchstea Mebenfliisse des Haupt- 
' Stroms u. s« w. nahmhaft gemapl^t, worauf die Ortsheachxel- 
bnng folgt. 

Der dritte Hauptabschnitt begreift die politische Geogra^ 
phie (S. 245 — 301). I» der Einleitung zu diesem Abschnitte 
erfährt man ergt, dass die Erdbeschreibung in die mathema- 
tische, physische und politische eiiigetheilt werde. Dann folgt 
die Erklärung des llegriffs: Staat ^ so wie da» Nöthige über 
die Terschiedenen Regier uiigsformeu, über Benennung und Ti- 
tel der Staatsoberhäupter, über politische Eintheiiuug, Ver- 
waltung, Kriegsmacht, Handel, Münzen u. s. w. S. 24T drückt 
sich der Verf. so aus: „Die Begränzung des Flächenraums, der 
zu einer Stadt, einem Flecken oder Dorf jjehört, heisst JSami 
oder Gemarkung^'', Nicht auch Flur und f} eichbüd% Ferner: 
„In der politischen Geogr. hat man in Absicht der einzelnen 
^Wohnorte besonders auf Residenzen oder Hoflager der Regen- 
t^, . auf Haupt- und Prevkalalstädte, Fabrilc- und Handels^ 
itädte, Seestädte mit HiTcn oder Rheeden, und Festungen sn 
•merken.^* Ob ein Ort Resideni, Haupt- oder Frovinaialttadt 
jej , f ehM der politisch« Geogr, allerdings auaachlieaslleh an. * 
Ab^r mit den ana den Terschieienen Gewerben und Nahroi^- 
mveigen entspringenden Bejmalimen, alsFabrUc-, Handelsaikad^ 
Pf fl. w« hat die polit Geogr. an sich nichta sn, schaffen, aon- 
.dern sie sind mehr .ein Gegenstand des ersten HaiiytahschniHett 
Auch ob ein Ort Festung a^,Q4or niclit, hätte bereits in jenei^ 
bemerkt werden sollen , weil sonst mehrere Orte , die nichip 

JÜj( Ji'estm«» «u4# ^ Süherberg, foie^ficlMr^ Wilhfloif^ 

# 
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stein Q. 8. w., gar nicht ia der £rdbeschreibiiii§ nacliNaiiirgria- 
'aen erwähnt werden durften. r .. - , . n 

^Staaten der Europäischen Mächte (S. 252 — 329). I«t 
^Icht MachVm dem Sinne, in welchem es hier genommen wird, 
etn Synonynmm von StHHt? Jedem Staat sind zwei Abtheilun- 
geil gewidmet, nähnilich a) historiscJie Momente, und b) ge- 
genwärtiger Zustand. In letzterm werden in gedrängter Kürze 
Nähme, Lage, Granzen, Areal, Einwohnerzahl, Religion, 
Unterrichtsanstalten, Ackerbau, Industrie, Handel, Münzen, 
Verfassung, Staatseinkünfte, Kriegsmacht und Eiatheilung er- 
örtert ; doch sind in der letztern die Provinzen eines Staats nur 
nahmentlich akiji^efilirt* Hierauf folgen die Nahmen der dazti 
gehörigen Stftdte, welche bereite im sweyten Hauptabaehiiitt 
ieBchriebeii werden sind. Hin tt* wieder sind fndeat aueh welelie 
aufgenommen worden , die man iii jeiilem niölii findet Und 
dieaen iat §femeiniglieh in parenthed die -Zahl der Binwehner 
beygesetit worden. Ton den hier aa^nömmenen atatiiiiscl»^ 
Angaben darf Res. nat&rlieh nur solche aiiaheben, 'welche von 
den gewöhnlichen bewfthrted bedeutend abweichen , oder tiät 
Serichtigung erheladien. P&rtügaL Uiiter den Einwohnern 
aollen aich über 200,000 (1) geiirtliehePeIrsonen "befinden. Haa«» 
gel bealimmt aber deren Zahl nur anf 44,000 , was für eine Be- 
völkerung von etwa 3 Miil. gerade genug iat. Nur 300 Mittel- 
schulen. IHe zu 30,000 Mann Linientnippen und 30,000 M^n 
Mitia angegebene Kriegsmacht möchte wohl zu hoch seyn. 
Spanien. Die hist. Momente schUeaseii mit der Befreyung dda 
Königs durch Französische Truppen und gedenken der neue- 
sten traurigen Ereiprmspe mit keiner Sylbe. lieber 30(H) Klö- 
ster. Die 11 L'iii\ ersitäten sollen jetzt 13,000 Stndirende zäh- 
len. Unter den llandelsstÄtltcn vcmiisst man Valetiria, Aiican- 
te, Mutaro, Bilbao und St. Ander. Die Krie^sraaclit ist rich- 
ti£^ zu 41 — 5T,000 M. aber die Seemacht zu 10 Schilfen wohl 
gar zu niedrig berechnet, — FruTikjeich, Bevölkerung: 
30,600,000 K. Warum hier, wo genaue Volkszählungen vor- 
liegen, nur runde Summen 1 Unter den Einwohnern soll es S 
'MiTl. Protestanten geben. Diese Summe ist wohl um mehr als 
die Hälfte zu hoch. Auch bey der Krie^jsmacht mögen sich 
frrüngen eingeschlichen haben, denn die Iiilfinterie ist hier auf 
210,000 (also um 4H,000 M. zu hoch) und die Kavallerie aui' 
i0,clO0 (also um 12,000 M. zu niedrig) berechnet. In den De- 
partements Creuse, Aix, Niedinr - Alpen , Lot-Garonne, Cor- 
«eze, Indre, Yendee nnd'Cote« din Nord findet man keineit di^ 
^gen'Ort *njehierkt^ — /taSSm. Roma* Weltib^rrichaft aalB 
100,060 □ mvkt 150 Mttl. Blnw; nrnfasat haben. Qäl^li^^abelr 
Jener%II' itchbn^VollnaShlungeul 0ie Zahl der Jeanlten 
»ff^gfl^ aoil^hier achon auf 90 'alid^. Eine erfredttch^^Aiii. 
«tikf fttr die Mxam 8arilmen. Wc nchteiviom (UM 
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□ M.) ist etwas zn hoch, die Volkszahl (4,011,000 H.) hinge- 
gen um mehr als 150,000 S. zu niedrig. Als Hauptfestnngen 
möchten auch wohl Genna, Tortona und Pi^nerol anzusehen 
seyn. Was hier in der Eintheiiung schlechthin das Fursten- 
thum Piemont genennt wird, ist n?ir der Theil desselben, wel- 
cher die heutige Provinz Turin bildet. Bey der Insel Sardi- 
nien heisst es: „Reichsstände, ans dem Adel, Deputirt^n und 
Geistlichkeit bestehend.^ Bey den Deputirten fehlen offenl^Mr 
die Worte: der Siädie. — Fearma. Die Seeleniahl in 415,000 
K. ist m niedrig. Das MQItir aber in MM M. Tiel in hodi 
angeschlagen. — Modena^ wahrschelntifl^ mit Maasa-'Carar*. 
Hier ist das Bf ifitUr nnr in 1800 M. angegeben. — Lueea, ~ 
Toseanß. Dass das Fftrstenthnm Pfcmbino ein Sdintistaat To§- 
cana*s ist» hatte billig bemerkt werden sollen. — KMreheMaai. 
Die Staatseinkiinfle sind auf 12 Miil., also um 2 MiU. Gulden ' 
in hoch gescbitst. — S. Marino. — Beyde Shilien (2019 □ 
BL 0,800,000 Einwohner). Das jlkreal ist wahrscheinlich et- 
was zu hoch, die Volkszahl dagegen um 250,000 K. zn niedrig. 
Dass hier die Industrie bedeutend und die Fabriken, besonder! 
in Seide und Wolle , bUihend sind, wird Mancher als eine gm-, 
sse Neuigkeit erachten. Unter den Handeisstädten hat der 
Verf. Parghelia, Manfredonia, Gallipoli, Catanea, Syrakus 
und Trapani vergessen. — Schweiz (= 874 □ M. 1,800,000 
Einw. ). Erstere Angabe ist , wie gewöhnlich , etwas zu hoch 
und letztere etwas zu niedrig. Die Kantone Waad und Genf 
Boiien ganz refor mir die Kantone Luzern , Frey bürg , Solo-, 
thurn, Tessino, Schwyz, Wallis, Uri und ünterwalden ganz 
katholisch seyn. Ersteres ist gar nicht, letzteres nur zum Theil 
gegründet. Denn der K. Waad umfasst auch 4 kathol. Gemein- 
den mit 3000 und der K. Genf gar 21 kathol. Pfarreyen mit 
17,000 S. Eher konnten noch Zürich, das nur in 2 Gemein- 
den (Rheinau und Dietikon) 800 Katholiken zählt, n. Schafhau- 
sen, weil hier nur in der Gemeinde Ramsen 200 Katholische 
leben, als ganz reformirte Kantone genannt werden. Dagegen 
darf man auch wieder Freyburg und Soiothurn nicht für ganz 
katholische Kantone ausgeben. Denn der erstere begreift auch 
jden Besirk Murten mit 520#, nnd letst<nres das Amt Bttche|T- 
herg mit 4260 refamdrUn Einwohnern. Dafibr hitte - noäi 
Zug als dn reinkathoUeeher Kanton anfgeiiliM Wttden soHen. 
Industrie nnd Mannfakturen werden hier iinr nkM imMkMmA 
genannt. Rei. wdss aber niclit nnders, als dass de In ded S. 
Zürich, Thnrgan, 8. Gallen, Appenieil, Gli^, Aarf^nlid 
Ifenenbnrf eekr bläkend und tou eroeeer WMUigken md^ jM^ 
den einielnen Kant gefebene Volkssalii bedarf bey mtlmfh 
'^tlfft Berid^tigunf ^ Ton welnhen Mer aber nur die mMpit}^ 
%fäl^]kteerkt werd^ können. Behl hat nicht 388,000, sonAmi 
lAlftlfe iVeyteg nfaO^ sondern SIMM, Msilkdii 
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MflNHIy Schalhtuseii nicht dl&fiM^ landerB nur 21,000, S.61I- 
,l«n nic^t 140,000, sond. 160,000, Aargin nicht IM^, son4 
}d2,Q00 , TesiiB nicht 90,000, 08,000, Wi«d nicht 
000, aond. 165^000, und Genf nicht 44,000, «ond.' ölJNID Ebat- 
wohtver« — JhuUehkmd (» 11,781 □ M. 30,800,000 Einw.). 
Das Apreal ist wahrscheinlich etwas in hoch , die Volicsmen^e 
dagegfen om 2 — SOOjOOO Köpf e in gering. Unter den Han- 
delsstädten Im Innern wird man Franicfurt a« d« Oder, Mün- 
den, Ulm, Regeosburg u. s. w. TergebHch suchen« — Baiarm. 
IMe Tetksaahl (3,740,000 S.) ist gegenwärtig schon nm 100,000 
K. wieder gestiegen. — ITJ^ Sachsen, Der Flichengehalt (300 

□ M. ) ist um 25 DM. zu hoch. Die Kriegsmacht , weiche im 
Jahre 1825 in 13,307 Mann bestand, wird hier nur zu 9000 m* 
angegeben. — Der Satz: „jF'Mr»</. Schönburg. -Waldenburg'sche 
Güther 5^ □ M. , 42,500 Einwohner mit der Stadt Glau- 
chaus^, ist unrichtig. Denn die gegenwärtig unter die zwey 
Aeste Waldenburg und Hartenstein vertheilten Besitzungen 
der Fürstl. Linie haben gieichnahmige Hauptorte, und die 
Stadt Glauchau gehört den zwey gräflichen Linien Hinter - 
Glauchau und Fenig, deren aber hier gar nicht Erwäh- 
nung geschieht. — Hanover, Die Zahl der Katholiken , wel- 
che Hassel auf 242,000 K. berechnet, ist hier nur zu IGO, 
000 angenommen. Bentheim, Meppen und Emsbüren hätten 
als Standesherrschaften bezeichnet werden sollen. — Würtein- 
berg. Die Volkszahl (1,505,000 S.) ist schon um 50,000 K. zu 
niedrig. Die Staatseinkünfte sind zu 9,r)()(>,000 Gulden, und 
das Militär ist zu 18,995 M. angegeben. Doch hätte dabey be- 
merkt werden sollen, dass der Friedensstand jetzt auf 5,000 
M. herabgesetzt ist. — Baden (1,108,000 Einw.). ~ Kur- 
Hessen. Die Staatseinkünfte sind nur zu 5 Mill., also um 1 
Mill. zu niedrig angesetzt. Zum Schlüsse wird auch die Land- 
grafschaf t ^esse/z - i^om^^/r^ abgehandelt. — Ä. Weimar- Ei- 
senach. Die Bevölkerung (205,000) ist um 13,000 S. zu niedrig. 
— S, Meiningen (hier fehlt der Beysatz: Hildbnrghausen). Die 
Volkszahl beträgt nicht 116,000, sondern 1»8,000K. — S.^l^ 
tenburg. Das Land enthielt bis zum Jahre 1820 allerdings 25^ 

□ M. Allein seit der Vertheilung der S. Gotha -Alten burgi- 
schen Lande beträgt der Flächenraum kaum noch 23^ □ Meile. 
Das Bundes -Kontingent ist hier nur zu 550 M. angenommen. Es 
IIIU8S aber wenigstens 900 M. betragen. Von dem blühenden 
Äckerbau wird auch nichts erwähnt. Kambnrg gehört niclit 
mehr hieher, sondern zu S. Meiniugen - Hildburghauseji«^<|t- 
S. Koburg' Gotha. Hier hat sich ein arger Druckfelüer einge- 
schlichen. Es heisst nähmlich: „Es liegt im Main- u. Saaleger 
Juet.^' Die Hejprpdiaft Baumholder IfD Mosel* und Nahegebk^ 
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liken, 900 Juden, die übrigen erangelisch sind. Dieser Satz 
wenn er ^anz richtig: seyn soll , muss aber heissen: Es liefft im 
Main-, H^eser- u. Saalgebiet und das Fürstenth. Lichtenberg 
im Mosel - und Nahegebiet. Das Ganze ist 4aj □ Ml. gross mit 
14t,8im Einw. u. s. w. Im Fürstenth. Lichtenberg hätte wenig- 
stens die Hauptstadt S. Wendel genannt werden sollen. -L 
Braunschtceig. — Nassau. — Mecklenburg - Schwerin, Die Be- 
völkerung (403,000 Einw. ) ist schon um 18,000 K. zu niedrig. 

Mecklenburg -Strehlitz. Die angenom. Volksmenge (00,000) 
ist wahrscheinlich noch zu hoch. — Anhalt, Der Religionsver- 
änderung des Herzogs von Anhalt -Kothen ist nicht gedaclt 
worden. — Holstein- Oldenburg. Die Einkünfte sind nur zfi 
1,200,000 Gulden, also offenbar zu gering, angeschlagen. Be*^ 
den übrigen kleinen Staaten , so wie bey den freycn Städteii 
ist weiter nichts zu erinnern, ausser dass dem Gebiet von 
Frankfurth wohl übertrieben eine Volkszahl von 02,000 K. ge- 
geben worden ist. — Oesterreichs 12,077 GMl., also eher 
zu niedrig als zu hoch, u. 28,605,000 Einw., mithin wenigstens li 
Mill. zu wenig, da man bereits im J. 1824 30,0O7,(M)0 S. zählte. 
Auch die Zahl der Protestanten (3,500,000) ist um 170,000 zu 
niedrig angegeben. Unter den Landhandelsstädten hätten auch 
Mailand, Verona, Linz, Brünn, Pressburg, Debretzin, Sem- 
Im, Ilermanstadt u. s. w. einen Pltft*^*i4rdient. Die Angabc 
der Staatseinkünfte (180 Mill. Guldl^^^isf^egen die Hassel^ - 
sehe um 50 Mill. zu hoch. Den von^^hAisten Festungen wei^^ 
den, sonderbarer Weise, auch Grätz, Semlin und Ilermaf*-^ 
Stadt beygezählt. Allein der Verf. würde auf jeden Fall da{ 
U ahrlieit näher gekommen seyn, wenn er dafür Prag, Könip; 
grätz, Theresienstadt , Josephstadt, Ofen, Peterwardein, T<-^ 
raeschwar, Essek und Raab aufgenommen hätte. Illyrieii hiii 
hier nur 430 □ Ml. und 807,000 Einw. In der Uebersicht di? ^ 
KH. Lombardey- Venedig werden 65,000 Deutsche in den 7 Ce-' 
meinden gerechnet. Aber diese 7 Gemeinden zählen wohl krum' 
20,000 (nach einigen nur 15,000) M. Und die 13 GemeLidea'' 
nut 50,000 Einw., die schlechthin Nachkommen der Cimberu 
pnannt werden — diess sind doch wohl auch Dentsche*? — * 
kommen erst bey der Prov. Vicenza vor. aaHzien ist endlich, 
gar zu flüchtig behandelt, denn man erfährt hier n/cht einmah\' 
die Nahmen der Kreise. — Preussen. Unter den Einwohnerir' • 
(über J2 Mill.) sollen sich nur 10,000 Franzosen befindeiii* 
IN ach andern steigt aber deren Zahl auf 40,«00. Stralsund ge-^ 
bort wohl nicht zu den Festungen des ersten Banges, wohl aber^ 
Erfurt, Minden, Neisse, Glaz und Torgau. Die Bcvölke-^' 
rungsangaben der Provinzeu sind durchgängig nach frühern' 
Zählungen gemacht. — Niederlande. Unter den Einwohnera* 
(5,880,tK)0) sollen sich 4,002,000 Katholiken, 1,625,000 Prote-'*. 
Btanten und 85,000 Mennoniten befinden. Aber na'^h nasse!'' • 

Jakrb, /. Fhil. u. J^ädag. Jahrg. 111. hejt 10. 
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beläuft sieh die Zahl der Protestanten auf l^tOfiOO ( wornntet 
320*000 Lutheraner) und die derMeiinoniten auf 115,000. Von 
der natürlichen Eintbeilun^ in den nördlichen und südli- 
chen Theil weiss der Verf. nichts, er wirft vielmehr aus 
beyden Theilen die ProTinzen ohne Ordnung unter einander. 
Von den einzelnen Provinzen werden Süd - und Nord -Brabant, 
Limburg und Geldern Herzogthümer, LiUtich ein Fürstenthum, 
Ost- und West -Flandern, Hennegau und Namur Grafschaften^ 
und die übrigen schlcclitweg Provinzen genannt. Da der Prov. 
Holland, wegen ihrer Unterabtheilung in Nord - und Süd -Hol- 
Und , 2 Nummern (9 u. 10) gegeben worden sind, so hat der 
yerf. , um die Zahl 18 nicht zu übersteigen, die Prov. Ant- 
verpen (mit 15| □ Ml. und 2<T0,000 Einw.) in die Prov. Namur 
festeckt, dieser zwar ihren richtigen Flächenraum (6T Q Ml.) 
tnd die wahre Bevölkerung von IdO^QOO Seelen gelassen ^ aber 
statt der Städte Namur, Dinant und Phiiippeville, die Orte 
Antwerpen, Tornhout, Lier, .Me<>h«ln und Gheel einrangirt. 
D«r ganze, ein drolliges Qaid pro quo^ darbietende, Abschnitt 
lautet — damit der Leser sich lUberf^ilge, dass Rez. dem Yf; 
licht UorcMcht thue — folgendermaa^sea: „12) Grafschaft JjH%^ 
i^ur (Nanrarcnro) 67 OMi. 156,000 Einw. in SDistr. Antwer- 
)eii r AnTera)., USt. ^^d F« T^Mrnhout, Lleic^ Mecheln (Ma- 
Ipes). Kanal von AlitH^rpen und Löwen. Flk. Gheel (7tlM 
linw.) schon im Iteti .J^rh. durch die heil. Nymphea ge-^ 
fründet.^^ — Den Proi[j!)zen ist übrigens FlMieiiiiain u. Volks- 
nenge, letztere aber nacl^ frühern Zäb^gen, beygeseM. Das 
Crosaherzogth. Luxemburg hat hier hur eine Grösse von 102' 
Ö Ml. Endlich is^ mach nicht bemerkt, dass d^r KÖni^ diQ 
Uherige Standesherrschaft Bouillon käufU^h an 8}olit:gebrachtL 
h^. — Gross -Britanien, Die Zahl der Katholiken, wird Tür 
Ergland und Schottland auf ^ Mill. für Irland aber auf 6MilL[ 
bc^echoetf .^ahl der Klöstet es 0$, Die StaatsdnkiwUto sindT 
( wUil um 8T JllfiV^ fn :|ioch ) za^804IKU* CruM^n angen((MnlBlBii.( 
In £(igl(iQd, worden sowphl di0 7«T0iinjU}J^^ Königreiiche 
die 41 Sh]re•Q|mJ?fltUG)|,gel|j^l|Bi - D^r Insel HelgojMli^iiidx 
nur ooo £liiw. ivjf elheilt Die Besitfoiigea Jq. 4^«^«fPideife 
Erd^icita haben Mer nur einen: FlafjHWigeiitlt Mm S ik M $ i jit^)! 
bekommen, weil: die Nord -AmerilDai^Bohen Kanälen »^laifc, 
S8,00a □ dlL ai^geaeiit W4»rden, und 4(e'Anstrali8iAen:Jfoto^; 
nien rein y^gessen worden We ^iphtige Bn^bme tVer B<h> 

ritrong^n steigt ani.weni^tens. llObOW □ Ml^ r* J^tm*' 
pnark. Areal (2,46^ Q Ml) nnd Bevölkerung (l^fiMOO) sind: 
pni niediiip bevecluiet üie hier befpigte BuKh<aimg»we ii e J ü ni l 

dl kdne.Konseqneni, Denn das IMdi^serfiUil« in)iii:die 
■ein mit 3, b) in d|e Halbinsel Jiitlwp^ mit « Stifliirat«* .tiiiA: 
€J in die fiom^ Sldileswi g , Rokf^ nnd IiiiiiBiibnrf • m , 
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äen Handelsstädten hatte Gefle wohl eher eine Aufnahme ver- 
dient , als Murstrand. Die Kinkunfte sind auf 20 Mill. Gulden, 
mitliin wohl au hoch, geschätzt. Die Landmacht wird zu 60,000 
M. angesetzt. Ist darunter hloss das stehende Heer zu versie- 
ben, 80 ist diese Zahl zu hoch, ist aber Landwehr und Reserve 
mit darunter begriffen, so ist sie viel zu niedrig. — Jlussland. 
Unter den Handei8städten hätten wohl Taganrock, Kherson, 
Abo und Libau eine Stelle verdient. Die Staatseinkünfte sollen 
Bich über 200 Mill. Gulden belaufen , was wofil übertrieben ist. 
Den einzelneu Gouvernements ist weder Areal noch Bevölke- 
''lug bey gesetzt. Bey der Eintheilung wird , sonderbarer Wei- 
le, äUf^'Qttaze gegen Asien, welche die vormahligen Ref« 
die KmA iind AstnJchan zu Asien schlägt, zu Grunde gelegt. 
BiMlfäfthr hat liier niclhi weniger als 24,000 fiinw. erhalten. 
Soll tihfT yfoH belaaenr 24001 Daa Land der Deniachen Koaa- 
l^en prangt Mer mit 2 BlilL Eiiiw.(?) » PMen. DerSehlnaa 
der hlstorüclien Momente lautet allsaknn: „Im Piriaer Frie* 
den 1825 wird das Herzogthom Waradian Rnaalach.*^ £a h&tte 
aber doch wohl berichtet werden sollen', daaa ea erat im Jahre 
1807 aus dem Prenasischen Pohlen gebildet wurde, dass im h 
1809 auch ein grosser Theil von Galizien daxu kam, und daaa 
im J. 1815 ein betrachtlicher Theil davon unter dem Naiimeii 
Herzogth. Posen an Preussen zurückfiel. Unter den Einw. sol« 
len sich 100,000 Protestanten , 50,000 Tataren und 220,000 Ja-* 
den befinden. — Freystaat Krakau, — Turkey. Der Flächen- 
inhalt wird hier sehr j^enau zu 41,S44 □ MI. bestimmt, und die 
Bevölkerung sehr freyi^ebii? auf S4 Mill. (worunter 16^ Mill. 
Mahomedaner, 8^ 31in Cliristen, 2,600,000 Armenier, 1 MilL 
Juden ) geschätzt. — Die Raubstaaten Algier, Tunis und Tri- 
polis werden als Bestandtheile des Türkischen Reichs ange- 
führt; ja noch mehr, die Städte Marokko, Murzuk und Fez in 
Afrika stehen hier in der Reihe der 08manls9heu Festungen; 
Wie drollig!! — Ionische Inseln. ^.i . . .- 

j4 statische Staate n (S. 330 — 343). Die historischen Mo- 
mente sind bloss im Allgemeinen angedeutet und nur Ost-lu- 
dicn hat seine besondern erhalten. — Tatarey oder Turkestan. 
Die Volksmenge wird zwar hier höher ala andei^fHlrta, nihn»- 
Ueh zu 8 Mill. angenommen, doch möchte dleae Schätzung der 
Wahrheit, vieltdcht nSher kommen, ala diejenigen, welche nnr 
ton 2 bia 8 MIU. sprechen« Aher ein arger Vergtoaa iat der^ 
daaa inm Uaheckenlande nicht allein die groaae, aondern auch 
die Jdeittie Bnkharey oder Kaachgar geredmet wfard | welche he-^ 
kannttich achon aelt geranmer Zelt China nnterwörif^n ist. Auch 
sind dem Lande Chiwa (daa doch nnr 800 □ ML enthält) sehr 
freygehig S Mill. Einw. zugetheilt worden. — Arabim». Die 
Einw. (12 — 14 Mill.) aollen grössten Theils Mahomedaner seya^ 
Hat hier der Verfl woU «n die Wnhahia gedaehtf — SSn den 
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^TttrllscheB BesttnngeB Mdbael der.Yorf. andi ifam fN^vl JMr 
men H). Am weldumi Gmiidef Das Land Uli wie fewIKl»' 
^lich, in die 5 Han]iitiieile Jemen,. Oman, Laehsa, Nadielied «i 
Hedschag abgeCheilt Doch loUten bilUff aneh die Halbinad; 
des Ber^ Sinai und die frone Sjrinclie Wnite ^ia^l^eaondere 
Hanpttheile betraehtet werden. — Permn d« b. It^n., At^jt^m- 
nbtan and BehidiMsliiitan. Die Kri^inacbt dei eigentUdien 
Tersiena wird nocb an ÜNMNIOM. anjescblagen, aber der kaum 
beendigte bieg mit Rwnland bat mr Gniige geseigt, dasa diese 
Angabe viel an hoch sej. Die Afghanen lisst der Y^tf. tob 
den alten Modem abstanun^n. Aber ist ^ese yermathong 
schon so erwieeen, um als eine ausgemachte WahrWi räi^ 
tragen werden iu können 1 Die Hauptstadt Beludschistaos , 
lat, soll SoInI f. über dem Meeresspiegel liegen. dÜMS 
nicht ein Druckfehlerl — Oti^Indien. Aus der Schilderung 
des gegenwirtigen Zustandes ergiebt sich, dass bloss Tdirder^ 
Indien darunter au verstehen sey. IHe Beschreibung ist aber 
so .flüchtig, dass unter den Brittisehen Vasallenstaatopi^^loss 
die des •GuOcowar und dea Holkar und Oude mit NaW^yUnge* 
führt» und die übrigen, selbst Oolkonda, Mysore, Trayai^mre 
*n.Nagpor gans mit Stillschweigen üb^gangoi sind. J^tlkf^ 
Jtndien. Der Ausdruck,: fiintheiinng in 5 JMcke Ist uniläS^ 
weil die Halbinsel Malakka keiii för slA bestehendes Rei& 
bildet, sondern aus mehrern unter sich unabhängigen 6ebie> 
Uxt bestehti was auch allerdings bey der Beschreibung dieser 
]Balbitt8el sugestanden wird. Die Bewohner des Reichs Assam 
sollen keine Europaer unter sich dulden. Diess hat sich , seit« 
dem sie durch die Britten vom Joche der Birmanen befreyt wor- 
den sind , wohl geändert. Birman hat noch seinen vorigen Fiä- 
chenraum und auch noch 10 — 11 Mili. Einw. behalten. Aber 
die Kriegsmacht ist nur zu 45,000 M. und 500 Kriegsbooten an- 
gegeben. Die Stadt Arrakan wird hier noch zu Birman ge- 
rechnet. — Ost - Indische Inselgruppe» Die gewöhnlichen An- 
gaben , aber dabcy äusserst flüchtig. — Chinesisches Reich = 
252,418 □ Ml. 2933Iiil. Einw. , wovon 257,8üO,000 auf das ei- 
gentliche China kommen. Die Eintheilung der Mongoley ist 
nach alter Weise in Scharra- u.Kalkas-Mong., inSooiigarey und 
Koschotay entworfeo. — Japanisches Reich = 8 — 12,000 □ 
Meil., etwa 45 MiU. Einw.; wovon 39 Mill. auf Niphon und 
800,000 auf Jesso gerechnet sind. Der Inselgruppe Bonin, so 
wie der Niederlassungen auf Karafta (Sachalien) wir4 gar niclit^ 
gedacht. 

Afrikanische Staaten (S. 343 — 341). In Ansehung der hi- 
storischen Momente verweist der Verf. auf Asien und das Os- 
manische Reich. — In diesem Abschnitt findet man folgende 
Rubriken. Marokko. — Bilediilgerid. — Sahara. — Nubien = 

12-14,000 QM!.! 2-^Mia.l$ijiw. Der yeit hätte bm«i^ 

« 
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keil sollen, dass Nieder - Nubien bis nach Sennaar hin- 
auf , gelbst Dongola nicht aasgenommen, aus lauter kleinen Oe- 
Ueten bestehe , welche jetxt simmtlich , mit Eiaschluss \ ou 
SeniiMr «nd |[ordaf an, distOlierbotliniisi^^eit des Türkischen 
Stätthftltm von Aegfypten nnierworfeafsind.' Zwair wird die-' 
ines -Ton den in'den WMen'zn beyden Seiten des Nüb hansed- 
den Bedninenttimmen reraichert, döeh ist wohl sehr dieFra- 
fe, ob sie noeb jettt* den Befehlen des PMcha*« ^rkUch ^ 
horchen. Hahe99imen, — jiiM und Aja». — 'It^^rüim oder 
Sudan, Die neuern Entdeckungen der Britten sind fiter noch ' 
nicht benutst. ~ Senegambten, Die neue blähende Brittische 
Niederlassung BathnrSt hat hier noch keinen Piati gefunden. 
— Ober -Guinea, — Nieder -Guinea oder Kongo. — Muapiand* 
Inseln im W. von Afrika. Ascension wird hier noch als eine 
Portug. Besitzung betrachtet. Dieses kann aber nicht seyn, da 
auf derselben gegenwärtig eine Brittische Kolonie besteht. 
Ostküste. — Das Innere von Afrika, Inseln in O. von Afrika. 

Amerikanische Staaten (S. — 361). !. Nord -Ame- 
rika, Der er^te Abschnitt Tiihrt die Tleberschrift: Brittmn- 
sehe Staatc ji. Ei! ei! Seit wenn sind denn die Brittisclu;ri 
Besitzungen in iN. zu besondern Staaten erhoben worden 
Vom Mutterlande abhän^ge Gebiete dVirfen doch wohl nicht 
auf den Nahmen Staat Anspruch machen"? Das Brittische 
Nord- Amerika hat hier eine Ausdehnung von ]21fO(N) □ Meil. 
erhalten, weil auch Labrador , New- Wales und das gajize In- 
nere von Nord -Amerika in N. der Kanadischen Seen, mit der 
Nord Westküste dazu gerechnet wird. Die Zahl der Einw. ist 
aber nur zu 800,0(M) angegeben. — Nord - Amerikamsche Frey- 
Staate». Areal (sehr oberflächlich) über 100,000 □ Mi. Ein- 
wohnersaUl beynahe 11 Mili. Im Jahre 1824 zahlte man be- 
reits 12,100,000 S. Den dnselnen Staaten nnd Ckibieten t die 
Yolfcscahl J. 1820 beigefügt; Dass^ aber das Gebiet Florida, 
nioht veniger als S^l^OOO Einw. empfangen hat ^ ist wohl nur ' 
einem Drndcf ehler anzuschreiben. » Ans den Mstoriscdieii Mo* * 
' menten ieheint henrorsogehen, dass dh» 4 Frejstaaten Loui- 
dsnat Blissuri, Missisl^pi nnd Alabama ans der Landschaft 
Louisiana errichtet worden seyen. Dem ist aber nleht'ao. Denn 
die 2 letztem liegen am linken Ufer des Missisippi nnd gehör- 
ten froher zu Georgien^ — Mesico s= 70,000 □ Ml. 7 Mill. 
£inw. Die 20 Staaten werden nahmentlich , jedoch ohne An- 
gabe des Fiachenraums und der Volkszahl , angeführt. Mil^ 
tel' Amerika =s 11,000 □ Ml. 1,300,000 Einw. Die Nahmen 
der einzelnen Staaten werden hier nicht angegeben. — • 
II. Süd - Am&rika. Dieser Abschnitt beginnt mit den histori- 
schen Momenten. S. heisst es: „Tm nähmlichen Jahre 
wurde Peru als unabhängiger Staat erklärt, ii. später in Ober- 

und Kiedw^feru getheiit»^ Wie unrichtig l Dean Fern wurde 
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Obere und Niedere abgesondert. Letiteres bUdete seitdem 
nur für sieb das Vize -KR. dieses Nahmens, welches jetzt den 
Freystaat Peru aasiuacht, und das erstere wurde unter dem 
Nahmen Intendanz Cbarcas oder Potosi zum V.-KR. la Piata 
geschlagen , und hat sich nun unter dem Nahmen Uolivia oder 
Boiivar auch zu einem besondern Freystaat proklamirt, — Co- 
/um^ta =3 63,500 □ Ml. 3^ Mill. Einw. (letztere Angabe ist 
woiil zu hoch). Die 12 Staaten oder Departem. sind nicht ge- 
nannt. — Peru. Der Beysatz Nie4er- ist überflüssig. Auch 
hier erfahrt man weder die Zahl noch die Nahmen der Provin- 
zen. — Ober ^ Peru ^ das erst in der Beschreibung Bolivar ge- 
nannt wird. — Chile, Die Bevölkerung wird auf nicht geringer 
als 2,288.000 K. , worunter 1,300,000 (?) Spanier, geschätzt. 
Diese Zahl ist aber wohl viel zu hoch. — laPlata = 08,000 □ 
Meil., 1^ Mili. Kinw. — Paraguay, — Bey allen diesen Staa- 
ten sind die Nahmen der Provinzen nicht berücksichtigt wor- 
den. — Brasilien. Die übertriebene Angabe der Yolkszahl zu 
5 — 6 Mill. hat wahrscheinlich Schäfer veranlasst. Hier ist 
das Reich nur in 11 Gouvernements (Para, Maranhao, Fernam- 
buco, Bahia, Rio -Janeiro, Rio grande, S. Paulo, Minos - 
Geraes, Gojaz, Matto grosso und Seara) abgetlieiit. So vieV 
aber Rez. weiss , ist diese Eintheilung nicht mehr gebräuch- 
lich. Auch hat Seara (Siara) nie ein besonderes Gouvernement 
gebildet. In diesem Gouv. ist, ausser der Hauptstadt gl. N., 
noch ein Ort Aracata mit 26,000 Einw. aufgenommen, den Res. 
noch nicht kennt, auch auf keiner Charte gefunden hat. — 
Guiana^ nur die Brittischen, IViederländüscIien und Französi- 
schen Niederlassungen begreifend. — Freye Indianer länder. 
Ohne nähere Angaben, wo sie zu suchen sind. Es ist bloss ge- 
sagt, dass sie in verschiedenen Staaten zerstreut liegen und 
über 1 MüL Einw. zählen. Wer hat sie aber gezählt? — Pa- 
iagonien, — III. West ^ Indien ia 12 Zeiiea imd der JNeger- 
Staat Haity in 2 Zeilen abgefertigt. 

Justralische Staaten (S. S61). Die ganze Sehildernng die- 
ses Abschnitts ist in folgenden Warten enthalten : „Dieser £r4* 
theil mit seinen Inseln gehört , ausser der 4516 □ Ml. grossen 
Ostküste von Neu-HolUnd« und der Insel van Diemensland, 
fiber 1200 □ Ml. gross , wo sich Brittisclie Kolonien befinden, 
der Statistik eigentlich noch nicht an. Die einzelnen Theile 
sind oben S. 241— 244 beschrieben. Städte: a) in Neu > Hol- 
land: Sidney, Bathnrst, Windaor« Faramatta; b) auf dar In-, 
sei van Diemensland oder Tasmanien: Hobarttown, Brigton«*^ 
Letztere Stadt ist Rez. noch nicht bekannt, ^uch hält er da- 
für, dass die Sandwichs -Inseln und die Sozietäts- Inseln bereit*' 
als Staaten betrachtet werden dürfen , und daaa die Mvinnm - 
•Ifl 8paniadie Kolonien Mtten befdehiiet werdfn ioUen» 

r 
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f^" ^ti BeRehluss des Werks raachfen : 1) eine Gebir^s-Tabelle (S. f 
862 — 303), gegen deren Ausdehnung sich manches einwenden 
iiesse, da hier alle Gebirge, mii welchen das Innere von Asien u. 
Afrika — jedoch bis jfetzt leider nur erst auf den Charten ^* 
angefüllt ist, in Reih und Glied geordnet sind. — 2) Eine J3cM 
km- nbeUe (S. 864 366) , welche alle 5 ErdtMitt il•dl^^er 
Eelhe Tmiiiinil, imdlilieli anftteigender Höhe dngeridilet irt.. 
laBwopaaiadl», hiAgienSl, iiiAMkal0, In Amerika 41 
«ttd'iii AattraKen 9 Pm^te ateKekoBenr worden.--— 8)Blne 
Aüt- TOtgOe (8. 86T---S71) , wdalie ndt dent In der Binlel- 
Iiti^;«nte9d^en Maatütab nicht recht fiherelnatlmnien irill, 
weil aeUbat Bydor, XncäTi Arno, Tiber n. a. w. ala litedeiitende 
Flüsse hier ihre l^elle gdhmdea haben. In Asien wird der Ti- 
gris als ein Haoptlhiaa'bemeidinet, obaehon er nichts weiter ala 
ein Nebettfinaa des Enphrsts lat. Dagegen ist in Süd -Amerika 
der Toeantines , nngeachtet'er aich durch den rechten^tärkem 
Arm .«mnitlelbar ins Meer aiismijndet, ab ein Nebenfluss des 
Maramielt behandelt , weü aei» kleinerer linker Arm sich mit 
den Gewässern des Marannon vermischt. — > 4) Ein 9 Seiten 
langer Index aller Lateinischen Benennungen, und 5) ein 53 S. 
langes Register. Ansserdem folgen noch unmittelbar auf die 
"Vorrede a) ein Inhaltsverzeichniss ; b) eine Erläuterung der 
Versinnlichungsch arten; c) eine Erläuterung der vorkommen- 
den wichtigsten Abkürzungen (diese hat der Verf. gar nicht ge- 
spart, ja hin und wieder so häufig angewendet, dass das Ver- 
stehen erschwert wird — ); und d) ein Druckfehler - Verzeich- 
.niss, das jedoch leid.er nicht vollständig ist. — " • < " 

Bemerklich muas nun auch noch Rez. machen, dass der « 
Vf. in der Gcogr. nach Naturgränzen nicht allein den Land- 
schaften u. Städten, sondern auch den meisten Gebirgen , Seen 
und Flüssen ihre Lateinischen Benennungen, und zwar überall 
in besoudern Anmerkungen beygefügt hat. Und dass diese 
Nahmen in grosser Men^e vorkommen, beweist. 8^11911( 49^, ' 
oben genannte Index. / ' • ' " * '*! 

Eben sohlst noch zu erwShnen, dass der Verf., um auch 
den Lehrern , welche sich bey*m Unterricht auf den ersten 
Kurs beschränken müssen, die Auswahl aus den in der Topo- 
graphie dargestellten Orten zu erleichtern, denjenigen Städten, 
welchen er in dieser Hinsicht den Vorzug ertheilt, ein Stern- 
chen vorgesetzt hat. Jedoch scheint Rez. diese Auswahl nicht, 
immer ganz passend getroffen worden zu seyn. Denn so sind 
bey Spanien, um nur ein Beyspiei anzuführen, die Städte G^f« 
nada und Jaei^phne Stern gelassen worden. ^ -. Vi 

- Bndlich muss Rez. sich auch darüber missfallig Eusscni,^ 
dÄ«s derV^rf. bey Aufzählung der Produkte sö häufige Wieder- 
hMmtkii^m^^^ gthaken hat;' Penn 1äilt $ni^ 

Digitized by Google 



lOfii ...^..Geographie.. 



nicht allein hey Beschreihung jedes Erdtheils, sondern anch 
bey den einzelnen Ländern, ja nicht selten bey deren Unterab-* 
theilungen aufgezählt. Dass nun dergl. Wiederhohlungen den 
Schüler wenigstens langweilen müssen , wo nicht gar vom eifrl« 
gen Studium der Geogr. abschrecken können , ist eine ausge- 
machte Sache. Desshalb räth llez. dem Vcri'. dringend an, bey 
einer neuen Aufl. diesen Uebelstand zu vermeiden , und dafür 
lieber die von neuern Geographen mit Glück befolgte Methode 
anzunehmen, nach welcher die gewöhnlichen Erzeugnisse in 
der allgemeinen Einleitung nach den Zonen, und, wo solches 
nöthig, nach den Breitengraden aufgestellt, in der Beschreib 
bung der einzelnen Landschaften aber nur solche nacbgehohlt 
werden, weiche denselben cigenthümlich sind. 

Papier und Druck dürfen nicht getadelt werden. Insbe-* 
sondere ist zu rühmen, dass der letztere, zumahl in den zwey 
letzten Hauptabschnitten, so kompendiös eingerichtet worden 
Bey. Denn häufig zählt man 56 bis 57 Zeilen auf einer Seite, 
und 16 bis 22 Sylbcn auf einer Zeile* Druckfehler sind auch 
nicht im Uebermaass vorhanden. * • 

Rez. könnte nun schliessen, wenn er nicht sich für ver-n 
pflichtet erachtete, dem Leser auch noch über den Inhalt der* 
dem Werke beygegebenen Versinnlichungscharten Bericht zu 
erstatten. Diese sind zwar nur lithographirt, aber so fein ge- 
zeichnet und gestochen , dass sie mit jedem Kupferstich wett*^ 
eifern können. Ueberdiess ist das Papier von ausgezeichneter 
Schönheit. Jede der 5 ersten Tafeln ist 8 — 9 Zoll breit u. 
T— 8 Z. hoch. Die erste Tafel ist der Breite nach gespalten. Die 
obere Hälfte enthält 7 Figuren, die zur Erläuterung der mathe- 
matischen Geogr. dienen. Die untere Hälfte stellt den Fall 
des Rheins und des Neckars von ihren Quellen an dar. (Die 
Höhe der Rheinquelle ist zu 5477 F. und die der Neckarquelle 
zu 2448 F. angenommen.) Bey dem Rhein sind bis nach Kölln 
hinab 20 und bey'm Neckar 7 verschiedne Höhen -Punkte nie- 
dergelegt. — Die zweyte Tafel ist der Län^e nach gespalten« 
Die eine Hälfte besteht wieder aus 3 Figuren, von denen die 
erste die Sonnenbahn oder Ekliptik und die schiefe Stellung 
der Erde; die zweyte die Einwirkung der Sonnenstrahlen auf 
die 5 Zonen, und die dritte den Umschwung der Erde um sich 
selbst und um die Sonne durch eine Maschine versinnlicht. Die 
andre Hälfte stellt die Vegetations-Gränzen in den Alpen vor 
Augen, und reicht vom Spiegel des Vierwaldstädter See*s bis 
zum Gipfel des M. Rosa hinauf. — Die dritte Tafel führt den 
Titel : ^^Gränzen einiger Produkte in Europa , nach den Brei- 
tengraden von S. nach N}^ Es ist Schade, dass auf diesem 
Chärtchen die Südspitze Griechenlands und die Inseln Sizilien 
und Kandia fehlen. Sie beginnt mit dem Zuckerrohr und der 
Papiers taude im 38^, Br. und endigt mit den Farrenkräuteru 



imtei^ 10*^ Br. Warum sind aber nicht noch im 37^ die Dattel- 
palmen einrangirt worden? Wein, Mais , Kastanien und %vilde 
Oelbäiime haben im M^ ihre Griüute lerhalten. Aber der Wein 
feddht, ^mtb'Msebukammä Navmterg lehm, auch iiodi mite» 
dam SL^ DieiMto TaM eniUlt: 1) Dtntdlang derUl» 
f» v«ft'2tfilfto«i, Ulli 2) Daiatettimg desFlidMHaiiiiia ebdn 
iüb ^mk fm'&Mmum Birstere iat dnnii Unim; letitefre'diiiNii. 
<|Mirate aagr^twlit.: INcsat FtMienraiini it< rag Ideb dorcll 
SJUtloi angeyfebea , %etebft Bjuu lifer ndteallMlka 'Mr ' Mdiidfr« 
UdkMlt 'l> ]i«ra«ion 98^406, Plate tl^,'^ Ott «l,fiM, 
Ums UfiW,. Mbaisippi »jm^ Jeniaei 4T^>, Hadngte 
83,660, Nil Ot^O, Wolga 30^54, Gangea .90,28i, Dobm 
14,423, Dnieper8534, Don 6088, Rhein 3fi06, Elbe 2800, 
Oder 2072, Po 1410, Weser 874, Tiber 410 nnd Ems 234 
□ MeileB. Siad aber die Quettan des Nils und desHoangho 
■chon 80 genau erforscht , dass man aidi an eine Berechnung 
des FiächeninhMts ihres Stromgebietes wagen '.dürfte? Auch 
hey'm Missisippi ist diese Berechnung noch eine schwierige 
Aufgabe, weil dessen von den Mexikatüschen Gebirgen her- 
abkommende Nebenflüsse noch nicht genau bis zu ihren Quel- 
len hinauf bekannt sind. Dann ist es ein Uebelstand, dass der 
Yf. bey der Angabe der Lauge des Laufs nicht dieselben Strö- 
me gewählt hat. Denn statt des Lorenz, Jenisei, Hoan^ho, 
Nil, Ganges, Weser, Tiber und Ems sind dort Irtysch, Lena, 
Tajo, Weichsel, Rhone und Themse aufgenommen. Auch 
hat hier der Missisippi einmahl eine Länge von 952 und das 
andere Mahl von nur 647 , so wie der Marannon einmahl von 
074, und das zweyte Mahl von 622 Meilen erhalten. In der 
pbern Ecke derselben Charte ist noch das Stromgebiet der Do- 
nau dargestellt, ohne dass jedoch die Nebenflüsse benannt 
worden sind. — IHe fünfte Tafel ist wiederum der Länge nach 
getheill IMe eine flUUfte bietet ebe Yergleichung des Plicheii^ 
IrtlMlts Ton M iteiten dMr., *«nd «wer ebenfalls nadi Quadrft% 
teik JMe iweyte muie mikMt dagegen eine Yengleicbnng ifstt 
9r9n9 wiA Vclknnenge m^rerer Staaten. JMeser Titel isf^ 
aberniekt ikbt^ genihlt Penn tnan findet auf denKiben nniv 
die Angebe, wieviel- Menseken in 15 Staaten anf 1 Q Bi. ken»* 
nen. — Bie sechste Tafel endlieh bringt eine. Haben -Cbüte. 
•d. eine bildllek vergleichende DarstelluBg der wichtigaten Ber- 
ge nnd anderer Punkte der Erde , nach ihrer Erhebung über, 
die Meeresflftehe dar. Auf dieser allerdings sehr instKuktirea 
94 2- hohen und 12 Z. breiten Charte , auf welcher an bei- 
den Seiten die aufsteigende Höhe von 1000 su 1000 Fuss, fnf 
die Weift», wie auf ' gewöhnlichen Chazien die Breitengrade aus- 
gegeben sind , thtkrmen sich rebhts mehrere der vornehmsten 
Berge der alten, und links die der neuen Welt übereinander. 

Stbey Ist inileiidi..dte fiähe joehcerev Orte eis in der nUe«; 



nO a « ■ Q Ii c> i.e.. . . . .! 

Welt von Heidelberg, Karlsruhe, Green wich, Basel, Nümbeey^ 
Bern, Madrid^ Ursereii, der Alpcii^ Hospitäler , und in der 
neuen Welt roii Caraccas, Loxa, Mexico, Bogota und Quito, 
80 wie auch unter verschiedenen Breiten^aden die Sclmeegräu- 
ze angedeutet worden. Der höchste Gipfel der alten Welt wird 
hier statt Dholapr , Dhawalagen genannt. Der höchste Vulkan 
der alten Welt ist hier der 12,000 F. hohePic de .Teyde, und 
der der neuen Welt der 18,000 F. hohe Cotopaxi. Rez. 
•chliesgt diese etwas lange Beurtheilung mit der Versicherung, 
dass der Preiss dieses 20 Bogen starken, eng^;ednickten Werks, 
zumahi wenn man auf die 6 beygegebeaea Chartea fiückticht 
nimmt, äusserst büiig gestellt sej. 



ILehrbuch der Staatengeschichte de9 Altertknms 

und der neuern Zeit für deut Gymmut, Von Cftr. J^WeAv 
t Ferd* HtuMik«^ Rector zu StoadaL Dritto Terbesserte nnrl Term. 

Auflage. Stendal , bei Fransen Und Grosse. 8i 1 Thir^ 12 Gr. 

3Bfater Theil. Alte G^Mchic hte^ mit f:eographi^ 

sehen Einleitungen^ 18M, VI and 238 S. Zweiter Th. 

Mittlere und neue Geschichte. IM. XII u. 402 S. 
' llaxa: &ffnthroni8tisehe Tabellen vom Lahrbadi 

der Staateagetebichte ron Chr. Fr« Faid. Hancke galilit^. 18BI. 

Dvai TabeUen fflr dia alta, awai fm die ndtllaia und iw«i ffr 

dia |ieaa CtotddGlite. 

Sowohl der Nsne des in 4er Sehvl* und CMohrteli-W^ 
MUimlich bekannten Yeif^s^, «1« nmA- der- wiederholte Ab« 
dmck des Ter nns liegenden Gescliichtawerkes sdielttt'fttr die 
Gdto n. Branehbarkek desselben sii lengen. — Andh hat Hr. Re- 
ctor Hancke dieses Zeugniss dadnrch nt ehren nnd in etneai' 
erh5heten Grade sn verdienen sich bemviit, dass er in der-f^ 
genwirtigen dritten AnHage eeines bist. Lehrbnehs theüa den 
Quellennachweis erweitert, theib die Griechische Geschidbto 
nnsfllhrlicher bdiandät hat ' Wenn er indess in Ansehnng die-* 
ses ietitern Panciea in dem knmen Torbeiicht oder'iielinehr 
Tcrworte' bemelfkt, „daka die beigefügten u. dnceb den Draeic 
nnterschiedenen Znsäine- von denen , die ihrer idcht bedürfen, 
leicht &beitfdilagen werden können ac» wissen wir nicht, 
wie wir diese lemerknng mit der Idir-« und ochriftotidlerl- 
«AenBemnienhell-nttABattdoht düHiMigen nnd-verdientn» 
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Win«p E^nklang^ briaf^en 8^]|l^n. Denn emim£'^^\itMia^. 
Mvogenes Lelirbedürfoisf Monomisch angelefteg u. berechnetei- 
Schulbuch darf iilcb|s^ Wjfß iil^qhligea ^nie|ni«a kteite;: also 
nichts UeberflüBsi^iS Mpi^einP^QU .m imug als zii Yiel 
enthalten. J»l wenn Irgend w« das ne quid nimls ! als eine' 
goldene .Hausregel zu empfehlen se^a dürfte, so ist es bei 
Abfassung von historischen Schulbüchern , die zur Zeit durch 
die Masse u. Magaziairiini^: der in ihnen auf|2:cstapelten Materia- 
lien alle Schranken der Lehrgebiete zu durchbrechen und die 
einzig richtige, auf Klassenstufen zu basirende Lehrmetho- ' 
dik der Geschichte für Schulen zu untergraben drohen. Möch-' 
ten wir doch, wie in andrer, so auch in dieser Hinsicht zu der 
bistoriographisch. Lehrweisheit eines Gatterer,,Schlözer, 
Spittler, Wae hl er und anderer zurückkehren, die in all- 
gemeinen Zügen und grossartigen, d. h. durch irgend eine cha« 
rakterigtische Idee gehobenen und gleichsam colorirten Ent- 
würfen für das Lern - und Lehrbedurfniss auf Schulen und Uni- 
versitäten sorgten, die nur historische Liueamente und Skiz- 
Ben zu Tapierc brachten und iu den Druck gaben, die Füllung 
lind Färbung der Umrisses dem mündlichen Vortrage und der * 
IndiddneUea Lehrfreibeift uberlassend! Auch unser Verfasaevt 
, vfir4e t|ieili die •«( eben gerügte^Bemcdcung beseitigt , «hell» 
wanebe^Fnrtliien «ei^es L^liiictMi kikicr .gefftwt,' überlienpft 
mehr an deh gdidten haben ^ wenn er ein besünnitai nnd ab«' 
«igrettseftdea Lebr- und Klawen^Gebiel im Ange behalten, 
und adn. Lehrbneh nieht mit den T«sen Titel ffitr deuiBcke 
GffmmmM^ Tenehen hitte. Denn wenn gleich d» erfahrene 
«md geübte , d. b. mit dem Umfange und der Beatimntang dea 
bist. Gymnasial -Unterrichts methodola|^ch yertrante Lehrer 
nicht einen Augenblick über die Benutzung des Haackesehett 
Lehrbncha und den Grad seiner Brauehbarl^eit in Zweifel seyn ' 
kann, so wird doch z. B. der junge nnd angebende Lehrer der- 
Illten Geaddchtskiaase mit sieb uneins seyli und bleiben, ob 
und in wie weit er von dem ihm dargebotenen liist. G^^mnasial- 
I^ehrbuche Gebrauch machen könne und dürfe. Wir benutzen 
indess diese Wendung , die unsere kritische Berichterstattiinj* 
genommen, um einer solchen Verlegenheit sofort zu bege^rieii, 
indem wir dem fraglichen Lehrbuche der Staatengeschichto 
und zwar zunächst dem L^ten Theile, welcher die alte Ge- 
Bchicl^te enthält, seineji didaktischen :*?tandpunct anweisen, 
und hiermit zugleich den nach Hilfsiniitelu suchenden und in 
der historischen Litteratur noch unbewanderten Lehrer vor 
Missgritfen verwahren. Denn irren wir iiieht , und berechtig 
uns eine 15jährige praktische Erfahrung auf dem Felde de.<4 
bist. Schulunterrichts zu einiger Competenz desUrtheils, so 
dürfte das gedachte Lehrbuch mehr Jür Schüler ^ als für Leh-' 

r§r y iuäoade|:h<;iit aJi^iix iui;^ d^a Jj^jßr der U mid Ul IMorü^ 
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Bcheh Klasse auf Gymnasien ein brauchbares Vorbereltnnga- 
5uch — jedoch nur für den ersten Anlauf — seyn. — Für Schülef 
«nthält dasselbe ein Detail (vornehmlich der äussern Staaten- 
getchichte), daa theils den Piriparations - nnd Repetitions- 
Fleiss erschwert, theils das Interesse des mündlichen Lehr- 
Vortrages schwächt; jenen^ eben weil es Detail und zwar ein 
leicht aaseimuider ftiUendes , nicht zn einem leicht übersehü» 
chen Ganzen oder zu fm^litbiteii An - und Uebersichten venr- 
beitetes Detail ist ; dieses, weil «i-iien Unterrielite de« Lehren 
SU Tiel und gerade dMjeiiige ^iwirag nimmt , wea derselbe am 
leichtesten zu Uelern yemeg^ nämlich einzelne chronische und 

^ £Mliache Notizeir. Denn wenn der historische Scliulnnterricht 
iieiBevoUe-Wirkun^ auf Geist u. Gemüth des zu Unterriditeiideii 
ioMEn, namentlich «her zur VfltrUiuig in derKnnst dienen soll» 
4en freien Vortrag desliehrers entweder ganz frei oder epito* 

' Btfalorisch eufiiifaeaen, mid demgemäss gaas oder Iheilweise za 
veprodiiciren , so nma« -demXelirling ein gewisses Fach- imd 
Register -Werk gegeben «ul de« Lehrer die angemessne Aus- 

, f üUung und BekleidiiAg dEessdiea Uberiasen werden. Und eilt- 

WLelirbnch'4er4s^chiohte lir (SehvleA wird um so vollkonmiiier 
•67», je Tester «ind kräftiger^ je pragmadlsch-gebuHdener luid 
für eine bestimmte filldmfs- iiHd Klasse»- Sinfe Biiaammenge« 
haltefter dmt Fsieh- und Deefc-^Werk ist« das ia demselbea 
Uckthell «ad weh&Ueh sul^festdil and aafgesehlagea Ist - 
VHir Lahferla der erHenGeBekMMUuäit dürfte das Lehrba«!»' 
aker desshalb weaigier braadibar seya, weil es bei allem sei-' 
Ml Beiehtham au poUtisdlien Hiatsadiea aad d^rea las Bla- 

äse g^hendea Darlegung diieh maaches Mohst wichtige and 
aad «siaseaswerthe entweder gar nicht eder Bichl te- 
awedualMiger AasföhrliehlEeit eathSlt, wabia wir aaler andern 
das Verfassangs-, EallgiaBs* and Caltar- Wesen der Vdlkev^ 
des AUerlboaiSf sa wie die Darstellung das specifisdien Ub« 
terschiedes des ailairtalisebea «ad aecideatalisoben VSlkef le- 
bdas, Midlich die SahrfftttteHcilnaida reebnea. Dcfna die Oe- 
aabichte des Altertbams ist diaittaite,- die Ia das Heittgibaat- 
dar klassiscbea Aatorea eiafftbrt, and wer den'llistariscbaik 
^ablasse! an derselben nicht bat, wird mancbea gepriesenen 
Autor vielleicbt als eine erhabene Trüamiar einer grossen 
gangenheit anstaunen, .aber auai Stadlam dfisaäbeb - wtader 
l^iraft noch Licht in sich fiihien« 

i . Wenn daher Hr. Rector H a a c k e kein Lelirbuch für irgend - 
eiae bestimmte Lehrstule und Klasse ausarbeiten wollte^ so 
musste er sich auf den Titel ,/«r Mittelklassen^ insonderheit 
%um Privatf^C'ÖJmuh ff'ir Lehrer^'' beschränken; denn so brauch-" 
bar aein Buch aucli iur den Wicderholungsfleiss des Schüler» - 
seyn mag, so eignet es sich docli im eigentlichen und engern 
Sinne nicht für die Schule und Klasse entweder Leitladon 
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tor mA Texl svr ErUSrnng «vmI' Cfmnefttitviiff yvi Mipnhtei 
iLdurm , BfU4« dafemi 4er Hh Tf: feitat ^Hk^. .im.fe«;IMK 
«ea »BS ^nKct^g»" «iid-Rege4lfni<*l9«Hdil«lilfe 4ac apjMIMe 
TiNrtraf ii|:f^|>^i^,iiii4 M licNi C^vonde «ife« CooipeiiÄtiiBi'ii m 
^ißmw^ hMt, fedaer ArM( isfeifwMri«, mt 4er in* 
tobi Softe ia diesdbe mehr T]nlMe]ieii.aBd Remmile de|i 
fafüi^tliebeiis- mul Statte rVeriiilliiiif»aQ der Völker feffg^ 
anninp^, so ^vde er aach altbt aSthig gthäM haben aal taiiifi 
lif M^l i^hcr der.Qrlech. aad,9,$miBc|iaaiAaliqait)lten^ ph aaif 
Hilfsfr aad ErgäagiuigB-Bllchar fir da« Lehfbaic)i ( der Qafi 
Mjjvicbte, fainzuweiieii , lomahl da -das, waf ia dea Wgarei 
Kifiippb&ehern dar Aaff^oitlten als ein vissenschaftlicj^es Ganae 
ai%|estelit ist^ theiis aller wissenschaftlichen Idee und Forni 
c^behrt, theils and wenigstens für Schulen dem Lehrgebiet 
4er Greschichte , aus dem es sich abgesondert und verlorea 
hat, wieder Yindicirt werden sollte; ^Mochte es daher dem 
thätigen Verf. gefalleu , bei einer neuen Ausgabe seiues Lehp- 
Luchs dasselbe mit den gedachten antiquarischen Compendien 
i(ii£iuem organischen Ganzen zu verarbeiten und in demsel- 
J^iTornehmlich alles dasjenige recht anschaulich herTortreten 
XU lassen , was sich als das innere Staatsiebon der klassischen 
Völker ankündigt. Zum Muster, nach welchem der Vf, Seine 
neue Arbeit zu modificiren haben würde, empfehlen wir Heef 
ren's treffliches Handbuch der Geschichte des Alterthums. 
üebrigens hat das Haackesche Lehrbuch, auch wie es jetzt 
g^beitet liegt, und indem es in einer gewissen Mitte zwischen 
den ihm verwandten Werken Ton Bredow, Eichhorn^ 
Urbach u. a. steht, bereits sein Publicum gefunden und wird 
es ferner finden, wiewohl wir es überhaupt nur zu den mittel- 
massigen Producten auf diesem Felde der Litteratur zählen, 
und demselben weder in materieller noch formeller Beziehung 
einen durchgehenden und wesentlichen Vorzug vor seinen Ri- 
valen beimessen können; am wenigsten möchte dasselbe- aber 
mit andern und neuerlich erschienenen Lehrbüchern der alten 
Geschichte , z. B. mit dem mehrseitig ausgezeichneten von E 1 - 
lendt eine zu seinem Vortheile ausschlagende Vergleichung 
bestehen. Zum Erweis dessen bedarf es keiner durchgreifen- 
ien Kritik , die der ersten Auflage bereits durch andere kriti- 
sche Blätter geworden ist , sondern nur eines hier und da ein- 
^ schlagenden Obelus. — Wir wählen zu dieser kritischen Re- 
cognition die allgemeine nur 10 Seiten befassende Einleitung, 
in deren Bearbeitung sicli der Verf. am freiesten bewegen und 
theils den denkenden und methodischen Lehrer^ theils den UOK 
iasiienden Geschichtskenner bekunden konnte. 

Vergebens sehen wir uns nach einer präcisen Erklärung 
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^toterbiif und lArtersebddviii^ Toif^B)fialiliin^ 'imA 1l^bi^iui|', 
^liü't^eti so vergeblich nach einer gründlichen Eintheilnng 
iheflfiT der historischen Disciplinen i&herhaupt^ theils der eigent« 
liehen odet poHtiscli eil Geschichte. Eben so nhvoniiländiir und 
unbestimmt ist die Definition vom Staat (ein Verein von Men- 
schen, die Menschenrechte zu sicliern), so wie von Verfassuni^ 
{die innern Einrichtungen machen die Verfassung des StaatfH 
aus!?). Noch unbefriedigender sind die 6 Zeilen, welche die 
"Ünentbehrliclikeit und den Nutzen der Geschichte darlegen 
sollen, worüber doch der Verf. schon in Kühs Fröpaedeutik 
^ine ampla messis fand. — Die neueste Geschichte soll eine 
Geschichte des Tages, und die mittlere Geschichte von der 
Att seyn, dass sie sich im Vortrage von der neuern Europ. 
Staatengeschichte nicht füglich trennen lasse: so wenig ^iit al- 
so dem Verf. das Mittelalter als ein für Rieh bestehendes und 
charakteristisch abgesclilos^iineH Ganze (Siehe jedoch Th. II, 
Einleitung). Die Wichtigkeit der Sagengeschichte ist kaum 
Angedeutet, geschweige ausgeführt; eben so die Perfodologie 
(dM'MlCflläiUer achliesst mit deif' Entdeckung von AmiSrikW ^ 
tb wenn ein erat lit Jahre- s]kitdr nnirenel -wirkfifam it. 'wicb^ 
tl|^Werdende0 fireigniM efh ganl^et Zeilalter ahdimmen nnd'üh^ 
nuiHcen ktente !) ;&!■ HUfWwerk Ar Mythologie wird die Coiff- 
liilaClon TenFledler^ vibderVoea nbchCreaser empftflt- 
len, tfibchaoutl'-^Wink nfir Orientirnng nnf difssem labjriQL 
Ünachen HypAtheaen «»Felde fegeben. 

- * Is Verfblg des ersten Ltfhräiiiclinitta hdsst es : Die Qdel^ 
len der alten Geschichte s^en inverlftssiger als die der neuem 
(eine Anerweisliche Behatiptung); als Hilfsmittel zur Kennthiss 
der alten Cteschichte wird Galetti^s Geseh. di St, u. dL 
AUerihum9 angeführt (dnrchani nicht empfehlungswerth , wo^ 
fegen wir Beck 's Namen nnd Hauptwerk vermissen). 

Der Verf. beginnt mit der Cfpschichte der nltcrn Babylo- 
nier nnd absoltirt sie höchst dürftig in fünf kurzen Para^i^ra- 
phcn: also von Indien und Heeren*^« Forschungen und ge^ 
baltvoUen Resultaten keine Spur! Das scheint demnach der 
Grnndt^belKtand des Werkes auch in seiner erneuerten und ver- 
besserten Gestalt zu seyn, daSs das Neuere und Bessere weder 
im Inhalt noch in der Darstellung benutzt ist, dass die Völker 
und Staaten des Orients mit Dürftigkeit beliandelt nnd ober^ 
flichlich abgefertigt werden, dass selbst die geographischen 
Notizen sich nicht über Mannert's Compendiura erhebeil, 
dass die Anordnung und Ausführung der einzelnen Parthien we' 
der durch wiederholte Ucbersichten und passende Ueberg&nge 
▼est und lichtvoll gehalten, noch mit Ebienmässigkeit ansge- 
f&hrt sind (wie denn i.-B. das Verzeichniss der Symmachien 
Athens nnd Spartake im IPetop. Kr. swer deti Kenner dea Thucy- 
dides, tber'wnnifer dm' hlitefladieil Methodiker Texräth);' 
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Lehr- und Sduilbadi^ wie^UtAieia lalnllie g^wlhlt , somaeli 
laS«inii imd^'AiiBiltiift iiilit' rnftglidier ««nrfftilt fflürbeitet «lÜ 
gefeilt , M Lehtermld MMet ^eich anregend , Stjl bil^ 
icad, InnrB miwIerfiUig geyaS> f - - > 

Me ;AaMi9e. '4cr ^MÜn^ ist mehr einseitig dmrchge^ 
bend vnd niohl^mhl gei^ligHet, den InAliiAbig cum ciiienea Quel- 
lenitndteii-iäniieiteii und «ninregenr - Wm dem Ende war eine 
ChBTsKtefigtik der H^yt^ ^iMitäscMIMISlto wi^lissKch ! 
Poch wir brechen ab and wenden nns nun iweitea TheÜ dea 

IFfeA». Taft . '.».;.'/*';•■ 

-I • Wenn dieser 2(6 *IFfaeilf den el^sten an Bogenzahl übertrifin^ 
m ist nicht aewohl dieser, aondern vielmehr der Umstand be- 
merkenswerth und erfFcnlich, dass Grösse und Umfang doch 
in den gemessnen Grenzen eines handlichen Schulbuches ge- 
blieben, dä.genahnter 2ter Theii die überschwengliche Masse 
der Begebenheiten des sogenaniitcii Mittelalters und der neuern 
Zeit bis auf das Jahr 1818 urnfaast» Diese allerdiiii^s zwoth*^ 
massige und löbliche materielle Beschränkung eines lYir Schul« 
und Unterrichts -Zwecke bestimmten Buches (denn ein Schul- 
buch muss compendiarisch in Form und Inhalt seyn) hat der^ 
Hr. Verf. theils durch epitomatnrische Kürze und Gedrängtheit 
des l)argC8teliten und' der Darstellung theiis dadurch zu errei- 
cben sich bemüht, dass er die neue Auflage nur mit wenigen 
Abänderungen, und unerheblichen Zusätzen und Ergänzungen 
nur in der Geschichte der Kreuzzüge und der neusten Zeit, zu 
?erbessern und zu erweitern sich Teranlasst »ah. Um aber die 
materielte und formelle Kjirae und Gedrängtheit des Verf., zu- 
gleich aber auch in einem Beispiele zu zeigen, nach welchen 
Grundsätzen derselbe eine historische Arbeit für den Schulbe- 
darf einrichtet, wählen und steifen wir den Ilten Abschnitt S. 
56 aus, der auf dieser und den 4 folgenden' Seiten die Ge-» 
sehiehte des Mohammed und der Araber skizzirt enthält. — 
Sr lautet, wie folgt: Der merkwürdige Mann—- heisst es § 
65— der in diesem Lande als Religionsstifter auftrat, und der 
Gründer eines der grossten Weltreiche wurde, Muhanied war 
570 geboren , und zeigte von Jugend atif viel Nachdenken und 
eine feurige Phantasie. Das Unglück des bedriinsrten Vater- 
landes, das daniahls von Persern und HaTiessiniern geschmälert 
ward, ging ihm zu Herzen, und er hielt sich berufen der 
Retter desselben durch einen neuen Glauben- zu werden. Auf 

dne Vulk widOen «eine ^Orakel, and^adiie'¥bMht naek*MAdiAe 
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4) 1§ Juli 6289 vozuPartK^i^efstiltii nöihigle, war der Anfang" 
l^unct seiner öffentliclicn Wirksamlceit. Seine Parthei TCrmehrte 
efchfi iMid HAoh 7 Jahren vermoclite er mit seiner begeisterten 
SeliaAr aeiae Feiade in Mecca zu besiegen. Nun forderte er 
' Ann^me des Lslani, die in Arabien willig erfolgte, weil seine 
Gmet»^ dem Charakter der Nation, seine Lehre dem G lan- 
gen der Väter gemäss war. Anch zu den Nachbarn trugen die 
f^lanbigen den Islam mit dem Feuer der Begeisterung, die eine 
WSVe.Lehre einfiössl. 0er Feldhanptmann Chalid eroberte mit 
elwa 4500 Gläubigen die Länder awisclien dem Tigris und 
demi MittelAmr/ die damahls Persern und Griechen gehörtem 
Die Cbriste^ji mil Au^o^hme d<:r,MiMiche schonte «r, wenn de 
(kb dm Tribdt unterzogen. Muhamed «tarb an Otf 1 6S2 u. s. 
-TT- Wif .ibencfflMHir wm Kiitlk dimoi Pasrat aur £ia und 

Abgesehea daton, dasa das Geburt <;jahr Mohammeds bi^ 
llfttiieh ungewiss, dass das Häuflein' Gütubiger, das die Lan- 
der Zwischen dem Tigris und Mittelmeer erobert, ein Ärabischtfi 
mhircheii isü, dass die Unterdrückung des^ Landes durch Ft^ 
•9r iiiid.ltihibessiaiQr weder so aligemciB nu^ so tednifipd \mr^ 
Wülli.dM'Bl^hammed eiaea ikoaes zu erwecken, ditsardieM»* 
kau^ungon^'aeiae Lehre war dem Glaabon der Väter gemäa^ 
«ad dfe,a«Hl^Iiehre flösste Begeisterung ein, sich theü weise, 
aafhabea^ dasi->der Zug: Mob. seigte viel NacMeaken, iküh 
«tld «asAratlmMf .dass Partheigeial -^laiaai'» CSiaiifv Xbaaii 
m. i. ir« ifadar- wbl dad für sich fit Akt LehijQager TeRÜM«» 
UÜH^ mdk gfeMfead «diliKlaiBd, data dass aaa 00KflcFte »av 
ämikm» a«t» ia;.)aageh6ii§ai Orta^Btdti: .«o dirfto dla^^^iiiM» 
Sti^e mM daaiToa datf tkka lü Baeha aejA^ die weder mm 
dmSdiaupiataei noah:^n dem Heldea der Begebeahak, «Mi 
von , d^r .aoergiteh^ }. Kraft nad- erichütteradan Thitigkcil 
dcaadbea .iitcht- eiaiatU eine klare YoratellaBg', ipeaeiiweife' 
«laa , .TerbSKMMWiaiig dentUcto «ad ▼elig^adiy Braeiirel*. 
laagf feaakvreige cfae das Jugendgemi^ aarafaade bad teiu 
fDetfeiMie SdUidarung Kef«ira.i Bee^ wfttde die*iRifei'id«ni 
ebigcn Tilel gehörige >]lfaterie >-^F la Facdtieiaer hdaiaaiackeri^ 
Chiie-^etwa ao angeordaei iMite: A) di$ Armbor v^'tmM. 
aar ghÜ JKManwi^d'a/ B) dm Armkei^ (Malianimedaaer) matt- 
' JlfoAaiamaA 1} AmUiht vma Xomla^eder' BchiMening der. 
Aiabln9lienHalMpiel--Baek RUtdraweftteAaflerVariirfc^* 
n) AimMt wm Volke eder Sehfidiemng dea AyabiBflÜe& Valka* 
alamm^ ia..aakier bervoralediendatea physischen . «ad auaraL 
BügeathamliehiBdl TO Zeit der (ebenfalls aatoh AHtera 
Btngterbehaadlaag). III) AiuMi ml dem politiitkem^ religiös 
99n und MtrgerUtkm Zustande de^ gle$6k%eüigen Haaptvölker 
(insonderheit der Perser, Bysantiner, der Christen und Juden), 
um hieraus wie aus der sittüchea und religiösen V tuäuukeniieit 
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tnd Verworrenheit des Anibbchen Volkes, wM nicht dte 
Nothwendigkeit doch die Natürlichkeit einer neuen Religions- 
Stiftung dwnrathiui. IV) Mohammeds Auftritt (Geburt, Fam^ 
Uen-Stottm, Sttndes-VerliiUtiiiase, Charakter , Lehre, Lok 
ben u. fi. w. — Mohammed muss dem Jüngling als Orientale^ 
tis Emir, als Bothusiast, Ftüfk^ Fttrst und Papst seines Lan- 
des imd Vollces erscheinen, als tiisserordentlichw Mensch , als 
eine universalhi^torische Person, als ein nothwendig€S Glied 
in der Klette der IHnge, als ein Werkseug in der Hand der die 
Mensehheit erziehenden Vorsehung, wobei obgleich in sehr 
nntergeord neter Besiehnng und Bedeutung su Moses und Chri- 
stas). V) Verbreitung wm Mekmnmede Lehre (Islam, KereMi 
m welchem den Scktileni eilige Stellen mitzutheilen) dvroh 
Arabien , Uber S Erdthelle. VI) HerrHktfi 4er MekmmmedtH 
ner (Chftllfen, Chalifete}* VII) WeUereMitemäer mmd weU^ 
tädender Eh^uee dee Mekmnmedmdtmue n. e. w., — kitrs den 
Cianse sei eine in nwedtnisslgen Einnelnheiicn dnreligeliynrie 
qrndhrenistlsche Monographie des BiMehens» Wechstiininai 
der Bitthe, des Verfalls derAraUseh-molMnunedanbehen Re- 
ligionsherrsdiaft aui bewmderer Benkkskliligttng der Momen- 
te ihre» meteotrartigen Steigens nnd Sinkens. Se wenig Reo. 
diese ehrfenartige Disposition nur Gmndlage einer Mosterbe^ 
bandinng des histofkohen Stoffs für die Sehnle nnbedingt em- 
pfehlen kann nnd mag , so glanbt er doeh die Bedingungen nnd 
^bnndsitse gegeben nnd Yorgeaeieknet nn haben« umter und 
wMken er selbst sein Mafterlai ftr silne hlstetische Ite 
n. absahandeln pflegt , und wenn er den Wnnsch ansspricht« 
dasa diese in ähnlicher Form auch nnter ihnllehen Verhältnis- 
sen ^esehehen möge, so hat er die Erfahrung Ittr sieh, dasa 
mir durch Hervorhebung des Wesentlichen nnd CharaktetisH- 
seilen y Erhebenden nnd rdn MensdiBehen, in der Menl«hen- 
nnd Völker -Geschichte ein hellbringendes hist. Stndhun anf 
Qelehrtenschuien gefördert und endelt wwden kam» Herr- 
Beet. Haack e würde sich daher noch verdienter um seine und 
die Gymnasial- Jugend des Vaterlandes, für die er geschrieben, 
gemscht haben, wenn es ihm gefallen hätte, in seine politische 
oder Staaten - Geschichte mehr Elementar - Notizen aus der Sit« 
ten-, Reli^ioiis-, Kirnst ^ Cultur- und Verfassung« - Geschichte 
der Völker auizuuehiiieri, auch, wie in dem Iten Th. des Lehr- 
buchs, die Quellen anzudeuten; übenliess mehr Gemähide und 
Gruppen van Thatsachen, die den gesellschaftlichen Zustand 
und den allgemeinen Gang des \ ölJierlebens cJiarakterisiren» 
als ein Aggregat von minder bedeutenden Facten aus der Re- 
genten - und Kriegshistorie aneinander zu reihen; dabei stets 
den Hausbedarf und das Interesse der historisch zu unterrich- 
tenden Jugend im Auge zu behalten, und jenen eben so wenig 
durch Ueberfullung zu gefährden, als die«e» durch Kotziehung 

Jahrb. /. IfhU. u. i^i/ag. Jaürg. lU. Ht/t 10. 
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des miitelgt Vortrag nnd Darstellang zu entbindenden Wäi^e- 
Btoffs zu kälten und niederzuschlagen. Hätte, wie gesagt, Hr. 
Recft. Haacke mehr ffir du eigene Lebrbed&rfniss , und wenl- 
rfer für das jullgeaeiae Leiebedftvfnia« gearbeitet, ao w&rde 
jcin Biieh ale Schulbiieh an Werth nnd Braachbarkeit gewe»* 
nen haben. So wie ea jetit liegt, eignet ea defa weniger an ei- 
(Bern Lehrbnehe» ab Grundlage und Gerippe Iftr den mundUchen 
jlTortrag und als ein Brtatamittel der IMctatai tendem Tielnidir 
m einem Lese -nnd Repetillona-Bnche für Sohüler, d.h. für 
Scholaren der I und II histdriaehen Klasse auf Gymnasien. Und 
wie duiselbe in maierieUer Üliasieht ein mit Urtheil nnd Beaenr 
Mnheit angelegter Auszug ans den Handbüchern von Eich- 
liorn, Botteck, Pölitz u. a. oder wenigstens eine Vorbe- 
jreitnng auf diese und andere Staatengeschichten (ausführlichere) 
wa sejn scheint: so nähert ea sich auch in formeller Beziehung 
denselben, wenigstens erinnert der Styl an die Lebhaftigkeit 
und rhetorische Gewandtheit jener Historiker, und hat wesent- 
liche Vorzüge vor der im Iten Th. lierrsc Jicnden Mag^erkcit und 
Trockenheit. — Von der Benutzung aiidcrer uml neuerer Histo- 
riker, eines Luden, Iliihs, II e h ra u. a., zeigt sich wenig 
Spur, und doch lag die Pflicht und derGenuss der Vergleichung 
und Benutzung gleich nalie! Die PeriodeneiuUitilun;^ ist mehr 
oberüächlich als tief, und beruhet eben so wenig als der bei- 
gegebene Tabellen -Eutwuri auf neu erforschlcu oder alt- be- 
währten Grundsätzen. Unerlässlicb war zur ^orläufisren An- 
und Uebersicht des Ganzen, und wenn auch nur als Capitei- 
Lebersclirift ein der jedesmaligen Special- Geschichte voran- 
zustellendes Summariuui der epucheiiiacheudea Personeii uiid 
Gegebenheiten, oder eine Periodik nach biographischen Fria- 
«ipientind Momenten, worüber Sehiöaer in seiner Vorstel- 
lang der Universal -Historie, wenn auch in dwbcr uid barok^ 
ker Manier., doch eben so ml Wahres ala Beheralgungswer« 
^es fvv jeden Seholhistoriker gesagt hat , ^ • ^ 

. . L . Meuaeher. 

■• :; v " ~ • I -(..■■. • . • ' . .'. i j 

CLleinere Schalsclirifteiu 



Siaat^ Schule und Haus 'müssen in ihren Strehun^ 
gen eins seyn^ wenn das Werk der Jugendbil- 
dung gedeihen soll. Eine Schulrede ran J. C. Leber, 
Hanüchke. Vropr. £Ib«xf«lil, Sdiöniaa'sche jBviihhsBdhug. 2h2S* 
16 iß} S. gr. 4. 
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Wesen und Zw^ck des Cftfmnasialunterriehiew* 
Eine Zuschrirt an das grStMie Publikum. Nabst einer Beylage ant 
Dr. Martin Luthers Sdufift an die Rathsherm alfer Städte Deutedn 
had» eUi ¥aii Dr« Joh, Carl L^erecht Hantschke , OberlehN* in 
dem Gymnasium sn Elbarfeld. ElberfeU, Sclidaini*tebe Bttbh- 
Imrflwiff* aS S» gr. a g«ii. 6 Gr« 

ie Schulrede des Hrn. Dr. Haattdhke, die eineiiTlieildet 
Ellierf eider fierbatpro^r. vom J. 1827 «mniMlit, nnd dto b«- 
Moders erteliieneDe Zusclirift ma das f^rdssere Pnblikiiiii kte** 
«en iiires Terwandten lalultea lud Urspraogs wegen föglieh 
mit etaander TerbmidM werden« Sie sind iweflceiiiibAr ans 
lokalen VerikiltdiaafNi des Gymnaainnia nun Publlkam hervor«» 
gegangen, weicbem direkt und indirekt Mangel an gehöriger 
Wärdigang und aliseitiger Fördmmg der Gymnasialstodien aar 
Last gdegt wird. Aber aaeh anderwarti fehlt es leider I ,noch 
immer in beyder Ifindcht, und der behandelte Gegeaatand hat 
aonaeh nleht blos für Elberfeld Inteaesae. 

Die aUaeitige Fördemng der Gymaaiiialbildnng macht dat 
eigentliche Thema der Schalrede ani, mit der richtigea Wtlr^ 
digong der Gymnaaialstndien inabeaondere beachiftigt aidi die 
Znaclnift an das grösaere Pnblikum. Wenn naa der Hr« Verf. 
In erster er HInaicht nidit nur fnr Elberfeld TrefTendea gesagt, 
ooadera avch Manches berührt hat, waa anderwirta ebeaifaUs 
beachtet an werdim Terdient, ao ist ihm in der andern Hinsicht 
beydea misslungen« Das Elberfelder Pnbllkam kann und wird 
'ca nicht gleichgültig aufgenommen habend was ihm iHber die 
^ anageaeichttete Sorgfalt des Preussischea Staates fir Bildung 
t&chtiger Staatabtirger aaa allen Klassen In der Sdralrede tref* 
fsiid an GeroHthe g^Filhrt wird ^ es mnss die Schulaweoke tk^ 
ren , die in Rücksieht des Unterrichts und der firsiehiing ange- 
geben werden, und hat allen Grund, auf Beseitigung der Hin- 
dernisse bedacht zu seyn , welche die häusliche Er^chaog der 
öffentlichen in den We^' legt. Anderwärts sind die Bemühun- 
gen l'reussens für die ^csammte Jugend bil den g , und die Gym- 
nasial bilchmg insbesondere, bekannt; wenn jedoch der Hr- 
Verf. sagt^ dass aus der Sclkule, und aus einem Gymnasium 
insbesondere, die Büdner der Jugend, die Lehrer des Volkes, 
die Bür^'cr nnd Unterthanen , die erwerbende und }iandelnde ' 
Klasse, die Geschäftsleute für alle Verzweigungen des staats- 
bürgerlichen Lebens, die Berather des Fürsten, die Träger und 
Stüsendes Throns hervorgehen sollen, so verträgt sich diese 
Forderung allerdings mit dem Eiberlelder Gymnasium, an wel- 
chem, nach dem übrigen Inhalte des Programms, Bürger- und 
Gelehrtenschule lokaler Verhältnisse wegen vereinigt sind, 
aber sie ist nicht einmal für die Preussischen Gymnasien ailge- 
meiii galtand, Tiei weniger aligemsiu gültig. Darum ist es auch 
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nur relativ richtif^, dass die höhere oder gelehrte Sehnte die 
dereinsti^en Staatsbürger mit den für alle Fficher und Zweige 
des Staats bürgwüehen Lebens erforderlichen Kenntnissen und 
Fertigkeitea ausznrüateii habe. Ailgemein lässt sich diess nicht 
behaupten , und eben so wenig diesem Hauptzweck die Sorge 
iir frubseitige Begründung Staats bürgeriieher Geaiiuiungea In 
den jogendlieben Gemüthern als Aufgabe geradezu coordiniran» 
Wenn ersteres den Unterricht angeht, so fordert die ihm zur 
Seite atehende Erziehung doch alier Orten mehr als das lei- 
tere, ohne damit ein örtliches und zeitliches Bedürfiiiss der 
besondern Beaehtang staatsbürgerlicher Gesinnungen, oder die 
£inbi(dunft Aamaassung, Dünkelhaftigkeit, AufgebleseBheit, 
Rechthaberey und Widersezlichkeit unaerer JFegend, nur meht 
fkberall als Mach wehen früherer Verirnmgen eines durch unge- 
wöhnliche Zeitereigniaae Teranlaaeten Freyheitsschwiudels, in 
Abrede stellen zu wollen , eben ao wenig als das dringendste 
Bedörfniaa iLriftiger Ankämpfnng gegen solche und ihniiehe 
Batartungen für Schule mid Hana ma idbslLennen* Biese traeri- 
genfiSraefaeinuiigen haben gar zu häufig ihre näehate und Haupt- 
Tertnlaasiuigin veriLehrterhänalieherfilnwürlceiig, weiche ül>er- 
haupt den Bemuhnngen der Schule nach dea Hrn. Verf. Aiwiclit 
.theUa ans giniücher Unblekanntacheft der Blteiu mit dem We- 
sen end Zweck elnea Gjmnaaiuma , theib aus Torurlheüfifelleii 
afpieaabirgeriicheii Lebena-nnd fiUdottgaaaaichten, theUa^wa 
Mangel elnea ailgemdnen Scbttlainnea und Wideratreben gegen 
den Briiehmigaemat der Sehole hemmend entgegentritt Ander- 
wirta finden Mk diese Dinge mit ihren unseligen Ergebnissen 
weh! euch, eher man schweigt manchmal lieber dam, als daae^ 
^ man sich dffeiitlieh bej schi^dicn Gelegenlittten darikber 
' anaaprichl, um es mit den besen Leuten nicht sn Terderlient 
die man ehnehin nicht mehr andere. Der Herr Verf. hat den 
Gymnasien, weiche mk denaeiben oder mit verwandten Henfr- 
mungen sn kanpfisn haben, ein nacbahmungawerÜMS Bejsjpid 
gegeben, aich dafOiber Tor Tcrsammeiten SchHiem und Ld^ 
rern, Ctönnern nnd Freunden, Begrindem und Yeratehem der 
.Schule mit OlTenhdt nnd trelEfinden Bemerkungen in erlcttran» 
Ueberhaupt musa diese Schnirede, ungeachtet dmelnar. Ans* 
.stelhtageu, jeden Schulmann, dem es mit seinem Amte Ernst 
iat, freundlich ansprechen. 

Unbefriedigt hingegen le^t der Schulmann die Zuschrill 
•n das grössere Publikum au«^ den Händen, und diess nicht et- 
wa darum, weil ilim nichts geboten wird, das er nicht schon 
.wlbste, sondern weil »ie der Absicht nicht entspricht, die sie 
eich aelbst vorsezt , mag man nun zunächst an Elberfeld und 
die ümge^eiui oder an einen weitem Kreis denken, wo es an 
richtigem Urtheil über die iirksamkeit ein Gymnasiums ge- 
bricht. Denn wiU man diese mit dem Hrn. Verf. durch dieBe« 



Digitized by Google 



i 



Hiiilidilre*iSebii]rdle, u. ^mA.Zmlkat, w dlit grto. PliUleiuik ML 

. ttfararateg ifitjcnifeii kenntileh maeli«!!, was Walnrei mid Fal- 
sches an der Andcht iey, als ob auf einem Gymnaarain Aiir 
Grfiselliseh .lud Lktdidsch, oder beydes doch Torm^weise, 
mit Hintähseann^ anderer Spraefaen und Wissensehaften, ge^^ 
lehrt und gelernt, folglich nur die Bildung des eigentlichen 
Stodireaden oder des sogenannten Gelehrten besweckt würden 
fto lieasf man am Ende, anstatt über Wesen und iZweck des 
Gymnaaialuiiterrichts belehrt an werdeui eine Apologie des Grie^ 
dbischen nnd Lateinischen gegenüber einem verstockten Pub Ii-* 
knm, das wahrscheinlich alles nach aogenbiicklichem Nuaen 
oder anoh nach Procenten in bemessen gewöhnt ist. Diesem 
Thcüdea grossem Pnbiiknms wird et dann auch siemlich gleich- 
gültig seyn» woher wir unsere Gymnasien haben und wie siege-' 
worden sind; er denkt Ttelleicht gar, der geschichtliche. Ur- 
•pnmg derselben sey nicht der Gesichtspunkt nn Ihrer riohtigea' 
Würdigang, denn sonst hätte man sich ▼on dem Trivlam und 
^adrinnm niemals entfernen dürfen. Br kann es zuge$ttehen, 
diu»4nrch Griechisch und Lateinisch die Denkkraft geübt und 
gestihlt werde, und dennoch dIeNothwendigkeitder idten Spra- 
chen für GewerbsbefKhigung und allseitige Entwicklung der Gei^ 
stoskriUte lÜngnen. Er braucht den Gymnasien den gesteiger- 
ten Denkstoff nidit anzustreiten^ ohne darum ihren ganzen Lehr-» 
kreis nur Erlangung geistiger Fähigiceit für unentbehrÜch zu 
halten. Er mag den Einfluss der Griechen und Römer auf die 
Bildung von ganz Europa glauben, aber er wird es nicht ein- 
rlumen, das» der Gymnasiast an den Griechischf ii u. Röniischen 
Meisterwerken der Sprache Deutsch lerne. Eben so weniff be- 
weisst ihm die Erleichterung der sogenaniiteu iieuereii Sprachen 
neben der Erlernung" der Griechischem und Lateinischen, oder 
gar die lJnge\vis»>iieit unserer künftigen Lebensverliältnisse. So 
kann in Elberi'eid nnd so auch anderwärts selbst derjenige Thcil 
des grösseren Publikums denken, welcher iVir die sogenannten 
Realien eingenoinmen ist; und wer alles Heil für Gymnasien in 
tlie klassischen Sprachen sezt, wird hinwiederum die angeprie- 
sene Verbindung mit Elementar- und Mittel- oder Bürgerseiiuie 
nnstatthait finden. Ueberhaupt lasst sich die \\ urksainkeit der 
Gymnasien durch die Betrachtung der einzelnen ünterrichtsge- 
genstände, auch wenn sie vollständig wäre, niemals befriedi- 
gend darjitellen, so gewiss* die Schulen nicht lediglich Anstalten 
zur Entwirk I Ulli!; der Erkenntnissseite der menschlichen Geistes- 
thätigkeit sind , und ohne petitio principii kann man selbst bcy 
dieser Einseitigkeit niclit einmal versteckter Weise die bestc- 
heude Fiinrichtung eines einzelnen Gymnasiums asu Grunde legen. 

Die auf dem Titel bezeichnete Zugabe mag auf sich beru- 
hen, weil daraus im Grunde doch nicht mehr hervorgeht, als 
dass die alten Sprachen (Griechisch, Hebräisch und Lateinisch) 
iMli,4ea.K?>ogeUun|s vfäipsk gelernt W6r4e|l snUen^ an^ mitliin 
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entweder nur der Theolog to etww m wlim brandit ttder aift 
und Jede ehriitliclie Seele» 

Biitatt F^« Dr. Winvefeld. 



Crifninasien sind Vorschulen der Weisheit^ Rcdi?, 
bey seiner ftiierlicheu i^iiifülirung als Direktor licb koaigl. kuibol. 
GymnasioRis in Brauiifberg am 30 Ortober 1827 gelialteu von 
Gideon (J er Lack, ürauutfber^y gedruckt bey G. 1>. Fejerabeud. 
25 kl. & 

In dieser Rede Bfmmt der Hr. Verf. aus sdiier newi fM^ 
hing als Dfrdrtor der Anstalt die passende Veranlaasnng, llb«f 
die Aufgabe der GymnasialMldnng seine AAsleht ausiuspreeheni 
um seinem Streben ein festes Ziel Torsaaeiclinen, und Lelirer 
und Schiller inr treuen Mitwurkung einiaiaden , danÜ das be> 
gonnene Werk gifldcilcli gelinge. Insofern namiich die Cfymn»- 
■len ledlglicli f%r den wissenschafiliclien Beruf ▼orbereiten sei» 
len, und der wahrliaft wissenschaftUeii Gebildete der Weise ist, 
so mtkssea sie durch; Unterridit die Toilkomnienste Einsicht und 
durch Sniehung die vollendete That bey den Zöglingen möglich 
au madien streben. Jenes wie dieses Ziel wirtji per enumera* 
lionem partium in dem Sinne einer wissenschaftlichen YorscMule 
anschaulich gemacht , und der lezte Halt des Ganien in wah- 
rer Gottesfurcht gefunden. Neues ist in der Ausführung dieser 
Ansichten eben nichts gesagt ^ aber was gesagt ist, das ist in 
Rücksicht des Inhaltes wahr und in Rücksicht der Darstellung 
durch klaren Ausdruck, ernste Haltung und liebevolle Geniüth- 
lichkeit durchweg ansprechend. Ref. hat die Hede mit all* der 
Theilnahme gelesen, die eine Folge verwandter Ansichten über 
die Angelegenheiten des Lehrerberufs ist. Möge das Gymna- 
sium unter der neuen Leitung den herzlichen Wünschen des 
Hrn. Ger lach entsprechen! 

Rastatt. Prof. Dr. Winnefeld, 



Kiirsere Anzeigen. 



Kate ehi8mu9 der deut s chen Vaterlandskunde ^ 
Yom Hofrath und Professor Galletti, Leipzig, Haara gtirtaenche 
Budihandlung. 1826. XU und iBi b. id. ti. br. U Gr. 

Wir leben ' — leider! — in einem Zeltalter der litterarischen 
liode-Waaren und Galanterie -Arbeiteoi und desKleiahandets 
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CMtottit Katfwrhinatti DenMifiB VatorlaiidtkiiiMl«. 

«ad üausireM »Ü beideiL Der Ctoirt gosimiger Wissengehaf* 
ten , welcher Tordem in der Form schwerer Qn&rtanten und F<h 
Maaten ersduen, die nur in Staats - und Gelehrten -Bibliothe^^ 
ken Aufnahme und ein Quartier fanden , wird jetzt in Sedez^' 
F^HMite l^CfMceOf auf Taschenbücher gefüllt und in Etui -Aus- 
gaben abfeiogen ^ die ihren Piatz in den Cabinetten der Dilel« 
tanteiif und in den Boudoirs und auf den Toiletten der Dameit 
lachen nad floden. Und wenn, nach Hufeland, ein Haupte 
trirapf der neuern Kochkunst die Kunst ist, Nahntogsseft in der 
Macentrirtesten Gestalt in den Körper su bringen : so scheint 
es fir die iitterarische Phrodactions - Kunst und die denit 
verbundenen geistigen Nebrungs- und Restauratieos -'Anstalten 
des loten Jahrhunderts vorbebaltener Triumpf au sejn, die 
Wisseasciiallen durch Auspressen und Einkochen derselben als 
Cenaomn^es, Geldes oder als wohlrieehendefissenaen aaa«b»i ' 
xeitei», und diese wie andere dergleichen vermemtUeh lelehterer 
und verdauliehere NalmngasilSte, den Biagen Torbd, selM 
Ins Bini der -Leeer und'Ltebliaier au schicken. Daher denn die 
gaogbafM'iMid beliebten <tni|ilassenaea und Kraftansallge aus 
Göthens, Schillerte, Jean* Panl's,' Herdev^s u. a. Wer« 
kea unter dem anleckenden Titel: OMi Daher »die TieleB 
spottwohlfdieiv Kunsttheeiiea , wie: in 4 Wochen Franm^siscii ' 
sprechea uad sehreiben na lernen, so wie die mandiarlei enl^ 
hallten Cküieuanisse — der Sierlnrauer, der Taseheaapieler; 
daher die endloce Adhe ron Lehr- und LeitfideUf Ten Coaih 
pendien and BroHarien; die eich einander überrennende Folge 
ron Bacsydopidien and lleal» Wörterblkdieni; daher die Legion 
fOB Zeit- and ^agesschrülen, die Alles liefern und in den Kanf 
mitgeben , nur die kostbare Zelt anm Lesen nicht $ die Massen 
and Ballen gesammelter and sämmtUeher Werke, die einseln 
sehen Repositorien fiUlen ; und daher denn eadUdi auch — ^ die 
KaUehMsmen aller m^güehen Künste und Wlssent chaften , ddnn 
diess ist der neueste und jüngste Titel, unter welchem die Sy* 
Sterne des menschlichen Wissens au filixiren und' Lebenswas* 
sem •destlitirt und feit geboten wevden. Vorauf gesetat, daas 
diese katechetisehen Modeartikel einen , wenn tiuoh nur relati- 
ven, Werth und ihr kauflustiges Pabiicum liaben , also eijiem 
geistigen Zeitbedürfnisse abhelfen: so gebührt der i7a//?/j^ar^ 
ner sehen Buchhandhmg in Leipzig das Verdienst^ dieselben'UU» 
erst in Bestellung gegeben, in Umlauf gesetzt und in Aufnahmb 
gebracht zu haben. Denn eben diese Buchhandlung, die auch 
den vorlicgcudeii Gallettischeii Katechismus zu|n Druck be- 
aor^t uiid in Verlag genommen hat, bietet in der demselben 
angehängten buchhändieiischen Anzeige an drei Dutzend solche 
Katechismen aus , worunter auch Katech. lür Kindbettcj innen^ 
Neupermäl^e^ für Retter^ für Bierbrauer^ so wie Katech. der 
Hfiflichlmt^ der iitL^ifiQlQgie ^ der üamöc^aihie^ dts Griachi- 
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$ehen AUerthümer^ der AeMM^ dsr Algehra n. s. w. figud-« 
ma imd partdiren — du SIttfik im BiuchsebiiUt su 12 Gr* — r 
Also, wieffesagt, die Witieaadiafteii In einer Nwütheale, die 
XiMle ift BrMclinreii concoitrirt! Der Geiit der Gelehrstm- 
kat in Kraft-DMen rerdiehlel nad gmidit, Rmgeeta'febrMit 
TOtt Andrer SelinniisI 0 goldenes Z<nlailer derIJtterttmrt 
dieOl^ni^ciienJanseaHtnd inHandnit den nkdernHaua-iind 
Bfdctt-Qöiteni gehen,, und an der Tafd Metenra aelimanaenl 

Fern a^ es von uns, mit diesem „Sehers In Ernst** den 
Terdammungsnrtheil sowclii dieaw Katechismen ala ibnlichea 
A|Nf/art«irtiit^«- Versuchen gelehrter Kennt nls<^c zu sprechen! 
Denn das ist und sey das endliche Ziel der Gelehrsamkeit und 
Wiasenaehaft, dass beide — in ihren Resultaten und Wirkun- 
gen volksthümlieh und praktisch werden , dass sie aus dem 
Kasten -Monopol zu einem Gemeingut für die Menschheit sich 
Teredfl»! Aber stark und narlidriicklich müssen wir uns erkl^ 
ren ^ecreti die unpopuläre Weise, wie dieses — wenn nicht über- 
haupt in den Bauingärtnerschen Artikeln, die in ihrer Anzahl 
und Fol^enreihe eher den Schein einer buchhändlerischen Spe- 
culatiou, ak den Geist eine» gemeinnützigeii Unternehmens ver- 
rathen , — doch wenigstens in dem vorliegenden Beispiele ge- 
echehea ist. Denn unpopulär nennen wir mit Recht eine Schrift 
und einen Schriftsteller, die weder einen voücsmässtgen Zweck^ 
noch einen volksmässtgen Gehalt^ ja! nicht einmahi ein volks* 
mcLisiges Pnbliciiifi iiaben. — Dasjs dies;, der Fall sey mit Gal- 
letti und der vorbetiteltea Schrift , die zwar seinen JNamca 
trägt — aber ihn gewiss nicht auf die ÖNachw elt bringen würde, 
wenn deraelhe nicht achon durch gediegenere Werke gesichert 
und geborgen wäre — • wird sich leicht ergeben , wenn wir die 
ISgenachalten nnd Vorzüge einea Katediiamna wie er aeyn aoll, 
nitdem Gallettiaehen, d.li. mit einem» wie er nidtaeyn 
soll» yergleichen« — Hksr nnr — denn daa genügt für den Zweck 
der Kritil: einige Omndsfige dieaer Terglelchwig* ^ 

1. EinKOßehikmuB 8oU ht Fragen und Aatwarteng^fami^ 
soll ein Vo&8-Fr€ighüchlmn seyn.-^ Allein der Gallettlaclio 
iCntechismus ist so wenig in Fragen und Antworten, oder In 
ein^ lebendigen Wechselgespräch abgefasat, dass, wenn ein 
Paar Anfangs - und Schlussblätter herausgeschnitten werden, 
der übrige Text eine fortlaufende Rede und Beschreibung ist» 
Die Frageferm desselben ist nicht der leicht und nett gearbei« 
t^te Rahmen , sondern ein kaum scheinbares Stiftchen des ge- 
stalt- und geschmacklosen Ganzen, das auf etwa 10 ~ 12 Fra- 
gen eine 176 Seiten lange Antwort gibt. — So wenig dalier ^ 
i und der Vergleich ist noch ehrenvoll S — Cicero's Tusculancu 
^ Platonische Dialogen i$ind, so wenig »t Gniietti'a YateJCianda- 
luinde ein Katechismus. 
• . II« Mm KateMmm dk M/4mgi§rimde qdm Msf^^ 
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säize einer Wissenschaft oder Kumt in dialogischer Form dar-^ 
le^en — denn er ist ein Katechiimenen -, d. Ii. ein Lehrlings« 
Buch, wobei es ^leichgüitig i^t, ob die zu Unterrichtenden bÜFr 
s^erlieh mündig oder unmündig sind: genug wenn sie es geistigr 
und wissenschaftlich sind — Der Katechismus von Gall ett* 
aber ist eine ziemlich vollständige, fi'ir die erste Lelirklasse ei- 
nes Gyninasii ausreichende Geographie v. Deutschi., mit einem 
80 reichen topisclien Detail, dass man vor der Masse der b©-i 
schriebenen Marktiiecken, Dörfer, Schlösser, Ruinen, Arbeits« 
häuser, Nähnadel- und anderer Fabriken, dass man vor dieser 
feofpraphischen Anticagiie kaum das eigentliche Länder- und 
Volks bild erblicken würde, wenn überitaupt eia solches aufge^ 
stellt wäre. Wie daher dem Katechismus die kalwketiidi^ ■ 
tmn , so fehlt ihm auch der katechetische Inhalt. 

IIL Ein Kotechismus soll — 8^inßm Gehidt nach — mU 
psyrkologiMeher Lehrklugkmt und einer valkatkämlichen S/fr^aki 
und Manier abgefanU seffH. Galletti oder sein KatechisnmN 
lUchw (dem fast glaubea-wir, dass der ehrwürdige Greis nn 
ißm Namen Kinde gegeben) bat weder sein Lese-PiMitionni 
vnd dessen individuelle Kräfte und Bedürfnisse im Auge, nodi 
auch di^ Sfffacbein der erforderlichen Gewalt! Swiachen dem 
■noliteren und einförmigen Lehrstyl dieses und der anxiehendea 
niid geiit- und gedank^ireichen Lebendigkeit eines Zschok«« 
kiechen Yolkalraeliet velnb euiAb)ita«Ai Qu«nl«ni «UalMl 

am lupiuis! 

IV« JBü» katechetisebeB JLtihrbueh soU mä Li^ umi M^g^i^ 
&Urungmu und frisch^ wie a»u JSmem,€hiSß ^ ^^rmimdg09 
Uldetfesn» Das Galiettiaelie iatnur ein Abguaa oder ein 
epitemirter Abdruck seines griiaseni Lehrbnobs (der sogenann* 
ten mudauUehea Geographie), was der Leser dem Seferenteni' 
der das letatere bereits kritiacb gewürdigt hat Tergl. Jbb^ 
n S« 247 ff. — auf seine Autorität glauben wird. 

V« Ein MCaieehismus soU ufenigj abet das Wenige, mU Waki 
mnd Einaicbt^ mU. Wahrheit und Treue geben^ mid ufefm er ein ' 
geographiaeier ts/, kerne Haibwahi;heiten und Irtthümbf iwr- 
^eUen und gleiehswn va&emäaeijg nutchen. ^ In wie weit diese 
Forderungen erfüllt dnd, wijrd aus den kleinsten Proben erhel- 
len, die wir —ranmscbonend—' mittheÜen. Wenn Soran 
dne g9U gehmOe Stadt g^nwit wird, & 11^ weiolies Prsedicat 
wivd.BefUn.inrhalten? Eben dasdbsft wird Guben «I», die ge^ 
werWeickite Stadt der Niederlaudtz auijgefllhrt, unddoeh hat 
CottlHui ilir langst den Vemig abgeruj^gen. V<>a.Cottbus sdbsl ' 

heisstes: es sey yonAbkdmmUngen m Wenden und FranMjsen 
bewohnt , und habe ein Waisenha^^! — Was soll die Cottbusr / 
ner Jugend denlun, wenn man ihr diese Charakte^tik ihrer 
Vaterstadt vorhält Trefflicher noch wird Spremberg als eine 
Sls^t cha]:ak^^i«jir|.t ;wo ein, FriUüeiiuitift s^i^u iSUs hat! 
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als weiiii eine Vcrsorgungsanstalt für Kräiilein, selbet wenn die-» 
selbe von Belang wäre, eine Fiuss- und Fabrikstadt, überhaupt 
aber einen städtischen Wohnplatz charakterisiren, d. h. pliysio- 
gnomisch- — auch nur schättiren könnte — ! Von Magdeburg 
wird gemeldet: dem Unterrichte sind das Paedagogium, die 
Domschule , 2 Gymnasien u. a. gewidmet (also 4 und m^rere 
Gelehrtenschulent). JUteh gmag desNiciiligeA« Flüeliligwi vmd 
Inrthümiichen ! 

YI. Endlich soü ein KateekUmus hUtF9 und deutliche B^m 
griffe ~ 0tUweder in synthetischer oder analytischer Form — « 
enthalten. Wie es hiermit stehe, seigt das 8te oder Suhliw»* 
Capitel , wo ttnteir der Aufsehfilt gegenwärtige Verfassung von 
Jhutwkimsd folgende Fra j^ert gesteilt und iiotlidürftig beant- 
wortet worden sind : 1) Wie verhalten sich die Deutschen Bon* 
desstaaten in Hinsicht auf Volkszahl 1 2) Wie ?iele Einwehner 
tililen die bedeutendsten ]>eutsohen Städte 1 3) Wie unterschei- 
den Sick die-Bewohner Deutschlands in Hinsicht ihrer Ilerkünftf 
4) Wie unterscheiden sich die Deutschen in Hinsicht auf Ihr 6e* 
werbe? 5) Wo blfihea die Künste'? 6) Wo die Wissenaeha^ 
tonfiglielif 1) Wie werden die Bew^ner Delitaehldndi-regierti 
AiUw.: Dereh lXai«er<)i5Ktoigef'8€lfessberflSige, ]#&ertoge*-^ 
«. flv' w. — Den» ehe jam aatia l releii wir imd ttü um gewiai 
die Leaei^) deren CMald wirdmli weitere- AdtiDge miasbrae* 
dien würden. .ArnMa-Dealaelilandl Alae dai Iii' deine V«rfiMk 
■nngl So eraeheinat du vor dem Volk, Ton deinen Hialerlogrfr- 
piien eliarakteridiitt D«a aind deine Lelir- und Leae- Bacher, 
dclii»K>McU»eii{ L«»g«f.«»1 • Reuscher. 



Eloqueniimn virorum narrationes de vitis horni- 
num doctrina et virtute ex cellentium, Ci>ntirit 
et in usum juTenam liberal ibuä «tudü:^ operantium edidit i^aroius 
Jlenric. Frotschcr., Fhilos. Uuct. priv. in Univcrs. litt. Lip». et AA. 
LL. Mag. i»cliol. Kicol. Lips. Coli. III, BIblioth. Seniit. praefcct. IT, 
• 60C. oeconoiu. Lips. äodal. Seminar, reg. Sax. phiiol. et soc. Lat. 
lenene. sodal. honor. Vol. I. Lipäiac. 1B26. Sumtuä Tecit et vcniiin.-- 
datHarlmaDnaj. 286 S. Vol. II. ib. eod. 416 S. gr. 8. Z Thhr. 8 Gh 

Zwar eine leiclitc, aber doch nwtzliclie Art von Scln iftstel- 
lerei. Wenigstens dem Referenten hat tlie wiederholte Lesung 
dieser — ihm seit seinen akiideinischen Jahren bekannten — 
Bioj^raphieen grossen und vieilältigenGemifts gewährt. Von den 
meisten derselben gilt: Magna laus, laudaii alaUdato viroJ Und 
vielfach lehrreich werden sie allen den Studirenden sevii^ queis 
meliore luto Titan praecordia finxit. Wie überhaupt das Intuerl 
in Titas homiuum tanquam in spL'culuin weit bildender ist, als 
alle Parilaeaent so besonders iur Jünglinge. Bs f enüge, auf 
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so manche in diesen Biojraphieen vorkommende Data znr Ge- 
schichte und Charakteristik der Schule Fforta und der Leipzi-- 
^er Thomasschule (wie nämlich diese Anstalten in früherer Zeit ' 
hcsch^ffen waren) , aui' die Methode, welche die geschilderten- 
Männer heim Lesen , beim Studireii uberhaupt, beim Erklären 
der Classiker luid der Bibel, so wie im Allgemeinen beim Un- 
terricht uiid bei der Erziehung der Jugend, befolgten, auf die 
— sum Theil Tortrefflichen — Charakterzüge und merkwürdig' 
gea Sdikkflak der gesehUderteli^llOhiiieruid fen ffetttniliched 
ElBflWf weleheo Mihdnile ahf Ihre Bildung hatten, auf 
ie viel» mitarlMlteiide, ttteradiiiileiiMBliei'P&dagogfeolirf «ad aii^ 
derweitige .AiHdcd«teii> w^ratf^beiondert-^^Wklet'ridieQM^ 
gripltle Geeiicf]^*8 reieh -lrt, auf m vlblta luteressaiite) waa 
oebealier ^ber andere Miniler, mit denen die gefteliilderten In 
Berifarang kamenf als ft^sr den Rect. Freitag' inPforta, Rect. 
Köhler in AntpaehV'Rkt« Üoh; Dav« "Miehaelia in^tin- 
gen, und andere, auch HoUindiaehe, Cteldiite Terkomnit'f kv§ 
die sinnreiche Anwendnng vid^Attssprüche der Classiker aal 
allerlei Fälle im Leben, so wie auf manche treffende Bemerkung 
über den Werth und Einllaaa eines gründUalien (Stadiums der 
Humanitäts - Wissensohaffem-nnd üher andere wissenschaftliche 
Gegenstände aufmerksam gemacht zu haben. Ein Namen - und 
Sach- Register, worin das Gleichartige zusammengestellt wäre, 
dürfte wol eine wüoacheoawertkeZagabe sa der gaiiaan Samm« 
lang gewesen seyn. 

Im Vol. T ist enthalten: I) Vita Jo. Jac. MeUhU, Scripaii 
Jo. Georg. Eccius (dennso, nicht Eckius, schrieb sich 
der Prof. Eck zu Leipzig). II) Ejusdem vita^ öä Sam. Frid. 
M ath. MoTo scripta^ p. 21 ff. (Bei I und II hätte noch Man- 
ches au8 K e i 8 k e s Deutsch geschriebener Autobiographie, wel- 
che nach seinem Tode seine Gattin herausgegeben , zur Erläo- 
terung in den Anmerkungen ausgehoben werden können). III) 
Memoria Jo. Au^. ErnesUi. Scripsit Aug. Gull. Ernesti, p. 
70 ff. (Ausser diesem Leipziger üniversitäts - Programm , wel- 
ches auch ins Deutsche übersetzt worden v. Carl Gfr. Kütt- 
ner (Frankfurt und Leipzig 1182.), sollten aneh nach andere 
Schriften auf J. A. Ernesti lienutat, wenigstens angeführt, 
aeyn, als: Car. Lndov. Bauer iAiWloe aed^e^p^iaa^h* 
ftaaftatta Mate al emMh vera. (Lip8.IM8l^ woMch p. 115IIL 
die eben gedachte Oenfcsahrill niedier abgedruckt iat), attah 
BentaehTaB'Strodtmann, unter dem Titel: Bau er^a ladbra 
Naiur md Bwekt^f&nktdt der Bmotlkdmm JMurart. Flenab. 
«« Ldps. 1185. a(Wilh. Abr. Teller) J.j(.MnieHfs Fef^ 
diemte um dih. Tkedügh mnd MtUgion^ ai*» Beitrags smr tk^ 
hg. LUieraturgesMehte der neuem Zeit, BerLllSB« Zusätze 
m» — 2%lfer*« Schrift üter JSrnestfa p^erdiemte^ von J. Sal. 
«Seniler. Halle Jo. Frid..]!fe«ainiiiii Fkegt^'iiaJ«^ 
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Ernestio ejiisque ineiilis^ cum in hiunanitatid Uteras, tum in 
eani/n in scholis disciplincim. Gorlic. P. I. II. 1T83. 4. Jo. van 
V 0 o r 8 1 orat. de J. A. Ernestio , optima post Hugonem Gro- 
tium duce et tnagistro interpretum Novi Foederis , publice ha- 
bita d. VllI Febr. 1804. Lii^d. Bat. 1804. 66 S. 4. Hiueicht- 
iich des aus der mebrgedaohlen MemariaErnefitii mitgetheilteii 
Verzeichnisses der zahlreichen Schriften dieses grossen Gelehr- 
ten Jb&ite sich Hr« Frotscher ein beionderes Verdienst erwor- 
wenn er diejenigen Schriften, welche sieh auf Ern es ti- 
• che beziehen, oder durch sie TeruUsst worden sind, mit an- 
geführt hatte, z. E. die auf Ernesti's ImtüuUo iaterpretm 
Um 2V sich bezieli enden reichhaitigoB Abhandlungen yon Mo- 
rus und Eichstädt; die Fortsetzung der Theologischen Bi» 
bliothek durch D o d e r 1 e i n und Andere. P. 1611 eelUe, bei 6e- 
legenheit des Tadeis , welchen Ernc«%ti toii seinen ehemell* 
gen Schülern erfuhr, Joh.Friedr« Mi Qit^ Sendschreiben am 
J, J. G, Sc heller^ dh in dessen Vorrede %u seinem lat, Wörter^ 
buche befindlichen unbäUgen Kritiken über den sei, D* Ernesü 
keireffend. Leipz. 1184. 4 Bogen in 8. (reebim Lautiti. Magaz. 
1184 S. 285 if.) nicht fehlen. fiUnige andere Brgiazungen wird 
1. 6. M eu s e r 8 Lesäcon der — verstorbenen ie$$i$ohm Scbr^ 
$Mer, Bend lU S.]Mft darhieten.) iV) Peirl Bur mannt 
OrfaiafimebrkinoMmnJo.€^g.Grm99ii^ ^,Ulf£^ V) Dan 
Enhnkenii,ii%^Aim7Wer.A«mlerAftM^p«266 (BleTe»- 
denn dieser Biographie bestimmte Ihr Verf. in der Vorrede snc 
ersten Ausigalite dcurzelben Lugri. Bit, 1768 ^ ee : Petfectiam 
Criliel ftcnm^i in TIberio Henviterlintio apeetevi. Und hiermit 
lat ingleieli Ihr greaaer Werth für atudirenide Jünglinge hmläng«» 
Heb nogedentet. Nach der edil» II, ciatigetlor, welohe ib, 1786 
ctnehieii, lat sie hier abdruckt» Ea. macht diese» Ehiginm aneh 
die Hftlfte folgender Schrift ans: VHae Dusmmrettm daeirnim 
0$ meriUs eseelknimmj Tik HemsterhumietPiw.BuhnkemaMe. 
Ups, 1861« 8.« wovon Fr« LIn.d ernenn eine neue Ausg. Lipo. 
18St& nnd'Fr. Theodor Rlnk eine Uebersetsung mit Tfeien 
eigenen Zusätzen besoi^te (unter dem Titel: Tiberiae Uewn^et" 
tmff$ vni Damd Muhakm Biographischer Abris» ihre» JUeben»^ 
für Freunde dmrBumanUäi smd des Studiums derJUen insbe^ 
mmditre beerbeiM. Könignb. 1801). Von den übrij^en Ausgaben 
dieses Eto^i, welches auch in ?Y6. Ueinsterhmü Orait, sepa^ 
ratiin ed. Friedemaun. Viteb. 1822 auf XXMl Seiten wie- 
der abgedruckt ist, s. D av. Ru ]i u k e ii ii Opuscula orntor, pM- 
lol. crit. nttne primum canjunctim ed. Lu^^d. Bat. 1807 p. «59-74. 
Zur Krgänzini;^ tiicsea Elop^ii ])ätten auch die Jtnecdoiu Hem-r 
sterhusiana ^ es schedis MSS. in biblioiheca Lugd. ßaluva sar^ 
valis coüe^il^ dispos. et ed. jac. (i im l. P. I. Luf^d. iiat. 182»>. 
mit gcbrauclit werden können.) \ i). J o. J ac Eeiskü de vita 
juia comimi^fitiQiunh p.^;ifi^ i . . . . 
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' VoL II hat auch den besonflem Titel: Ja. Aog. Erne- 
ut ii Narratio de Jo. Maithta Gfsfiero (mis Ernesti Opuse, 
orutor, recus. Liigd. Rat. MiM.) et Jo. Nie. Niclasii de eo* 
dem GesriL-ro epistola jamiUuf h (ad Jerein. Nie. Eyiiiigium, von 
S. 79 an, aus J. M. Gesneri Biograph, Acad. Gotting. Vol. 
HL Gotting. 1761) p. 1 — 1H4>). In usum juvenum Hberaübu9 
studiis operantium ediifit vic. Acredit Memoria Gesneri ab Jo, 
Dav. Michaela scripta (yon p. S41 an, aus Biograph, Acad» 
Gotting. Vol. 1, Hai. 17(>S). Diese Memoria ist durch eine 
körnig;e Kürze ansjaff/t icliiiet , aber nicht frei von Wiederho- 
lunfi^eii, die, hv\ einem testtMJi l'larie des Ganzen, Tcrmiö- 
dcn werden iconnten , und nicht durchaus in t ias^ischeiii La- 
tein cresrhrieben. Zu den meisten Bemerkungen und Kritiken 
aber in dem vom Ileraungeber versprociienen Commentar zn der 
ganzen Sammlung wird, ausser der Eckischen vita Kei^kii, 
die Niel as' sehe Bio^rraphie Gesner^s, welche übrifens unge^- 
mein sachreich ist, Veranlassung geben, besondenv. S.251 an. 
Die Arbeiten Ton Morus, Ernesti^ Ruhnken, Burmann 
rigta durch i^hre stylistische Form über die Niel a tische soweit ' 
empMTf qnantam lente aoleat iiiter viburna cupretsi Die An»- 
merkungen des Heranagebera, mitunter auch andrer Gelehrten, 
aater dem Texte der »tomtllchen Biograpliieen enthalten theila 
Varianten, weiche die verschiedenen Autgaben einiger unter ih- 
M darbieten, theüi Literar* JMcitisen , tfaeils historisehe oder 
antiquarische Erläuterungen^ besonders auch Nachwdaaagen der 
la den Biographieen biafig berücksichtigten Stellen ana Ciaia^ 
kern^ theils Belege su den im Text enthaltenen AeuMeningen, 
theils (aber im Ganzen viel xa selten) die Angabe paraiieier 
Stellen in raehrern Biographieen eines und desselben Maimeti 
theils endlich aach Berichtigungen, n.fiS.in Vol. I p.40, 61, 81, 
14ft, Vol* II p. 40. Bei den Bemerkongen p. 146 fg. Uber Erzie- 
kong Tergl. Lange Orot, dm m wrU ütm uiholae Arimaie. Die 
Stelle p. 25ir ne^fmBs komütmrn^pdäfmmme^ere^ tM d&kOm 
9{fiterÜ 4mimiM$, irt aaa'JoH. » md dÜe Werte §]• 
mfru^nm koe de firairernmtro aas Gen« 42« 21* 

Die SaiBiiiieng lat ubrigena auf e^weiB PiHpler «edit gat 
fednRki «ad Im eriten Vei. ileniUeli frei^bSateMiieni. lei 
•weiten iteht p. 130 emtdätitmn\ p. Uß kecfuit atntt fugii^ 
^ 256 quoik9*^ md ll/eai(wei et el!te) eita6< maunni p. SM 
pbem »tpulcra^ ebinidaa. «t pU9 urMirU (ati erMrd)'!»» 
ienü niereiur^ p.OOS UmftÜBm vlki ttt aliqua) .teeMai $mtkih 
tflce. 9i OM üt naek 4» VMen' M«r nHbmOum ^ 
Kwuiie iiniiMrend. ' * " ' »U 

J. D. Schulze. 
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-Ku techismua der Rhetorik nach Qnmtütan, r. Dr, Ferd. PW- 
2i/)pi, Gro8shera.-Siiclis. Hofratli(c). Motto : Fuugar vice cotis t:tc. 
Borat. Leipz. b. Baumg&rtner. 1826. VUI u. 2ä2 S. ^^r. 8. (^eli. 18 Gr. ' 

Esi ist dies« gerade der iOste unter den in dem nemlichen < 
-Verlage erschi^ienfiii Katichismen flo vieler WiiseiHcliafteD* 
l^ninetilitmu liegt dabei lum Gmnde und ist sehr frei, d. i. 
.planlo« benntit; Vieles ist utWkuMkk weggelassen oder aufge- 
.Bommen $ nur Weniges Ist liemileh genan« Oie geschmacUose 
-Sinlcleidang der Belehrungen in Fragen nnd Antworten Terld- 
tete, wie .man vermuthen Iciann, sn nnn&tper Weitsdfeweifigk^ 
(da es denn an nniäiiligen Stellen solidsst, wie 8« 182: «^Die 
Corrcction. Was ist die Correctionl^), und diente nur dam, die 
'Uebersicht und Behaltbarkeit des Gannen in erschweren. Bald 
scheint übrigens der Yerf. für Anfänger gearbeitet zu haben, 
bald für Ge&btere, bald für Studirende, hald für Nichtstndi- 
rendc; so wenig ist eine bestimmte Classe Ton Leserp ins Auge 
gefasst. Man findet daher in diesem Machwerk ex onudbos aii* 
quid , ex toto nihil. — Der Verf. hätte voti seinem grossen Mu^ 
-ster Quinctiliatnm vor allen Dingen gehörige Anordnung des Gän- 
sen Tind seiner riieiln lernen sollen. Dann würde er nicht so 
vieles, wjis zusammengehört, von einander ijetrctint liaben. So 
ist von der Wahrscheinlichkeit, welche die Erzähhmg haben 
miJsse, S.25i!iiter der Frage: Darf man in dergleichen Gemälde 
jeden lirastaud nach Belieben aufnehmen*? und S. wieder un- r 
ter der Frage: Wie raus8 die Narration beschaffen seynl ge- 
handelt. Vom Styl in der narratio ist S. Z-k if. umsiändlich die 
Rede, da doch S. IT der „Elocution'^ ein eigner Abschnitt, „drit- 
tes Buch'^ genannt, gewidmet ist j und S. 100 If. wird wieder io 
einem neuen Kapitel ^ oa den verschiedenen Arten des Styis ge- 
handelt. Auch die Beweisführung hat ihren eigenen Abschnitt 
S. 42 ff. , obgleich Ton derselben bereits unter dar „Narration^^ 
S. 40 fg. mit gebandek'wordeii. Von der g^Mgeo Stellnng «ttd 
^ < ^Äafeinanderfol^e der Bewieise Jsi el>enfails nweimal die ftede, 
S. 68 nnd 10. So «wird aneh & 19 an- ntd vevechiedenen Ste^ 
im dttVeridUtttiastder fiedaalnen «id desTAnsdkttaico'ilvdrfih da« 
iVerhlttni8iisevisdieni€teist.iindiXorpsQrierliintert &U4 viisil 
;lcfcoii die FVage lieantwortet; ^Wedur^^untersolieiden aidi die 
flguien TOI den Tropenf^ da doeH S. 128 ein' eigenes Kapitel 
4readenFignre& folgt . Unter „Prolepsi8^^ ittdct sich nocii 
«bfc|(iaekt^«a dem ^dlc^el.vonalUordinin^S S. 15 if. — \ Uae 
Terhäitnissmässig knrx Ist HÖH iler Disposition gehandelt , nem- 
lich blos auf zwei Seiten, wahrend der einaige ,^weite Artikel^ 
im zwfil<|p^|[a9it(Bl.^s jOrsten — Ton der InTontion handelnden — 
Büches, ^Ton der Narration überschrieben^ S. 23 — 42 ein- 
nimmt. — 83 werden über die Lehre vom Erhabenen einige 
Sohriften nadigewieaeiL Warum aber bioa über diesen Gegen- 
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Stand der Redekunst, und sonst über keinen? Aus Allem er- 
liellet die Planlosigkeit des Werkes. 

jManches, was darin empfolen wird, ist offenbar utisittlich, 
und liätte daher niclit aus den alten Rhetoren beibehalten wer- 
den sollen. So heisst es S. 8: „öer Redner muss wissen, wel- 
che Tugend seinen Zuhörern fiir die höchste ffilt, und welches 
Laster sie empört, um beide, nach den Lioständen, an dei Per- 
son, von wel( her er (in ( iner Rede der demonstrativen Gattung) 
spricht, zu linden." iSaeh.S. lü soll nirui, um die Gunst der 
Zuhörer zu gewinnen, dasjenige, was äiV lobenswerth finden, 
herausheben! S. 43 steht geschrieben: „Scheint das Gerücht 
oder die allgemeine Meinung dem Redner iür seinen Zweck vor- 
theiihaft, so liegt es am Tage, das» er den Werth des Rufs im 
Allgemeinen erheben muss. Er wird das Sprichwort: Vox po- 
puli vox Dei als völlig wahr anpreisen u, s. w. S. HS fg. wird 
ein ähnlicher vom Verfasser sogenannter „rhetorischer Gewalt- 
streich oder gewaltsamer rhetorischer Kunstgriff* mit Beifall er- 
wähnt. Mit solchen Stellen conti astirt nun 2:ar sehr dieAeiisse- 
xuug Seite 71: ,,H]er, wie überaii, XühKt man b£8A0V Qut der 
Wahrheif, als mit der Lüge/*" 

Der Verl', schliesst S. 148 seine Anweisung mit der Zerglie- 
derung einer Rede aus Liv. XXIil,9. Darauf folgt 8.157: „Bei- 
spielsammiung zu dem Katechismus der Rhetorik und zwar 
A) (fünf) „Beispiele (aus J. Engel, Jacobi, Sallustiug, 
Katharina Fonk und t. Kotzebue) in unmittelbarer JQ^ 
Ziehung auf die im Vorhergehenden erläutertea Fragen^^, -wte^ 
der mit vorgesetzten Fragen, z. £. Zu w elcher Gattung tob Re- 
den gehört das nachstehende llruchstückl Welcher integrirende 
Theii einer Rede ist in dem nachstehenden Beispiel übergangen 
und warum? B) Rhetorische Musterstücke über die wichtig- 
Iftea Abschnitte des Menschenlebens als Gegenstand der Nsclir 
•hmung (S. 188 ff« Jieiiilich eine Taufredc von Herd er, eine 
Abend mahlsrede von Mörlin, eine Schulrede von M«ttthii^ 
eine Taufrede und eine Grabrede von Jacobi und einemani^ 
litoheDaiikrede am Johannisfeste). €) Rhetorische Fregmeiite 

Sven Tiek — welches füglicn iRegbleiben konnte — , von 
iean Paul, Swift, £. Wagner, Moritn und £ngel.) 
& 219 ff* Jedoch sind auch im Katechismus 8:elb8t Ti^le-r- oft 
mehrare Seilen hindlirch fortlaiifeiide — Stellen aiU^.Lateini^ 
«eheiit Franzöaiaeheii und Deutehen Schrift«teUerii'(die lel» 
tern jedoch ohne Nachweisong der Schriften, ans. denen, ite^^ 
nenuDea sind),' die meieien u^a» J ean Päiil, snr.E^lIntenin^ 
nitgetheilt, und diese eusfehelieneB Stellen sind tieUeloht die 
Beete am |[ansen Buche;' Aher Miehreres in den Lab utdkBrana. 







m 





8.M das Stück ans FIdchier'a .Lekhearede aaf Tarcmfla 
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Wie BcihwerfSlIfg und sprachwidrig sind Uebersetznngen , wie 
folgende! S. 93: „wm mir Jetst fengt in worden nothwendig 
'•cbeint***'(fQfte dieenda hoe tempore artilror), S. IM; „Diese 
Beachiftigungen — bilden des irdische CMftdk ans** (seenndaa ren 
ernant). 8.111: ^Freiheit (Frechheit?) wnrde durch Tapfer*^ 
keil unterdriickt (illierwiltigt?)^^ (oppressa viftute audada est). 
. Eben so'unbehlllfiieh ist der Ansdrudc auch aaderwirts. S.119: 
iJ>er mittlere Atyi ist mit Anmuth und Sorgfalt In der Wahl den 
AnsdrociceB — geziert,*-^ Ebenda».; Ferlebendigung der 
.,T>er heulende Sturm^^ heisst S. 117 eine Metapherv' weiche daa 
Sinnlich e vergeistigt, S. 129; Figuren des (st. zur Anregung oder 
Beschäftigung des) Vorstellangsrcrmöirens. S. j^: Figuren für 
(st. zur) Erregung des Gemüthes. S. 138; Die Ironie mussFein« 
heit besitzen, S. 36: Der Styl darf nicht aus reinen Verstand es- 
begriffen bestehen (st. Ausdrücke enthalten, die solche Begriffe 
darstellen)- S. 5: eine fünffache Eintheihmg (at. eineEinthl. in 
fünf Tficile). S. 64: Cicero wirft die Ueschuldigung — dadurch 
über den Haufen, Was ist doch S. 3S s^r/e? Ansmahlun^ derGe- 
ftihle? Der Verf. scheint dieses Adjectiv liebijcu onnen zu haben. 
S. 79 sagt er: „Je mehr der Gi s:enstand zu dem Gefühle spricht, 
desto zarter mVissen die Gedanken scyn^, und S. 85: „Es ist U7t^ 
zart, jemanden »ifen ~ zu loben." Ebend. : „Plinius erhebt sehr 
zart die Wolilthätigkeit desTrajan.'* iVleiu Fi anz^al*« Deutsche, 
Wortfügung ist S. 8: warnen vor Unsinn (st. vor Uns. warnen), 
S. 61: erwiesen göttliche Ehre den Männern (st. den M. göttl. 
Ehre). Mehr nach Lateinischer Art ist S. 15 gesagt: Was ist 
dää Geschäft des Exordiums'^ Sonderbar ist es , dass die Lat. 
Kunstausdrincke — nicht etwa in Parenthese den Deutschen bei- 
gesetzt , sondern — mit Deutscher Endung vor den Deutscliea 
«ufgenihrt sind eder damit wechseln, i.B. Narration, Confirmn* 
tton oder Beweisföhruug. (Beiläufig, wie aeltsam klingt dieFri^ 
ge 8. 42; „Worin besteht die Conflrmationi'* Sollte man ni^t 
M dftseh Worten eher an die geistliche als an die redneriaidio 
•Conftrmation denicen t) Von der Art ist auf 8. St Pr&gnaos des 
AusdmdLes; Argumenta sind bald durch „ Argumente^ , bald 
dluffch „Beweisgründe^ und „Schlüsse^^ wiedergegebea ^ S«88| 
<wo von Scliönheit des Ausdrucke» die Rede ist., ist offenbat Cor* 
rectheit (elegantia), nicht ornatns, gemeint. Die Erklärung Toa 
Tropui/S. US und von Metapher S. 115 ist fast gleichlautend, 
Cicero heisst & 121 noch immer ebne Bedenken Veif. der Aedo 
fffo Marceilo. 

Der "Verf. schreibt Publi^m, CorreiHion, Communiü»tioii| 
Subjeittion, ImpreAration , und doch richtig Synekdoche. 

SatzfebJer finden sich in Menge. So S. 2j* Krodtum^ S. 39 
Netration j S. 1-4 gemeiidich ^ S. 43 ein Gerücht^ dass (st. f/ü«), 
S. 40 Anzeichen st. Anzeigen^ S. r)(): Ä'etn Fürst erschlafft (st. 
9r9ckagl) Talente, 1^ im Unglück geraden gerathen)^ 
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S.79 durch di9 Oesekiehie oder der (st die) Naturlehr e^ S.88 
die Belagerung von Veja (st. ^e;V), S. 95 Protoais st. Protaais^ 

S. 100 rythmisch st. rhythmisch^ S. 132 f^^ ffem Wesennach 
sie verwatidt (st. f/Tzr/ si> /sf Wesen nach verw.^^ S. 141 t/jro 
it. VÄO. Auch die i[i dt 11 Noten unter dem Texte hefindlichen 
Lat.Stellen sind oft f( )ilcrliaft abgedruckt. So steht S.61 //>- 
dices infestiium reo venerant si&it judires tnfesti tum reo ven.^ 
S. 122 gremium suum et totmn tribunalia (st. tribunal) implevit, 
Unzählr^emal steht ein Komma zwisclien dem Subject oder Ob- 
ject ujid dem Frädicat, desgleichen \or: oder^ und^ wann die 
eine oder die andere Conjunction blos Begriffe, nicht Sätze, 
trennt, und so auch vor dem Genitiv, wann dieser unmittelhar 
nach dem regierenden Substantiv folgt. In der (S. 93 abge- 
führten) Steile Cic, Phil, 1, 1 : Antequam de republica etc. steht 
nach arbUror dn Kolon statt eines Komma und nach breviter ein 
UDitaearKommi. 

J. D. Schulze, 
Handbuch zur Kunde von Deutschland u. Preussen, 

Ein Hülfsinittel zur zweckmässigen Behandlung- beyder Länder; 
für Schule und Htius; in besonderer Beziehung aut i^'. /iü/^i^'s (,) 
' Iiehrer(8) am Suminür zu Breslau, Wandcharte von Deutschland; 
gearbeitet V. Chrhüan GoUlieb Ä\'Äolz(,) Uector zu Neisise. Erstes 
lieft. Breslau in tlt;r Kunst- und Buchhandlung hcy J. D. Giuaun 
und Comp. 1827. XIV und 101 S. gr. b. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Vorrede giebt zuerst Aufschluss über die Entstehung 
dieses BucIm, Der Verf. hatte näh ml ich sich beym Unterricht 
in der Gfeographfe, Geschichte, Naturgeschichte und Natur> 
lehre der Weitknnde von Harnisch bedient, aber dabey > 
wegen der zu grossen Kfirze dieses Werks sich ^cnöth]>t gese- 
hen, bey seinen Vorhereitiiii^en noch V ieles niederzuschreiben, 
und ganze Abschnitte weiter auszufiiliren, wodurch nun gegen- 
wärtiges Handbuch, jedoch ohne die Absicht, diese Arbeit in 
Druck zu geben, entstand. Als aber nun die \ eriagshandlung 
eine Wandcharte von Deutschland und Preussen herausgeben 
wollte, wurde er von derselben um Mittheilung seiner eigenen 
W andcliarte zu diesem Zweck angegangen. Da ihm aber seine 
Charte hierzu nicht genügte, so theilte er dafiir seine Hefte mit, 
wonaclidieauf dem Titel genannte Wandcharte verbessert wurde. 
Kaum war diese Cliarte zu Stande, so wurde er von der Ver- 
lagshandluiig ersucht, ihr diese Hefte ganz als Kommentar zur 
Charte zu überlassen ; und dieses Verlangen hat der Verfmer, 
weil Charte und Buch mit einander in engster Besiehung stehen, 
nkhfcvoiLder Kand weiten kdnnen, weahalb er dieselben, nach 
aaehflMJiKger Ueberarbeitung, wobey mehrere der Torsüglieli- 
■tiniBflUrailtel; — die nach nahmentlioh auf geführt werden--^ 
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benutzt wurden, zum Druck überliess. — Dann enthält die Vor- 
rede auf 8 Seiten eine kurze Gebravekianweiaung für Anfanger 
In Lehraintey\iiiMl achlicBat mil to Beaierining, dm lUeioB 
.Handbocfa, tbeü^iMl die Charte früher vidleBidet werdea teji 
als deaai^n Drod^; iheiU weli die Verlagshandloii^ die Avacbif- 
foii^ dea Baeha aaeh de» weniger Bemittelten erleichtern walle, 
keftweke ersch^me. Nach der Yenieheranf dea Yevf . aiad dep»- 
nach, anaser dem vorliegenden, noch t Helite sn mrartc»* 

Dieaea Heft iat, wie Rei. reclit gern einrinmt, im Ganaen 
mit groaaem Fieiaae, und daliey mit einer aoldien Ausführlich- 
Iceit behandelt, welche in einem Schuibuche nur sehr selten sich 
vorfinden mag, ja, wie Rez. befürchtet, von vielen Lehrern der 

' Geographie in einigen Abschnitten, vornelimlich in den§§, wel- 
che die Landseen , Kanäle und Moorstriche darstellen, für gar 
nn weitschweifig erklärt werden möchte. Gleichwohl bewährt 
auch dieses Buch das alte Sprichwort: „Es ist nichts VoUkom- 
meiies auf der Welt.** Denn trotz der grossen Brauchbarkeit 
desselben, rauss Uez. , wenn er onders gerecht seyn will, ver- 
schiedene Ausstellungen inacben. Die wichtigste darunter ist 
die, dass der Verf. sich bey der Ausarbeitung keuie feste, nie 
zu uberschreitende Gräuzlinie gezogen hat. Aul dem Titel 
hat ( r iiaUmlich Deutschland und Preussen als die einzigen Ge- 
genstände des Werks bezeiclmet. Und hätte er nur diese Aus- 
dehnung stets vor Augen behalten, so würde ihm, als einem 
Preussen, — da jeder von dem Staate, welchem er angehört, 
am ausführlichsten zu sprechen weiss und zu sprechen berech- 
tigt ist — durchaus kein Vorwuii" gemacht wurden können, und 
um so weniger, da Ost- und West - Prenssen, ja zum Theil jetzt 
selbst Posen, gewissermaassen als Deutsche Länder angesehen 
werden kÖAuen, obschon sie nicht zum Deaiachen Bimde ge^ 
liniren. Aber bej den FHItaen aind nieht aiiein der Po mit aefr- 
nen Ton den Alpen herabfallenden Nehenflüaeen, an wie nher- 
hanpt aile'GewIaaer dea Oeaterreicfa. KMgrdeha Lombardei 
Venedig , aondern . aodi die Znideraee, die Scheide, Yeelite 
«nd andere Niederlündiacfae Gewiaaer, ingleidien andi alle s« 
Pohlen gehMge Nebentniae der Weiehtel tieadirieben worden» 
nnd Bonaoh hat der Verf. daa aidi geatzte Ziel niaht wenig 
überschritten. — Oie übrigen Ausstellungen werden -alcli nm 

. aehicklichsten der Anieige dea Inhalts anreihen laaaen. 

Das vorliegende Heft umfaaat nur drey Abtheilungen. Der 
erateAhachn. (S. 3-^11) begreift ausser der Einleitung Nah- 
men, Lage, Gränzen, Grösse nnd hiiatheiiung. — In derE<in* 
leitung heisst es gleich anfangs : „Wenn gleich Deutschland Wk 
NaturschÖriheiten, Reiz und Aumuth minder reichlich ausge- 
stattet ist, als die benachbarte Schweiz und daa milde Italiea ' 
mit seinem üppigen Boden u. seinen herrlichen Dattel-^ Ananaa-^ 
Ox anjffin - und üeiaafeldern n.a. w." Aherdaa milde ÜnUcn Im- 
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|Mkt, Mfi46ia«ii.iP^Mi kfliM Diltd- lud AlMmi-l%ll0r, weil 
'^mhAt ier hdgMii SSone angehören, niidl die wenigen in Nea- 
pel md Bisillen vorkomnieiidett Dattelpeinieii eiad necii Immer 
4#^mdilAge, die ihr Veterisad nieiit Tergenen kdoneii. Bkäil- 

&wirdederVerfl gesagt tieben: mit •eiMnOnrngm-^ OHvim- 
MandMaum-Haiimm und whm MeüsfeMht. — Ferner 
ee: „wenn evcli Sekmedü^^em Bisea efai kSkmt Werth 
>hey gelegt ^d elsDeetBchemi^ hier hat der Verf. nicht «i das 
-mkejefiaeiie Biten gedaehtl Unter den Proddcten Beattehlanda 
wird flwar der Brmmsekwe^keke^ aber nicht der noch varzüg- 
MdkerwMShmUßkeHopfen genannt. Und des so wichtigen Obst- 
hanes, der aasgebreiteten Pferde-, Rindvieh - und Schafzucht, 
weiche doch so bedeutende Summen in die Wagschale der Aus- 
illfai werfen, wird mit Iceinem Worte gedacht. Auch möchte 
die Behauptung, dass es kein Land gebe, in weichem Schlacht- 
Cdd so an Schlachtfeld gränze , wie in Dtschi. , manches gegen 
tlk^ haben. Man denke nur an die Niederlande und an Ober- 
Italien! — Dass die längsten und kürzesten Tage stets den 21 
Jun. und 21 Dez. fallen, ist eine Behauptung, die jeder Kalen- 
der Lügen strafen wird. — Der Fiächeiiraum wird nur zu 
1S,000 OMl. angegeben. Aber diess ist nur der von den Deut- 
schen Bundesländern. Wo bleibt der der S übrigen Preuss. Pro- 
vinzen? Da diese aber hier mit beschrieben werden sollen, so 
• hätte deren Flächenraum auch mit dazu gerechnet werden sol- 
len. Und so erhöht sich doch wohl das Areal auf 18,t00DiMl.? 
In der zur Verglcicfiung beygesetzten Arealgrösse der übrigen 
fiurop. Staaten hat Dänemark mit Island durch einen Druckfeh> 
Ier nur 425 QM!. erhalten. — Im Artikel: Eintheilung, wer- 
den noch immer die Aiihaltischen Länder nur Fürstenthümer, 
Lippe, Schaumburg und Schwarzburg nur Grafschaften, und 
#e Reussischen Lande nur lierrschaften genannt. Auch die 
Aufzählung derBesitzunj^en der Sachs. -Ernestinischen Linie — 
•le werden nähralich als Fümtenthümer Altenburg, Weimar, 
Qotha, Etsenach, Meiningen, Hildburghausen und Koburg in 
Reihe und Glied gestellt, — ist ungeographisch. Denn die vor- 
fliahligen Besitzungen des Herzogs v. S. Hildburghausen mach- 
ten grössten Theils einen Bestandtheil vom Fürstenth. Koburg, 
und die ältcrn Länder des Herz, von S. Meiningen gehörtea 
theils zum Fstth. Kobnrg, theils zur Grafschaft Henneberg. 

Zweyter Abschn. (S. 12 — 43) Fon den Höhen, mit den 
Üater- Abtheilungen: Bodenhöhe; südliche und südöstliche Ge- 

Ibirge; südwestliche Gebirge; nördliche Oebirge; östliche und 
a<nrdÖ8tliche Gebirge; westliche Gebirge; Vorgebirge; einzeln 
liegende Berge; tabellarische Üebersicht einiger Berge. Sehr 
tweckmässig unterscfieidet hier der Verf. Ge birg stand ^ Hoch- . 
y^md (Fiateau) undlV^- oder Niederlande wozu noch als Ueber- 
mm§ VMi- Hoch - mm 'HeHaade das iSUufealand kommt. ^ 
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Sämmtliche Gebirge Deatschlands , selbst die Sudeten, den 
Harz und das Biebengebirge rechnet er mm System iler Alpen« 
Als die Verbiadnng des Sehwanwaldee «nd der Alb mit den 
Rhfttisclieii Alpen betrachtet er den Höhenaof swiscben dem 
Bodenseennd Basel, welcher die Wasseracheide swiscben Rhein 
and Dooan macht; als die Verbindung der Alb mit demFichtet- 
f ebirge den Fr&nkischen Landrücken, welcher das Flnssgebiet 
der Denan von. dem des Main scheidet; als die Verbindung des 
Harles mit dem Tiiurinfbr Waide das Dungebirge und das hohe 
Eichsfeld. Freylich wenn Höhenzüge und Laadrücken, die Was- 
serscheiden bilden, als auareieiunde Verbindnngsmittel zwi> 
sehen 2 wirklichen Gebirgen gelten sollen, so sind sämnitUche 
Gebirge des Europäisclien Kontinents nichts als Fortsetzungen 
der Alpen, ja es dürfte nicht schwer fallen, auch alle Asiati- 
schen Gebirge an diese anzureihen. — Unter den einzelnen 
Bergen liat Rez. die Elm im Braunschweigii^clien vermisst. Der 
Zoptetibcr^ in Schlesien dagegen wird erst als- citi Nebenzweig 
der Sudeten , dann auch als ein isolirter Hci aui'geiuhrt. — 
Die tabellarische üebersicht enthält 48 Berggipfel und deren 
Seehöhe in runden Summen vom Ortics- bis zum Jakobsberg 
im Wesergebirge herab. Doch darf diese Tabelle nicht auf Voll- 
atändigkeit Anspruch machen. 

Dritter Abschn. (S. 44 — 10t) Deutschlands Gewässer^ mit 
nachstehenden Unter- Abtheilungea; 4 l^dacUung und Wasser- 
scheiden; l)(^iitschlands Meere; Flüsse; Wasserverbindungen 
oder Kanäle; liinneu- oder Landsecn ; Moore, Sujriplc oder 
Moräste. Dieser Abschnitt ist der ausrührlichste, und wird 
wohl ¥on Seiten des Lehrers, wenn er das Gedächtniss seiner 
Schfkier nicht gar an sehr anstrengen will, mancher Abküraung 
bedürfen. Dennoch wird man hin and wieder, sumahi in der 
Darstellung der Flnsssysteme, einen gleidunSssigen Bfaassstah 
▼ermissen. Am dürftigsten ist die Denan weggekommen. Denn 
hier fehlen die Nebenflüsse: Blan, Mindei, Günif Paar, 
Laber, Vils, Roth, Iis, Erlach, Ips, Trasen, Zwettel, Fiachn 
n. e. w. , welche eben sowohl als die beym Rhein angeführten 
kleinen Fli'isse Aah, Alb, Glatt, Wiesen, Biers^ Zorn, Moder, 
Queich, Speier, Isenach, Ffrim, Selz u. s. w« die Aufnahme 
verdient hätten. — Das^ das Adr{atische Meer mehrere Deut- 
sche Flüsse aufinehme, war Rez. neu, weil er ausser dem Gränz- 
fluss Isonzo nur einige unbedeutende Bäche kannte. Der Yerf, 
hilft sich aber weiter unten damit, dass er alle zwischen Istrien 
und dem Po befindlichen Kiistenfiüsse aufzählt und, freygebig 
genug, Deutschland zutheilt. — Der Rhein hat durch einen 
Druckfehler eine Lüiige von llö (st. 125) Ml. bekommen. — 
Bey der Oder hätte bemerkt werden sollen, dass sie nter allen 
Deutschen Strömen das geringste Gefälle habe. Auch tritt sie 
iiicht unier kaLb^ sondern oberhalb Thora in daaf reuaa. Gel»iet.-* 

: I 
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Schals $ Handbuch sor Konde von DeutochUuid nnd Fcemieii. 109 

Die ücker und Persaute sollen nicht schiffbar seyn, im Wider- 
spruch mit Andern, z. B. mit v. Restorff (S. dessen topogra- 
phische Beschreib, von Pommern). — Unter dc]i Kanälen, die 
übrif^ens nur zu vollständij^ aufgezählt nind, da selbst der aus 
der Elster abgeleitete Flossgraben nicht vergessen worden ist, 
fehlt doch der Sieckeuitz -Kanal zwischen dem See von Möllen 
und der Elbe. 

So viel für diessmahU üeber den wirklichen Werth des 
ganzen Buchs kann Rez. natürlich nicht eher, als bis die übri- 
gen Hefte erschienen sind , aburtheileii. Er schliesst mit dem > 
Wunsche, dau der Verf. in der begonnenen Webe fortfahreni 
dahey aher das sich anfangs gesteckte Ziel stels nnverrilckt vor 
Angen hdialten , und andd die Topograpliie nicht vemachilsai- 
^en möge« 

]>mek nnd Papier sind ohne Tadel, aber eine torgfilügere 
' Xorrd^tnr ist becbst w&nssliettawerth» 

Dr. Weise. 



Co rnGlius Nepos. Zum Gebrauch der ersten Anfänger mit kur- 
zen grammatischen und historischen Anmerkungen , wie auch mit 
einem Wörterbuche versehen Ton A, Chr. Mdnetßc^ 4te Aufl. 
Lemgo, Hofbndilk 284 n. (iat Wdrtnb.) 1S9 8. a .1 TUr. 
Bocb wurd auch die Amgiüie ohne das WdrteEbadi fisr M Gr., 
und letstofM allem fnr 8 Gr. ▼erkaiift 

Da die, von dem im Jahre 1807 verstorbenen A. Chr. Mei- 
necke, besorgte Schnlausg. des Corn. Nepos in diesen .Tahrbb. 
bisher noch nieht beurtheilt worden ist, so diirfte es wol niclit 
ausser dem Üereich dieser kritischen Blätter liegen , ihrer mit 
einigen Worten zu gt denken. Indem es einer resp. Hoi'bnchh. 
in L. gelülk n iiat , im Jahre 1825 eine neue ^te Aufl. von der- 
aelben zu veraiLstaltcu *). 

Mit Recht muss man sich wundern, dass diese neue Auf- 
lage als eine völlig unveränderte erscheint, da eine zeitgemässe 
Umarbeitung durchaus nothwendig gewesen wäre, wenn dicise 
für die Zeit ihres ersten Krscheinens nicht ganz unbrauchbare 



*} Di» ofil» AA eifdidea IM:, die iwdie 1810 und iS» 
Arilte IBtt. . Alle luid «wreBiiiilert nach ilev eieten ahgedinelct, ja die, 
dsei IfMen stuiqpea so ndt eniaiider uberi&iy doft nan sie 'für ewe 
Mten midite, weUie vm den Titel diehnal YerfindeKt habe. Ueber 
die Tierto Aufl. kann man die Ann. ia Beek's Bepert. 1825, IV S.SUk 
«nd in der Allg. Schalzeit. 1826, II L. BI. ^ yergleiclien. Die erste 
Ann wurde in der Neuen all«^. Deut. Bibliothek Bd. 1 8t. Z 3. 357, in 
der Oberdent. allg. Lit. Zeit. 1793 Bd. I S. 337 if.^ und in der Ailff- 
ijUM^iMak ULim Bd. ly &.m hettlheiltJ. ..f^dJEUikj \ 
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Sehulaasgabe auch den gegenwärtigen Beel iirf als sen nur eioi* 
germaasseu genügen sollte. Laut Titel und Vorrede des rerst. 
Verf. war sie für die ersten Anfänger %um Behuf der Vorbei 
reiiung zu den Lektionen bestimmt. Die Anmerkungen, welche 
dem SehlUer mm Ferständniäs dietet SthtifitMer» hM^ßhk 
Mm BuOmf enehelnen gegenwirtig «I« gr8wteatkella uhbitvek- 
bar, und de sie« statt lu erklären, meist nur wdrtlielie wid efl 
nnpaasend^ Debersetsuug geben, helUfdern «ie die dem Schik- 
1er se eigentliibmlielie SinniBiss in CNdirMth des Wirterhneh» 
und der Grumnetik, nnd werden nilsbt selten Urseebe, des« 
deraelbe die Blgenthiimllehkelten nnd »nl6ng1lsffen Sekwierif- 
lidten dieses Scbriftstdlm Tellig überstellt — 

Um des Lesers üfthette i^cht Torangreifen ^ebt Ree« fei-» 
• gende Proben aus dvn Anrnerk. su dem ersten Pmgre|dien : 
,4 n&n dubiio: ) ieh glaube u>aL Hierauf kemU nm quin mit dem 
jVom. u. Conj. oder der Aec. e. L feigem, Attice.) also dmn 
T. F. Ailicus^ dessen vorzüglichste Lebensumstände Nep, am 
Ende dieses Buchs selbst erssähü, dedicirteder Verf. s. v. excM 
imp. wobei der Verf. hätte bemerken sollen, dass die Lebens- 
bcsrhreih. d. Att. nicht zu diesen vit. excell. itnp. gehören könne, 
weil sonst aurfallcn muss, dass Nep. seinBuch dem Att. zueignet, 
dessen Tod er beschreibt. ,,pe/so?iis) der Abi. i?. digntis reg. 
Uehrigens ivill summorum vir. personfs wirklich mehr sagen^ als 
ircnu es hiesse summ. ütVfs." Doch genug ! Dass dem Schider fer- 
ner gesagt wird : saltasse stehe für saltavisse, canlusse für can- 
taHsse, obrutus komme von obruo u.s. w., ist unuöthig, indem 

• die Grammatik darüber bessere Auskunft |°rtebt. — Dasselbe 
gilt noch weit mehr vonilen beigefügten syntaktischen Bemer- 
kungen, wobei ebenfalls weit zweckmässiger auf eine Gramma- 
tik verwiesen worden wäre. Unrichtig sind folgende Bemerkk, 
zu Them. 1 : Der Rötner könne nur sagen natum esse es aliqua^ 
da de aliqua, ab aliqua n. aliqua not. esse eben so häufig vor-* 
kemmtf £emer: das« bei Umdi dlitUmr sn ergikitea sei esse^ 
f0oAer der JOat, komme f fnneri die se hlnfife Ergänzung von 
ne^eiittm^ n.B» BOit.1 hei proepere ftUurai Mch jiw.*'dteOe- 
BitiT bei peritta erkBrt dnreb negotium Pans.l, dAs eb«lifftlli 
nsch qmdf n« nach quid cmtsae snpplirt wird. Widersprechend 
Ist Hultiad. 5 bemerkt bei etel väebat: ^^Wireehen^ dose hier 

* keiner eeii den FSUen »1, etei^ wie jede «mdere Peftünd 
(sie) einen Conj. regkrtj^ n&d dagegen bei quanffe: ee regite^^ 
wie jede Partikut^ eigetttUdk einen Indikativ* tJnTersItnd- 
Hch ist Milt. 2 ^^qui nUserant: gehört zu eorum^ dtHner (F) 
hat hier qui keinen Conj. bei sich, obgleich emer vorherging,** ^ 
Falsch ist o^cff/m übers. (Att. c. 4) durch .^y Bescheidet^eU^^^ 
Schwierige Stellen sind unerläutert »der leicht berührt: z. Ik 
namqne arboree pMtis heia eraM rarae (Milt. 5), „atV Uefer^ 
ten eitt Tre/^ Bäbeikam et Aü^ bekr sm etntten^ Arne kkt 



* 
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und wieder Bättme standen; so wurden sie also einmal von dem 
Gebirge^ andrer Seils durch die Bäume sicher gestellt und ge- 
deckt,*'*' Hier nimmt der Verfasser weder an der ungeschickten 
Burcheinandervverfung der Gcdnuken, wie sie sich in s. Texte 
findet, Anstoas, noch iäüt ihm der Widerspruch der Worte: 
arb, rarae und des unmittelbar folgenden arb. tractu^ noch die 
Schwierigkeit, sich gegen Reiterei hinter nur einzelnstehenden 
Bäumen zu yertheidigen , auf. Die Sacherklärungen sind vor 
Allem mangelhaft , und Att. (5 weder praes noch ?nanceps, noch 
^nder^würt» subscrihere ^ praetor ^ aedilisy quaestor , comnl er^ 
läutert, und yraefecturn übersetzt durch ^^ imt der Präfccten^ 
o. proe/(?c^MS im Wörter buche genannt: .^iufseher^ Vorstehe?'^, 
z.B. cJassis^ Admircd: regis^ ein königlich persischer General und 
Kommandeur — Unerörtert sind die Ausdrücke sistere vadi- 
momum , causam agere , jus dicere u. s. w. , und bei den Namen 
Caesar, Brutus, Antonius ist nichts bemerkt. Chronologische 
Angaben fehlen meist oder sind nach Jahren der Welt citirt. \ 

Die geograph. Bemerk. siDd oft falsch: s«Bl Olympia: eine 
Stadt in dem Ländchen Elis genannt^ wo man die Olympischen 
Spiele seit 3228 ab orhe gefeiert; da bekaantlich Olympia aar 
der heil Hain war; Milt. 5 ist ein X^QT^Panos st. Pames genannt. 

Die deutsche Sprache ist o€i fehlerhaft, z. B. wegen c.Dat^ 
und der Auadmck nicht selten Teraltet und provincielL Die In* 
kaltsanz. vor den Lebensbcschr. sind ungleichmässi^ abgefasst. 

Sinnentstellende Druckfhl« sind unter ?ielen andern: S. 17 
Am. 1 Simons Sohn st. Cinntm^ S. 65 potius st. p(iiitus^ S. 268 
^peM si» opu9^ S. 99 aberbium st. adverbium^ S. 11 nmss ut weg.' 
JEiT^t;^(i>«4>(^(aie) Cini. 2. 4. st. 2^pvfiovog. 

IHa Wörtmuch erschdnt bei oberiäcMichcr Durchsicht 
icfaon TüUig.maBgclhaft, und es fehlen unzählige W^et/s. - 
aaffneff, dioMi ArMmu^ Jrretmuä^ adedset^ tMp^go^ ad- 
9fie£o^ ndtfeeime^ mtcUfmmmium, mttem^ eadue^ piitrieSda, 

Die Bedflst» der Werter sind ecUeAt aageordnct nnd die 
Aagabe der Stellen ist nangelhafl. Ree« hdbt viHir ad iiervor:' 
„ad, xug %) beij der Seit nach.^^ Hier feMI iid 'süiNenfctiitf/ 
MS fdiUi Tiienii 2». ft. 1. Chn. 21. 1. iMk dieB%d. Me in, Mir 
an. Iph|e» 3* ad aenectatenif ad neatvam nieiAofittnV ad extrJ 
aetalem, ad enm finen^ ad intcjriiediuiei»r*'fei!Adif>aif > sd Aho-^ 
diee, nd«ilerea teetiMnittni dsfe; die Bedeiit 6^1 ^em VH^' 
«edb; ad qnintan lepidem sepnltnst- gemäee: «d ünMiram Mk-^ 
snetodlnem. Eben aa unveUstindig sind slmintlteife iHt^ülio-^ ' 
nen behandelt, und unter andevn WdiiMK fehlt Sferiic^itos* tetm^ 
und das Verb, uti, was Nep. so mannlgfiflti^hrniilAft; ' JMäi)^^^ 
frfiler sind unter vielen andern besondera.ln Mesiog anlTidfe^m;'* 
6i>diä4ilieu^tücli,eu; z» U. popuiisßiUAmMt püpMU^Miuin y irrtiH^ 
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fttr wvTlut, LmmdMmSnis^ JfaimlJblFiff für Mmnikeus^ m» 
UeMa für ibris^ esfuröhro^ estlk^ Deeeßa^ eommüto^ — 
bei THbaeu8^ TUagoras^ transfuga fehlen die Zeieiien. Fui 
Artabazus steh! Artabaim^ för perfuga — perfugo, för di 
tnitto — demUto^ compoiUio fttr eon^mito^ ArMoß Can 
* Arche aa u. 8. w. 

llcc. glaubt, dass dleie Proben binreicben mrden, um si 
zeigen, wie die neue luiTerinderte Herausgabe diesef Meineck 
8chen \c pos zur Zeit völlig unnikts und Ton Seiten einer resp 
Verlagsliandlung nicht wol sn Terantworten sei. Auch ist de 
Preis fiir diese unbedeutende Ausgabe noch zu hoch gcäteill 
Druck uud Papier Ui im Ganzen zu empfehlen. 

Mrnst Struve* 



* 

.Abhandlang. 



Beitr äge zu einer neuen Bearbeitung der An 
tkoLogia Latinck 

n erm Bardili's vor kurzem in diesen Jahrhüchern (Bd. VII S. 21 
ff.) mitg'etheilte Abhandlung über eine neue Ausgabe der Antholog-i 
Latina hat iHich veranlasst, in diesen Tagen meine kleine Sammlun 
von Excerpten aus verschiedenen Handschriften vorzunehmen und z 
Eehen, ob t»ich unter dlpscn etwas finde, was als ein Beitrag zur aL 
miilichen Vervollständigung des liti riirischen Apparats für diess Untei 
nehmen dienen konnte. Was ich fand, will ich hier kurz imffährei 
in der Ueberzeugung, dass nur auf diese Art, wenn Einz-t lnc ihre auc 
noch 80 kleinen Enfdecl<un^( n bekannt machen ^ etwas l iiifjisseenden 
gewonnen werden k,inn, vielleicht dass reit licre Besitzer ebenfalls ihi 
Speicher öffnen. Im Voraus will ich erwähnen, dass bei der luir fernli( 
genden Aufzählung der neuern Leistungen iur jene Gedichtsamniluri 
Hr. Bardiii einen trefflichen Aufsatz des Hrn. Trof. Pasaow ulj< 
denselben Gegenstand nicht gekannt hat , der sich in der Allgemeint 
- Encyclopadie von Ersch und Gruber (Th. IV S. 262 — 268) finde 
Gleicherweise ist ihm entgangen , dass für die Pru^a^ auf die ic 
welter unten zurück kommen w^rde, nicht unwichtiges von Hrn. F o ) 
borg in seiner Ausgabe von dem Hermaphroditua des AtUomus Panoi 
mila geleistet worden ist| so wie auch Ur. Prof. VVeichert in se 
ne|t so gehaltreichen Progifnmneii mehrere Gedichte der Antholog 
Latina erläutert hat; so i. B. II, 251 (Je Cinim II p. 8), U, 2c 
und 239 (de Turgido Alpino p. 16); II, 65 (de Vdlglo Bufo p. 14 
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durfte die Behandlang cinig^er Epif]^ramme von Orell nnd Jacobs in • 
ihren Lateinischen poetisrhen Chi estomathieen niclit ganz mit Still- 
schweigen übergangen werden. Zu S. 219 ist hinsichtlich der Sal- 
• masi^chen TIandscbrilt zu hemerlcen, dass sie allerdings auf der 
Ironip^l. lühliotlick zu Paris sich befindet, im gedruckten Catalog aber, 
wenn ich mich recht erinnere, nicht verzeichnet ist. Dass sie eine • 
neue genaue CoUation wohlverdient, werden folgende Leaarten zei- 
gen, die Ton Burmann, obgleich in ihr befindlich, gar nicht oder, 
ungenau angeführt worden sind. Freilich ist sn erwähnen, dass die 
Handschrift von Fehlern wimmelt und einen sehr unwissenden Abschrei- . 
lier Terrath« leb tbeiie die Varianten in der Folge mit, wie sich die 
Gedichte im Codex selbst finden. Die ertte Stelle nimmt ein Burm. 
Anthol. Lat. Lib. I ep. 171. Vs. 3 cerem — mundis. Vs. 6 Ad — m- 
tiscit. Vs. 8 redolenique, Vs. 9 veribi^e. Lib. III ep« 81. Vg. 1 ArUs 
opisque tua (tuae fehlt). Va« 11 curonpip (bei Burmann ist biet on^ 
Druckfehler). Vs. 19 altemas. Vs. 23 Ilmtal. Vs. 29 unianimes. Vi, 
30 ffaerenitendi (sie), Vs. 47 Ja appetunt Vs. 73 DisU adque. 
Vs. 80 redit si posciU Vs. 82 desit. Vs. 84 omnis. Vs. 91 tuxutoruau Nach 
Vfib 99 folgt zunächst folgende Zelle: JVon eirw oltot eonverta^ noimi- 
na sentia Caede heü. Vf. 102 facta. Ta« 106 retme«. Ta. 109 daweo, 
liib. I ep. 146 Va. S «ooro. 4 Et mngma — «teeftaf. 10 penüL 10 ne 
fM. lib. I ep. 147 MäborU iudieim Btridh. V«. 3 ein» — mwieii. 
ß fMw tme. 12 pmcmitfB. 15 Uno, 35 aententtom «erltf» 37 mfotiam. Iah. 
I ep. 170 «• a. w. — Da ich aber einmal tob diesem theila durch an* 
dere Voraäge Khella durch aein Alter wahrhaft ehrwürdigem Codex, 
•piedie (er .atainmt nadi aichemKeDnaeichen ana dem 7ten Johrhun- 
deit*))* '® acheint mir hier auch der Ort an aein, nm ein für allemal 
die nnlangit efhobenea Zweifel ü|ber daa Alter dea Pervigäium Fmena . 
sn heben. Dieia Gedieht eziatlH .an Paria in awel Haadadiciften, eben- 
«oaerer. Sanmaiae'achen und dann in Nr« 3071, welche eben 
die taemknmae Tkuaneue Ut, die Beinalna. nnd Bnrmann in der 
Romlachen Anthologie ao oft erwöbnea. £a ist nun wunderbar au ae- 
hen, wie daaaelbe Gedieht bald dem Catnil, bald dorn im 15ten Jahr- 
hundert lebenden Interpolator 5^eca Camers zugeschriebep worden iat; 
letstere Mnthmaaaaung , der auch Hr. Bardiii keinen Glauben zu- 
•ehenken Termochte,* ist nun wohl auf immer beaeitigt. Die von 
Iilpaiua (Eleet. 1, 5) erwähnte Han^adiilft dea Py&toeun iat nun eben 
der C»dL 7%iHm. 8071 , wie dieaa die geaauate Vergleichuug zeigt , und 
Ton dessen übrigem Inhalt ich 'ebenfalls hier einiges berichten will. 
Die Handschrift ist überhaupt von der höchsten Wichtigkeit ; sie ent- 
hält mehreres^ was sich nur in ihr findet, oder wovon sie wenigstena 
die älteste Abschrift giebt, und es dürfte für den Liebhaber aolclier 
Sachen nicht ohne Werth sein, die ßestandtlicilc dieses trefflichen 
Buches näher kennen zu lernen. Dicäe sind folgende : Juvenah üaii-' 
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rm Im dbMT w te gwiWkhw liurciahMi«« Olfauiir» Ojimiri» 

Jbb. Bd. rs. 4».) «Ii w ebra Bdteigo nr ^iiilMofMi LaNw^ 
ab« moA n «ar gu» twchiedlwiea CMi««§s Uk. U «p, S68. Vm^, . 
1 €Mil9. 4 lote« «wM 5 jvWMft». Ii».T«p.lia. lU, 186. 

ft neeiMT Im. 6 «mIii Mrita «Mi. IH, 19a V«. 1 mj«. t 

l^hmm. 4Mlamf. Y ««raM»t «rfen. HI, m Tf. S ^iMmjl«». S qmm 

wi^* 6 idpi&jfnidir. 8 phHk p ene euita e * 10/iim«. 1II»181. Ti. 2 vulgu 
autibut* SSIul lodu^ potent. 5!V!milifa 4Mqfii«liamftomiNlercHn«wli(fvii^ 
6 Mcfo tutmHparaL S Fodr alm» cmot an lyraque tobt tonef . V, 66. Vi. 8 
dMfd. T, 84. £aiit osninim iiuiitinim. Vf, 1 hmtorißco inßottu» Um mtn^ 
wi$ cmid», 9 Afaiiit adiitMiU naU ikatiu Aonorl. 10 teiila. 18 twntmL 
IT degerit Üb. I ep. 98. Htenmf folgt 4u PefoigUhm VvmU und 
mcb einer langen Eeibe Ton Eplgranttlben' ans der Antholo([^ madien' 
des iMähm BtMeniiieom und dei Grolnit C^«g«tf«Mi den BeecblvM. äxui 
dietem Codex dilrfte nebr vesentlitberltilteM f8r die Anthologte sa 
lieben iein« all aas den Sauinaiie'iebea« wenregen iA aaeh 
Ton dem Iftn^neut mir «lu« voUitindige Vergleidkung angefertigt babe. 
Sin Wolfenbfittler Godet dei Catallus (Nr. 288 bei Ebert) ent- 
hält naeh dem 16ten Gedicht dieses Dichters die beiden bekannten 
Epigramnie des Fwitu Bibaculu» mit folgenden A!v>veichangen von der 
Bnnnanntcben Letart; Anthol; H ep. Vs. 1 fcre — catoUni, 2 ns- 
mio assilas et cyUos. 3 videt orttdosqve lapi. 6 Qua ceUhrua catenbis et 
tros fanri$» 8 teneetas. ep. 289. Va. 1 Ecironis. 8 «man. 4 «pttmnm^tte, 8 
Ornnis — questtones, 1 En cor enoccatis en leeum catetts. Finp zweite' 
Handschrift desselben Dichters auf derselben Bibliothek ( Nr. 170 bei 
Ebert) enthält auf dem letzten Blatt Anthol, III ep. 1T7. Vs. 3 vinoque 
(%rif> hflir oft Juno und vino verwechselt wmdrn ht^. 5 leium sie tuno 
Ott. 6 aquas, 8 Quae. TV cp. 92. Versus AugtiaU ut ahmt. Va. 1 dum iii- 
dit in Hebro. 3 traheremur. ß flämmis pcpüri. Von den Priapejis zu 
sprechen giebt uns Leasings Wort (Werke 1 S. 282. Berlin 1771.) 
die Erlaubniss: „Da sind sie doch einmal: und besser ist überall bes- 
8er. Kann sich biernächst kein Arzt mit Schäden beschäftigen, ohne 
seine Einbildungskraft mit dem Orte, oder den Ursachen derselben zu 
beflecken?" Ausser drei Wolfcnbüttler Handscliritten (bei Ebert Nr. 
T83, 104, ?(^.) und den Varianten einer unbekannten Handschrift, die 
liin d e n I) r u 0 h seiner Ausgabe beischrieb (s. Lessing a. a. 0. S. 287.) 
erhielt icli au» demselben Rehdigerschen Codex j aus dem ich eine Col- 
lation der Silven des Statins mitgeth^fli Ibbe (s. jetzt noch' A(lb recht 
W a c h 1 e r Thomas Rehdiget md teirn BM)Bnam»i{iiny S. 84. ) lieegr- 
ten zu den dort allein enthaltenen 88tten and SSiten Priimitäiinr 00- 
dlbaiten. (Diese Handidinft ist demnadi Ton einer al^eta VöUllAM ' 
iä dertelben ISbliotbefc <n nntaredieiden, dleDesilng n. ä.'Ö. 8. 
M nnd Wa chlor S* 48 n. Cftlpitfnj«» evwfthnt hab«n.) ^VoMfi|ll(fte' 
Antbente fftr dieeen Theil der Ajfmäis VirgäUma (denn in dleieü^lg^'' 
riehnng glanhto ieh aneh auf dieao iinttwfldiio d« .«emiäiMien Gei-^ 
ite« Bdeksiclit nehmon m mditen) gab mir die köBigi.^Ml>lh»t8te ft'' 
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ftris, yfo Cod. 8236 , 82(H>, 8232 und 8205 diese Sammlang Tolltliii- 
dig entliaUen, während Nr. 8207 mr. das 86fite Gedkht darbietet. ^ 
DuGredicbt et nön, Vithinam^ de rosU nascentibuSy (Aeuda^ 
Octaviani versus in laudem Virgilii enthalten CM. P8r% 7986 und ^70B7. 
Reiche Beiträge zur Anthelegie gieht ftber Bueh ▼•fsUglieh Ged« Pa- 
ni.806» (firnher ein Iftwmeti«} «nd CML G^fuh^lmm (Mhev Fdm- 
ifgdi e m ii), de« Wernedorf fielfecli limnitnt («. jetit nb«r diMn 
Theil der ttelentheltdjldDn HwcMiAttft Kbprl Nr, 917).-. Zwei Sle- 
gieen des eogenuinten AlUnoruint InUk 4bea emriluit« ^ehdi- 
gerache Hnndedinft des Stvtina, 

Zum ScUiiie dieses Meinen An^atnee IhcSle ich eine Elegie mit, 
wekbe in einem dritten Wolf enhnMler (früher. Gor viiffaniMftcfi). €edex 
des CSatttU (bei Ebert Nt. 168), «m, Ende desselben sidi befindet 
l^oti fielem Nacfasncben )»be ich nieht finden hennffn, 4ass rie ir- • 
geedwo gedracirt wäre, ud Sf» Mg ne so lange fnr eil^ Mitivww > 
gelten I bU ein knadigcrer Litevator mieh eines bessein belebrL 

Sehen Wemsdoif Icannte sios dessen Bemerlning hier gleichsam 
als Einleitang vorangehen möge : . ,Jhi Godice Ms. bibÜbthflicae Guelfer- 
b^. trinmTixisAmomm, CMnUoy Tib^ Pj^op«) anneia legitnr Elegia ad 
Deliam» antiqaa mann scripta , qnae indpit: l>eh*a /erniBet «pectmen 
fMera&tle se^ras» HbtiG quin alegantem planeq^ne «d vctenm geniom 
conpositam n^eriebam, pamm aberat, ^oin |iis Amatoriis adiungeremu 
8ed intoreedebat tospido non levis, esse a reoentiore poeta, fortasso 
Ilale, saeetfU Xnr, Tel XV scripiatn, quem cnrloshis inrestigare non 
TBcalNit«* (Peel, liat min. T. IHI F. I p. 248.) Idi gebe sie genau 
mxh dem Codex nur mit beriditigter Interpunction: 

Delia feminei specimen Tenerabile sexui, 

O dcsidtrüs Delia prima meis! 
Quid jirius aggicdiair de te? quae (coJ. que) exordia Bom&m? 

Singula si referam , qtiis mihi finia erit? 
0 ßuperis dilecta Dcis, cui Gratia servit , 0 

Et Venus et Veneria iam superatus Amor! - - 

0 merlto coeleste genus, diyina propago^ 

Tn licet hninanis cönipiciare locis. 
Oi^ine iunota tribus , quamri» poätrema venireSf 

Prima tarnen Phrygio iiidice dirta fores. 10 
Lumina siderea sdbter radiantia fronte 

Qai tideat, longas marmoreasque nianus, 
FlaTentemque comara , corpus , grcssamque scverum , ^ 

Dixerit (co(i. dixerai^: o suniTno di^nn puclla Jovet 
Tune humiles haLitare potes piildicrrima terras, • Ift 

Perpctuo aethercls ronspicicnda choris? 
Tune potcs cupidi contemnere furta Tonantis? > 

Forma quidem magnis conirenit ista Deis. 
Scce tibi volncTem timeo niveumque ittveneani} 

Eeee 4M Miealai ia gtemio ^Mvu^ 20 
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El qoodcnliqiio JovM Tertit, qnodeiuiqiio refiogit 

Iiiiniiiievii4|iie moiHt ingmiiom Amor. 
Tn tamon ünmotom xodnes (cod. ntinoui) foftiniiiui pectm, 

FifaevMio gntetoe fidto pvAicitiae, 
Dividäf animi tteliikf montiii|ae NecwiM, ^ 2 

Exoolii o( ▼eri gandk «mntmi ftoni 
To minor est, quao corte nuiri, q^nne (qnodf) fida maiito; 

Mon 9 ait, Ipsa animi mon tibi toitft etit 
liicljta toqno tibi fBmmillat PoiCia Bmti» 

Haoo licol ardontes baaiorit oro ÜMi. 
Iure Minerva tnas igitar tibi contnlit aztsf» 

Iure ranm (cod. fnam) ttibnil Cypria vieta decof , 
Pyntbia propositum, elaram Satnmia fortemi 

Pegaoidea Ifaigvae dnleo dedere meloi. 
Bara pndicitiae viget et conoi»dia lonnae; I 

To tarnen amplexa ei, Delia, niram^e deene. 

Drefldea au 20 Septombex JuliuS Sillig. 



Miscellen» 



Von den JICAno jrst de VJetMnU EmperiaU iu Seimen de St l^efer 
howg iit 18M der lOto Tii. aveh l'lüitorio de TAcadämo ponr lee ai 
B6ei 1881 et 1822 und 82» S. 4. mit 2 Charten and 2S KpTtf . 
Tfalr. 16 Gr.] ervdiienen, welcher» wie nberlianpt die Dealadirifti 
dieser Aicademie 9 fdr Mathematilc» Natmgeeeliiclito, nnd Qxientaliec] 
Literatur im weitem Sinne» wichtig ist In philologischer Hinsie 
entli&lt ers 1) MSmbin mir U$ Ikngiquea Gfrsc«, par Mr. lo prMde 
i^Omearoff, welches besonders daranf dringt, dam man die drei Tr 
gtfcer Aosdiylos , Sopholtles und Enripides nicht oinaeln Jodon für eic 
als drei einielne Epochen bildend, botxaclito, soadem sie Toreini 
als die Bl&the der Griechischen TragAdio lEaffaise, und zugleich üb 
den Urspruag und allgemeinen Cliatalfter dar* Griechischen Tragöd 
fiberhanpt sich verbreitet 2) Memoire $ur les ilea et la course cons 
crecs ä AchiUe dans le Poni-Euxin^ swee des ^clairissemens sur les an 
quitds du littoral de la Sarmati^ et dea recherches sur hs honneurs que 
Grecs ont accordcs ä Jchillc ct 'aux autres heros de la gucrre da Troic p 
H. Köhler, wcklit s besonders lur die Eririuteriing deü Slralto iiiul Pl 
lemüiiä i^elir wichtig und dessen llau^tliuliaU in Becks Kcpcrtorit 
1828 Bd. U S. B< — 15 angegeben hL 

Der in diesen J^rbüchern II S. 394 erwähnte, in der Ilofbilili 
thek zu Wien befindliche Codex rescriptiis aus Bobbio ut in iieuei 
Zeit von einem gelehrten PressLurger , Stephan Ladi.shius£n 
lieh er, genauer unterincht worden» welcher M ifthrnU«» ii. jhöd 
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intereMMite E4ite und bedite darin g«firod6n lial Db ktatom wllai 

ailmaHg heiauBgegeben werdmi, und den Aahxi^ bat Endlicliev 
. bateilt gemacht mit PrUeimU grammmHei de Lmä» hnperalorU AmuMh 

et de I^Mden'6tit el Meamrii emmii. AUinm nwne frimmm^ «äUnm 
"plmjii» edjdft m.L.Skilklur, Wten» bei Sebalbacher. 1828. 

In Oiffovd wurde im voilgen Jahre der Flreii f nr die bemte fwü^ 
eehe Sdinlubnag dem Lehrgedicht von T. L. Claughton: Maehinat 
vi Mtpmü unpubae, ertiieiit. Das Mechanics' Magasiae 1828 S. 884 fin- 
det darin den Beweis « dats der Schalgeist auf dieser „rostlgen^^ Uni- 
▼cfsitat anfange eine praktische Rücksicht zu nehmen , fragt aber, wie 
man Kurlieln, Slampel, Cylinder n. 8. w. in Lateinischen Hexametern 
besingen henae» ahne knarrende Verse an liefern. 

Za Bordeaux hat man unter einem Pairlllon der ehemaligen In- 
tendana auf einem länglichen Viereck von grauem Marmor folgende 
Lateinische Inschrift gefunden: TVTELAE. AVG. C. OCTAVIVS. 
VITALIS. EX. VOTÜ. PÜSHT. L. D. EX. D. D. DEDIC. X. KAL. 
IVIi. IVLIANO IT ET. CliISPl^. COS. Diese der Schiitzgottin von 
Bordeaux geweihte Inschrift ist besonders wegen ihres Zeug^nisses für 
das zweite Consulat des JuUanus wichtig, da daiseibe inunei: in Zwei- 
fel gezogen worden ut. 

Durch die unter der Leitung von Langlais bei liavre , in der Ge- 
gend des Römiächen Theaters von Lillebonne, angestellten Nachgra- 
bungen hat man vor kurzem die Slatuc einer Römischen Dame gefun- 
den , welche in Kchüncm Stil gearbeitet iüt. Kupf und Hände sind ab- 
gebrochen, aber zugleich mit aufgefunden worden. 

Ueber die Terlorene Emst der Alten» Farimr m färben» bemerkt 
ein Aufsatz im Mechan. Magazine Nr. 252, 14 Juni, M, dam man 
' sie zur Zeit Beda's (nach dessen hklor* 'seelet.) nodi in England 
H trieb, ja dass Cole nodi 1685 ein Verfahren beschrieb» ans Purpura 
UtfiUu» eine Art Scharladifarbe zu* erhalten. Hontaguin dem Sup- 
iplement an ieiner Testaeea^Britaaniea bat andere Bemerkungen dardber 
mit^tbeilt. £inf| Art von Seliarlaehfarbe» nur miader schön und min- 
der baltbar I giebt ftoterM Clotibnif » ebe noch idileciiteie FUuwrbU 

Der Ardiileittnr, Bildhauerei» Mahleid, Vusik und Schiffbau- 
kunst der Alten hat Ihi^«t im Meelunies' Magazine Nr. 250» 21 Mal» 
S. 2dl eine grosse Lobrede gehalten, und zwischen den Erzeugnissen nU 
ter und neuer Zeit aus jenen Fächern interessante Vergleiduingen an- 
gestellt» Er meint unsere Gothischcn Bauten sejen nur elende Stein- 
massen und Ameisenhaufen gegen die Ruinen von Babylon und die 
Pyramiden in Aegypten, die Peters- oder Paulskirche nur Schatten in 
VepgletGh mit den Itninen Giiechiacher Temjpal» die Tfinmfhbogen 

■ 
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m horninm. «niFlvii ^tttalNlMB gar wkM wa vergleielmi, Mn 
MMrfidlwr odw königl. PallMt neben dU» gnliene Hans desNeffemt 
iteilMk In der Bildhnaefei erUiten luwere gvSMten Bildluner (ielliil 
Cnra) die Alten fftr' nneitridilNur, «IimImhi ¥en fluren groailen Hel- 
•tenrerken (Ton Praxilelei nnd PhSdias) niehli eilnlten ist Anf dte 
Hahletei der Alten können wir nur nui den Bi|inen iweier Imdetadt- 
AiMkf Pninpiijl nnd Herenlannm , fdUIeteen; aber keine Lnnditadt knl 
M WM an iiven Manern fthnliehe Mdftanrcike anteweleen, nnd 
Antidoten, wie die Tem Apelles nnd Zenilf, eiaCMt man nndi Ten 
den Meisterwerif en unserer er«ton Makler nicht. Kenntniss and€MllnBi 
der Muaik kt bei na« langte niclit so Terbreitet«- alt bei denChde^n» 
wo jeder nnr etwas gebildete Mensch Musiker war. Unsere grossten 
und feinsten Masiker begnügen sich mit halben Tönen , während der 
Grieche Vierth- Tone in seinen Noten unterschied; and die Mnnk ei» 
ses Volks , Tvn welcher man die Mylhen von Arien und Orpheus ersin- 
nen konnte, mnsste Torzuglich seyn. Ftolemaus baute ein Schiff von 
420 Fuss Länge und 7200 Tonnen Ladung, und das Schiff, auf wel- 
chem unter Callgola der grosse ObeUsk nach Rom gcschafiß; wnrde, 
hatte ausser dem 0?>elisk allein 1140 Tonnen Ballrist: in Vcrrrjrich mit 
ihnen ist selbst der Columbas der Amerikünrr eine Kleinii^keit. — — 
Viele dieser Beliauptnn^en sind allerdings übertrieben, namentlich was 
über die SchiilTahrt der Alten g« >iigt wird , wo der Verfasser die Um- 
schiffung von Afrika aus den Trümmern Spanipcher Schiffe, die man 
zur Zeit des PHnius im rothen Meere fand, und aus den nach Deutsch- 
land verschlagenen Indischen Schiffen beweist. Aber zu beachten 
sind die Zeugnisse aus Clemens A Icxandrinus , Aelian, Marcelllnus, 
Seneca und Diodor, durch welche zn beweisen gesucht wird, dasä die 
Alten Amerika kannten. . ' ^ ' 

* - 

In London fsi emhienen» The IVmpie of JupHvr m tie UUmd pf 
degina, nadi Turners bekannlea Clemililde von J. Pye gestochen. 
4 lY. 11 Soll. 6 P« — In Keopdl bat der Canonlcns von Jorlo einen 
nanen Wegwelior dardi Harcidaamns NhUm nt §jU 8ea»i dt Jbvolano 
Hit KfüHkk,) iMiansgegeben, 



In Farie b«iFmgnr eifdiclnt Ton Laple» Vatv nnd Solm« «in 
^iflot «aleerssl de gdegrt^e oadenae d aioderiie, fi9 Chartea mit Test. 
Man Monat ioll eine Iilelsrnng van awei GiMiten nnd einän Bogen 
Text «nsgegnbon werden [die erste lit in JnH* wfdnenen], welche S 
Vranhan, «nf Veifaipivier 6 Fr. kostet — Ebeadaoelbft ist der 7te Bd. 
von Mal te - B rna^ s Pr^cis de la G40gr9fhiß nmeerscife ersdiienen« 
— In Bellt uad Dertrecht hat V. G, vmn fonepen den ersten Bd. einet 
CrerssMedsnis van Griekmdmä etc. Iieraasgegehen, welche dleireschicfa- 
te der Griechischen Staaten bis cor Zeit des Persischen Kriegs enüiilt, 
«ad fatvaeauMto VeiglaiitegcA 4«r «Üen laüitntionMi nnd Mmi ndl 
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der neuem Zeit aiistclU. Ansser den Quellen sind dazu die Weriie 
von Heeren, JHüiler, Giavier, Gillie» uikI Mitford benutzt worden. 



Nach M (> r c ii u de J o n n e 8 Bereehanng [ s. Jbb. HI, 4 S. IM;] 

kostete in Rom unter Diocletian: 



WAu. i^iu r iiiier »> ein von uewcer tj^uaiirai . 


10 Frank. 1)0 Cent 


jltin ijiier r nierner , xK oner^ liDurtinerj ottier** 










ner , Arminicr, Suren tin^ r , Sotiner » • 










jiin M ITH«; ramm y^L ilfl.J iviniliieiscii 


« 








l'^in Kilio^v. T/iiTiiiii-, Zielen -> od» Schweinfleudi 


w 




INI 




tj\n Ivilio^r. ^cliinkcn , , 










Hin Killo^r. Seefisclie der bessten Art . • , 


A 








Ein liiliogr. ilonig' Ton der besiten .QuaUtäC • 


xo 








Irin liiliixvv O^lil 


18 










2 




TO 






50 




26 






45 










f 








Ein Repphuhn • • * 






95 




Ein Kohlkopf Ton der beikea Art « . * • 


0 




90 






83 




75 






"5 




00 




Ein Maarer oder Schneider täglich * • • 


11 




25 




£üi Mosaikarbeiter täglich 


18 




50 





£Am der BihUeth. IteÜMUi, Apiü $. 40.] 



Die Meiaiuig, daes die Hesperiden- Gärten der Alten In der Nahe 
von Berenices zu suchen Seyen [Jbb. IV S. 231.], hat der Franzose 
Tacho [Jbb. VIS. 131.] vor Ifurzem in einer Sitzung der geogra- 
phischen Gesellschaft in Paris bestritten nnd diese Gärten auf die Spitze 
des Vorgebirges Pkycus gesetzt. Er stutzt sich dabei verzfigUch auf 
4ie Beadureibung des Skylax und auf einige Stellen im Herodot, Im- 
ican IT. A. Auf jenem Vorgebirge nämlich, in der Nähe eines alten Ton 
den Phöniüiern häufig besuchten Hafens, fand er dieselben Bäauie und 
Gesträuche, die fikytax in seiner Beschreibung angiebt, so wie auch 
die fibrigen topogfafyachen Detaäa, die jener überlese Odclea aa- 
nini «od die ana nirgeadi aaderiire hi der Gyrenaite antfffll. 

B ö c k h ' 8 SlaatshauskaUmg ixT A&num bt ia einer EagUtdraa 
MimeCsaag ia avrei Baadea endiieBeB. 

Ben firennden sjmholisdier Deutang in der Griedhiidien Mytho- 
logie wollen vir Hans Georg Nägeli's Forlesungen über die Mu^ 
9ik, mit Berücksichtigung der DiUtUmten (Stuttgart, Cotta. 1828. gr. 8. 
1 Thlr. 16 Gr.) , empfohlen haben , da sie eine ganz neue Deutung von 
der Fabel des Apollo u. derDaphne geben. Die hlefiier gehörige Stelle 
tu M^tf^la» „Ufte Kuait meiiflSat den Meaflcftea aad wirkt a«f Bm 
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inter der Form des Rannis als Plastik «der kildende Kiu^, wnA on- 
ter derFonn der Z« it als Musik. Dort enengt ti» Uk ihm ABecte^ hier ' 
Stimmungen. Der AfTect iift der Stimmung eni^gviigesetzt; er ist bin- 
dend, sie eAtbiadend ; er sondsmd» sie amalgimirend ; der AfTcct hebt 
die Stimmung auf, die Stimnnng vernichtet den AfTect. Per AiTect 
beruht auf dem Grundbedürfnisse der Liebe, die Stimmung auf dem 
Grund bedürfniäse der Lust, beide Worte im philosophisch allgemein- 
sten Sinne prenomiiicn ; die Liebe zieht an, die Lust macht frei. Je- 
nes Anriehen i^t der Grundcliarakter der hildeadea Kunit, dieseä Frei- 
machen ist die Grundci]i!;en^chaft r Musik. — — — Apollo , der 
Leierg-ott, ist in der Liebe ungliKMirh. £r vermag nicht die Daphno 
einzuhohleu; yrlc er ^le ha<$chen mIII, entintaltet sie sich ihm als Ge- 
genstand seiner Liehe , s,einef^ AfTerts. Die Bedeutung: i.st offenhar ganz 
einfach diese: Die ^Sliiuinüng al» (las Leben (die Lebenävv ('i>r des Lei- 
er^otte» kann f>\vh mit dem AfTect nicht vermählen. So bleibt dem 
A[)u[l niii- die Leier. Mit dieser besuchte er, Mie die Mythologie 
baf,^t, uiteiB die Erde; uhiu- darauf die irdische Liehe zu finden. Dann 
sagt die Mythologie weiter: e-tluiell wie ein Gedanke war er wieder 
bei den Göttern. Auch diees ist für uns symbolisch klar. IVothwcn- 
dig miiss der L^iergott , das personificirte musikalische Friocip , auf- 
«nd Bbsteigen, switchen Himmel und Eide Üb- ved hmahw^km» 
Denn dieaea Sdhwebea , dieses ^uf r luid j^bstMgen iat ehen dem Weien 
nBch Mntiky to wie ilir Endeffecft die ISAebung zom Himmd leL^ 

Bie von dem Kj^nig der KiederUmde in BrAmel enumnte Commis- 
ibn Bor BefGrderung der BelEsnntmacliaBg der TaterlftndiiclieB Ge- 
echiditmonomeiiite «ad der Abfiunug einer Nndonal- Geschieiite hat 
den Beschlnss gefoMt unter dem Titel: Scrifiom renm Betgmanm eiim 
Snmmluog Ton Chronilien lieranMageben, In denen ubeniU.die Spi»* 
ehe des Original« beibelmUen nnd der Text mit Noten, Zm&tMn nnd 
Begiftem begleitet wird. Die ernte Beüieafbige eoli etwa 80 Bind« 
anemadieB nnd folgende Schriften ontlmlten: 1) eine Bi imilitnidlr 
Ton iVicol. de CUrtq ia Flamändischer Sprache; 2) den Johann von JBhV- 
hanl; 3) den Johann von Heein, welcher in Flamandit»chen Versen diia 
Geschichte von Bmbant schrieb; 4) die diplomatisehe Geschichte tob 
Biabant Ton JPeter su Thymo , in einem Gemenge von Flamändischei^ 
Französischer und Lateio. Sprache geschrieben; 5) die Brabantiicli« 
Geschichte von Dinterus; 6) den JoJuum MoUntti 7) die £n&hlung TOm 
den Unruhen in Gent unter Carl V, von einem Augenzeugen; 8) Ban- 
denest'« Tagebuch über die Reisen Carls V; 9) Anton von Laiain*» Be- 
schreibung der Reise Philipps des Scliönen nach Spanien; 10) die Chro- 
niken voB JfacidaM and iSaint-finvoa und einen Tkeil der Chronik Ton 
Bmnriff , 



Zu Voltaire'« und Honsseau's Schriften ist in Paris hei C. L. F. 
Panekoucke 1^8 auf 70 S. in 8. ein INachtrug erschienen, nämlich 
if«ttres de FolUure «t de J. J. fioftsfea« d C. ^. Ftmaifouckep 4dii€ur d« 
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tenc^clopidiem&thodiquB, Die Briefe berültreii freilicli nnr fFf^nndsrrliaft-. 
licl»e und Geschäftsangelfgenhciten , aber spiegeln auch hierin den 
Geist heider Männer ab. Der Herausgeber, C. L. F, Panckoucke j als 
lüebersjetifer cIlh Tacitufl u. s. w. wohl bekannt, hat das Schriftchen den 
Ifan^a eeipee Vaters (jC. J. Posc/roiMite^ gewidmet und auch eine Le- 
bensheschreibung desselben Toransgeschiclft. Beigelegt ist eia JUblH 
fnH^JM«f|«f Vp^tpre'a, ajüi FnaimUe feiner HandiiiJuBft 
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Den 98 Mw starb zu Selb bei Wuniiedel der Pfarrer und Senfor K 
Mrea* Schwntmm^ «tenal» £ro|ie«ot «m Ujmnitimm. Im BairwUb« im 
lUten Jahre, 

In demsetiiea Blonat «iFiiriB der Abt Halnut, dar McMUiU VeboN 
Mlier der AstcoBomie no^ Geograpliie des Ptolemäu«« 

Oen 19 JuU 4m lAaU^hOum «iwl €afttov Mi»ai4^g«r 

Ml Gymoasinm. 

Den 24 iali ni JKrtutvMUdi 4er Migß OIwrMm Skkfuff mm 
flfimpniiiiii. 

Den 17 Aug. lu fialzwedel der Suhrector 4pä ilAijg» f^yiPMffunif 
Bir* JFHeilr. Solhig, im $2sien Lebenq'ahre. 

2a M>flwiheim ht vor kurzem der Dtr««c|ar 4m 4pM%fn Wm^yilkr 
BMinrns Otto plötzlich mit Tode abgegangen, 

lo Parif Ut der aAtette Professor der Universität Joe. iVie. Jlfo»- 
dkord, %1 J. alt gestorben. Er hat eine ^"■mPfT'g F Btniiymih 90t 



^ghrenbezeigungeiL 



M§BKHG. Der Lehrer Gerling heim Gymnasium ist Pfarrer in Cor- 
hecke geworden. Statt seiner Murde der Schulamt&candidat Brüg^e^ 
fttcmu ul=i 0[)erlehrer und an Plassmanna Stelle [Jhb. VII S. 117.] der 
Schulaiutäcauii. Stieve augeätellt, eine neuerric luete dritte Lehrstelle 
%b«r dem bisher. HiUfsleii|reir w Frogymna^um iu Dorsten , Pieper, 
Üll^tpa^cn. 

BfiaMir. Am JierlinlÄchen Gymnasium zum grauen Kloster hat 
4er Director, Coasi^torialratb Dr. Bcllermann am 6 Octhr. sein Amt nie- 
dergelegt und der bisher. Mitdirector Köpka iet zuiu Director der An- 
stttit, der Oberlehrer desselben Gymn. , Prof. l)r. liibbcck aber zum 
Director des FRiedrich- W erdcr'^chea Gyma. (Jbb. \l S, ernano^ 
Jakrb, J,PhU* u. Bädag. Jahrg. UL Hpß 10. 24 
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worden. Der Dir. ]'>dh rmann schrieb zur Nkderleg^ng seines Amtca 
dai Programm : Hückblicke auf die letzten 25 Jahre des grauen Klosters 
zu Berlin. Er hat 142 Lehrer zu Collegen gehabt und während seines 
Directorats 5086 Schüler linmatricnllert , TM mi 'Selecta eothMen. 
An Joachimsthar^cben Gyiamtlnm wurde tfer SeholAii^MnidMal 
SwbeA [JM. VII S. 856.] als AluuiDen-IiupwtiBr Mgctiailt Am t 
Octhr. feierte der Frdf. und ÜBtdirector des Cftlnlfcheu RealgTflmak 
Dr. B* F. Sehmidt sein funfeigjähr. A ifcB Mt üimn f etiiielt<bei dieser 
Gelegenheit dae allgepie|pe,£hrenBeicliei| erster^ CriMM, und wurde 
mit ieinem ganxen liislie^. Dienitelnkeinmen <ieii.l824 TIdni. in den 
^ Buhesland Tersetit* Die UniTersität sahlte im Sommer diesee Jahres 
1691 Studierende, darunter 430 Auslfind er, 549 TheoL , 5tt Juiisten^ 
,t06 Medic' und »S Plitto«. Vgli 0hb.'Vf Hj »I» den WUter 4. 
J, haben 112 akademische I^elteer [dV^urdifaitllelie'imA <8 ttanmtA^ 
Proressoren, 1 Akademiker und 31 FriTatdocenten] 22 Iheöibgifflhe^ 
51 juristische, t5 medicinische , 15 philosophische, 13 mathematische, 
91 naturwissenschaftliche, 10 kamf raUitlsäie , 14 geschichtliche wuk 
. geographische, 4 ]<un^t<z:e8cbichtlichf; und 29 pbilelogische Vorlesnn- 
g:en angekündigt. Dem Verzeiclmiss der Vorlesungen hat «A^ Professor 
Bockh eine wissenschaftliche Abhandlung (8 S. 4.) vorausgeschickt, 
in welcher er seine frühere Behauptung, dass in Athen der Areopag daa 
Gericht über Mörder , welches er früher ansübte, durch Ephialtes Tcr- 
lor, aber zwischen 0!ymj>. 88, 2 «nd 92.^ wiederhcliara , gegen die 
Einwendungen in Schutz ninmit, welche Meier im Rhein. Alns. £. Fh»- 
loL II S. 264 11. gemacht hatte. 

Bielefeld. An die hier neu zu errichtende Gewerhechiile wird 
der Dr. Carte aus Rinteln berufen werden, welcher zugleich den ma- 
thematisch - physikaii^cheu Unterricht übernehmen soll, für welchen 
ein ausser ord. jälirl. Zuschuss von 200 Tbirn. aus allgemeinen Staats- 
fonds bewilligt worden ist. 

Brat'nsberg. Am (ivimiiisinm sind in Fol^e der Ernennung eines 
neuen Uirector» [ Jhb. \1 oI8.] mehrere Veränderungen eingetreten. 
Der Oberlehrer Biester Ut in die erste , der Oberlehrer Dr. Kruge in 
die aweite Oberlehrerstelle aufgerückt. In die dritte OherlehrertteUe 
wurde am 15 Juni d. J. der Dr. fVleilr.'lllraike als neuer Lehrer einge- 
führt. Noch eoU eine vierte Oberlehrenteile errichtet werden , für 
welche der Lehrer Lin^nau bereits designiert Ist. Als uusserbrd. HnUi- 
lebcer ist der M. .Saao^c eingetreten. Zum Examinator der kathoL 
Abiturienten In der Religion wurde der katfaol. Religionalehrer JHOti 
ernannt. Das Lehrerpersonale besteht demnach jetxt aus dem Director 
Dr. GerlocA; den OberlL fii'esfer (Ord. In I), Dr. JKrtcgW (Ord. in H)» 
/ Dr. fiomke (Ord. In III) und Dr. Lowemf ; dem kathol. Religionalehrer 
.DUkii den Lehrern jUagnaa (Ord. ia 11^, LiUenthal (Ord. In T) «ad 
Saage (Ord. In VI); dem evangel. Pfarrer JTraft; dem Zeichenlehrer 
Boigffntr\ dem Schreiblehrer Prengtl und, dem Gesanglehrer, LMoner; 
welches in wöchcntl. 195 Lehrstnnden unterrichtet. Das Progranim zu 
den dffentl. Prüfungen (am 11 -^18 Aug. d. J* Kdnigsheig, gedr. hei 
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Hartuni^;. 2o S. 4. ) enthält auf ß Seiten eine Aliliandl. dcb Hr. Bumkei 
De Futo llomti ico. 

Braut« SCHWEIG. Das durch FriedemanrCs Abgang [.Ibb. VI S. 378.] 
erledigte Diiectorat des Iiies. Obcrgjmnasiums ist dem Conrcctor Krü-* 
ger in Wolfenbultel ubertiugcu worden, 

BRRsiiAir. Am katliol. G viuii. idt der Schulamtäciindidat Gebauer 
alä Oberlehrer ^ngestellt worden, 

CuL!v. Am Jesuiter - Gymnasium ist der SchulamtscandL Hliein- 
städter aU Iliiirdlebrer ang^estcllt Morden. - ' 

Cö^iN. Zu den olleutl. rrutiingcn im Gymn. zu Micbaelis d. J. 
liat der ilirector Dr. Otto Morilz Müller <iurch ein Progruiinn eingela* 
den, welches ausser den gewohniithen Schulnaehriehtcn (S. 21 — 28) 
dessen Anrede an die obcrn Clasnen des Gymn. gesprochen am Tage der 
Durchreise Sr, K. H. des Kronprinzen von Prettssen am 25 Juni d. J. ( S. 
3 — 0) und S. 9 — 20 Ohservationes de vi et usu vcrborum quorumdam ha- 
iinorum enthält , welche letzteren zum grossen Theil gegen die in die- 
sen Jahrbüchern enthaltene Recension vun Müiler's Ausgabe von C!c; 
Orat. pru Sextio (Bd. V S. 123 fi.) gerichtet fiind und eine Art Anti- 
kritik derselben bilden. 

Dresden. Am Cadetten- Hause ist in die durch Hasse's Abgang 
[Jbb. VII S. 355.] erledigte Professur der Professor Förster aufgerückt, 
dessen Lehrstelle aber dem hUh. Professor ChaJtjbäus an der Jbandes« 
schule in Meissen [Jbb. I S. 244.] übertragen worden. 

DtTii^itvKG. Am 9 Juni dieses Jahres ist daä neue Gymnasialge- 
bäude eingeweiht und dem Gymnasium überwiesen worden. 

Elberfeld. Zum L( hrer der 3Iathcma,tik und Physik am hies. 
Cl^rinnasinm ist Hr. Mieding ernannt worden. 

IIalbebstapt. Genien die Mitte des Sommers 1827 wurde der 
Lehrer Kretschmar, nachdem er einige Jahre den mathematischen und 
ph^dikalischen Unterricht in den obern Classen und einige geo<- 
grai'hiäche Stunden in den untern Classen besorgt hatte , von sei- 
nen L< Iu>Umdcn entbunden. Mitlun-Hs desselb. Jahres trat derSchnl- 
aiubcuadidat Baron Alex, Zoüer von Brand sein Probejahr an. Er i 
übernahm den mathematischen Unterricht in Selecta und Prima , und 
erwarb sicli durch seine gründlichcM Kenntnisse in den mathera. Wis- 
senschaften so wie durch seine Methode, dieselben ani eine fasslichc 
und Tlieilnahme erweckende Weise mitzutheilen, die alli;* iii< ine Liebe 
nnd Achtung seiner Schüler. Leider verlicss er die Ane«t.ilt si hon nach 
einem V ierteljahre, um eine Stelle bei einer Saline in We»tpluilen , di« 
ihm für den Augenblick w unachensw crth seyn^^usste, anzutreten. Sei- 
ne Lehrstunden versah der Candidat Meinecke bis Johannis 1828, wo 
er das Rectorat der Stadtschule zu Gentin übernahm. Die mathem. 
Lehrstunden in den beiden obern Classen sind seitdem dem Collaboratoc 
Duhm übcrtra<ren, der schon früher diesen Unterricht in den übrigeu 
Classen mit gutem Lrtolge besorgt hatte. — Zu Michaelis 1821 bezo- 
gen X3 Gymnasiasten, die sämmüich dasZeugnIss Nr. Ii erhielten, die 
UjuvecsitÄt. Zu Ostern ib2Ö veriiesseii 15« Gyumat4asten , «iuer luU 

, 14* . 
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iSiii Sclilil' und fJniv^rsitätsnacliricliteii, 

dem ZeugnUse Mr. I , die übrigen mit Nr. II , die Anstalt. Za der 
feierlichen Entlaraiing derselben lud der Director Dr. JlfmiM darch ein 
Jprogranuii «in, irelehes ellie JJplilofa, ofttervolioiiet in Q. Bomtii FUwU 
toan qtmtdam con^nent od f^thuk Bn Mitnima m L, 8, Wbarhtm, Gynmattt 
BudolpkopolUimi Frofuwnm mkm de« Oberlehr. TibeeilbrMmItf enlliill!# 

Haus. Die Vnlverdtdt tfiblte im Semmer d. J. 1316 Stadl etende» 
wovon s«r theoL , 2iB nur juriit , 90 snr medle, und T4 zur pM« 
loioph. FocnU&ft gehdrfteik Seil 1T>5 war die Zahl def Studiei^en 
Qiem gfofs ali jetat. 

' fiaiLiaaaivAi»«. Afu Oymnaitiilii Ist Ifl die erledigte Sie yiMello 
rJlili.Tn W,] der Tlerte Lehrer Ulafte, Iii die vierte der fänft« 
jjefarer RickUr aafglnrfitkt, mid die ffiitfle Lehntette dem bisher. Leh- 
rer am Pädagogium dee Kloeters unserer lieben Frauen an Magdeburg 
Dr. Siem übertragen worden. Der Prof» fNndenkn^g IM anf sein A]i-> 
•aehen in den ttnhestand versetzt >rorden. 

Hblihstebt. Zu der uffentl. Prüfung der vier untern Clässen detf 
Helmstedt- Schöningenschen Gymnasiums am 26 Septbr. d. J. lud der 
Director und Prof. Dr. Fh. C. lies» dnrdi ein Programm (11 S. 4.) ein, . 
das nur die g^ewöhnlichen Schulnacbrirhtcn und andere örtlich M'ichtige 
Kachrichten enthält. Die Schülerzahi betrug im Somnir-r d. J. 325, 
darunter 62 Auswärtige, 9 in I, 16 in II, 25 in III, 4a in IV , 65 ia 
V, 88 in VI, 19 in VII. Das Lehrerp ersoiial Wurde durdi Anstellung 
des Bauzeichenlehrerä Stövcsand au» S( liöuingen vermehrt, der \tk. 
wochentl. 4 Stunden die Scbülcr der 5 obern Glessen im architeictoni- 
ichen Zeichnen unterrichtet, welche sich dem Baufache, dem Forst*^ 
oder Bergwesen «der der LandwirLhscluift widmen Wollen. Interegsant 
ist das Verzeicbniäs der im Gymnasium eingeführten Lehrbücher und 
Ausgaben der Classiker, die im Ganzen sehr zweckmässig ausgewählt 
lial und em sehr wtasichtlges Directorlom Terrathen« 

lUiA«. Das hiesige Üaiversitllsgeh&ude a^i^efc «hea ti 
durch sebo Grdsse als dnreh seine hmera Hu AuHera felegana ans. Die 
IJnIvetifttftt aählt etwa anderthalbhnndert Studenten, Ton denen die 
ttftlflo anf Kosten dtt Regierung im üaivnsitiUsgcliiiide selhlit wohnt 
AU Bebels, dass man aneh hier Idr die WissettsdUlten thiHg Ist, dient, 
dass aar VMbkisnng''dcs einstchtsroUen Üaratori J^tedUbäi Jettt [hu 
April 18S8.] swOl jung* llinner Ton hier aitf dfliftntlklit» Kosten linff 
Jahr lang näfSk Irkntak gesifttekt wenden sollen , um dort die Biongo* 
lische Spraeho CA studieren uhd Mnteviaiieu Ißr Ihre wÜMonsdtiafllkha 
Dehaadlnng zu sammeln. 

KiBL. Zum Lector der Franzus. SpraiAe hei der UntfOiSltit Iii ' 
unter dem IS Septbr. Heinrich von Buchwtüdt ernannt worden« 

London. Am Ilten Octbr. ist die nengestifteteUniTersität mit dsh 
physiologischen Vorlesungen des Prof. C. JBett Im anatomischen Hörsaal 
eröffnet worden. Di6 übrigen Vorlesungen sollten im November be- 
ginnen. Die Professuren der Logik , Gf^schicbte und Philosophie sind 
noch unbesetzt. Bis jetzt sind für die £iAiichUiog dieser Lehranstalt 
PI. ausgegeben worden« ' ' 
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Befdrderangen niid E&teiiliesef fangen. 21S 

lArexAlr. Oet tbter. OleilMnref XnfUiAiKM' TttBi OynMilMi Ii 
HtfbefiliAt iit 1« gMMef BigeiMchAll sn dot Met« GynttMiiuii TonMtel 

Lihnnai* Der Ifiniile» Itanenl iot Ml dfe Virofeftmii te 
Uetoiik M allmi Alheiiieii ttni Collvgleu eb EnadMlnwili«» erlai^ 
sen, mrodnrdh ^«nifllbea miteniigt Irifi» dl* E4gluig«» .welch« iol 
Avilaiid» ttadlM Mme, •«fmebiM«», irttM lA» aidift mit eiiier Er* . 

Im Auslande iIimIIamb laüen wollen, mfimen eiAe «DlcheEfmidillgwig 
ent c! tili ohleil. 

MEissr^. Das Fro^amm , womit der ProfeMo» M. Joh. GotÜitk 
Jtre^^^/g* das jnhlrL Süftungsfest der Land esschule (am 8 Juli d. J ) an- 
kündigte (Meissen, gedr. bei Klinkicht. 24 S. 4. ) , enthalt auf 20 S. 
ton demselben: CommentaHonts de C. Crispi Salu$tn Hittoriatum Lih. 
llt Fragmentis , ex hibliotheea Christinae , Sueeorum Regitiae , in Vati- 
canam translatis. Pars I. Die durch CÄa?t/6aus BeförrlerTinpp [8. Dres- 
den] erlr (U<;tc Profe^äur ist dem bisher. Conrectof am GjmnsAium ia 
Eetb^t, G. yf. IhfhcT , nbertmiren worden. 

MüNüTBR. Die Lehrer Kcrstcn unASiemerSj von denen der erste 
in Bonn , der nndere in Berlin «eine Stödten fortpresetzt hat , wecdea 
Jetzt wieder in ihren praktischen Wirkungskreis zurückkehren. 

Obls. Am Gymnasium ist der Scfaulamtseandidat AWaao KUitk$ 
als yierter Lehrer angcätellt. 

PADBaBoair. Dem Professor und Gymnasial -Director Hiütw |f| 
eine Canonicat-Fräbende am hiesigen Dom übertragen worden. 

PMmt. Mi vfafiBc A^vAMI der Mes. Ljindenchiile ist unter dem 
M Aog. der MnlmMieiiid. AMhemm aügeilelltwvMcden. 

Pen». Oer Frofeaier TrejmuH tm Ues. Gymim»in hat elM 
Bttf auf die ll^nheMlftil Kbaxad etMCeii end angeneolaieii. • 

f^ftMittr. 9e. M^f . der Ktalg liät die fredilvelki wnd Om 
All eiaiige etfdUlelt»gi«e1ie Sawmlmig ten entfteii VueH, TeMa Get* ' 
Wif CMMomett, Thehgefiateft, MarmenuMteiij Bkemteü, PaaM, 
JHtdikmi 9 Ktgjjf^f/tfBAtHiL AHIertlidBMrflr ete. dee vevsitoilbeiieii Peldmer* 
idMilf ven ATeDor M OiRndilwy ia B6lmien, . weicim Her Vorftorbeiie 
in l^ea]^ dtarch Ankauf n. Nachgrabungen zusanimeng^racbt hefle^ 
fbt dag neue Museum in Berlin nm den Preis von 100,009 Thfam. 
. Itailfea lassen. Von dem bei demBuchlrnndler Boike In Berlin erschei- 
maden eneyclopädudMa Wörterbuehe der medicinischeii Wissenschaf- 
ten sMd ÜO Exemplare aus Staatsfonds zur Vertheünng an effentliche 
Instittite angekauft worden. Das Ministerium der geistlichen Sdml«- 
nnd Medicinalang^elegenheiten hat dem Gymnasium in CoBSFB&n einen 
iTEinthematisch -phyixkalisrhcn Apparat für 813 Thir. geschenlft und 
dcnisflljen auch Hoffnung gemacht, im nüibgten Jahre für die Ver- 
mehrung der Schnlbibliothck etwas an thiin ; dorn Gymnasium in Ma- 
ftmNWB&SBB zur Einrichtung einer Dienstwohnung fnr den Kector l/n- 
^g^itg eine Beiliätte Ten dOO Thiziky dem Frofessor RtuAe in Bsnus 
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214 8eh«I-Qiid VttUeviit&tiiiaükrlelitea, 

SU i^er wisMiiMkAflllldMii Raise imcli Teaedigr wd Rom dbe «ittm 
Uatentnteuog von S09 Tlilra. bowUUgit. Vgl. Smuntiio. Dor Lehrer 
Smm am Gymaaaiara ia Liegniti eiUell eiae aaMorordentUcliii Rema- 
aeraüoa tob 50 TMni. , der Prof. Bieget aa der ITaiT. ia KfiKioflasaa 
aiae gleiche Toa 100 Thlra. ; - der Lehrer Aora an der SCadticfaulo ia , 
liVTBaBDao eine aniteroid. Vaterrtfitsnag Toa 92 Thta.» dar Pro- 
xector FäuU in IhvLAv eine gleidia. von 800 Thlrn. Gehaltainlagen 
ariiielten in Abivsberg der Lehrer Marchand am Gyaui. 40 Thir. , in 
Baaua der Professor Hdrutm 100 ThIr., in GaainwAUB die Frofes^ 
Boren Rosenthal ^ jBerendt, Kosegarten , Barkow^ SUedmnthf fiel»- 
mbuch ^ Schömmm, und Erieluon j«4er 100 Thlr. 

Rastenburg. Am Gymnasium ist Carl Eduard Thiem all Sehreih- 
and Zeichenlehrer angestellt Vörden. 

Ratibor. Der vor kurzem an das Iiiesige Gymnasium versetzte 
Oberlehrer JUr. Pinsger £ Jbb. Mi S. ä59.J hat das Frädicat Proxector 
erhalten. 

RBCKLiNGHAV8E!<r. Das dasige Progymnasium , dessen Umwand- 
lung in ein Tolistäudigeä Gvmn. bereits durch das Alinist. der geistlichen 
und UnterrkhtH- Angeleg-enheiteu genehmigt ist, hat durch eben das> 
selbe die Vergünstigung erlangt, schon mit dem neu eintretenden 
Schuljahre seinen bisherigen Ciassen die Prima hinzuzufügen, obgleich 
noch kein Director angestellt ist. Du zwei Lehrer der Anstalt, ileu- 
mann und Beming ^ welche in Üonn und Berlin ihre Studien fortgesetzt 
liab^n, jetzt wieder in ihre Stellen eintreten, so kann der Unterricht, 
mit % Lehrerin, vollständig eingerichtet werden. 

Raaianamnaa. Dai ^Blinliterinm der geiiCliehen , UateRiclito'- 
nadMedidaal-.Angelege^iheiteB ia BeiÜa heaifilit tieb, lilr die- 81« 
cherang vad'Erbaltiiag der Rheialichea Merkw^nligkellea Sorge sa 
tragen, and. he^iirockt eine vollstfladige Aafsaehnag nad 'getane Ver** 
aeichaipig .olleif den Staate, dea Kirchen und Commune gebirigen, 
in ]iiptan|ch^i;« airtwtlsclier und literarisdier Hhifidit merlcwnrdigeai 
Gegoastladft. dfw Rheinischen ProTlnsea, am aaf affliidi^iB Wege 
diese IlspIcapH^ sicher zu stellea nad aa Ilirea-Oei^ra au erhaltea* 
Der mit diesem peschäfte heanftragte CoaierratiNr Geer/in^ wird des«- 
halb diß yendiifdenen Kreise dieser Provinzen nach einander befpisea 
jj^nd untersinchen , und Archive, Bibliotheken, alterthümlicli - merk- 
würdige Gebäude, Altäre, Tabernakel, Leichensteine, Stat^uen, Inschri^ • 
ien, Altarbilder, Wandgemälilde, Fortraits, Giasmahlereien, Sdmits» 
und Gusswerke etc. aufzeichnen, Ausgrabungen veranstalten und zur 
Conservtening der merkwürdigen Gegenstände £r|erderll(;he vos^ 
ichlagon und einleiten. 

Stettin. Am Gymnasium siud die Ilültsluhrer Scheibert und 
JVdlmann [ Jbb. V S. lliO. ] als Collaboratoren ang^f^telU worden. 

STjL4i.svKD. Am 25 Juli d. J. beging die Stadt die zweite Sucu- 
lar^eler der Befreiung StralMimls von der Wallensteinisclieu lielage- 
rung. Zu den im G^maaBium dcaihalb veranstaUeten Feierlichkeiten 
lud der Director Br. Kirckmr ein durch die Rede gdiaUeu am OUo/eMle 
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« 

Im AndnuuUkkai ^^fmiiafliMi jmr ilrtertWi ' igcuTai^tr' dter Einführung 
499 CkrkUidkwM In Fornmem de» 16 JiMk Ittlb SCraltniid/gedr. ia te 
.köB. Regiernngi-Bnchdrockerei. 18 S. 4» 

. STirmAB.T. DU ededi^te Stelle, dei ObnliiblifChelavt an der 
kÖB. dffenfL BibUotlick ht dem kisher. Biblieikekar, Professor «ob 
Mrct» mH dem TM «ad Btag dae* CHMÜr-SfadiMnithi ubertiBgeB, 
und der kUher. Vater -BOblielk^kBr Br. SUOm warn vkrklkbea. ttUle- 
tkekur crnaattt irorden. 

WuMBABBM.. iWe 'drei Naj^sauiiNdleB Pädagogien zu Dn.i.E!«iiinio, 
Hasawab aad Wibsbadb:« Icüncligteii Dire FriihjalmrprüfaiigBn darcli . 
ein Prog^rninni (WiesbadeBji gedr. bei ScdieUe&bcrg. 71 S. 4.) an, irel-^ 
ches auf 20 S. folgende gelehrte Abhaiidlnng des Prof. n. Rector JmL 
Heim. Draler in Dlllcnburg enthält: Kratosthetics von der P'erdoppe- 
luno^ des ffürfeh. Ein Brief an Ptolcmdm Euerp;ctcs , übersetzt , kritisch 
berichtigt und erläutert, mit l' ergleich un^ einer mechaniaclien jivßö.^nng 
de^ Praldcms. Am Pädagogium in Üillemibg rückie nach Schmilthen- 
nfr's Abgang [ Jbb. V S. 424. J zu Ende des vor. J. der erste Conrector 
Fischer in das Prorectorat , der zweite Cnnrector Dr. Mefzlcr in das er- 
ste Conrcctorat auf und der Candidat Sckrnilthcinur Avmdr luovisorisch 
ulb zweiter Conrector aiig^t .-teilt. Im Dec. desselben J. gab der Schul- 
lehrer F?icA: die Stelle einets Gefiiiiglehrers aui Padagog. auf und an 
eeine Stolle trat der £lenientarlehrcr Jilamberg. Die Schülerzahl war 
^ in vier Classen. Baa Pädagog. in HAnAMA& erhielt im Schulj. 1B|^ 
dada aeaea'Beiigleailebrer la dem Pfiurer SiJimidtj Baehdem' der 
Mhere Pfarrer aad gebtL BaHi Boinck aar Deaipfartet Lbabafg ke^ 
fördert wordea war. Ib deq Vier pbuMea ■aaiea 66 Scbüler* Bai Pfr- 
dagog. ia WianABaa läblte la ekea toyiel GlAMea 122 Scbaler. Bas 
P^refeeteirat warde Back ler^t aad MaMeaaer*« Akgaag [ Jkk. T SL 
4U aad III S. 288.] dem eretea Ceaieeter CkriiUmSMU, daa Oiduifii 
fiat der Yiertaa GkuM« dam Gkadidataa Carl Ludw, Meadbe akertfagaa« 
Wegea derPrifatlaotieBaa der aweitea Geareciterf FIMier am kataogl; 
Hofe aa^iBBBic« warde der Lekrer der daa« keraegL MiHtaraekala 
CM JfolapjIC all HBÜblckrer der drktea GkMse aageittellt. \ 

WiTTFABERG. Zu den Frnhling»prüfungen im Gymnasium [dea 
K Marx If. ] lud der Conrector Schmidt ein durch dea F9nuch einer ge» 
Belueften Enlunckclung der Sprachgesetze, (Wittenberg, gedr. bei Rü- 
keaer. S8 (18) S. 4.) Das G^ronafeium zählte 114 Schüler in 4 Ciai- 
sen nnd 6 Abiturienten [1 mit dem Zeugnissl, 1 mit II, 4 mit III]. 
Seit dem If) Januar d. J. ist der Candidat Dr. Ulbert Gicse als ausaer- 
ordentlic fü r ITnlfslebrer einiTftrften . um sein Probejahr abzuhalten; 
4 andere Stunden >^ ik licntlich M iirden etwas später dem Candidaten Dr. 
Lehmstädt übertragen. Der seit dem Januar erkranklc Mathematicus 
und Subrector /, Srhmidt erhielt vom kön. Consistorium einen halb- 
jährigen ürl.iuli und 4ö Tlilr. I iiterpilutzung zu einer Budereise. Seine 
StiindiMi sind interimistisch (i( iii biblier. Studiosus der Mathematik und 
Schuld i^^en8ch. Ilcinrith Deinhardt aus ^iederzimracm hei Erfurt über- 
trafen. Der Frul. und Rector Spitzner erhielt im Juni neben einem 
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f 8 v6c3i«BtlielieB ürlflnb mt einer BadefvlM «in Idta. ünwimfß 
Hftnik TM IIMI Xhlnu wiA ■imer^ri 3§ XUr. tw Hb, ITtBriitirinm- 

Zur Recension sind yersprochen: 

Jaegert DitpatetiMM Uerodoteee. — Lycorgi emL iaLeecrat. TM 
JBiiMie und Ton Korait. — Wckkers Sylloge epigramniBtiini Graec»^ 

nira. — Voifrtlaendcr: Dieputat. t!o loco Ilorat. Od. III, ^ 9. Land- 
voigti De tcrtiüo decliaaüoui» Gr. et Lat. geueribus. — Hefter: De 
easibus linguac Latinae. — Vomel: Casus- und Geiiiis - Regeln da» 
iiat. Spr. — HoÜeck'a Aligeiueine Gesdiidile. — Hoeck s Kreta. — - 
Jhfewci s gelehrtes Detttochlaad im 19 Jnhrh. , bearbeitet von Lindner, 
— ßomemaimg Gelehrt—- Almaiarli, -r- k oigt'» Neuer Kelar«log dei 
Pewtedieiii 

r » 

Angekommene Briefe. 

VoiiK ilttliBr« T« a. IF« [Per Uricif inil die mir aag»- 
fduM Beilag» kaven fclir if st «ni dbv eiaa Wanadi Ut iogl^Iciiy 4«r 
aiidara vixd näcliftaBi erffillt werde«. ] — Vom 6 u. 10 S^ptbr, Br* ft 

fiL Jf« [ freandlicben Dank. Die Gedcbichte ut ai^cli nicbt eiQv 
gegnegen.] — Vom 9 Sept. Br. t. JV, a, G. [frenndncLen Dank.} 
Vom 14 Sept. Br. v. & a. JB. { desgleichen. ] — Vom U Octbr. Br. 
IT. a. mit Abhandlunj^ — Van 14 QcOtt» Br» v. i^, fufi; — VoW 
UOcthr. Br, a. 1^* 

Drnckf «iiier. 

In der Recens. der Nene'schea Sammlang der Sapphischen FiagmenM 
Bd. Vi ht S. 399 Z. 19 Accmativ fir Bmitiv, S. 422 Z. 6 v. u. rorx()ov 
für TO ottfoy, S. 425 Z. 19 et fär fo, S. 42» Z. « «. irwuOer für 
JPieHtr, noA S. 422 Z. 7 venooiufi tmr sa le«en , wogegen fthaadatu la 
derfolg. Zeile das war zu tilgen ist. Bd. \1I S. 21B Z. 4 ir. u. lief 
fVissenschaften for ^Pisseiitdl^efi, Z. 5 t. q. flartaui» £6er&ar«lt stat^ 
Hartmann Eberhadt, Z. 16 V. «. CflIuÜ. statt CafoH. , S. 222 Z. IT v. u. 
»erftetterl «tett «efteitMnlt» S. 214 Z, t. «. na/ BtM^Mvf dim 



Zur Nachriokt» 

Das Ute und 12te Ht^ft dieses Jahrgang» werden, 
weil sie die Jonrnalnotizen enthalten sollen, erst im neuen 
Jahre erscheinen. Dagegen wird das erste, und vielleicht 
auch da« zweite Uefft des folgenden Jahrgaags noch im 
Deoember diea« Jahics ausgegeben veiden. 

Die Bedactiom 
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Geographie« 



Handbueh der Geographie snm Gebravcli für 

antCalten und für gebiiaete Iieser Von Dr. fFWuha Fi'itdt. Vblger, 
Sabconrector am lohannemn in Lüneburg. Mit 6 Tabellen und 
einem nlplubotiaciien Verseicbnliie, u. 8. w. BannoTer, im Verlage 
der Ilahfi'schen Bof- Buchhandlung. 1828. Vui'und 87; S. gr. 8. 
ITWr. IßQr. 

Fast ia jedem rec^nsirenden BUtte finden wir' die Kla^e, dass 
in jeder Messe eine grosse Menge von Lelirbüchern der Geo- 
graphie erscheine, und hinterher folgt dann die erklärende 
Beschwerde, dass der Wissenschaft durch sie nicht geholfen 
sei. Jeder Schulmann Aveiss, wie schwie^i^:^ der Vortrag der 
Goo^^iLiphle ist, wieviel Vorbereitung er kostet, wenn man mit 
Liebe und Krioig lehren will, namentlich über das, was uns 
am nächsten lie^t. Es fehlt an Mitteln: also muss die Klage 
gegründet sein. Der menschliche Geist ist jetzt schon so weit 
vorgeschritten, dass er einsieht, wie es sein milssfe ; jeder 
fiihlt sich also gedriickt, wenn die llülfsmittel znr Erlangung 
der Kennlniss nicht so beschalFen sind, nie tler Standpunkt der 
Bildung sie foi dern konnte. So ist es auch in der Geographie. 

Wohl nie ist der menschliche Geist so vielfach und gross- 
artig angeregt gewesen, als in der gegenwärtigen Zeit ; und man 
darf et sich* nicht verhehlen^ dass auch das geographische In- 
teresse im höchsten Grade lebendig geworden ist; ja die Geo-> 

§ rapide ist die Grundhg^ vieler Wissenschaften geworden, statt 
asa sie sonst ein leicht zu entbehrender Anfang der Historie 
var. Um h}er nur Eines zn erwähnen, so ist die Geographie 
die Basis des politischei^ Interesses ganzer Völker geworden. 
Was beschäftigt uns Alle jetzt wolil mehr, als das Verhältniss 
Rnsslands zu Persien nnd cur Türkei Die Eroberungen in Per* 
sien haben ein rein geographisches Interesse; das Glück Grie« 
cheulauds hängt von den geographischen Verhältnissen derEin- 
nnr Türkei ab. Jeder forscht ängstlich, jeder fragt theil- 
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220 Geographie. 

nehmend; — wir nehmen Bücher zur Hand, finden aber nir^ 
gends dan Aiif!<ichltis8, den >vir haben wollen. Der Wanderstah 
und dasSe^el des Europäers durclikreuzen alle Zonen der Krde; 
neue Welten werdea uas auigciichlossen , wir seiieii den Geist 
der Aufklärung und der Thatkraft über den Erdball schreiten: 
' wir wollen Theii nehmen und finden keine Befriedigung. Ua- 
■ere Geographien geben nnrSehaien« d. h. Namen, keinen Kern. 

Senun klagen wir mit Reeht. Der menschliehe Geiat iat müa-« 
ig geworden anf aelnem angestammten Boden ; wihrend des* 
ten Ut die Geographie eine WieBemchaft geworden$ und diet 
hat man liberaehen. Seitdem groaae Creister, wie ein Hnm- 
hol dt, ganze Welttheile überschauten nnd uns die herrlieh- 
sten Aufschlüiae gaben, Iat ea Schande, den Reichthnm unbe- 
nntzt zu lassen. Oder für wen sind die Geographien geschrie- 
ben? Für Männer, welche die Erde kennen? Diese bedürfen 
aolcher Kompendien nicht. Oder für unsere Jugend ? Für diese 
sind sie zu herz- und geistlos. Und wen soll man anders mit 
Geist nähren, als den jii^reiidliclien Geist? Es scheint über- 
haupt, als wenn man die Jugend noch lange nicht hoch ^eniig 
achte, da man ihr vorenthält, waa jedes Gemüth in freudige 
Bewegung setzt. 

Die Geographie ist eine Wissenschaft ^reworden. Dies wer- 
den Viele bestreiten wollen, die noch zu sehr am Alten kleben. 
Geographie lieisst Erdzeichnung oder Erdbeschreibung. Möchte 
doch der'Bcgriif diesem Wortes beim Niederschreiben jeder Zeile 
mahnen! Der sogenannten politischen Geographie pflegt man 
vorzugsweise den Namen Geographie zu ertheilen^ sie trä^l aber 
diesen Namen sehr mit Unrecht. Die politische Geographie, wie 
^e bisher dargestellt wurde, begreift in fleh dne planlos in- 
pammengehUnfte Masse ton Naehrlehten Uber MenachenwerkOi 
bei deren Beschreibnng man Naturbildnngen ab Wegweiser hin* 
stellt Eine iSriibeachreibnng nennt man den Inbegriff dieser 
Nachrichten, und dennoch redet man von Gebäuden und Fabrik 
ken , von Gerichten und Geistlichkeit n. s. w«, gleich als wenn 
dies Alles dem Erdkörper angehörte. Man mag ein solches 
Aggregat von Nachrichten eine Topographie nennen. Schon die 
Benennung politische Geograpliie liat etwas Widersprechenden 
in sich, da sich die i^rf/oberfläche nicht nach den jedesmaligen, 
oft wiilkührlich gesteckten, und daher nur temporaren Grenzen 
der Staatsknnst und politischen Macht darstellen lässt. Und 
wollte man die poh'tische Geographie, wie sie jetzt ist, als einen 
Zweig menschlicher Keuntnisse unangetastet lassen, so verdient 
sie doch niclit den Namen einer Wisseiisrhait , da sie nur ein 
Aggregat, ein Register ^rösstentheiis von Zufälligkeiten ist. Je- 
der Schulmann weiss, wie wenig er seine jungen Zuhörer mit 
der politischen Geographie fesselt, und wie wenig sie von der 
ganzen Disuplin im Gedächtnisse bei^üteni eben weU ihnen al- 
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les, was sie cnthälty nur alg xufäUig erscheint^« weil es gnmd- 
and bodenlos ist. , 

Der höchste Zweck einer jeden Disciplin, wenn sie anf 
den Namen einer Wissenschaft Anspruch machen will, ist der , 
Mensch selbst; — das Material, welches die Geographie als 
Wissenschaft Terarheiten soll, ist die Erdoberfläche ^ der Bo- 
den, ohne welchen das ^anzeSein des Menschen lüchl bestehen 
kann. Die Geographie soll also die Erdoberilächc darstellen 
und das Yerhältniss derselben zum Menschen. So betrachtet 
wird sie die höchste Aufgabe für jeden ^ der in einem Staate 
lebt* Der Mensch , als Bfirger eines StetCes , «oll sich des B<H 
dens, auf dem er wandelt ^ bewnsst werden. Wenn das YoOc 
die Eigeathumlicbkeit seines Bodens erkennt nnd benutst, ist 
es gross« So lange das Volk der Aegypter die BlgentbQmlich- 
keit seines Bodens erkannte 9 war es gross in sieh; }e6^ Uegl 
das Land öde. China hat die Individualität seines Landes er- 
griffeOf vielleicht von der einzig richtigen Seite; deshalb ist ea 
bedeutsam in sich und altert nicht, so lange es diese Individua* 
lität nicht untergehen lässt So haben England und Hoüand ihre . 
Weltstellung begriifen, nnd sie sind Weltmächte geworden. 
Diese Individualitäten der Glieder der Erde mnss der Geograph 
erkennen , sie anschaulich darstellen und mit den Bewohnern in 
Verhindung zu bringen suchen. Und wem machte dies hesser 
gelungen seni , als dem windigen Geographen Carl llitterl 
Dennoch sdieint man die Schätze, die er aus den Fundgruben 
grosser, unermiidlicher Männer zu Tage förderte, nicht heben 
zn wollen; es scheint^ als scheue man sich vor den Ritter- 
sehen Werken, wie man vor der Grimmschen Grammatik 
sieh scheut. — Wir wollen nicht heiiaupten^ dass die Erde 
ein belebtes , organisches Wesen sei 5, aber so viel scheint ge- 
wiss zu sein, dass die Erdoberfläche nach bestimmten Gesetzen 
gebildet ist, deren Befolgung y^ir allentlialben finden. Eitter 
' hat diese Gesetie in der Lehre von der dreifachen Ahstafnng 
der trocknen Erdoberfläche : in Höehkmd^ Sittfenland n. Tief- 
iandj an denen noch noUrte Gebirgsglieder kommen« entwickelt, - 
und hat durch seine Darstellung bewiesen , dass sie gegründet 
sind* Wir sollten abo ateta die vertikale Ausdehnung der Theile 
der Erdoberfläche und ihre Iclimatische Lage hetrachten, und 
hiemach das Land besclireiben ; eben so sehr müsste unser Au- 
genmeik auf die horizontale Ausdelinung der Länder gerichtet 
sein, um nach ihr das Yerhältniss zu den übrigen festen und 
den flüssigen Formen der Erdrinde und zum Erd gange darzu- 
stellen. Denn vollkommene Erdbildung scheint nur da zu herr- 
schen, wo, mit Berücksichtigung der klimatischen La^e, die ho- 
rizoiitiile und vertikale Ausdehming der Erdoberfläche in richti- 
gem Verhältnisse stehen. Geographie wäre uns also: die Wis^ 
sewtcbaß von derLa^e^ GeUaUtai^ undßelekuug der Jftrdober" 
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ßSehe un Ferhäliniss zu dem Memchek wi3 seinen höchsten /ii^ 
teresgen. Systematischen Z^ammenhang >vird man in dieser 
Wissenschaft nicht vermiss^en , wenn man nur den Zusammeti- 
hang in den Bildungen der Erdoberfläche erkennen will. * 

Mit dieser Grund lag-e stimmt auch die AtisirJit von der Em- 
theiiuii^ nach Natnrgrmiznn überein, welclic ebtinfiills nocli 
heute ilireGegiK'r findet. Jedes Land, welches von einem Volke 
bewohnt wird , das einen Staat bildet, hat in der Re^el wirk- 
lich Natur^reiizc n. Die Völker finden Befriedigung ihres Le- 
bens* nur durch die Individualität ihres Bodens, auf welchem 
sie geboren wurden. Vermag auch der einzelne grosse Geist 
ßich über seinen väterlichen Boden zu erheben und sich mit 
dem Geiste der Weltgeschichte in Verbindung zu setzen j das 
Volk vermag nicht den Stempel auszulöschen, den der heimi- 
sche Boden ihm aufgeprägt hat. Daher finden wir, daas di» 
Völker nicht gerne über flire Naturgrenien hlnavaschreiten, 
selbst wenn aie ea Term5chten^ aber ao groaa dieaea« Festhal- 
ten iat, eben ao gross tat auteh ihr Streben, sich Naturgreoaen 
SU erwerben. Man betrachte nur die Geachichte des geogra« 
phischen Erkennens Deutschlands. In der Zeit der Zerstücke- 
lung der deutschen Kräfte^ die in der neuern Geachichte bis zum 
Anfange unters Jahrhunderts reicht, hatten die fast unzähligen 
Herrschaften in Deutschland keine Naturgrenzen; Deutschland 
war geographisdi ein Nichts. Seitdem aber die deutsche Kraft 
ihre Beistimmung erkannt hat, aeitdem ist ein Streben nach Na- ' 
turgrenzen so vorherrschend gewesen, d^ss die deutschen Staa- 
ten, im Allgemeinen genommen, Naturgrenzen gefunden haben. 
Ist dies bei einzelnen kleinen Staaten iiidit derFalf, so schlichst 
man sie in die gr(')sseren Staaten eiri^ w ciclio feste Grenzen haben. 

War es auch bisweilen der Fall, dass Völker sich aus ihren 
Grenzen ergossen und fremde Länder überflutlieten, so war die- 
ser Ersruss einer einzelnen Woge gleich, die entweder wieder 
zurücklluthete, oder in ihrem Laufe versiegte, oder ein leeres 
Becken liiud, oder eine andere Bevölkerung erstickte und bis an 
deren Naturgrenzen hijianiihii;. 

Der Standpunkt eines llecensenten kann sehr verschieden 
sein. Unsere Absicht war es, eine Meinung, die höher steht 
als die gewöhnliche, zu repräscntiren, sie auszusprechen, ihr 
Anhänger zu verschäffen und sfe als Maassstab für andere Er- 
zeugnisse aufznstelien, bei d«nen wir Fieias und Geist anerken- 
nen,* und welche das Gepräge gleicher Bfeinniig tragen. Ea lat 
damit nicht hochihtttiliig ausgesprochen» ala könnten wir Alles 
besser machen: die Wissenschaft iliilaa in ewigem Fortsdireltea 
begriffen aefn, und so wollen wir 'denn ßeber dankbar anerken- 
nen und unser Scherflein beitragen , als belssig tadeln. 

Der Maassstab, den wir hier für cln geographisdi es Lehr- 
WlSätfäis^^t haben, lat fieüich etwa« hoch geatellt. Werke, 
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nach diesem Plane an^ele??t, fordern mehr Vorkenntnisse, als 
man von einem Schüler ciwarteii darf; und unsere geographi- 
sehen Compendien entlialteii doch manches Wisseriswürdige. 
Es kommt daher vorzüglich auf eine bessere Anordnung an, 
auf sorgfähigere Sichtung und Verschmelzung so manigfacher 
Kenntnifse so dnem CNiMen fikr - den Ctenora der Jugend. 
Meiner Meinung nach kdmite ein geographkchei Lehrlwch Iftr 
Schulen folgendermaasfiieii angelegt werden: den Hanptheatand^ 
thdl bilde die genaueste Beachreihnng des Landes nach seiner 
Vertikalen n. horisontaten Ausdehnung, na«di seiner Ahdachang, 
seinen Natnrgrensen, seinen Strömen, seinen Fussen n. s. w« 
Daraus leite man die historische Wichtigkeit' der Lage der ein- 
zelnen Oerter hittorueh ab$ denn eine gute Geographie umfasst 
alle Zeiten. Man zeichne darnach kam die Bedeutsamkeit des 
Volks und deducire, wie und wann es seine und des Bodens In- 
difidualität erkannt habe. Aus der Betrachtung der UmgeboiH 
gen — denn jede gute Geographie muss vergleichend sein — 
kann wieder die Bedeutsamkeit anderer Oerter hergeleitet wer- 
den. Dann beschreibe man genauer geo-^iiostisdi und minera- 
logisch die Oberfläche, ferner nach ihrer Fauna und t'iora; und 
^ auch Jiier werden viele Oerter ihre rechte Stelle finden. In 
einem Anhange könnte man der \ oU^tändigkeit wegen die übri- 
gen, nnwichti^jern Städte und Flecken aufzälilen. In Anhänge 
und Tabellen wären zu verweisen: Naclnveisuiigeu über den 
wissenschaftlichen Zustand des Staats^ die Aufzählung und 
Darstellung der Universitäten und Schulen^ dk Regierung und 
geistliche Verfassung, die Kunstwerke aller Art. Dies AUes 
serspHttert sich su sehr Terliett siclr ans dem CMichtnisse» 
Wenn man es serspUttert Torlrägt. AmchmdichkeH^ Vebersichst^ 
Wärme sindHanpterfordemisse der geographischen Darstellung. 
Gttths Muths hat hierin IVeliliches gelmtet^ aher auch er 
wird übersehen nnd nicht genng Terarbeitet, wie Ritter» 

Betrachten wir unsere gewohnUdien Lehrb&eher fnlr die 
Schulen von Büsehingan bis auf Fabri, Stein, Gaspari, 
Cannabich u. A. m., welche jetzt allgemein Eingang gefun- 
den haben y so finden wir, dass ihre Methode der entgegenge- 
setzt ist, welche hier vorgelegt ist. Den Haupttheil der Com- 
pendien dieser Verfasser macht die Beschreibung der Städte 
ans; der rein geographische Th eil , welcher den Grundfaden ^ 
bilden sollte, wird in eine diirre Elinleitung verwiegen. So er- 
hält der Boden keifie Wichtigkeit durch die Städte, und die 
Städte erhalten keine Bedeutsamkeit durch den Boden. Es 
fehlt der ^eisti^e Faden, der AUes zxx fäuem uazeftreauUchea 
Ganzen verbindet. 

Wenden wir uns nun zu dem vorliegenden Werke ^ so kön- 
nen wir nicht umhin , demselben einen Vorzug Tor den bisher 
erschienenen geographischen Compendien alten Stjls zu geben \ 
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der umsichtige Fleiss bd der tebwierigen AxMtk ist dudcluir . 
ttmeikenneiif and der Hr. Yert strebte damadiy eis» wissen* 
■elisfüieheii Geist in dieselbe ra bringen. 

Horea wir ihn selbst in der Vorrede: t,1)er Zwedc dieses 
&mdiueh$ ist, Jedem Gebildeten über geo^apbisehe Ge^en* 
stinde nkki bhü nach Art etfi69 Lexikons^ sondern in sasam- 
meohsn^nder und möglichst wissenschaftlicher Form^ so wie 
in einer durch den Umfang des Werkes selbst bedingten Aus« 
Itthriichkeit , hmreichend Au9kmrft zu geben und zugleich in 
den obern Klassen der Gymnasien und anderer höherer 8chul* 
nnstslten d&a Unterrichte zum Grunde gelegt zu werden, sn 
lange noch ein für letzteren Zweck einzig und allein bestimmtes 
wirklich zweckmässiges Werk dieser Art, dessen Bearbeitung 
der Verf. vieileiclit uocli versiiclit, fehlt. Ferner sagt er: 
^Wenn gleich in Riicksiclit auf die Zahl der iSamen von Ojcr- 
tern dies Buch keinem von ähuiicbem Lmiange nachsteht, — 
ßo habe ich es doch Tür besser gehalten, nur bei den Haupt- 

Btüdten der Länder länger zu verweilen , als bei jedem 

Orte alle seine Fabriken u. a. herzuzählen, weil erstlich 

ein Handbuch der Geographie kaiu Zeilun^slci'ikoji sein soll, 
und zweitens alle solclie Einzelnheiten stets so sehr der Vcrau- 
derung unterworfen sind, dasä es kaum möglich ist, darin etwas 
nnf längere Zeit nur einigermaassen nichtiges zu li^ern. — — 
' » » LSekvrlkM wakrHeh die AengstUckkeit^ mU^wleher 
die Verfa8$er ma$wher geographischen Hand -und Lehrbücher ^ 
"Summen angeben^ die gewks an dem Tage der genauesten Zäh« 
Inng nicht mehr richtig waren. — ^ — Die Summe der Ein« 
wohner ist stets 7- in runden Zalilen genannt.** Und daran hat 
der Hr. Verf. sehr wobi gethan. In einem Xtf'Arbuche der Geo- 
graphie ist das geistlose ZusammenhUufcn unendlicher Summen 
eine höchst überflüssige Arbeit. Weicher jugendliche Geist 
kann in einem solchen Wüste von Zahlen sich orientiren ? Wel- 
cher Lehrer lässt die Jugend sie lernend Welcher Lehrer der • 
Geographie weiss für jeden Zeitraum den zehnten Theil dersel- 
ben 1 Zahlen ^ebe man an, wo sie wichtig sind, d. h. wo man 
aus der Zahl auf den Stand n. Fortschritt der Ciiltur schliesseu 
kann und soll , und wo mau aus der Zahl ersehen kann, ob und 
wie die Bevölkerung die Individualität einer Stelle der Erdober- 
fläche erkannt hat. 

Man sieht, wie sehr der Verf. mit unserer Ansicht über- 
einstimmt. Er strebte nach einer ausführlichem und syste- 
matischem Behandlung der physischen Geographie ^ bei der 
eine blosse Aufzählung von Namen Termieden war.** Er ver- 
suchte es, ,,ei« Bild des Landes in kurzen ^ aber deutlichen 
2S&gen wu entwerfen;**' und nicht allein blosse Umrisse des 
fansen Gemlhides« sondern auch Ton den einzelnen Theileu 
mogUehst deuUkihe Büder uu geben.^ So sieht Jeder nnsem 

■ 
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öüd des Verf. Standpunkt und Ziel klar vor Augen. Es fra^ 
sich nur noch, ob und wie der Hr. Verf. sein Ziel erreicht habe. 
Die Klippen, vor weichen derselbe warnt, hat er geschickt ver- 
dueden; wir finden allentliaibai dne glücUlche Ktae in Din* 
gen , die keine AnsfiUirnng Teidienen ; man steht es, er wwwte 
das Wichtige Tom Unwichtigen sn nnterschdden. Aber in der 
Hauptsache, „einBUd^^ des Landes an entwerfen, hat er wolil 
nicht immer das Ziel erreicht, das er seihst in erreichen wünsch- 
te; wir vermissen die klare Efnfalt, den innem Zusammenhang 
in den Schilderungen, zu denen der würdige Ritter (den er 
unter seinen vorzüglichsten Quellen nicht einmal nennt) so mu- 
sterhafte VorhUder gegeben hat. Aus einer guten Beschreibung 
muss man sich augenblickUch eine Charte , ein Bild, entwerfen 
können. Zwar sieht man es schon der Ausdehnung der Ein- 
leitungen an, und man erfährt es bald aus dem Inhalte dersel- 
ben, dass der Herr Verfasser 7 hl mehr leistet, nls bisher fse- 
leistet ist; Ref. möchte es aber nicht iiütcriiclniHüi , nach den 
Schilderungen des Hrn. Yeri". eine Charte oder eine Darstellung 
des Landes zu entwerfen; seine Schilderungen sind noch zu kurz 
und die einzelnen Tlieile derselben zu unverbunden. Siclierer 
wäre der llr. Verf. gegangen, wenn er gleich die Produkte in 
der Beschreibung des Bodens an der passenden Stelle einge- 
führt hätte, AVii- schlagen S. S72 auf und rmtlen bicr eine Schil- 
derung Englands in folgenden Worten; „Der lioden ist nur iu 
8. O. völlig ebeu; den übrigen Theil durchstreichen mehre Ge- 
birgsketten, die im Westen am höchsten sind. Die Frovinaen 
Walei^ Comwali, York, Cumberland, Westmoreland, Northum- 
berlandi Lancaster und Derby sind die gebirgigsten, berikhmt 
.durch romantische Gegenden ist Monmouth und Hereford. Die ^ 
höchsten Gipfel sind Snowdon e= 8S00 F. u. s« w. Die Gebirge 
■ind also weit unter Alpenhöhe, leichnen sich aber besonder« 
in Wales durch ihre Rauheit aus , und sind ausserdem durch 
Höhlen bemerkeii^werth, unter denen die vonCastieton am Peak 
in Derby die berühmteste ist.^^ Diese Schilderung, die viel- 
leicht au den gelungensten des Werks gehört, und die wir nicht 
/ ausgesucht haben, ist uns nicht anschaulich genug. Der Bau 
und die Verzweigung der GebirgsgUeder mit den vor denselben 
liegenden Ebenen hätte mit wenig mehr Ausfiihrlichkeit klarer 
geschildert werden können, — Canz aber verdient nnsern Bei- 
fall der Hr. Verf., wpnn er fortläiirt: „Die S. und <>. Küsten 
bilden grösstentheils Kalkfelsen (wie hoch?), nur die Ufer zwi- 
schen llumber und Themse sind flach, >vie denn überhaupt dio 
Grarscliaiten Lincoln und Norfolk völlige Ebenen, erstere zum 
Theil völlig Morast -und Marschboden haben. Die Küsten sind 
in S.O. voll Sandbänke (Dünen) und der Schifffahrt sein gefähr- 
lich. Die W. Küste ist die steilste und zerrissenste , in Wales 
aus Grauitlekeu betiieheud, voU kieiuer liuchteo. Fürchterliche 
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MccresTjraHclun^ an der S. W. Kii«te. Die scliönsfen Häfen ble- . 
tet die S.Küste dar,'' u. s. w. ISnrli mvhr befriedigt werden 
wir, wenn wir diesem Umrisse nocli die einzelnen zerstreuten 
Bemerkungen liiüziifugen. ^Väreri docii diese Scliattirungeu 
gleich dem Grundrisse des Bildes aufgetragen! 

nichtig g< lit der Hr. Verf., wann er die Flüsse den Ge- 
birgen folgen iuast, Caan ab ich macht es umgekehrt. Wa- 
rum? — ! , 

Was ferner ein geographisches W^erk gleich als ein tüch- 
tiges erkennen lässt, ist der Gang, die Reihenfolge der Län" 
der in der Darstellung» Jeder Erdtheil , jedes grössere Land 
ift eia Körper mftr viden' GBederQ. man nun die Eigen- 

thümlichkeit desselben analytisch darstellen, ao sei' man ein 
geschickter Anatom, und zerschneid^ nicht die Nerven und 
Bander, nach welchen man sucht. Man BteUe die Länder so 
dar , dasB das eine seine WiekligkeU und AbkängigkeU immer 
durch das andere erhält; man kann oft ein Land ohne die 
Nachbarländer nicht verstehen. Dies scheint der Hr. Verf. 
nicht scharf genug verfolgt zu haben. Beobachten wir z. B. 
seine Darstellung Afrika's ( die wohl etwas mehr Ausführlich- ' 
keit verdient hätte , denn sie umfasst mit den Inseln von den 
TOI Seiten des ^Verks nur 48), so hat der Hr. Verf. allerdings 
eine gewisse Ordnung befolgt, un-screr Meinün?^ nach aber nicht 
die rechte; wir findeu die Anordnung hui IMttcr so treffend, 
dass man gezwnjigen wird, sie anzunehmen, man möchte (h iin 
den Lauf des Orangeflusses etwas fri'iher stellen, am Anfang 
der Darstellung der Westküste; dadurch würde man das hö- 
here Binnenland im Osten der Namacqnaküste mit dem im 
Osten der Kongoküste in engere Verbindung brhigcn. Der Hr. 
Verf. fängt z. B. mit Aejjypten an; dann folgt bei ihm Nubien, 
Ilahesch, die Berberei ü. H. w. Bei diesi^^m Gange steht aber 
das bedeutsame Aegyptcnland zu sehr ohne Verbindung da; 
und es kann doch nur in einer physischen Abhängigkeit Ton 
Habesch gedacht werden. Noch schlechter kommt Deutseh- 
kmd fort, dessen Linder sich dne DarsteUnng nach dem Ti- 
telrange ihrer Herrscher haben gefallen lassen messen. Es 
folgen auf einander: Oesterreich, Preussent Paiern, Hanno- 
ver, Sachsen, Würtemberg, u. s. w. Bei aller Achtung gegen 
den Hrn. Verf. können wir doch nicht nmhin, ihm eine solche 
Verwirrung aum grossen Yorwurfe anxnrechnen , um so mehr, 
da sein Handbuch ,.,kein Zeitungslexikon sein soll. i>t 
ausgemacht, dass Deutschland eine Hochfläche und ein Tief^ 
kmd besitzt ; zwischen beiden muss natürlich ein Stufenland 
sein. Es ist immer am sichersten, in der Darstellung vom 
Hochlande zum Tieflande hinabzusteigen. Und so würden auch 
wir es gemaclit haben, und zwar nach folgender Ordnung: 
Wir wurden beginnen mit dem Hochlande ( zweiter Grösse), 
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iitTln dnem Tiereck Baleni imfl WUrtemberg (Balern, mijf 
Schwaben) amfasst mit tien natfiirlidien Greiiien (d. Ii.Gebir- 
*^n, mit denen Jede Hochfllclre lansäumt ist ) nämlidi: den' 
Alpen im S., d^ Sdlwurtivalde und Odenwalde im W., dem' 
Bdhmerwalde im 0., dem Ficlitelgeliirge , dem Rliong;e1iirge, 
dem Spessart im N. Die Jurakette der schw&bisdien Alp kann 
uns ntclit wirren; sie ist bekanntlich eine J&ngere Kalkförma- 
lion , . die mit Ihren H5hlen In Franken , ans Frankreich her bis 
SU den Ufern des Mains reicht. (VgLL. v. Buch in d. Abhandl. 
Her Berliner Akad. der phTsik« Klasse 1822 n. 1,828, S» n flgd.) 
Sie erleichtert nna noch die Abgrenzung iwischen Wnrtemberg 
und Baiern. Dann wurden wir das westliche Stufeiülmd Baden 
nehmen mit dem N. W. Yorsprange des Odenwaldes in Heftsen- 
Darmstadt. Diesem Stufenlande fehlt iwar ein unmittelbares 
Tiefluldf aber der hier schon entwi«ikelte Rheinstrom giebt ihm 
li^Ujibd zumTkflande. Baden und der Elsass bilden lüer grade 
ein solches bassinförmlges Stofenland, wie Böhmen es im 0. 
ist. — Hiemach würden wir den östlichen Ausläufer des Hoch- 
landes, das Erzherzogthum Oesterreich, mit der Ausbildung 
des Donaugebiets betrachten, von hier dem Laufe der Moldau 
nilchgehen und das östliche Stufenland Böhmen mit der Eut« 
Irickelung des obernfilblaufes beschreiben und durch die säch- 
sischd Schweiz treten. Dann Hessen wir die nördlichen Stu- 
fenländer folgen: zuerst das Königreich Sachsen als letzte 
Stufe Sur tiefen Flachebene und mit einem Rückblick auf Böh- 
men; dann das Thüringeria nd mit Rückblick auf Baiern und in 
Verbindung mit der N. O. Tiefebene Deutschlands; dann gin- 
gen wir durch die thüringsche Pforte in das IlessenUnd , und 
durch Nassau zum Rhein. In Rheinprenssen fingen >vir dem 
Strome nach (wobei wir das Panorama von Deikeskaitap 
empfehlen); von Rheinpreussen und Westphaien nähmen wir 
den Weg durch die Tiefländer der Nordsee nach dem östlichen 
Theile von PretisKett und schlössen mit den Küstenländern der 
Ostsee: Pommern « Mecklenburg und Holstein , mit Rückblick 
auf die Nordseekusten und auf den untern Lauf der Strömö 
Deutschlands. 

Wir haben hier nur kurz andeuten können, was eine wei- 
tere Ausführung verdiente. Bei näherer Ueberlegung wird sich 
4er Hr. Verf. von der Wichtigkeit der Anordnung gewiss über- 
zeugen* Höchst erfreuliche Resultate gehen aus dierselbeii 
hervor, welche „der gebildete Leser** verlangen kann, wenn 
er I, hinreichende Auskunft** haben soQ! 

Bei Asien Hesse sich ein solcher systemaltischer Gang noch 
genauer verfolgen, a^ es bei Deutschland bis jetzt kaunii mög« 
Uch ist 

Warum sind Mains und Coblenz, warum sind Erfurt^ 
Ldpsig imd Torgaa, 00 wie auch Wittenberg politisch so sehr 
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wichtig 1 Warem die CSefeiiil Ton Günibiirg bis HScliafidtY 
« Wanini Jablnnkat ^ Solche Fragen , die der gebildete Leier 
DDd der foraebende Scbttler au bnoderten avfwerfeo, könaeu 
durch, die Anordimiig tind mit kuraeot kräftigen Zügen beant- 
vortet werden. 

Betrachten wir endlich das Einielne, so hat der Hr. Verf, 
durch seinen Fleiss Tüchtiges geleistet. Wir können ihm aber 
nicht Terheblen., dass hin und wieder Manches fehlt, was nach 
seinem Plane nicht fehlen dürfte. So wird man , um bei dem 
stehen zu bleiben , was wir schon berührt haben , die Darstel- 
lung des Landes Thüringen yermissen. — Ward bei der Wart- 
burg das Wartburgsfest angefiilirt, warum ward niclit ancli die 
Wartburg als Mittelpunkt des Sän;^erlcbciis im Mittelalter (der 
Krieg auf Wartbur^r) berührt, da Weimars als Mittelpunktes der 
Dichtkunst in unserer Zeit erwäbnt ward So erliält Thüringen, 
das Herz von Deut scii Und , eine dreifache Wichtigkeit für die 
Ausbildung dcntsclier Cultur, Tlauingens politische Wichtig- 
keit ist längst aiicikannt, diese muss durchaus bervorgehoben 
werden. D'w JufcL S. 2(H), ist, wie viele andere Gebirgsge- 
genden, mit ihren Prodtikteii nicht anschaulich genug ^e.schil' 
dert; zwar findet man bei Andernach und Mayen (S. 202} das. 
bieher Gehörige beigebracht, aber hier steht es aiisser allem > 
Zusammenhauge. 

Es ist übrigens lobenswerth, dass der Hr* Verf. unserm 
Vaterlande den grÖ89ten Fleiae und den groaaten Raum des. 
Werket (Deutschland umfasst den Raum Yon S. 122 — S48) ge- 
eehenkt hat, 

Seite 500 ist nicht einmal des DewanagH ( Gotterberg) 

inach der altindischen Sclireibart) erwähnt. Er l^ommt, alaN 
}awalagiri S. 5G9 in Tibet vor. Wer aber hat so genaue 
Grenzen zwischen diesen Riesengipfeln gezogen ? Es offenbart 
sich hier wieder die grosse Unbequemlichkeit einer fehlerhaft 
ten Ordnung. Tibet steht bei dem Hrn. Verf. zwischen China 
und der Mongolei. Besser hätte er gethan, dem ganzen Zug 
des Hiraalaja mit seinen ei^enthümlichen Völkern eine Steile 
zwischen der Hochfläche Tibet und dem Tieflande der Hindu 
anzuweisen. — So fangt auch die Ik-schreibung von Asien 
höchst unbequem und unklar mit liulieii an, und Euro])a hört 
mit Dalmatien auf. Dagegen hat es uns irct'reut, das iioriUii he 
Randgebirge von Dekan, das f mdhi/a^-iSichirge (so wird es 
in Ramajana genannt und geschrieben) auf^?enoinmen zu sehen. 
Auch wird der Himalaja in Ilamajana noch ffi/uaran (Schnee- 
wohnung) genannt; dies scheint der allgemeine, altiadische 
Name zu sein. 

Das Streben 9 die ächte Schreibart statt der oft rerdreh- 
. ten 9 englisehen au geben, linden wir sehr lobenswerth $ §a, 
K aehrefbt der Hr. Verf. lichtif Bramaputra. (Ueber diesen 
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Strom , der eine besondere Bearbeitung verdiente , vgl. man r. 
Malten Neueste Bibliothek 1826 Bd. VI S. 122, und 
Litl. Ztg, 1827 Nr. (5(1. ) Dennoch steht S. 9 Dolagiri und S. 
569 Dawalagiri. Bei der Adamsbriicke oder der Brücke des 
Rama S. 520 haben wir die Erwähnung der köstlichen Perlen 
verinisst. Die Hauptstadt Cabul, die man mit Recht eine Welt- 
stadt nennen kann, da sie der Schlüssel zu der vielleicht wich- 
tigsten Strasse im Innern Asiens ist, wird mit: ,,80,000 Einw. 
Wiclitiger Handel. " abgefertigt. Ueber Persien besitzen wir 
so wichtige Reisebeschreibungen, die ynehr benutzt werden 
müssen; vorzüglich J. M. Kinneir Geogr, Mein, Lond. 1813; 
ferner Ker - Porter, mit den ausgezeichneten Darstellungen, 
und Morrier. Für eine künftige Bearbeitung dürften wohl 
die neuesten Reisen von Frazer und von Price (London, 
1825.) nicht unbenutzt bleiben. Was uns aber aufgefallen ist, 
ist der Umstand, dass der Hr. Verf. sowenig, fast gar keine 
Rücksicht auf die Pforten und Hauptpassagen genommen hat, 
die namentlich bei Persien für das Verständniss der alten und 
der neuesten Geschichte von grösserer Wichtigkeit sind, als 
alle andere Angaben. So würde auch eine Zusammenstellung 
und kurze Charakteristik der schweizerischen Alpenpässe für 
jeden Freund der Geographie eine willkommene Gabe sein. 
Bei Schiras S. 543 fehlt der Wein, der selbst in Europa be- 
sprochen ist. Ebendaselbst ist Persepolis mit Istakar bezeich- 
net; es. fehlt die Ruinengnippe Tschil-Minar. Vergl. Nie- 
buhrs Reisebeschr, fiach Arab, II S. 120 flgd. und die Abbil- 
dungen dazu, welche bei Ker-Porter noch prachtvoller sind. 

So findet man fast auf jeder Seite Lücken, welche uns 
nach des Hrn. Verf. eignem Plan unerklärlich sind. Vor allen 
Dingen wünschen wir, dass derselbe bei einer zweiten Auflage 
die jetzige Anordnung verwerfe und dem Ganzen eine festere, 
innere Verbindung gebe. Dann wird das Ganze einen noch viel 
ehrenvolleren Platz einnehmen. 

Auch finden sich hin und wieder Unrichtigkeiten, weicht 
bei einer genauem Verfolgung der Wahrheit wegfallen werden. 
So z. B. soll S. 507 „die Ueberschwemmung des Nils durch 
die tropischen Regen und das Sch?nelzen des Gebirgsschnees 
in seinem Quellenlande Habesch und dem Innern Afrika's er- 
zeugt" werden. — Habesch hat aber keine Schneegrenze, und 
Schneefall ist dort höchst selten. Kannten doch Habessinier 
den Schnee gar nicht! Ob der weisse Nil von Schneegebir- 
gen komme, wissen wir nicht; wäre dies auch der Fall, so 
könnte er doch nicht eine solche Ueberschwemmung hervor- 
bringen, wie der Nil sie hat. Man vergl. Ritter 's Afrika, 
Zweite Aufl. S. 203 flgd. und 835. Die Ueberschwemmungen 
kommen nur von den gewaltigen Tropenregen, welche sich in 
die Ilauptzuströme des Nilbettes sammeln. Schon Ilerodot (II, 20 
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— 28) wqiitet die Sdaeeiduiielie nicht Ursache d«r 
Ueberschwemmqiig fleL S. (i23 steht: ,,Der Sudan ist ein Ton 
Gebirgen durchzogenes Land/^ Der eigentliche Sudan um den 
See Tschad, also die Reiche Begbarmi , Barnu, IlautBii FeU 
lasah und Timbuctu sind aber durchaus nur Ebenen; nur an 
ibrem Südraude erheben sich die Vorberge des Nordrandes toq 
Hochafrika. Der sogenannte Ilochsudan, Ton welcheni die 
Mandingo -Terrasse ein ThciL ist, hat hohe Alpen; dieses ist 
aber nicht der eigentliche Sudan. Unbequem ist der Ausdruck 
auf jeden Fall. — D e nh am' s Forschungen sind beim Sudan 
schon benutzt. Nur das will uns nicht gefallen, dass über 
Mandara nichts weiter gesagt ist, als: ,,/>a« Reich Mandara 
am Shary (?)^^ Depham hat in seinen Reiseberichten das 
Land schön und ausführlich geschildert, so viel es bei den Ge- 
fahren, die ihn umringten, möglich war. Es ist das erste 
schöne und romantische Gebirgsland im Süden des Sudan, die 
Vorstufe zu deqi ^üdliclien Hochlande , von welchem Denbai^i 
daa ^iat^n Adamowa nennt WicbÜg l^tr Mandara auf , je4^ 
jrail, da die Strasse vnm ßudan sum Hochlande ditreln diese ' 
X^rrasse geht EpocI^e macl^end istBergbauf iP^t^ ton 
4^ß[a bei Cö|tal826 0)il'4eni jni.ibr gehörigen (y^ii iljr di<^ 

|{|HtdecIiu^€^ ini SudfiD« 
« *; sieht; ^Stuhhenlcammer ^ deren böebster, scböi^ 

Iiewaldeter Punkt, der Königsstuhl.^ Der KÖnigtiinhl ist aber 
iixat, ein Ideiner VQm|»rnag der Ki'iste , dessen platter Gipfel ei- 
lten radius TOn wenigen Fussen hat. Man sieht auf ihm woÜl 
einige Bäume, aber keinen Wald, der auf ihm auch keineiji 
t*iatz hat ; dieser Wald, die Stiibbenits, liegt hitder dem Kö^ 
liigsstuhL — 

Da der Hr. Verf. vorzViglich die Bearbeitung von Nord- 
deutschland im Auge zu haben scheint, so möchten wir ihm 
für Rügen, Pommern, Mecklenburg und Holstein empfehlen: 
Brückner's Werk : „ Wie ist der Grund u. Boden Mecklen- 
burgs geschichtet und entstanden ? Ein gcGgnostisch - geolo- 
gisches Fragment über Mecklenburg, Holstein, Vorpommern 
u. Rügen. Neu-Brandenburg, 1825". und vorzüglich ; „lirück- 
ner's Beiträge zur Geognosie Mecklenburg' s im Schweriu- 
schen Freimüthigen Abendblatt 1827 Nr. ^ und 182^ 

Nr. 470 — 472. 

feine Unbequemlichkeit theilt der Ilr. Verf. noch mit sei- 
nen Vorgängern. Wenn kleinere Oerter angeführt werden, die 
durch grosse Ereignisse oder Natnrroerkwürdigkeiten wichtig 
sind , so Ist ihre Xroge tiie gejum bezßiehmeti aul nnsern Char- 
ten finden wir de ancb nicht, und Spesialcharten pflegt 
inan nicht sn besitnen. Ckiwohnlich sind solche Oerter doch 
' nmr dnrch ihre Lage wichtig. Wo liegen Eeinbardsbrnnn (dan 
alte berbhinte Kloster Im TbMpgcrVuidfi), Roubach, Aue»- 

Digitized by Google 



, Volger'* Ha^lNdi der Geographie. 231 

« 

Btädt, Sf^ulpforta, Bertrich (bei weldiem Orte die KiUiegrotte 
übergangen ist)? So fragt maa fast auf jeder Seite. 

Alle diese Ausstellungen lassen sich leicht beseitigen, wenn 
auf die Darstellung und Anordnung der Länder ( vulgo Einlei- 
tung genannt) mehr Fleiss verwandt wird and die eiosdneii 
Oerter gleich mit in die Beschreibung hineingezogen werden» . 

. Da« ganze Werk ist vorzüglich in der Anlage und innem 
Verbindung mangelhaft; ea wurde uns im weit flkhren, Aües 
rügen zu wollen, was mU des Hrn. Verf. FUm fUcki Merein^ 
stimmen kann. Manche einzelne Abschnitte näheriji sich mehr 
einer tüchtigen .wiaaenschafUichen Darstellung. Man lese z, 
B. nur die Daratellimg der vereinigten Staaten von La Platz 
und Ikasiliena S« 719 flgd. , welche dem Hrn. Verf. selbst zum 
Mnater dienen fcdniien. , < ; 

. Wir wollen zum Scl^uaze die Einldtung und den Anhang 
heirachten» Aach in dfft Eitdeitung erkennen wir ein reges, 
llfsenaehaftUcliea Streben; der Hr. Verf. hat auch hier vem 
miedhen , waa die Einleitungen seiner Vorgänger ungeitfeiabar 
^9^%. Diese gaben dürre, nothdurftige Bxeerpte, man mochr 
le sagen f ans den Ueherschriften der gewdhnlidien Abschnitte 
l|ipc iiQjlthematischen un4 phjrsikalischen Geographien Dies nützt 
«^.nichts. Der Hr, Verl stellt dagegen zuerst die Stellung 
luuera Erdkorpers som Sonnen^atem dar^ um daraus geogra-^ 
lljUfiche FoJfemngen zu ziehet*. Darauf giebt er in e^em AIh 
Sppji^e: n ^de dk j)hy8mh0t X^^% , ein# Darstellung 
ISr 'nidung der Erdrinde in Ihren fetten nnd flüssigen For- 
men« Di« Daratellung ist gut, und nnteneheidet aich bedeu- 
tend von dem« was Andere geben« Wir hätten es gerne gea^ 
hen« wenn der Hr. Verf. & 8 die wiehtige Eraclieinung 
&pj|^enlander ntfd der Tieflinder mit Ihreik Erzengnlsien. und 
^jüHwirknngen entwickelt hüte» Hier kann nur Ritter in sei- 
ner Einleitung Master sein. — Aber Fiateana findet man (S. 9) 
gewiss nicht in Sand - und Kalksteingebirgen. Diese sind api- 
tereFIStzgebirge, den Urgebirgen , also denlPlal^aa aufge* 
Ißjgert ; und 80 finden wir anok nur den Sandstein als Deeke dea 
mffdts der Hochebenen* Man betrachte nur die aoi^mrliare 
l^datelnformatipn dea südlichen Afrika'a. Auf den Ebenen 
im Ho^ihfllche finden wir gewaltige Sandateinlager, dagegen 
sieht in den Cap-Coloni^ der Granit oft unter dem Sandateia 
za Tage und schalft hier den WasaerrelchthanL, welcher der 
Hochebene fehlt. Man lese nur LIehtenstein's meister- 
ij^ Meiaen eüdlichen 4fr0ca I, S. 298 flgd. YgL JLiU 
ler'z Jfrüa I, S. 118 flgd. und Link'a Aysk JErMmktt^ 
hutig 1826, I, 8.808. 1 
AofiUlend war ans die Bdhanptung S. 11; „Eine, allge? 
meine 5 regelmisrige Strömung der Meere giebt es nieht, wolil 
alier findet dies in einzelnen Meeren statt^ AJdem Anachflne 
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Btcli ist tlier der paxtt Oceta in einer beitindi^, regdmi* 

88igen Bewe^ng^ begriffen (Ritter 1« 8. 16)9 Ton weleher die 
gftnse WßÜBchifffakrt abhan^ Und diese ist doeh wolil einer 
Entwickehittg wertli. Man y^I. über die Strömnng^en Link n. - 
a. O. I, S. 388 flgd. Eben so'bedarf die Darstellung der Ver- 
breitung der organisclien Natur nacli den verschiedenen Klima- 
ten und Erhebungen eine anschaulichere Darstellung; Parrot 
in Physik der Erde S. 198—219 giebt sclion treffliche lieber- 
blicke. Dergleiclien Resultate gehören der eigentlichen Geo- 
graphie an lind in einer Einleitung zn derselben därfen deuUi» 
che und kräftigte Umrisse dieser Art niclit fehlen. 

Was den Arthan^ betrifft, so verstehen wir darunter die 0 
Tabellen. Der Ur. Verf. hat die glückliche Idee gehabt, Zah- 
lenverhäitnisse, welche sich in der Beschreibung des Einzelnen 
zu sehr verlieren, in Tabellen in eine anschauliche Uebersicht 
2u bringen. Auf der Tab. A sind die Zahienverhäitnisse aus 
dtem Sonnensystem aneinandergereihet. In den 5 ikbrigen fin- 
den wir die statistischen und natürlichen Verhältnisse der ea<- 
ropäischen Staaten , des deutschen Bundes , von Frankreich, 
der Schweiz und den vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Wir können nur wiknfcfaen, dasa der Hr, Verf. diese Idee 
' kftnflig noch melir verfolge, die stathtischen Bemeilningen der 
geographisdien Darsteliung entreisse (wenn sie nic|it die reia. 
geügrapfaisclicin Folgemnfen bestätigen } und sie Tabellea diH 
▼erleibe. Eüne nerghiekimde Statistik wire hlernacli ffewise 
^iriUkoinmen. 

Wir können Tersicliern, dass wjr das Werk itadirt'iiitd 

benutzt haben. Eine dgentiiche Jagd auf kleinere FiÄiar ha- 
ben wir nicht angestellt; aber auf dunkle Ausdrucke , wieS. 
\ ,,In der Nähe der herrliche Park Niederwald, von wo 

mt$ die entanckendste Aussicht tinci die Trümmer von ^ BuT' 
gen^^^ müssen wir aufmerksam machen. 
Der Druck des Werks ist sehr jriit. 

Und so möge denn das miihsame und tüchtige Werk die 
verdiente Aufnahme finden; es wird ihm iNiemaiul den Vorrang 
Tor nnsern bisherigen Compendien und Notizbüchern streiti||^ 
macheh. Ich will wünschen, dass der einsichtsvolle Hr. Verf. 
mich nicht unter die Zahl derjciiigen llt cciisenten stellt^ wei- 
che er am Schlüsse seiner Einleitung verwirft. Ich wollte nicht 
sein „Richter*' sein, da ich die grossen Schwierigkeiten sei- 
ner Arbeit dankbar anerkenne, sondern sein Mitarbeiter; ich 
wollte die Welt mit seinem Standpunkt und mit der Frucht sei- 
ner Arbeit bekannt raachen, dabei ihn aber r,mit Humanität 
und Anerkennung auf alle Unrichtigkeiten aufmerksam ma- 
chen damit die Wissenschaft gefördert werde, Beshalh hn^ 
he ich auf „Hanptsadien geselieii^ und nicht ^elnieine Zahlen 
«nd Ntmen gemeistert.*! Bitte ich alle LQckeii «nifftUeii wol» 
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len, sa hatte ich viele Bofen fiilJen können. Was ich hatte hfn- 
lufugeu können, weiss der Hr. Verf. vielleicht eben so gut, als 
jeder andere Geograph. Ist er um Namen und Zahlen verlegen, 
80 kann er diese in den vielen neuesten Recensionen peographi- 
Bcher Compendien und in diesen selbst in UeberfüJie finden. 
Dass ich, nach meinem Gewissen, kein Lobhudler gewesen bin, 
wird der Herr Verf. mir nur danken. Keinem zu Lieb* und kei- 
nem 2u Leide» 

G. a R Lisch. 



Handbuch der fTeitkun.de^ swn Gabmcheder Jugendleli^ 
rer und aar Belebrung lär Gebildeto jedaafe»] Steadef. Terfimi 
▼oa Bf. Carl Tfßff^ Coorector am Pfidagog. an EsfliageB, 4(«r und ' 
5tor Theil. Tubiagaa 1826 tiad 1827. In ConmlMron bot G. F. 
Ofiander. 27 34 Bga. 8. 1 TUr. 4 Gr. n. 1 Thlr. 10 Gr. 

[Bd. 1 — 8 smd recenaiert in den Jahrbb. Bd. lU Bit, 3 S. 63ffJ 

Indem wir an die Beurtheilung des vor uns liegenden 4tea 
ü. 5ten liandes oder der Schliiss bände des Handbuchs der WelU 
künde v. Pf äff gehen, werden wir uns um so kiirzer und bün- 
diger fassen können und müssen, da theiU die vorliegenden, 
in den Jahren 1826 und 1821 zu Tübingen erschienenen zwei 
Bände in gleichem Geiste und zu gleichen Zwecken (zum Ge- 
brauche der Jugendlehrer und zur Belehrung für Gebildete je- 
des Standes) wie die drei vorliergeheiiden gearbeitet sind, theils 
über das Ganze nach seiner Anlage und muthmaassiichen Aus- 
fohrung bereits in unserer ersten Anzeige ein vorläufigem und 
I beifälliges Urtheil gefallt worden ist. Beschränken wir uns 
daher auf eine blosse Inhaltsangabe dieser beiden Bände und 
auf die Kritik der Behandlung einzelner 3Iaterieji in denselben! 
Zu dem Ende diirfte es nicht unzweckraässig sejn, zuvor einen 
Rückblick auf die ia den ersten :i Bänden enthaltenen Materien 
: und Vorträge zu werfen, theils um für das lobliche Werk wie- 
derliolend Interesse ^u erregen, theils aber auch um von der 
üiclit ganz zu billigenden Anordnung desselben Gelegenheit zu 
einer kritischen V oibemcrku/ig herzunehmen. — Der Verf. hal 
sein Werk in 3 Bücher und diese ausamraen in 21 Capitel ge-. 
I tbeilt^ ohne jedoch dieselben mit den einzelnen Bänden gleich- 
tnässig zu beendigen; vielmehr ziehen sich die Haupt - und Un-- 
I ter- Abtheiiungen durch mehrere Bände zerstückelt und zer- 
' fitückelnd hindurch und Seele und Leib, innerer Gehalt und 
' äuiisere buchhäiidlerisclie Form schliessen einander nicht ein^ 
sondern aus, IVur der Iste Band, welcher In Einem durch 
7 Capitel zu Ende laufenden Buche die matkematiache Geogra* 
phie darstellt, bildet ein für sich betttt^lii^iidcs und ge&chlm« 

Jahrö. f. u, Fddag. Jahrg, UL Htift 11. 10 
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äflgioBi »rar iiAt dm Iften Bnche «ai mit 4er ^hysiB^hm * 
jfnipJlf«, ^ fiiiH d(<sMl1i»e Aker nur in 4 Capitelii Im «ac Ldur« 
vom vesten Lande ; der Zie Band od»r Tlieil setzt di« pbgrttU 
fclie Geqgrtpi^ie in 5 Capiteln (bis zum 9ten €ap.) fort, aber 
ebenfalls unvollendet, wie Verf. selbst am Schlass des 
Inhal^Fcneichnisses bemerkt. Erst dei 4le Band beengt 
mit dem lOten Capitel die physische Geographie und das 2te 
Buch, schliesst aber zugleich auch das 3te Buch mit der polt- 
tischen Geographie an, die aber mit dem 2ten Capitel abgebro- 
chen und erst im öten Thcile oder Bande fortgesetzt, und end- 
lich in 2 Capiteln abgcsclilossea wird. Wenn aus dieser Anord- 
nung für den praktischen Gebrauch ein Uebelstand hervorgeht, 
60 kommt derselbe auf Schuld des Verfassers, wiewohl sie der- 
selbe in einer Nachschrift des 5teii Bandes ablehnt, oder auf 
Rechnung des Verlegers, der wahrscheinlich Ton dem Debit 
des Ganzen sich mehr Vortheil versprach als von dem precärcn 
Absatz einzelner Theile; denn allerdings ist das Werk, wie es 
nunmehr zertheilt uad zerstückelt liegt, entweder ^a/^i; , oder 
gar niclU zu kaufen , mit Ausnahme des Isteu Theils , der , wie 
eben eiimiert wurde, die matkem* Geographie Toliständi^ ent- 
liilt. Wer dagegen: i. B. die- peÜtiiehe Geographie nadi dee 
VccIikBeirMtaiig aaMdhlit^iUcb ni besitsen wftiiBidti'(uid i^e 
«■»elifir JageBdlebres iwd fHlettuit, der Bodes uid Kants 
Meher gehörige kfässlsshe SciiriCtensef seinem Refpesitoriorbsilv 
seilte das nieht wttnselien?) , miiss f wemi des Werk überliaupt 
hncMhsDdleiiseh ▼eniaselt iHrd , dss SeUtwsstftck der pkysl»* 
sehen Geegrsphie als nnniitae Bellaffe'mit in den Kauf nehnrnnt 
•in, wie gesagt, für Käute und Leser, für Gebrauch und Be- 
quemlichkeit nicht geringer und das« hieihender Uebelstendy 
derüberdiess durch eine sorgfältigere Oessnemie dee Plsne^ 
oder noch während der Arbeit durch ZussttmendrängnnggUnd 
Beschneidung des Materials , namentlioh der zum Theiimitrhe- 
terogenen Stoffen überladenen physischen Geographie, verhütet 
werden konnte und musste. Unserer Ansicht nach w aren für 
den ^dagogischen und Dilettanten- Zweck, den Hr. M. Ff äff 
bei dem Entwurf seines Werkes vor Augen hatte, vi«P integri- 
rende Theile, von denen I die niathem., Ii u. Iii die phys. u. IV 
die polit. Geographie in selbstständiger und einander ausschlie- 
säender Haltung behandelten, vollkommen ausreichend und bei 
gedrängterer Darstellung auch lercht ausführbar, zuraahl da das 
Handbuch wegen des weitschichtigen Begriffs „If^eMT/^^^e^^ über 
die an sich schon verdienstliche Leistung: „die zu einer Weit- 
I^nnde gehörigen Objecte in einer summ arischen und fruclitbar- 
stott Kurse naoh den besten vorhandnen Hilfsmitteln abgehan^ 
Mt nn hsben,*^i-— Mehl hinausgeht, und keineaweges AnaprH^ 
lAe mtshitt ksnn, grihidllsfae %eeisl*Weike, s. B. die Ksati»- 
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j fülle phys. Geographie oder ein statistisches Werk von Hassel 
KU erseteen. — Wie ^gründet diese Behauptung gey , hat Re- 
ferent , der sich das Werk angeeignet und zum Unterrichte be- 
nutzt hat, ans eigener untrüglicher Erfahrung ersehen. Was 
mti die zur kritischen Anzeige uns vorliegenden Theile IF u. V 
insbesondere anbetrifft, so sind sie, wie im Allgemeinen schon 
berVihrt wurde, Fortsetzungen und Beendigungen der früher 
und in den Jahren 1824 und 1825 erschienenen ^re/ Theile und 
der in denselben abgehandelten Materien der math. und phys. 
Geo«:raphie , so dass den Hauptinhalt derselben das 3te Lehr- 
, objcct der allgemeinen Weltkunde ^ die politische Geogre^hit^ 
aübinacht. *» ^ 

Wie demnach jene drei, so sind diese beiden Bände wei- 
tere Ausfuhrungen derjenigen Gegenstände, weichein den ge- 
wöhnlichen geographischen Lehrbüchern als Einleitungen und 
Präliminarien stehen. So gibt denn der nächst folgende 4te 
Band ausser dem lOten oder Schluss - Capitel der physischen 
Geo{»raphite (s. oben) den Anfang der politischen Geographie 
oder die beiden ersten Capitel des Sten Buches, welche vom 
Mensclien im geselligen Leben und im Staate handeln, und der / 
5te oder Schluss-Theil des Ganten enthält in 2 Capiteln unter 
def Aufschrift Gewerbsamkeit und Mandel und geistig - sittlich' 
■ religiöse Cultur der Menschheit — eine Darstellung der mensch- 
h>hen Cirili^mit^n in technischer, wissenschaftlicher, morali- 
I i^her nnd religioiser Beziehung, oder eine Geschichte der Cul- 
tur- Gange und Cultur -Stufen des menschlichen Geschlechts 
nebst einer angehängten statisttschen üebersicht dieser Mo- 
mente. — Kehren wir zum 4ten Theile und zwar zur Haupt- 
bälfte desselben ^ zur politischen Geographie i^nirck, so finden^ 
wir als Infhalt derselben oder des 3ten Buches folgende Ab- 
#Blmitte verzeichnet: Erstes Capitel: der Mensch im ge^ 
wUigen Leben. — § 1 : des Menschen Bestimmung zum gesellig 
' een Leben. § 2: Geschichte d^s Fortschreitens der Menschen 
\der CtiHur. § S: drei CuHür-Stt/fen. §4: die Sprache, 
ftf: die Schrift. § 6 : die bekannten Sprachen - nnd Schrift- 
• ärlen der Erde. § T u. 8: Fortsetzung. — Zweites Ca'- 
t^ei: dhr Staat. §9: Ursprung ^ Begriff und Eintheilung 
der SCMt&n, § lOr verschiedene Staatsformen. § 11: der 
Staat u. sein Oberhaupt. § 12: die Orden. § 13^: die Staats^ 
ferufallung^ Justiz- Deport eineiit. §14: Finanii- Departement, 
§ 15 : Ministerium des Innern Und der auswärtigen Angelegen^ 
ieilen. § 16: Kriegsminister ium^ Militärwesen. § 17: Krieg 
Kriegführung. § 18: Seeministerium ^ Seewesen. § 19: 
^ühnplätze. § 20: Eimpöhnet, Stände^ Adel. §21: Bürger 
Und Bauern. § 22: Sklaverei^ Sklavenhandel^ Kasten. — 
Wit hab^n diese Folge der Materien abschriftlich genau auch 
Bm'de§rBwiUto'liier verteichnet^ um am bemerken , dass die An- , 
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Ordnung derselben mehr den Tiilfs^ären Statistft^ angemeseen 
als streng- wissenscliaftlich und pädagogisch -fruchtbar zu seyn 
scheint. Denn zu ^cschweigen, dass geselliges Leben und Staat 
nicht coordinirte sondern suhordiiurle Zustände sind, in80- 
fern das Leben im Staat nichts als die höchste und voliendetste 
Form oder die endliche u. allgemeine üebergangsform des ge- 
sellschaftlichen Lebens ist, dass ferner die 3 sogenannten Cui- 
turstufen und (Jas dadurch bedingte Sprach - und Schriftenthum 
erst im Verfolg dieses Ueberganjres und in der Vollendung des- 
selben — in ausgebildeten und geschlossenen Staatsgesellschaf- 
ten — entstehen: so erscheint es als eine unlogische und unhi- 
storische Anticipirung der Materialien, das Kriegswesen vor 
dem Seewesen, den Hofstaat vor den Einwohnern, und das so 
historisch -wichtige Kastenwesen theils hinter dem Stiindewe- 
gen und der Sklaverei, theils auf einer einzigen noch niclit vol- 
len Seite höchst di'nfti^ abzuhandeln. — Wie ausammenhiin- 
gender, ineinandergreifender, gedrängter u. fruchtbarer würde 
der fragliche, so w ichtige und lehrreiche Abschnitt ausgefallen 
5?eyn, wenn der Vf. den rein -historischeu Weg in deinEntwicke- 
lungsgange der menschlichen Societät u. Cirilisation eingeschla- 
gen und verfolgt, und dem zu Folge in 2 Haupt - Capüeln erst 
von den Formen und sodann von dem Geiste des gesellschaft- 
liclien Lebens, oder mit andern Worten erst Ton der allmähli- 
gen Einrichtung und Verfassung oder den äassern Verhältnis- 
sen und sodai^n von den innern Verhältnissen des Staatslebens 
und seinen Bildungsarten u. Graden (technisclien , artistischen, 
wissenschaftlichen, religiös -moralischen) gehandelt hätte! 

Eine ähnliche Ungenauigkeit in der logischen Disposition 
des Stoffes und der ebenmassigen Ausführung tritt uns im oten 
Theile entgegen, dessen Inhalt sich über 2 Capüel mit folgen- 
den liubriken erstreckt. Drittes Cap it el: Gewerbsamkeit 
und Handel. § 2S u. 24 : Erzeugende Gewerbe, § 25 — 35: 
verarbeitende Gewerbe, § 36: der Handel^ seine Geschickte. 
§ 31: verschiedene Arten von ilandei. § 38: Geschichte der 
Handeis- Compagnien, §39: Hi(ß/nillel des Handels. — Wie 
in dieser Anordnung §36 ein v(5tbqov ngotsgov ist — denn erst 
kommt und komme die Besclireibung der Sache, d. h. die voll- 
ständige Angabe dessen , was sie ist oder wie sie erscheint und 
sich verhält, und hierauf folgt und folge die Erzählung, d.h. 
der historische Nachweis, wie sie das, als eine res in facto 
posita geworden ist ; — wer wird auch der Jugend die Ge- 
schichte einer Wissenschaft (der Handels -und Gewerbskunde) 
früher als die Wissenschaft selbst vorführen d — : eben so er- 
scheint § 39 ungehörigen Orts und muss § 37 entweder coordi- 
nirt oder subordinirt seyn. — Auch möchte das ganze 3te Ca- 
pitei, insofern es eine Technologie nebst Geschichte derselben 
ist, und xwar sa d^taülirt ist^ dasa sie selbst eine Anweisung 
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ilfan Sieb - nnd Kartenmachen nicht TerschmSht, zu weitläufig 
und ohne pädagogcische Rücksichten ausgeführt seyn. Oder 
soll die Weitknnde in einen so ragen Begriff ausgedehnt und 
verschoben werden, dass sie zu einem Magazine oder Reperto- 
rio aller menschlichen Künste und Wissenschaften sich erwei- 
tert 1 Mit welchem Rechte und welcher Conseqnenz sind dann 
politische GesclikliteiiBd' der topische Theil der Geogra]^i# 
iailg^clrfaiia iilwfd enl — Das 4teCapitel^ welcliea'dM fam^ 
WtnrKlNyiifeieActf evöHerl ia theilweiae nicht Binder im- 
angemesMlev Folge und Ordnung folgende -Cteienfllnde. § 4S 
h\B mii^Encyclopädkehe Ueb^rsieki der Wm$iivXhafiän,wM 
EütitU (die ^sieh. IftgUehei • au einem Anhang gedgnel haiteT;^ 
§ 4Tr Jlfila^o^tXr, Bmm^giKMiäien: § dB: Gelekrie GwlJ^ 
3dketftmund,HüfaanMä9tk % 40: Straf- u, JFohUhäÜgkeÜ»^ 
anatallen (eine hieher ganz ungehörige und bei der Lehre vom . 
Steat'Th.'iV Cap. II einzuschaltende Materie). § 50: 
Monotheistische Religionen. § 51: Klosterwesen ^ geistliche 
Ordert, i§ 52: Griechüek^ Mirehe, § 53: Abendländiscke 
Christen, §54: Uebrige manotheistüche Religionen* § 55: 
Polytheistische Bt lifiionen — also eine — hier kürzer dort lan- 
ger ircras^fp Geschichte der Wissenschaften, der Religion und 
Kirche! bei deren Einleitungen uns zwei höchst unbestimmte 
und bei der Wichtigkeit der definita doppelt tadeinswerthe Be- 
*griirserklär\iiigeu aufgestossen sind. S. 250 heisst es nämlich: 
„andere Wi^^senschaftcn , die blosse Vernunftk^Hntoisse umfas- 
sen, heissen Vernunftwissenschaften*'^ — eine Definition, die 
bei ihrer Kiirzc weder dem Jugendlehrer noch dem gebildeten 
Leser einen erwünscht - deutlichen Begriff" geben dürfte. — ^ 
Kben so unbestimmt nnd ungenügend äussert, sich der Yerf.v 
S. wo er sagti „das Wort religia wisd bald Ton religare^ 
ba^ Ton re/ej^ere. (indem di^, welche^ waa.ium Glauben ge- 
htti^'^llrälAft^ iiK^derlesen, religiös genannt wprden), b ald v on 
reihwuere (waStman ans heiliger Scheta Terlässt) abgeieililif*^1^ 
Welche-j^hlbldllAhen ^isiiuflito und — iin%tdtitdn ts iäd^nÜ- 
sn fiberhanptJneinfln»^IJiflmchtiwerlra 
chen etymologische nnd nnfmcfatbare Spielereien t .—^ Auge- 
hingt ist dem ächlnss-Theile oder 5ten Bande eine poUtiaeKe^ 
GekoerSs^ - Handels,- Kultur- und Religtons- Statistik der eur6~~\. ^ 
päischen und der wichtigsteh' mmerettrdpäischen Staaten , die i . 
als ein compcndiarischer Ansnig aus grössern Werken alle Vor- * ^ 
Züge nnd Mängel derselben, namentlich die Ueberladenheit mit ' 
Zahlen nnd numerischen Angaben, die oft unter dem Druck 
schon nur Antiquität werden, im Allgemeinen theiit, übrigens 
aber den eiget'tirünilicheiiFehler hat, dass sie eben nichts mehr 
und nichts weniger als eine Statistik, d. h. ein Namen- u. Zah- . 
len -llcgister , und in dieser Hinsicht gegen den darstellenden 

Ton tt. Geist des äbrigea Werkes nnangeuehm abstechend ist.— 
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Boch wir eilen zum Schluss unserer Anzeige^ nackdfim wii< nock 
einen Rückblick auf den Anfang und die erste Hälfte des 4teu' 
Bandes, der den Beschlusa det 2ten Buche« joder physischen 
Geographie enthält, gevMrftti hfttai, «n dtte. Ifooto mm 
Terft. Bantellung u« Airardniiiig Mioni Btolltoi an MidieB StdU 
iMni geben, wo er anaUiiiigi^ nadTlrcler TMkfieBideD Voih 
UUm m arbeilitt scbetttt Der SclihiM M In dieMnltea^ 
Band herlkbergearbeiteteB Sten Bnaha, o^mAmMMki^W^ 
den Generaltiids ^vom Mnuehen**^,vaA dar.late^ detiellieorif 
n Fars%» <fe« J|f«lweft«i vor lii» Tkimn.*^ |Me Au^dke wä» 
«Im, dieie Vonige Tom ^dagogitchea oier allgemein belehr 
raidaii Slandpoftcte aus in einer gedrängten u. lichtvollen Küne. 
HO zusammen au stelleii, dass der Mensch als ein sifMÜidi-tfei^* 
atlg organisirtes Wesen als das begabtewte und beionugteilir 
Cleichöpf auf der Stufenleiter der Esdanschopfungen erschein 
Wie hat der Verf. diese seine Aufgabe wissenafhaftHniv logisch 
Q. stylistisch gelöst? Nachdem er mehr i^ls eben zweckmässig 
scheint über den physiologischen Grundsatz, dass det iVlensch 
zum zweibeinigen und nicht zum vierbeinigen Gehen geschaifen 
und organisirt sey, discutirt und polemisirt hat, setzt er die 
Vorzüge der Menschennatur in folgende Haupteigeuschaften:; 
a) hl die aufreckte Stellung^ b) in die Bildung des Gesichts^ 
e) in den Mangel einer natürlichen Bedeckung u, in die Wehr^ 
losigkeit, d) in die Sprache und Fernunft^ e) in die Kraft u» 
Ausdauer seiner Natur und in die Fähigkeit , die mannigfache 
sten Lebensmittel %u gemessen, — Abgesehen vou der logi-- 
achen Formlosigkeit uud Unordnung, die in dieser Bisposition 
berrscht, so ist dieselbe auch nichts einmahl materiell ▼•lletib^' 
dig Uli mdidpiBiid, aöndem wllnla eNdainlfBate Maaaaatt 
sn berichtigen imdlan TerfollstindilfiBn seyn; • ^ * : 

I) Vorzüge des Mep^ßphpn^^Qt^ j^f^jii^^ 
äjM^iJßjfde (den , Xluerenj. ' 

• ' A) MlhrpettUoke FcTKäge (sinnlloli-aifanlidie). 

a) Altgemeine. • ' ' ' " ' ' 

a) Gerade Stellung und aufrechter Gapg mit Beau^ f^i^l^^i^ 
wahren schönen Worte des Oyi4 : » • • ^ • 

Frona^ae' oiBi floxit animalia cttata tenae, - > ' 

Os bomlni Mibllme dedit coelanqae tseri 
luMlt et evMtot ad sideia tollaro raltaf. 

TerlüUinimäfB^^ Stäike nM Davep^Mlä^eil (]Bna*gie 
nad V(Tacit|^]j in pnslclit 'anf Brtragung ¥<|n/Arbi^teannd.4n^, 
«trencnagei» Vo|i Bei^iftigun^im n. Lebeai^weliett unter a%ii 
ZaBcan^Ktinmten ^ . 
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"^ H) yollkoiiimed1iel^(T«rlilltdbBitalMt^'^^^^ * 
ifoc Sinnen- nnd 4«r yardai|iin|«iweKkseu|^e. , 

besondere. 

ix) Construction des Gehirns (des Mundes, der Kehle, des 
Magens u. «i. w.). ^) Sprachwerkzeuge ( Sprach fähigkeit), Bil- 
dung des Gesichts (pathognoinischer Aufdruck desselben), y) 
Der freie Gebrauch zweier vollkommner Hände. Ö) Die aufrechte 
Stellung der untern Schneidezähne, s) Die Feinheit u. Schärfe 
einzelner Sinnenorgane (des Gefühls, Geruchs u. s. w.) — der 
Toafiiuu — Sinn für die Harmonie der Töne. — J) Die Sexual« 
Organe (periodischer Blutverhist des weiblichen Geschlechts 
2?ei£hen jungfräulicher Iptegrität). 

^^VMIitadt ei«r Mi VeM5gen sn dbiilren (dfer Begrlflb}/ 
tl^ Wiiiiftft oder diM VelnHIgett zu scHliMen ^ tdili ISinnitfT 
pil tf to tt* tfebersf ftttMduen, tdm l^dfngfen mm ViahMä^tlSa^ 
dd«r'^tf VcMSgen der Idtfen (der Jüchen, relfglOaen, tithe-*. 
Atdiftlr'n.«. w.). ^ iVerMeilMii Irat da« egmgitfl^^ Sce le^d ag 
^iM ein mslogon railenlr)'vnd freien (sittli^nen) WHlen* 
l^r -^.Iiistintfl); ^ Barch tdnen Verstand ma»bt «Idi' 
[ibilsdi^le lfttfo imterllitii, dnreh aelncr Vemnnft erhebt" 
Ich diel9almr nnm Sch^j^ferfa. inr OottlbnHchheit).— 
MM^e*'^ Schfift — BHIndnngeii ^MlerCia, Knnatdnil v. Bi^* 
W l n^ gsgeist) n. 

. Ungeachtet dieser und anderer Mängel quae parum cavit 
]^t|ii>yift natura — im Einzelnen^ empfehlen wir wiederholend 
und im Allgemeinen das fleissig zusammengetragene und verar- 
beitete Werk — den Freunden einer naturwissenschaftlichen 
Leetüre und den Lehrern der Jugend — in Ermangelung g^ö- 
aaerer Special- Werk^ — zum pädagogischen GebrauohCi . . 



'I' • ' 

. • • 



1^. Tk09r etiseh^ fr actische deutsehe S^ehulgram^ 
matii^ oder knrsgefaitie« LelMTbiioli 4er dtffltechMi SpnUA«^ 
mit Beispielen und Aal)|«lMi cur An wendiMI^ der' Regeln, VMl*' 
Br. /oh. Chriat. Bcyte^ Schul - Director zu IVUgdeborg und' 
. . il i %H |i l . ^W lMn gMrtri Mi igliiii f >'det Gii iii wf i n V ttelM#l^ 
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deBtiche Sprache zu. Berlin und Frankfart am Main. Siebente, 
▼wbeftarto Ausgabe. Haanover, ioi Verlag der Haha'scbea Uof - 
BodiMlniig. lanr. VIU u. 8tt. & 8. Ift Gr. 

deutichen Sprache. Ge^rg Jlir. J^tiL hoÄ&k^ir- 
■A pte Lieferung:. Nebst einer Abhaailnig ilber dea G^t?^^ der 
gVMten AnlBBgebuclistnlK II in der deutschen Sprache. IW^aMi^ 
den. Veriag von IL W. Ritt« r 18^. 4 Gr. ZweiM IdefeM^.« 
Zur sielwateii Aaflag« der Sch«isnllniuük. Wietbaden« ' im. 
& 4'Gr. , ' .y ^' ■ '■• '■■ 

nr für ein eingeitlges und übereiltes Urthal} ktnn es' j^lten, 
wenn tieh in der neuesten Zeit eine Sttmnie erhob , die mit aU 
lern Ernste wieder auf Entfernung des Unterrichtes in der deut- 
schen Sprache aus den obern Classen unserer GelehrtenschiilcQ 
dranrr, wo derselbe vor nirht ^rar laiiircr Zfit erst cing"eriilirt 
worden Avur. Je ircwichtvoller dioe Stinune zu schien, da 
ßie von einem .Manne lierrVrhrte, ilei" zu den vorziiirliehsteii der 
jetzt lebenden Lthici' und Geltilirlen in unserem \ ulke ge- 
hört: um so iuelir Iiat man t rsarhe, sich zn i'renea, das» sie 
leblialten Widerspruch gefunden Jiat nnd bcicitü so cut wie 
verücliüllea ist. Denn, um nur wenige Worte zur Widerle- 
gung derselben zu sagen, beim IJehersetzcn aus fremden, 
mentlich aus der» alten, todten S|ii achcn , IiaL der Lclirer kei- 
nesweges immer Gelegenheit das Deutsche Iruchtbar zu behan- 
deln, auch nicht ^!^eit genug zu weitern Erörterungen. , Kaui^ 
dass man im Stande ist, alle die Fehler zu rügien, die bei deni» 
selben Torkommen. Und wie ^ele , gevrlssienloae Lehrer ibni^ 
»lebt einmal dieses und gehen flüchtig über alle Veratösseilttii^ 
wegf die gegen die Hegeln unserer Sjiräche und des Stjles ke^' 
maebi werden! Was für ein Deutsch ist darum in den gewdnii^' 
liehen Uebersetzungcn, die der Schüler mündlich oder schrift»' 
lieh gibt! Es ist kein Deutsch; es ist ein nach griechischer 
irnd lateinischer Weise geformtes d. h. geradbrechtes Deutsciu 
Wo lasst sich da ein Eindringen in den Geist unserer Mutter- 
sprache ^denken und erwartend Wie häufig gewöhnen sich die 
Schiller anf solche Weise einen schlechten St^i an, den sie ab- 
Buwerfen späterhin oft die grösste Mühe haben. Wie ^nt, wie 
wohJthätig !8t da (ler Unterricht in der deutschen Sprache, noch 
dazu für r/as jngendliche Alter, in welchem man schon anfängt 
vom Genius einer Sprache Kenntniss zu erhalten, und der Styl 
aich 2u bilden )]f1egt. Und dann ist es ja doch eine ganz an- 
dere Sache, einen fortlaufenden wissenschaftlichen Unterricht 
zu empfangen, als nur beiläufig einige Regeln kennen zu lernen. 
Zweitens lassen sich durch das Deutsche die Gesetie der allge- 
meinea Grammatik und insbesondere der üremden (aisa auch 
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der alten) Spracben weit eher verständlich tind be^eiflicli 
machen 5 und zwar go, das« man vum Deutschen ausgeht und 
an den Unterricht in dieser Sprache das Alf^emeine und Frem- / 
de anknüpft. Kine Sache, deren Wicliti^keit man bisher wohl 
noch nicht in ihrem ganzen Umfange erkannt hat. — Allein 
das kann ja schon in den unie/n Clausen geschehen! wirft mir 
liier Tieileicht Jemand ein. Sind denn nicht, antwortet der 
Recensent , gerade den Schülern der obersten Classen das Er- 
lernen und Begreifen der schwierigsten Regeln aufbcfialten?-^ 
I/a8st also tinsern Schulen durch alle Ordnungen hindnrcli denf < 
Unterricht in der Muttersprache^ er ziemt uud frouimt uns; 
mehr als so manches Andere. ' ' ■ m » 

„Aber ein grammatischer Unterricht in einer lebenden 
Sprache zwängt dieselbe, die sich doch frei aus- und fortbil- 
den soli, in starre Regeln I^' höre ich Andere schreien. — * 
Diess würde mir dann der J^'all sein, wenn eifie Sprachlehre^* 
und, 80 zu sagen, mit stehenden Lettern auf ß/^e/t Schulen 
zwangsmässig eingeiührt würde. Das lässt sich bei der Libe-^ 
ralität und Humanität unserer. Regierungen nicht befürcliten. 
Ein solcher Despotismus wird sich unser und unserer Sprache 
80 leicht niclit bemächtigen. Der Grammatiken werden immer 
mehre sein; es werden immer neue entstellen, die äftern ver- 
drän?;t werden, und jede neue vielleicht wird Neues bringen. 
Wo ist da ein Stillstand zu erwarten*? Regeln aber werden immer 
DÖthig sein; Indem jedoch die Grammatik dergleichen fest-' 
setzt, zeigt sie einer solchen Sprache, als unsere deutsche ist, 
gerade die Quellen zur Fortbildung. Es iät also mit dem Obi- 
gen nichts gesagt. ' • * 

Recensent wird daher nie aufhören den d^tschen Schulen 
Gluck zu wünschen , auf welchen bis zu den obersten Classen 
hinauf der Unterricht in der Muttersprache eingeführt ist und* 
wissenachaftlich betrieben wird. Eben so weiss er es aufrich-^ 
Ilgen Bank den Mannern, welche sich dnrch grammatische 
Schriften um die Aufklärung und Feststellung der Regeln un- 
serer Sprache, besonders zum Befalufe des Unterrichtes der Ju- 
gend, verdient gemacht haben. ' 

Zu diesen Männern gehört unbezweifelt Hr. Dr. Heyse 
in Magdeburi^j dessen deutsche Schulgrammatik nun schon die 
siebente verbesserte Ausgabe erlebt hat. Wie viel Gutes mag 
er allein durch dieses ^\ avk nicht gestiftet hd|en! Aber der 
Verf. lohnt auch den Reifali, welchen er beim Publikum er- 
fahren , durch sein fortwährendes Streben, dem Buche eine 
grössere Vollkommenheit zu geben: jede neue Ausgabe beweist 
dieses auf das Klarste. Keine ist erschienen, ohne dass das 
Werk au verschiedenen Thcilen wesentliche Verbessernngen er- 
halten hätte. Aber freilich ist es dadurch nur dem Ziele nlk- 
her geruckt I dasselbe erreicht zu haben, wird es sich noch 
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aUil v&|4ieftUii«iiii JilmHwim uH UnUkimmüt dht^iM 

gesagt, d(ur.ilw1firiiitoi Millle» Wm v«im.4MUi «icbi, mm 

^litSintfln» I dait am jrfiiiliiar* iumtniliiilirr Minrthidl^ 
dendbea »i|ftrf|«ii idliuiel da« «ma sogleich ta yinen difl 

«^wacheni Seite«, dieM^cfterlei Miagi^ <^Mk^i m«s^ 
MA biiüilTeteii, die auf die noch yorhandeneii FehWtt 

blnweisea, nid wie bereitwillig der Verf. selehe Beiträge auf'^ 
mnebmen pflegt, lehrt die Vonwde mr 6tea Aaftlage anserca Ba^ 
^ICP. Unter diäten Verhältnissen steht der unter8chriehttna'&e4 
eensent , der mit dem BucJie; des Hrn. Heyse durch einen mehr-» 
jährigen Gebrauch vertraut geworden ist, durchaus nicht ao» 
i^u auf Kiniges aufmerksam zu machen, was in demselben 
Werke; entweder ganv falscli oder schief gesagt ist oder noch 
ganz fehlt, wobei er nur bemerkt, dass er gelegentlich auoh 
auf Lorberg's Zusätze Rücksicht nehmen wird, die er aur 
Benutzung b^ eiAer Jf^ü^Uigeü.AAftügabe au£ dia 4ogetege&t|iidi/< 

' B In r&ft ttn g. 

' t) Vdn dei^Spr^iche IfierEiiflBt. " ; ; 

. , S. 1: „J^i'e Geber densprtuih^^^^ hieistiea dort, ^die %mm 
gßMelUchafiUchen Umgmge äusaer^ti utHMlängüch üi umd dmm 

: gMHA.l^klcliiaf ung u«d B«9«liiMkttng wdieBt 4ie OOm^ ' 
dfsnspraciiQ duvoktw ntaHt MSm Ü«t MimMiM «Me haaMk 
und Deoiliclikeit ; im Oegentheil hat sie in mehrfulierlliMifllil 
w der. IimteffflM» bedfoiende YMftges kl eWacherf 
ilfluieller, kaner, tKeffoiider, fcififtifer. 8iwwmAtwm§ftY^Sut^ 
^ Rede erst recht «Mdrneksv«!!. Wir MMi^n ' si^ gerade idii 
Vk% wn-d^e Redci«M<a«0hlheiligi wirre, z. B. um jemandei» cUnr 
ü^as mll^theilenv WM dem andern, dahwttleheidite, verhoegw 
bleiben «eil. Receas. wüf de deher AMer Mu iegänt l^ie Qtehet< 
densprache^ die im Allgemeinen und an sidi ■um^^eseUachaft-' 
liehen Umgange nicht durchaus geeSgset ist, kann hier u. ». w. 
-r- Dier folgende Sata: Obgleich — gak^ ist genau genommen 
falsch. Die Nebensätze: die — liegen und aus denen — ent- 
steht^ sind blosse Erklärungssätze der Worte: Die Gesetze des 
Denkens und Empfindens^ und müssen daher unmittelbar nach» 
diesen folgen. Durch die Stellung, welche ihnen der VerfT 
gegeben hat , erhalten sie zu viel Gewicht , und die ganze Pe<- 
riode wird dunkel. — Uebrigens ist bei dem dort vorgetragen 
Den Gedanken zu erinnern, dasa die allgemeine Sprachlehre 
sich nicht bloss auf das Denken und Empfinden gründet, son« 
dern auch auf die menschlichen Organe zum Sprechen. Der 
Yl^gta^d uad dia Gefühl btdiogt daa.liiaere eia^r Spra^f 
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die Sprachwerkzeu^e im Munde di|8 Aensisere 4^r8dl)'en. Auch 
diese letztern sind bei allen Menschen gleich , und die Spra- 
chen doch so verschieden. Der Verf. hat di^sc interessajute 
Seite der allgemeinen Grammatik, die aügenielVie Lautlehre; 
ganz übersehen. — Weiterliia sind die Wörter: und durcht* 
aus tfmwrßuderiich %u streidiea. 0^nn die lateiniscUe Spra- 
che )iat, obglcM^ eine todte Sprache, ^^erugstens mancherlei 
Beriiicheryn^en im Laufe der Zdki eriitter). IJnd das kann man 
doch Quch eine Veränderung noon^* Itt* jedem Falle i^t das 
Wortchen durchaus mi^afiU^^. (M^T' M Un^i^geltt^ wcff<t 

I.W Bifdon^sgeschlchti. 

YIT IZeitrauBi. S. 12. Dem {L^en^^ent ist h\m die Ordbnuig 
und Auswahl der J^JjMiQer, die sich um die Au^hijdun^ derdeut« 
sehen Sprache verdient gen^aqh^ haben, auffallend gewesen^ 
Zu trennen sind 41^^ jPhiifts<N^en und Redner, die GeHchiehts- 
und AiterthnoMforsclMi^^ jibm cUeg KmpMuIüaiM^ lUi^djeukUdl 

Sraier Ah b ehniti^-' ' ' *' 

Von den Buchs t a b e u und deren richtiger 

Aussprache. 

S. 15; Der Verf. schreibt Sähe gegen die Etymologie tmÄ 
gegen die einzig richtige Aussprache (^Sülhe^, In den altera 
Ausgaben steht richtig SjjIög, — Zu den W(>rfiin: Man hat 
hiebe i (es muss heii^sen lue/ bei nach des Verf. eigener Vor- 
schrift S. }i&8.) die Ausdrücke: Laut^ BmehfUtbeu und Na*, 
meu der Buchstaben ivoki sui^ up^er»cheiden^\ wäre ein Beispiel 
s^hü passend gewe&eii. Reeenseiji^ wejy^l aus Erfalurung, wie 
Bchwi^r manchem Schüler fällt dle^pe Avfsl Dinge ^u uiiter-r 
scheiden« Uebrigeos würde diese Bemerkung nach des Reccn«i 
Ansicht hesser , nachdem die Buchstaben ayJ'gezählt wären, 
folgen und könnte sie sehr wohl mit dem verhunden werden| 
was S. ;i^6<ers^ vorkommt: Ntir bei den Vocßl^n stinwU der 
Laut u. 8. w. — Ware es überflüssig gewesen^ hier einige Wor-t 
te über die Ilerkuaft der deutlichen Uuchstahen zu sagen uAd 
über ihren ersten Ursprung bei einem semitischen Volke (nicht 
gerade den Fhijniciern , vgl. Gesen^us Geschichte der kehr; 
Sprache und Schrift S. 1 :i7 f . ) ? — Der Name Haupitautts 
jur Consonanten, „weil sie die wiqhtigsten (?) Bestand theile ei- 
nes Wortes sind, in denen die eigentliche (?) Bedeutung desr 
selben liegt ist ganz unpassend, weil der angeführte Grund 
falsch ist. Sind denn die Vocaie miuder wichtig? Und haben 
•ie nicht auch eine Bedeutung? Aber der Verf. wollte wohl 

uf/WLi BodfutuMpkeiU i4^,i«t.AlK; fejdinkfl. nucjgtyr 
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ilg. — S. 16 heisst ei : ^^wohei entweder bloss die Lu 
oder der Gaumen , oder die Lijypen , oder die Zähne^ oder 
Zunge vor züglich thätig ist^K Der Satz ist uiiversti 
lieh. Was soll das Bloss, da vorzüglich folgt? — Gleich 

auf: „ Wird ein Buchstab wenig oder gar nicht gei 

so heisst er stumni^K Wenig ist durchaus zu streichen. ] 
Bachstabe — Recens. findet es sehr hart: Bu^hstab zu si 
und zu schreiben, — , der ein wenig nur gehört wird, ] 
stumm heissen. — Zu S. 17 Z. 12 raftcht Hr. Lorberg 
Liefer. S. 1.) die Bemerkung: „Wenn y kein deutscher Bi 
Stabe ist und in keinem echt deutschen Worte vorkommen 
(vgl. Heyfe S. 64.): so darf es auch hier nicht unter den d 
sehen Buchstaben aufgeführt werden/' Recensent ist and 
Meinung: y ist ein acht deutscher Buchstabe, gebildet ai 
Nur ist aber dabei zu erinnern, dass dieser Vocal 1) zur 
Zeichnung des tV z. B. Junt/'^ Junii^ wo mau mit Unreell 
der neuern Zeit dieses herkömmiiche y verkannt hat; 2) 
Bezeichnung des griecliischen v dient, wo es anszusprec 
ist ti, 2. B. Sylla e=s SiUla. — S. It heissen die Doppelvc 
ai u. s. w. einsilbige Laute, fiiu ^aox uapaseender IVame, 
er viel lu ailfferaeia ist, • . - • . 

' ' Zweiter Abschnitt. ' 

Tpn.der pi|dQii|;, der .^^hnii^n «.jL ir..!4l«r Sil 

.'i|ad Worte V • . . ' 

1^ iBildnng der Silben und Wörter.; 

'S; 22. Hier wird eine Erklärung des Wortes uhdBegr 
Sylbe gegeben, die etwas verschieden von der ist, die S 
vorkam. Die jetzige ist klarer als die fri'ihere. Iti der frül 
sind die Wortei mit einem ^undlaute ^ unverständlich, j 
das Wort Stimmabsatz auffallend und verwerflich. — S 
Der Satz: „6ei einzelnen Silben kann ich mir nichts Besfi 
tes defiken^'' , ist falsch. Denn wenn ich sage: Schwerm 
80 kann ich mir bei Schwer u. bei Muth etwas Bestimmtes 
ken. — Das Wort Macht kann nicht zu den Wurzelwörteri 
rechnet werden; denn es kommt her von machen^ m'6 
Eben so wenig recht; denn das stammt von rectus und c 
von regere. Auch Haus dürfte nicht dahin geliören ; den 
kommt her von Hut^ und diess ist verwandt mit wI)%oq% de 
Stammverbum xxfo heisst. 

Hieraus erhellt zugleich, wie falsch das Folgende 
„die abgeleiteten Wörter sind daher (?) natürlich (*?) mch 
big.^'' Es gibt der einsylbigen eine sehr bedcutt-nde Menge. - 
24 heisst es: ^^Durch diese Zusammensetzungen und AbU'i 
ffen wird die Bedeutung eines Stammwortes sehr veränd 
IMmmi das WiHrt verändern ist oiciit gut |;ewälilt} mau i 
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defrshalb das Ganze leicht inissTerstehen und glanlien, dass die 
Bedeutung des Urwortes durch Zusammensetzung und Ablei^ 
tung ganz anders werde, besonders da der Verfasser noch 
das Wörtchen sehr hinzugesetzt hat. Das ist aber kcinesweges 
der Fall: der Grundbegriii bleibt immer. Bestimmter^ voller 
wird die Bedeutung eines Wortes durch Zusaouneiisetzujig inii 
aodera Wörtera ^der durch Abieitimg« 

S) Betonmig der Silben und Wörter, oder Silb'en-, 

Wort- nnd Rede- Aceent. 

S. 25 lieisst es : „^m guier Leser wird betonen}^ W ie 

kommt der Verf. mit eiriera Male auf den Leser ? Es rauss hei- 
ssen: Derjenige, der redet. Alleiifalls konnte hinzugefügt 
werden; so wie der, welcher gut liest. — S. 28 hätte beider 
Regel, „dass der Ton jedes Mal (so richtiger als jedesmal, 
wie der Verf. schreibt; denn Mal ist ein Hauptwort, wie das 
franzosische fois,) (mf das Wort gelegt werde ^ welches einen 
versteckten (er braue Jit ja nicht immer versteckt zu sein; er 
kann ja auch und muss vielmehr offen daliegen d. h. aus dem 
Zusammenhange erhellen.) Gegensatz oder eine Ausschlief 
ssung enthalten soll*''' , der Grund mit kurzen Worten angege- 
ben werden sollen, warum es so ist. Es konnte etwa heissen: 
weil der Sprechende den Hörenden auf den entgegengesetzten 
Begriff recht aufmerksam raachen, ihm denselben recht ein- 
dringlich und bemerküch darstellen will. — Bald darauf heisst 

es: ^^Dieser Redeaccent setzt ein ganz vollkommenes^ 

deutliches Verstehen Dessen (warum i^essen und nicht ^fes- 
sen^) voraus^ was man vorlrage/i will»^ Hier musste zugleich 
darauf hingewiesen werden ^ dass auch umgekehrt das Ver- 
ständniss eines Satzes oder einer Rede vom richtigen Accentui« 
ren abhänge. — Im Folgenden ist zu wenig oder gar nichts 
von der Vortrefflichkeit dieser wahrhaft schönen Kunst — sie 
i^t eine Art Gesang, — gesprochen worden. Die Anfänger^ 
ja selbst manche Lehrer, bedürfen einer solchen llinweisung. 
Ree. wüuschte, dass der Verf. in einer neuen Auflage seines 
Buches recht eindringlich davon handeln möge^ damit diese 
gohäiAG Kunst mehr in^uaaera Schalen als bisher geüt^t werde« 

Dritter AbsehuitU 

m 

Von der Bintheilnn^ ^ — der Rede- 

t heile o. w. 

S. Sl. Der Ausdruck: ein äusaerliches Dasein^ ist dem 
Schiller durchaus unverständlich , und so^ar auch falsch. Wie 
können Gedanken, die ich habe, ausser mir Dasein haben? Es 
soll heissen: Der Mensch kann sich in der Sprache und durch 

die ISjpnche imvsera, d. h» seine .Gedanken und jQelnhie apflfM^ 
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24^ #eiit8clie Spiriiciie« i ' 

haiipt ist zu eriiinerrt, itas anch sthon Lorberg (II S. 3 fS.) 
f^thaa hat., ilasB die Sprache in diesem Abschnitte Tiel zu dnB*- 
kel und unTerstähdlich ist. Was der Verf. damit will, wenn 
«r Mgti ^Bie Efnpfindung$lmä0 $ind — JkubrMdkt^ ifo* 
t e km an M und der mn-dern fif^fSAfo, dereü^ ^eh«e/nh^nde9 
und unbe$timmtes Wesen eie 0n i^iek iragifnl^^ dtt 
^ begibt ReceBi. nicht Ucber das FalgMide TergL miii Lor» 
berg au a* O. ^ S.32. Der beliebte Aösdrael mutkagen für 
praedieare Ui im Gänsen für den Schüler doch nnTentindiich, 
ReC'IrbMe ratirairi ihn ganz zu Terbnnnen ans der Grammatik 
mä dafBlr lleb^ nn sagen: behmtpfeji oder eine Nebelukfr$t€t- 
hmg cfifiisAmeli, nnd eine so dem Haupthegrijf entnommene 
N^enr or Stellung durek Worte ausdrücken. Denn Vorauf deu- 
ten die Hedensar ten: ffa»dikare de aMqua re, dicere de aH- 
fuo aliquid, reden, isprechen, behaupten vofk etWas, anders 
hin, als auf ein Abstrabiren, entnehmen 1 So auch cogitare 
de ätiqua re, denken von etwas. — S. 34. Wie kann Copnin 
bbeirsetit oder erklärt werden durch .^tMSfljg^e des Satstee I 

Vierter Abschnitt* 

I Lehre Ton d[er Eeclitsciireibiinf oder Orino- 

grapiiie. 

Aec. gesteht, dasS er diese Lehre hier ganz am unrechten 
Ol^te findet. Sie unterbricht auf eine sehr störende Weise dcÄ 
Zusammenhan!: des dritten u. fünften, sechsten u. der folgenden 
Abschnitte, ^velche sich auf einander unmittelbar beziehen. 
Sie gehört eben dahin , wo die Lehre von der ZeichensetzAhg 
steht , in tob MkiOBg Ae» deulsellteii G^aiinnafilir; *^ 8. 4i i«l 
tie ZaM det FeMer Hi eiiteft üebungsgabe faiidl 
ttigq;c(ben. ^ 1^ Amidruck BymdwdHer für: Wörtei^ itil 
' ^r franflen SfMKchef ist liicM bittigen, ^nd #af«iii^ Ifit 
«r«^ dieselbe* dm WM hsetisfkeh ge^stttr BUM^ iMltt^ eÜ 
iiid^f DleZMit 12r i«l n«ehmiitcl»lt;. 81- W leiUMM 
T^f., mm solle ntcMfscÜttibett; a»f s i^ett^, i^er6 a»/« 
neue v. s. w. ohne «IIen*Gvnnd. Ich sai^ d(^N(iue «ttd Mfrei- 
be Neue mit einem grossen Anfangsbuchstaben. Also muss ich 
auch schreiben atrf daa Neue oder aufs^ Neue. Nicht daa 
Neue ist hier Ad?erb, wie der Verf. meint, sondern die gamte 
Redensart : aufs Neue steht als Bezeichnung eines Adverbialbe- 
griffes. — S.53, Anm. 1. Welche Missverständnisse könnten wohl 
einer so grossen Inconsequenz i^athen, als deif Verf. hk^r em- 
pfiehlt! — S.54, Anm. 3- Ree. wiirdc alle die Worten besten'^ 
preis, gute, wege^ um der Gleichförmigkeit willen mit einem gro*^ 
ssen Anfangfsbuchstaben zu schreiben anempfehlen. — S. 

. Der Biee^ heissi es sehr gntf, wenn' der Vf< diaranl dringt ^ das« 
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■Mi ielinHieii Mlle: golft, Mgtffiic^^ lrtf|i#r, te^YchesW 5r^ 
l«fB «reite ^iscbisut sqin ans^estos^enem e- gehört. All«iii 
§MiS messend «üd , wie «B dem Ree. «cheint, gans ungeg^nkh 
i€t ist die Neuerung, ff am Ende eined Wortes statt g zii schrei* 
ben. Der Doppelcoiisonant f ist offenbar entstanden nnd zii§sm> 
. meiisresetzt aus f und dem darnit in eins verbundenen End - §, so 
dass das § eigentlich so geschrieben oder gebildet werden 
musste und ursprän^ich gewiss so getormt gewesen ist. 
Warum nun von der allgemein angenommenen Regel , am Ende 
eines Wortes und einer Sylbe — wenn in dem letztem Fall nicht 
ein f folgt, — ein ö zu machen, abgehen wollen? Höchst an- 
stössig musste eine solche Neuerung in einem so rerbreiteten 
Schulbnche sein. — S. 97. (5 ) Der Ree hält es gerade für , 
richtiger und der Natur der Sache ganz angemesseu abzuthei« 
len: bak-keu, Kas-teo, nüz-zen. 

Fünfter AB schnitt \ 

Dag Selbstandswort oder der Artikel. 

S.10#. IMe Bencnmuig Selbtiantkmn deacht dem: Eeei 
wikt QBfiQeklieh |ewiUiH; er win«£r<^^ dalbd gar nlclltv stt 
denken. Eher geht noch Mmshr. Wie ferner der Artikel elit 
Zeichen der logischen (?) und grammaibchen W&rde (?) des 
SttbstanäTa sein könne, sieht er eben so wenig ein. Worin soO- • 
te denn diese Würde bestehen? Wie ist es denn in den Spra- . 
cken, wo gar kein Artikel sich vorfindet t Gleich darauf heisit 
es : ^ der Artikel habe das SubsianHv nidht nur als solches 
überhaupt anzukündigen (wlederam ein Zweck des Artikelsi 
den er gar nicht hat), sondern als ein so nnd so bestimm^ 
tes.'''' Wie passt hierzu die bald darauf folgende Eintheilung 
des Artikels in den bestimmenden und nicht bestimmenden? 
Demnach wäre eiw, ciVie, ein derjenige Artikel, der zu be- 
stimmen und nicht zu bestimmen pflegte. Ein offenbarer Wi^ 
derspruch ! — S. lOT f. Die Eintheilung a) b) c) ist darchaus 
fehlerhaft. Alles Dreies gehört unter eine einzige Regel. Wird 
denn nicht auch eine Sache im Allgemeinen angedeutet, wenn' 
ich sage: Menschen^ Krebse^ Jnsecten, ebenso wie wenn icll' 
sage: Bier ^ Wein^ Brod*i Auch ist ganz unrichtig, wenn es 
heisst: der Artikel werde weggelasscii vor Substa?Uiven ^ um' 
kürzer zu reden. Das ist doch wahrlich nicht der Zweck 
md der Chrnnd! Ist denn kein Unterschied im Sinne, wenv 
teil Biger Tltgenä MoM Mk aelbst^ undi dh fkigehd 59-' 
l6M tkksMitf Xtf^cii 9Ü99^ nnd: ilot Ztftoi ffittf^- 
S. 106, e lat der Yerf. ana d^ Constraetion gefalle»: MUt 
B. Wt gesagt : iVea« geschieht (nämllclii dasa HknpIMrtel^ 
«Aue Artikel gebraneht inerden, ) a) wmn ii.a. w» wemt a;' 
1»^ Mit eiiMDiMti« MmmH €a unter e:' n^mm 0kiBmfap€in 
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CfMifMb *^ 00rM|f9A<, f<i»r mt dm UM$tn der j^HM 
weg*^ Es toUtea diese Worte so laute«: e) wem em Hiaupt» 
wwi u» Qmdüv einmn andern Hmtpiwotie mmnUie^ar voran' 

«eht* Deno fällt nimlicli tot dem UMtm der Artikel weff» 
lie BemerkuBg unter Nr. 0 ist Tiel zu ail|;emeia und kaiia den 
Anfänger §m irre f iUiren. Ree. liilt ile für gini ftlierfltlisig« 

Seeheier Aheekniit. 
Bat Hauptwort oder SubatantiT u« •• w. 

S. III. Die Elntheilung 2) a) b) c) ist ganz Tcrfehlt, wie 
anch Lothe rg (11 S. 14 f.) bemerkt. — S. 112 werden un- 
ter ilcji Stamm - oder Wurzclwörteni folgende aulgeführt, die 
nicht dazugehören: Licht \on lux ^ luceo^ luken ; Furcht \'oi\ 
führen^ fahren, Ueberhaupt sind die Wörter auf t bestimmt 
alle abgeleitet (vgl. Lorberg I S. 2. ), und der Verf. hätte 
diese Eudung iuiIm denkiidi unter 2) aufführen können. — Die 
Endsilbe lingy die un bezweifelt aus /em, lin^ entstanden ist, 
daher sie auch die Bedeutung des Verkleinerns hat, soll nacli 
unserem Vif der darin Lorberg (I S. 16) und Becker ge- 
fo]gt.iatt den Begritf der I7n^&aVi^Ar&£r baben. Als ob der -Säug- 
ling nicbt saugte^ und eaage keine Tbätigkdt beaelcbnete! Ea 
muta vieimebr beissen: den Begriff der Paaaintit. — Von der 
« Sylbe el und er wird komlaeb genug gesagt : „ sie zeigen ^wae, 
MmmUchee (1) aik** — S. IIS, III bebat ea vom Geacbleebr 
te der Hauptwörter, „tn jedem Falle werde ee durch den d«h 
tergeeetsden Artikel der ^ die^ dae angegeben^K Bas Wort 
angegeben kann bier leicht missTerstonden und so gedeutet 
werden, als ob der Artikel Veranlassung gäbe zum Geschlecbte, 
der Substantive. Der Verf. lasse darum dieas Wort ganz weg, 
und setze erkannt an das Ende des Satzes. — Im Folgenden 
findet €9 Ree. sehr überflüssig zu sagen: „Männlich sind mit 
dem Artikel der ^ weiblich sind mit dem .Artikel die (S. 115), 
sächlichen Gestlilcchts (so wiirdc der Ilec. nie abkürzen um 
der unangeneliinen Härte willen,) sind init dem Artikel das 
(S. 115). Wozu der leere Zusatz: mit dem Artikel der^ die^ 
das? — S. 115, 3, b) liest man: „^//e Verkleinerungswört- 
chen auf cheu und lein u. s, w ; fei ner die Wörter^ welche auf 
thum und niss ausgehen,''^ Welch eine Zusammenstellung! Und 
gleich darauf: Sächlichen Geschlechtes sind) alle übrigen 
(das ist sehr, und viel zu sehr allgemein; Hessen sich denn 
keine besouderu ilegelu gebeul) Wörter und selbnt Buchsta- 
ben^ die, ohne Substantive zu sein, doch uU solche gebraucht 
werdend' Was soll das beissen: sie sind keine Substantive und^ 
werden dbcbds aolcbe gebraucbtl Der Ausdruck Ist bier aebr 
mangeibaft. Et musa beissen: die eigentUeh keine Snhetanr* 
ifee tdnd^ aber 4eeh m eoleken erhoben werden Ifonften* — . S* 
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IIT Der Scheuer heisst in manchen Gegen deu auch das Instra- 
meut zum Sohenern der Stuben. 

' S. 118, IV Z. 2 (vgl. S. 38. ) ist die Benennung Zahlform 
fikr numerus gesetzt. Ganz unpassend ! Es rnuss heissen Sprach- 
fermen. Unter Zahiformen denke ich mir etwai*? gnnz anderes, 
in der Grammatik aber gar nichts. Die Regel würde am besten 
BO lauten: Das ZahlTerhäitniss (der Numerus) der Hauptwör- 
ter ist im Deutschen zwiefach, da man entweder ein einzelnes 
Ding in seiner EÜnselheit denken und nennen kann oder mehrere 
Dinge einer Art in ihrer Mehrheit. Darnach gibt es zwei ver- ' 
M^iedene Sprachformen (zum Ausdruck dieser zwei Zahiver- 
hältnisse). Vgl. auch Lorberg II S. 18. ~ S. 120, Anm. 4 
sagt der Verf. : ^Obgleich die Pluralendung 's nicht urspräug^ 
Uek deutsch sondern franstÖsisch ist.'''' Diess ist unrichtig, wie 
man s. B. aus Grimms Grammatik sehen kann. Wohl ist die 
ISBdnng 8 im Plural acht und ursprünglich deutsch , wie im La- 
teinischen und Griechischen. Was ist das r in Männer, Wei- 
ber anders. als s1 Man sehe darüber Grimms Grammatik nach. 
— Ebendas. V. Hier würde Ree zur grössern Deutlichkeit so 
gesagt haben: Sin Hauptbv^riff kann nämlich gegen andere 
Begriffe in gewisse Fälle kommen^ d. h, in gewisse Beziehun- 
gen und Verhältnisse treten. Zur Bezeiehmng dieser Fer- 
häUniese dienen gewisse Endungen der Hauptwörter^ und diese 
Mndungen nennt man FMe^ Casus. Der Mame Verhältnissfall 
ist dH,r€liav8 falsch. Denn Fall ist hier sa Yerhiltniss. Was 
heisst nun Veriiiltnissf äU t — Im Folgenden muss es heissen: 
Sage ich s. B. mein Freund ist mir nnvergesslich, so steht der 
Begriff Freund {tddki^ wiehnBocIie steht i der Freund) vu- 
t. w. Vgl. L Urberg II S. 19. Ree, erwartete nun eine Äuf- 
idlhlonf der Verhültnisse im Allgemeinen, wdcbe durdi die 
Caana ausgedruckt werden. Allein nichts von dem! Es ist freir 
Bell wahr, dass die Sache noch sehr im Dankein rnhet« so 
nothwendig sie anch aar Aufklirung so vieler Theile der Gram- 
matik ist. Allein sn versudien ist sie doch. — Mit Reeht ta- 
delt L orber g (a. a»t).), dass die Declination der Gattungs- 
namen von der der Eigennamen getrennt ist. Als ob nicht al- 
len ein und dieselbe Declination zum Grunde läge! — 8. 128» 
Wae hier von adjectivIscherDecIinatioasform gesagt wird, musa 
nach Lorberg ( S. 20 ) verbessert werden. — S. 120. Sagt man 
denn: die Nm^fn oder die Namiysf die Berthan oder die 
Berthas? Ree dichte, nur die letzte Form wire die richtige, 
ao wie er es fnr liberftussig hält Voss's GediMe au schr^ben. 
£a ist hinlänglich: Voss Gedichte. Jacobs ElementariueK ^ 

S. IdO, VL Zur Regel: ^das Substantiv kann auch als 
Frääicat im Nominativ stehen^^ wird hinzugefugt: ^^daannfenn 
SÜoas imY dem Subjecte in ein gleiches Verhättniss geaetxt wer* 
de» eoU** u. s. w. Allein das wird erst im Folgenden eiUirt, 

Mr»./. mi. «. FMag, Mff • UI. 11. |7 

I 
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Mbi alra hfw am «nreclitea Mite e. üdber den ftr Aafinger 
Bdur ichwierigen Ausdruck: gieieket VerhäMm^ bitte mehr 
fettgt werden eollen. Die Sadie bldbt beim Terf. noch lehr 
im DnnlLeln* — Wie fibrigene bier nad anf der folg. S. Ton den 
Catibus im Allgemetaen erinnert wird, gehdrt in die Lebre Ton 
den Cacilms ftberbaupt, nicht hierher» — S. 132, Anm. 2 
heistl ea: „Okn§ Noth muss män auch — ^ nicht Präpositio- 
nen gebrauchen n. s. ^. Man $aga daher nickte diese ist der 
Sohn von meinem Freundef^ u. s. w. Warnm denn nichtt fra^ 
- Ree. Warum soll ich denn nicht zam Ausdruclce einer einzigen 
Sache in der Sprache zwei Weisen gehrauchen können? Ist das 
iiiclit gerade ein Vorzug einer Sprache ? ein Znichen von Fülle? 
Es ist — um diess hier zugleicli ein für alle Mal zu erinnern, — 
eine ganz falsche Ansicht Ton manchen GrammatUcern , und na- 
mentlich auch von Hrn. Heyse, die Ansicht, Ton zwei Sprech- 
weisen für eine und dieselbe Sache wäre eine falsch und raüss- 
te aus der Sprache verdrängt werden. Wozu das 'l Neinl des 
Grammatikers Verdienst sei auch das Streben, mehre Sprach- 
formen für eine Sache nachzuweisen! So kann ich sagen: Freu- 
sse/is König und der König von Pj aussen. Ree. möchte doch 
wissen, was für eine Zweideutigkeit und Unbestimmtheit durch 
die ietite Sprechweise vermieden würde ! Sie ist ja gerade die 
gewöhnlichere nndjene: PremseneKSmgy für den l^hem Styi. 
— - Die Regel bei Heyse ist also dnrchauB schielend nnd mnss 
etwa so heissen: Statt dee OetdHoe kann man hi vielen F^ülen 
FtäpoeiUeinen gebrauchen^ weÜ aueh eie mut Bexeieknung van 
VerkäUnUeen der Begriffe ge^tmehi werden f ja eie eind In 
mdneken Fällen eegar beeUmmier. Yjgl. Lorberg I S. 21. 

Siebenter Abe ehnitt 

Das Fürwort oder Fronomen u. s. w. 

S. 135. Ueber die Einleitung hat sehr Treffendes gesagt 
L orher^ II S. 20 ff, — S. 136. Was der Verf. au Ende der 

Einleitung hinzufügt, „cfflss die Fürwörter dieser u. s. w. ihre 
Selbständigkeit verlieren können^\ gewiss falsch. Dem Ree. 
scheint gerade das Umgekehrte richtig. Jene Pronomina sind 
ursprünglich adjectivische Wörter und werden zu selbstständi- 
gen Pronominibus, wenn das Substantiv leicht zu ergänzen ist. 
— Im Folgenden unter Nr. I spricht der Verf. unklar und un- 
richtig von der Verschiedenheit der PerHonen. Es muss hei- 
ssen; Person ist diejeiiige Form eines Verbiß durch n eiche 
das Verhältniss des Gegenstandes^ von welchem gesprochen 
urird^ zu dem Sprechenden bezeichnet zu werden pflegt. Die- 
eee FerhäUniaa ist dreifach: es kann fiamlich der Sprechende 
1) der Gegenstand selbst sein^ von dem er spricht ; 2) den Ge- 
geManiwft eiek haben, »an dem er spricht; ii) von einem 
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etegemOmide spreckm^ der tAwHmidjM. — 8. 18X ^leh und ' 
du Bind far me drH GeaddeMer**. Hier'komite der Grand 
Unzugefü^ werden: weil et beiner nihereii Beettinniung bd 
dem bedarf, was dem Sprechenden nnd Hörenden klir vor An- 
gen lieft VfL Lorberg II S. 29. — 8.141, 8: „uinatatt 
•m^hter w. 9agi mm mudks^ der^ dSe^ dtm m»in9*^ n. ■« w. 
Allein in welchem Falle 1 Daa ist im Folgenden aehr unklar an- 
f edeutet. Es mnaa heisaen: AiMaU me&ier v. a. w. sagt mm 
der^ die^ das meine n. a. w., wenn a.a.w. — 8. 144, 2 
kommen die Benennungen: die heetimmte Beugung^ die unbe- 
stimmte Beugung der Adjeclive, vor. Dieselben sind ganz un- 
atatthaft. Richtig ist doch nur der Ausdrudu Die Beugung f&r 
bestimmte und unbestimmte Sprechweise. — lieber den un- 
passenden Namen: beziehliche Fürwörter s. Lor b erg a. a. O. 
— S. 145, 1. Wenn es hier heisst: der ^ die^ das ist eine 
blosse Verkürzung für welcher^ welche, welches: so weiss der 
Ree. nicht, was er zu einer solchen Bemerkung sagen soll. Der 
Verf. will doch nicht etwa damit andeuten, dass ^er, die^ das 
durch Verkürzung d. h. durch Wegfall von Lauten oder Buch- 
staben aus welcher^ welche, welches entstanden sei? Das wäre 
ein in seiner Art einziges Etymolo^isiren. Es soll wohl bloss 
heissen: der, die, rfa« ist das kürzere Wort für ire/cÄer, wel- 
sche ^ welches; oder das kürzere Relativpronomen ist der. Aber 
welch doe gemeine Bemerkung ist daa I Ob nldit Jeden kleine ^ 
Kind daa von aelbal erkennt! Statt denaen wire in erw&hnen ' 
geweaeui daaa der^ die^ daa daa i)tere RelatiTpronomen wire, 
daa für «wfeAer, welche^ welekee noch immer nnd nur Ah- 
wedialnng in der Rede aehr vortheilhaft angewendet werden 
könnte. — Anm. 2 enthilt wieder eine aehr mangelhafte Reget 
^S^aU dee GemUve von welcher^ welche^ iPeUkee nimmi man 
Hikm Z^flucM gewöhnlich zu dem Stellvertreier der^ die^ dat^ 
«« B. w. Hier iat l) niclit der Gmnd angegeben, warum diese 
feachieht; es geschieht nm der grdaaern Leichtigkeit willen« 
mit weicher sich dessen nnd derer aussprechen lässt ; welches 
IL B. w. ist Bchwerfäiiiger. Wohl auch um der Gleichheit so 
vieler Casus , die welchen und soelcher lauten , zu begegnen. 
2) der Ausdruck gewöhnlich viel zu unbestimmt ; er kann den 
Anfanger in der deutschen Sprache sehr leicht irre führen. Es 
gibt nehmlich ja gewisse Fälle, wo ich nur den Genitiv von wel- 
cher gebrauchen kann: z. B. Napoleon, welches grossen Man- 
nes Thaten u. s. w.; die Papageien, welcher Vögel Gefieder u, 
Cr w. Wer darf denn in solchen Fällen deren oder dessen sa- 
gen? — Anm. 4 heisst es: „Äo wird höchstens nur noch bei 
Dichtern entschuldigt^'^ Diese Worte verrathen das Streben 
des Verfs., diess Wort (Relativum) so ganz aus unserer Sprache 
zu verbannen. Er entschuldigt es höchstens nur bellHchteni!! ' 
Möge er doch davon abstehen und lieber sagen: Der Gebrauch 
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des Wortes so als Relativ ist bei Dichtern utid in der hohera 
Prosa gar nicJit uiigewöliuiich, und gibt der Rede bisweilen eine 
wnndcrliebliche Anmuth. — Was klingt zarter als der bekann- 
te lloltysche Vers: Haschen y so der Kiter 71 Freude^ so der 
Stolz des Dorfes war? Man verwandle das So in das^ waa 
Terlkrt 4er VeraY . — S. 146. Dasa bei was für ein ixt der 
Mehrheit der Artikel wegfUlt, imd wegfallen mnsa, liegt am 
Tage , da «tu «la Artikel keine Mehrheit hat. Ich sage ja eat 
Bmh^ Plural: Bü^ier, So'iat ea auch hier. Die in der An- 
merk, anfgeatellte Regel: JUa» tretmo ja nieki den Artikel 
ein von was für und eage a. nicht: Wae hast du fSr einen 
Fisch g^angenf sondern Was fSr einen Fisch u. a« w., iat 
durchaus grundlos. Ree. würde um des Wohlklanges willen 
gerade die erste Weise sehr häufig wählen. 8. 148, 3. ^^Die 
Fürwärter ich und du dürfen mcÜ ausgelassen werden*"^ heisst 
ea da, und dann kommt als Terwerfliche Redeweise das Bei- 
spiel: Hast wohl viel Vergnügen gehabt? — Der Sprachge- 
brauch im alltäglichen Leben, der die Kürze liebt, hat beson- 
ders im vertraulich eil Gespriiclic diese Auslassun?:: so sanctio- 
nirt, dass der Ree. kein Bedenken trägt, sie gerade recht zu 
empfehlen, und des Verfs. Regel für unge^ründet und tadelns- 
Werth zu halten. — 4. Hier ist wieder etwas Falsilie«?. Jf er- 
den männliche und weibliche Personen durch Verklei/wn//i^s- 
w'orter bezeichnet^ welche in der Sprache sächlichen Geschlech- 
tes sindy so muss doch im Fort gange der Rede das Sprachge- 
schlecht dem natürlichen G e sah l echte weichen''''. Diess muss 
ist ganz unstatthaft; es streitet gegea alle Gramniatik. Es darf 
und kann nur heissen: so iSraTi» u. s. w. — S. 149, 7. Uecens. 
begreift nicht, wie der Verf. behaupten kann, „e« wäre in dem 
gebildetem Vertrage welcher^ welche^ welches-dem der^ die^ 
das vorewdehen\ Inwiefern aollte denn der Gebraueh des* 
letstem geringere Mdung verrathent Ber^ die^ <iäf ist ein 
'6hen solches Pronomen relativnm da wekher ^ wMie^ weMee 
nnd noch obendrein das ältere. 

Aehier AheehnitU 

* Das Heiwort oder Adjectiv u. s w. 

S. 1&4. Es ist dunlcel, wenn es heisst: ^Das Beiwert 

dient dazu, irgend ein Merkmal des Hauptwortes zu bestim- ^ 

Was bedeutet hier bestimmen? In welchem Sinne ist 
es zu nehmend — Was auf derselben Seite von der Bildung der 
Adjective aus Adverbien gelesen wird, steht hier ganz am Tin- 
rechten Orte. ~ S. 155. Unter den Stammwörtern, welche un- 
ter 1 , 1 aufgeführt werden , dürfte vielleicht kein einziges ein 
wahrhaftes Wurzelwort sein. So dürfte dem jung iuvenis Ton 
iuvo^ dem all olo (olesco)^ dem gross creo {itQsiiSOav da- 
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mit Tenraridt und crcsco) \\. w. zum Grunde liegen. — S. 159. 
Seli^ \s\v\i hit r, wie im \ orliergeheodea ( S. 155. ) , sonder- 
bar genug, unter die Naclisylben der Adjectke gezählt, und 
gesagt, es bedeute eine Menge. Wie falsch das sei, hat 
Lorberg gchou (11 S. 32) treiHich entwickelt, indem er 
die Adjective auf seliß von jener alten Substantivendung sal 
herleitet. XUo Tiiibsal^ fri/bselig (el^i'uiiich tnibsa'li^) Man 
sisht hieraus zugleich, wie unrichtig eä sei, 6eeli^ zu schrei- 
ben. 

S. 160. Unter den Pardcipien , welche hier als fehlerhaft 
aufgeführt werden, durften sich niehi wenige rechtfertigen 
lassen. «Recensent verweist den Verf. in dieser Hinsicht auf 
. Qrimms Granunatilc* ^ Das Wort SUdebenaart^ welches der 
Verf* Torscliiä^, statt der Redensart ; Bittende Lebensart^ Ist 
weit schlechter als diese. Die Redensart: /oAreiui«, reitende 
Poet (Postin der Bedeutung Postofßdant, Postillion, der die 
Postsachen fortschafft,) findet Ree. gar nicht so unrichtig. Da- 
für ist aber imPreussischen jetzt überall der Name Fahr- und 
Beitpost gewöhnlich ; ob mit Grund und Recht eingeführt^ he- ^ 
zweifelt Recensent. Deila was ist denn streng genommen eine 
Reitpost? 

S. 161 b) ist das Beispiel: Edel isCs u. f. w. nicht passend 
^e\vählt; denn sowohl edel als crf/e/" ist Adverbium , vrie die 
Form des Superlativs am edelsten (vgl. dazu die Note *«) auf 
das Augenscheinlichste zu erkennen gibt. Zugleich will der 
Ree. hierbei den Hrn. Verf. zu bedenken veranlassen, ob deuu 
auch z. B. rundj in dem Beispiele der Tisch ist rund^ das Ad- 
jectiv sei, oder nicht vielmehr das Adverbium. Ich frage nach 
dem Ist eben so als, wenn ich sage: die Blume bliihl schön^ 
nach BUiht^ — neluidich trie? Mehr hiervon nachher! — An- 
merk. 1. U arum nennt man nicht ganz recht den Positiv u. s. w. 
Steigerungsstufen'.' Dem Anfänger konnte das in wenigen Wor- 
ten angedeutet werden. — Anm. 2. Die Bemerkung: „Auch 
viele Adverbim eind der Steigerung fähig^^ u.s. w., gehört nicht 
hierher, sondern in den Abschnitt vom Adverbio. — Anm. 4. 
Hier hätte die falsche Form mehrere herficksichtlgt nnd ge- 
neigt worden soUea^ dass nnr mekfe (von meh d. i. mag 
magnns, lUf itiyttgt ) statt mekere, wie eMn eckSnere^ rich- 
tig wire. Der Verf. hat diese Bemerkung erst S. 184, Anm. 1. 
— - S. 162, Anm. 5 erinnert an die Art Regeln für die Gramma- 
tik zu geben , wie sie in den alten S|irachlehren vom vorigen 
Jahrhunderte anfgestellt wurden, nach welchen B.B. von bonue 
der Comparativ tnelior^ der Superlativ opiimus gebildet wer- 
den sollte. Der Verf. sagt nämlich : ^^iUni^e Adjective ieei" 

chen in der Bildung ihres Comparativs und Supe/iativs • 

ganz ab ^ nämlich gut besser, best'"'' u. s. w. \a wiejern wei- 
chen äie denn abl Haben sie denn nicht hn Comparativ «r, im 
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SoperUtiT st als Kenntzeichen , wie alle übrigen AdjectiTe? 
Und die scheinbare Anomalie, dass es lieisst: hoch {hoch ist 
doch wohl das Adverbium, nicht das Adjectiv*! dieses lautet 
Ja: hohe (r), hohe^ hohes ^ menach ursprünglich das Adver- 
biiun von mä^e. I>er Yerf. durfte aLso ificht die Comparation so 
machen koeh^ höher ^ höchst,' sondern hobe^ höher ^ höchst 
höchst, nake^ nächst gehört nicht hierher, soadern in eine, 
vom Yerf. in dieaer Gramm atÜc ganz übergangene und doch so 
wichtige Lehre von der Verwandtschaft der einzelnen Laute 
und ihrem gegenseitigen lieber gehen in einander. muaste im 
Superlativ statt des blossen H hervortreten, weil ein ein et- 
was harter Lant, davor tritt. Vgl. mögen möchte^ scriho 
scripsi. Im Adverbio ist es nothig^ damit es daa Wort gehö- 
rig in der Aussprache begrenit, Betser dagegen und best ist 
nicht von gut gebildet, sondern vom veralteten bas. Darnach 
ist die ganze Anmerkung su modeln ; sie ist durchaus verfehlt» 
— Anm. 6. Wie der Vf. sclüechthin sagen kann: ^^Der neuere 
Sprachgebrauch behandelt die Wörter erst und letzt als PosU 
ik>e^*'i sieht Ree. nicht ein. Sie bleiben immer Superlative; 
nur bei Kintheilungen und Zurückweisungen auf dieselben Icann 
ich einen Compsrativ (nur keinen Superlativ) davon bilden: er- 
siere^ letztere, — Anm. 1. Auch hier ist Vieles zu bessern. 
VgL L;orb erg schon im ersten Hefte. — S. 165, Anm. 8« Mit 
wenigen Worten konnte der Grund angogeben sein , warum ein 
anderer Sinn entsteht, wenn man das vorangehende Adverb 
bengt. 

IV. Beugung des Beiwortes. Hier vermlsst der Ree. eine 
recht durchgreifende Regel über die Anhängung und Weglas- 
sung des n im Nominativ und Accusativ des Pluralis der Ad- 
jective. Die Sache ist noch immer nicht auf^ Reine gebracht. 
Ree. hält dafür, dass die Weglassung oderHinzufugung dieses n 
lediglich ihren Gjrund im Wohlklange hat und darnach beur- 
theilt werden muss. — S. Ift8, Anm. 2. Da der Wohlklang in 
der Sprache eine solche Macht übt, dass er selbst Regeln über- 
treten iässt: so ist demselben keinesweges zu viel eingeräumt, 
wenn ipsn statt des übellautenden bequemem lieber bequemeii 
sagt, statt lahmem lieber lahme» u. s. w. — S. 169 ff. Y. 
Schon Lorberg (I S. 29 ff. II S. 34) hat auf das Mangelliafte 
dieses Abschnittes aufmerksam, gemacht. — Warum denn , um 
namentlich darauf noch hinzuwäsen, die Menge Adjective auf- 
zuzählen, die den oder den Casus regieren? Das Einzelne ge- 
hört ins Wörterbuch ; die Grammatik gibt und hat sn geben 
. das Allgemeine. Die Rection der Adjective muss hervorgehen 
ans den allgemeinen Bemerkungen über Rection oder über die 
. Bedeutung der Casus. — S. III. Wozu die Bemerkung: „I>eJi 
Adverbien folgt der Infinitiv unmittelbar ohne zu^'''i Erstens 
gehört aie nicht in den Text, aondem höchstens in eine An- 
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. merkung, nnd iweitens ist der Satz ^ar nicht riektl^ gefaatt. 
Was soll heissen : folgt ^ Das kann der Anfänger so nehmen, 
als ob der Infinitiv vom Adverbio regiert werde. Nichts faU 
■eher als das ! — Die gleich darauf unter 2 folgende Regel : 
^^das mit seinem Substantiv verbundene Adjectiv steht immer 
vor dem fielben^'' ist wiederum schielend. Wenn ich nun 
sage: der Feind ^ grossmüthig^ schenkte ihm das Leben, Steht 
da das Adjectiv nicht hinter seinem Suß^tantiv? Sprechen nur 
so die Dichter — S. 112 f. 4 dürfte einer Umarbeitung be- 
dürfen , da, wenigstens nach des llecens. Dafürhalten, wie er 
schon oben erinnerte, einjältig Adverb ist, ich mag sagen: er 
ist einfältige oder: er handelt einfältig. In beiden Fällen frage 
ich nach dem Verbo wie? In beiden Fällen wird der allgeraei- 
lie liegrilT des \ erbi näher bestimmt, aUo durch ein Adverb. 
— S. 113 findet der Ree. in dem Beispiele: „er beschreibt ihn 
wkr guiy^^ keine Zweideutigkeit. Es kann nur der Sinn darin 

' liegen: er beschreibt ihn so, dass die BesehrelbBng gut ge« 
beissea werden kann. Im andern Falle sage ieh: ^db*«£ftl 
ihn aJtß sehr gut* — S. 114 mnsi ateh den Worten : seftr^Kf 
mm es mU einem kleinen AnfangsbwiuiMmf^ der Cfnmd bin- 
sugef&gt werden denn dann ist es blosses Adjeetfir, sidi aof 
das Torangehende eder nadif olgende Substantiv beliebend. 
S. 175 konnte mit wenigen Worten der Grund angefügt werden, 
warum im sächlichen Gescblechte die Adj^ective aU SnbstaatiTe 
keine Mehrheit haben* 

Neunter Abschnitt. 

Des Zahlwort n. s« w. 

S. 118 f. Dai Zahlwort soll dam dienen» die Zahl Ton €Fe- 
genständen efner Art genaner sii bestimmen ^ nnd doch thellt 
der YerjL die Zahlwörter ein in bestimmende nnd nkkt be- 
stimmende. Ist das nicht ein .oiFenbarer|Widerspnichf ^ S. 
184: yiAne ni€M etwa ist mehte enietenden^K Nach welcher 
Eegel der Etymologie? Ist wohl eine solche Znaammen^iehnng 
möglich^ Warum soll es denn nicht aus /ztcA^ und dem snbstan* 
tivischea Nominativ -s entstanden sein 9 

Zehnter Abschnitt, * 

Das Znstandswort (Verbnm) n» s* w* 

187. Dem Ree ist «s anffallend, zn lesen: ^ein 
wetebee — ^u6sa^l \ Ein Wort kann wohl etwas ^sagen, 
' aber nichts aussagen. In dieser l^nsicht halteich es anch nicht 
mit Lorberg (II & SY.), der das Verbnm deutsch Anssage- 
wort will genannt wissen. Da ist immer noch Zustandswort das 
erträglichere« WeHerbin h'eisst es: ^^Gewöhnlich gibt man 
jedee Verbum ia einer gatpt eutfaehen und rohen GeeteU^^/ine 
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Beziehung auf elnb Person und daher ohne Fiirwort an^^. Was 
ist (Icim hier eine rohe Gestalt des Verbi fiir eine Gestalt? Soll 
ieh darunter üejenige verstehen, in welcher nicht der Begriff 
dii^r Eeziebong auf Etwas iie^, (wie es zu sein scheint,) so 
Icann ich sie doch unmöglich eine rohe nennen. Vgl. L orber g 
II S. 38. Der Satz muss so gestellt werden : Gewöhnlich gibt 
man jedes Verbmn , ivmin man von demselben als von eineni' 
selbst ständigen Worte spricht^ also ohne alle Beziehung auf ein 
anderes Wort (anf einen andern Begriff) in derjfvi^en Parin 
an^ die den Be^riß^ des f 'erbi ohne weitere Nebenöegriffe als 
den Begriff der Zeil , ansdrüvki, J)iess ist der Infinitiv, Er 
ist nündich die Bezeichnung u. s.w. (nach Lorberg a, a. 0.). — 
Grundtpeise Wir den lateinischen Namen Infinitivus z« gebrau- 
chen, ijst ein neuer irerungliickter Versuch, die römische No- ' 
nienclatur aus der deutschen Grammatik zu verbanueu. Falsch 
ist auch, was der Verf. wciterliiu sagt: ^^der Infinitiv enthält 
in der Regel den Stamm des Zuatandsworles^*'^ oder wie Lor- 
herg (ft. a. 0.): „der L^ftUiv enihäU am eiitfa^Uen dem 
Stamm de$ Verbß (Ma würde ReCi nie «chrdbenV^ Denn wm ste- 
hen «• B, ht der iSfornm ata , ude ün Grieehisemen ittim^ woher 
t^triiiLt,^ und hn Latein, etao daher etof den Stamm behäU eher 
das Im/perfedumi ieh etand* Breiten kenimt her tien hraehf 
hOeinkeh frag^ weher fraget undfrango^ hnperfeetum nun 
brach. Gleich darauf hdsst es : „ Der Infinitiv ist dem Suh- 
'stantie am meisten verwandt^. Was will der Verf* mi( dem 
am meisten sagen? Eher Hesse sich jioch denken: nahe ver- 
wandt. Und das wäre ganz richtig, wenn man es nehmlich recht 
versteht. Lorberg (a. a. O.) «war will das nicht gelten las- 
sen. Indessen kommt es darauf an , was man sich unter Ver- 
wandtschaft in diesem Falle denkt. Versteht man darunter^ 
was die beiden Schmidt in ihren Programmen (llatibor und 
Preuzlau) über den Infinitiv verstehen: eine so nahe Verwandt- 
schaft, dass der Infinitiv geradezu ein Substantiv sei: so ist 
das freilich unrichtig. Es wäre eben so, als wenn ich sagen 
wollte: G^rosse« sei ein Substantiv , weil ich sasren kann: G'/'o-* 
sses ziemt dem grossen Geiste, Es bleibt darum immer ein Ad- 
jectiv. So bleibt der Inünitiv ein nothwendiger Theil des Verbi, 
Aveim ich ihn auch als Substantiv gebrauchen kann. Insofern 
aber als der Infinitiv den Begriff des Verbi ganz nackt, ohne 
alle Nebenbegriffe, den Nebeubegriff der Zeit ausgenommen, 
gibt, also alsfnr sich bestehend, als für sich allein: insofern 
Ist mir dn kleiner Schritt, denselben als wirklich aelbstständig 
und als Hauptbegriff zu betrachten. Und darnm könnte man 
allerdings ton einer gewissen Verwandtsehalt iwkehen Sab- 
atantiT nnd InllnitiT sprechen. — S. 188. Hinsichtlich der 
Stammwörter hat sich der Yerf.^ der sich überhaupt mit der 
E^riiolo§fie etwai va wenig bcfasst la haben icheInt, lüer wie- 
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der verselicii. Liegen kann doch wahrlich kein Stammwort ge» 
nannt werden; es kommt ja lier von legenl Auch diiiite trin- 
keil schwerlich hierher gehören; es mag wohl mit trecken^ d. i. 
ziehen, und ^/-cr/ie/e verwandt sein. — Bald darauf helstt es : 
au« dringen (drang) wäre drängen^ ans mfrhiken ertränken^ 
Gerade amgeKehrtl Aach töcibn kommt nicht von Uegen^ son- 
dera hhgen von ^üdten (Bng). — S. IM. IMeJLehre von den 
nnpersdnlichen Verben ist sehr nnTollstindig ab gehandelt nnd 
▼erdieat eine ganslkhe Umarbdtung. Die dLnmerknnf , wei- 
che S. 195 dasn gemacht wird: ^8ekr ufi ist das es ganx ent- 
d«Ar/tdk^, ist gans entbehrlich. — 8. 200, Anm. 1. Der Verf. , . 
scheint eine unrichtige Vorstelhmg Ton der Bedeutung der V^r- . 
ticipien zu haben, wenn er sagt , dass die Participien keine l>e* 
stinimte Zeit bezeichneten, vieiniehr auf alle Zeiten bezogen 
werden könnten. Schliesst denn das Letztere das Erste aus^ 
Anm. 2. Ganz falsch ist der Anfang dieser Anmerkung: 
D(t8 zweite Particip verliert nur dann seine leidentliche Be- 
deutung^ wenn es in Verbindung mit dem Hülfsworte haben 
zur Umsrhrcibiin^ nctioer Zeitformen dient''''. Als ob nicht: 
ick habe das Buch geleseJi^ soTiel wäre als : ich habe das Buch^ 
das gelesen ist (von mir) ! Als ob cognitum nicht das Particip. 
Perf. Pass. bliebe, wenn ich auch sa^e: habeo cognitum, — • 
S. 202, 3 sagt der Verf.: „rfe/- iieuerc u?id bessere Sprach- 
gebrauch zieht es vor., nach den und den JV'öt tern das Farticip 
%u setzet*^ statt dass man früherhin den Injinitio setzte^''. Dem 
Ree. ist das kein besserer Si>ra( h gebrauch ; er glaubt die alte 
Redeweise durchaus beibehulten zu müssen; denn 1) ist sie 
durch das Altei- und Herkommen hinlänglich festgestellt; 2) 
lässt sie sich recht wohl erklären (vgl. Heyse in der Anmerk.); 
8) Termeidet sie den Uelwiklang, das Scshleppende derParn- 
cipien geholfen^ gehei$9e» a. s. w. am Ende eines Satces. Od^ 
lautet ea 1>eMer su sagen: M habe Iba kommen gesehen , als: 
toA hnAe iAfi komme» mAmX Der Begrilfdes Sehras ist in die- 
aem Falle dem Glewichte nach nnl>eiweifelt der antergeordne* 
te s andrer tollte In dem lingern Worte mehr her?orstechen ala 
der Begrüf des Kommens f — 208. Hier will der Ree* noch 
nachtragen , was er eigentlich zu S. 188 ff. hätte erinnern sol- 
len t dass der Vf. mit Unrecht die Verba mit den Vorsyiben be 
(s bei)^ emp (= ent)^ ent (=300^ ivti)^ er (s es d. i. ex), 
9er (as dwer dwo duo ) , zer (=: swer von saoe^ meei) zu den 
abgeleiteten rechnet. Sie sind vielmehr zusammengesetzte. 
Weil aber jene Form der Präpositionen sich mit der Zeit ei- 
^cnthiimlich für die Verba bildete, so trennt der Sprachge- 
hrauch dieselben bei der Conjn^ation nun nicht mehr von ihren 
Verben. — S. 204, Anm. 2. liier konnte der Grund angegeben 
werden , warum es heisst : ich stehe auf^ und : weil ich auj- 
eteke. Auf) an u. s. w. ist nehmlich durduus ia diesem Falle 
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Adverbium; wir nennen sie aber, obwohl falschlich , Präposi» 
tlorien. In den Hauptsätzen nun, die dnrch keine Relative be- 
stimmt werden, stellt das Vcrbnm vnr seinem Adverbio; in re- 
lativen Sätzfii (la^re^cn ganz am illnde des Satzes, also airch 
das Adverbium vor ilim, dem Verbo. — • S. 205 liat sicli der 
, Verf. sehr versehen (aucli Lorberg II S. 43) hinsichtlich der 
Beispiele zu den trennbaren Verbis. So heisst ei^ : ich fahre 
oder fuhr durch den Fluss ; er brachte es hinter das Haus; er 
schrieb unter u. s. w. Hier sind ja offenbar durchs hinter^ un- 
ter Präpositionen mit ihren Casibus! Es soll und muss heissen: 
ich fahre oder fuhr durch (z. B. wemi von einem Flusse die 
Rede war), er brachte es hinter ( z. ß. wenn von einem Hanse 
gesprochen wird ). Die letzte Redensart: er schrieb unter (der 
Linie ), ist ohne ein Hauptwort gar nicht gewöhnlich, oder es 
mn«a lieiaaens damnier. — 9. 200. Br kamM mi^M sagt kein 
Bentscher, so viel Ree. wetsa^ €8 müaste denn Hn Sehers sein» 
^ S. 2a7f. Anm. I>er Verf. hält ftischlicli die Redensaitoi: 
iek vmfde hohen ^ ich würde gehöht hohen j für umachrdbend 
itatt: ich hatte y ich hätie gehöht. Bei tcA hMe in Bedingnnga« 
Sätzen habe ich in Gedanlcen das Ptasens: ober ich hohe mtMf 
bei ich itürde hohen das Futurums a6«r ich werde nieht Aotok 
So bei ich hätte gehabt das Perf ectum : ich hohe ober nichi ge- 
habt i bei ich würde gehabt hohen das Futurum exactom: M 
werde aber nicht gehabt haben, — S. 234, 3. Die Worte: ^^der 
Gebrauch de» Modu» richtet eich im Deutschen nicht Ttaeh Bim^ 
dewöriem^ sondern nach dem gttnzen Gedanken^ ^ lassen .Ter« 
niuthen , dass der Verf. in der That glaubt , in andern Spra- 
chen z. B. im Lateinischen \väre es der Fall, dass Bindewörter 
den Modus bestimmtea. Darüber sind wir abtr Gott Lob! hin- 
aus, und denken nicht mehr, dass z, II. ut den Coiijunctiv re- 
giere, sondern dass es bloss das grammatische Zeichen sei ei- 
nes Absicbtsgedankens, welcher noiliwendiger Weise nur als 
zweifelhaft und im£:ewiss in seinem Erfolge dnrch die Rede 
ausgedrückt werden kann und nuiss, d.h. in dessen Satze das 
Verb um im Conjunctiv stehen muss. — S. 235, b. Der Verf. 
spriciit iiier über die Bedinginiirssätze sehr kar,^ und untenan. 
Liess sich denn niclit näher angeben, was das iur üedingungeit 
sind, welche der Verf. nur gewisse nennt? Die Sache ist diese: 
In allen Sätzen dieser Art steht der Conjunctiv sowohl im 
relativen Satse nitwenUf als imFolgesatae^ I) wenn ich ge> 
rede das Gegentheil von dem snbsumire , was in der Wiriilicli- 
Icelt entweder in der Vergangenheit oder in der Gegenwart 
oder in der Zukunft statt gefunden hat, statt findet oder statt 
finden wird. Dieses Gegentfaeil des Snlisnmlrten liegt dem 
Sprechenden dabei jedes Mal im Gedanlcen* Z, B. Ich ginge 

Sem auf Reisen , wenn mir das Geld dazu nicht fehlte» Hier 
legt im Hintergrande der Seele: Me fehlt mir iAer. BerMan» 
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iüürde und könnte glücklicher leben ^ wenn er das Spiel 
nicht zu sehr liebte. Hier hat man im Sinne: er lieht aber 
' %u sehr das Spiel, Subsumire ich hierbei etwas, was der Ge- 
genwart widerspricht, so nehme ich den Conjnnctiv des Iraper- 
fecti; subsumire ich etwas , was der Vergangenheit nicht ent- 
spricht, den Conjunctiv des Plusquamperl'ecti ; snbsumire ich 
endlich etwas, was in der Zukunft nicht statt finden Avird, 
den zweiten Conjunctiv ( Optativ ) des Futuri. II ) wenn ich et- \ 
vras subsumire, dessen Eintreten in die Wirklichkeit noch un- 
gewiss ist. Z, B. Wenn Du das thätest^ würdest Du klug han- 
dein. Hier hat man in Gedanken : ich weiss freilich nicht , ob 
Du es thun wirst; ich überlasse es Dir, — d. Was soll hier 
das Wort besonders? Eben weil man in solchen Sätzen die 
Wahrheit des Angeführten unentschieden lässt, darum der Con- 
junctiv. — Beim Folgenden berücksichtige der Verf. ja Lor* 
bergs trefHiche Bemerkung ( II S. 43 f.). — S. 236B)1. Re- 
cens. begreift nicht, warum der Verf. durch alle Ausgaben hin- 
durch so heftig gegen die Weglassung der Hiilfs-Verba in Säz- 
zen wie : Da ich vernommen, dass u. s. w. Dass Sie da gewe- 
sen u. 8. w. geeifert hat. Wie er dieselbe unerträglich fehler- 
haft finden kann und nur höchstens dem Dichter verzeiht, ist 
dem Ree. über die Maassen auffallend und befremdend. Denn 
1) ist in dieser Bedeweise gar nicht selten eine wunderbare 
Lieblichkeit von Kürze , so dass Ree. sie gerade recht empfeh- 
len muss. Die zu Ende des Satzes höchst schleppend nach- 
folgenden Hülfs - Verba werden dadurch vermieden. 2) ist es 
bisweilen nothwendig das Hülfs -Verbum wegzulassen, wenn 
dasselbe Hülfs -Verbum unmittelbar darauf folgt, z. B. Als ich 
diess vernommen habe., habe ich u. s. w. Wie unangenehm, wie 
widrig diese Sprache ! S) die besten Schriftsteller unserer Na- 
tion, Dichter sowohl als Prosaiker, maehen von dieser Frei- 
heit Gebrauch zu nicht geringer Verschönerung ihres Ausdruk- 
kes. ^ec. würde nur vor dem zu häufigen Gebrauch warnen 
und zugleich hinzufügen, dass diese Weglassung nur dann statt 
findet, wenn das Hülfs -Verbum am Ende des Satzes steht. 
2. Die hier gegebene Regel über die Rection eines Verbi erin- 
nert an jene erbärmliche alte : Wenn zwei Substantive zusam- 
menkommen , steht das eine im Genitiv. Bet yerf. möge ja 
bei Verbesserung derselben berücksichtigen, was Lorberg 
( II S. 44. ) getadelt hat. — Das Beispiel zu haben mit dem In- 
finitiv: ,^Du fiast gut reden y ist weniger deutlich, als wenn 
es Messe: Du hast viel Geld liegen, S. 237, Anm. Doppel- 
tiBnige Ausdrücke sind das allerdings: ich Hess ihn rufen u. s. 
w., all eilt doch nur an und für sich» Aus dem Zusammenhange 
wird leicht hervorgehen | was der eigentliche Sinn jedes Mal f 
sei. Es war dalier unpassend in lehren, man müsse dergleichen 
Redensarlen mmdm$ not Tor Ihrem MisabrMieh. dn woeiiie 
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Zweideutigkeit cntsteheit ktante, war «i waniOR. ^ In der 
sweiteii Anmerk. beitsl ei fiUwhlicb: „/•! der Inßniih da§ 
Sttijeet mmaSai%98^ nofaßt das Zu weg,^ Kann Ich denn 
nichl M^en: Seine FMer sat Meimen tmä mu bereuen UA^eehmn 
halbe Bemnmgf Demnaeh mnas die Regel ao lauten: Ist u. a. 
W;, 80 kann &» Zu fqegMeiben, ^ c) ^Ah Subfeet etekt der 
h^nUw bald mU^ bald ohne Artikel}*' Ist es denn gam gidcli- 
gültig zu sagen: das Lügen schadet^ und: JUmgen eehadetf 
Findet keine Verschiedenheit in den Bedentangen atattf — 
Es mnaaten also hier die Fälle angegeben werden, wo dasBlne 
nnd wo das Andere angewendet werden kann. — S. 238 wer- 
den Sätae wie: ich fand ih?i weinen^^^ im fehlerhaft erklärt, 
weil sie zweideutig wären. Der Zusammenhang und die Stel- 
lung des Particips wird selten eine Zweideutigkeit zulassen. 
Dem Anfrin^srer muss in solchen Fiilfcn m\v Vorsicht im Gebrau- 
che empfohlen, nicht der GebraiK Ii selbst untersagt werden. — 
S. 24(), 2. Hec. bezweifelt, ob jeder ohne gehörige Anleitung 
natürlich sagen wird: ich bitte meine Mutler. — S. 251. 
Ob fragen und lehren mit Um echt mit einem doppelten Accu- 
sati? verbanden werden , möchte Ree. nicht behaupten, ^ 

Elfter Ab schnitt. 

Daa Nebenwort (AdTerbinm) u. a. w. 

S. 255. Der /Vusdruck Nebenwort ist nicht bezeichnend 
genug für ein Adverbium, Das Adjectiv ist auch ein Neben- 
wort. — Bei den Worten: „die nie bei einem Mauptwerte 
^heti^^, fragt ea rieh, ob daa wirklieh der Fall wire, daaa 
Adrerbia nlemala belo^ SnbstantiTO atändenl Sa|;t man nieht; 
der Mann hier^ der Mann da^ der Masm dort? — Die Be- 
merkung y,dass Nebenwerter nur da stehen mussten^ wo sib 
niehi schon durch das Zustands- oder Beiwort oder durch ein 
anderes Nebenwort ^ es soll wohl vielmehr heisaen: durch eine 
gewisse Form — entbehrlich gemacht werden " , ist zum Theil 
überflüssig, zum Tlieii schielend. Vgl. Lprberg II S. 47. Die 
Beispiele könhen die Anfänger durchaus rerwirren. Es heisst: 
^^Z,ß, statt: eine mehr erf reiäiche Nachricht sagt man besser 
ohne Nebenwort : eine erfreulichere Nachricht^, — Aber in wel- 
chem Falle denn? Jenes kann ja eben so und in seiner Art einzig 
richtig sein, das durch den Comparativ gar nicht ersc tzt \vir(r? 

— „Äo auch (heisst es weiter ) : n'n nicht enrartclcr JSesiirk; 

— besser (*?); ein unerwarteter Besuch''''. Jenes kaiiii in sei- 
ner Art eben so richtig sein, als dieses. Die stärkere Vernei- 
nung ist: ein nicht erwarteter Besuch, im Ge^j^onsatze eines er- 
warteten lieMichcs. — Die Bemerkung: es könnten auch einige 
Adverbia zu Adjectiven gebildet und dann declinirt, zum Theil 
auch comparirt werden, wirtt zu vielerlei mit einem Male zu- 

X^^^ammeu. DasErstere: die Bildung von Adver bleu zuAdjecti- 
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Ten gehört gar nicht Iiierher. Lorberg II S. 4X Von der 

Compai atiou der Adverbia ist S. 238 die Rede. — S.258, III, 2. 
Warum soll man denn nicht sagen: bang^ behend^ heut*i Ree. 
wird dies« Form iinrner vorziehen, wenn ein Vocalauf die genann- 
ten Wörter folgt. Das in unserer Sprache iiberhaupt zu liäuüge 
is/mu8ä man sich möglichst zu ersparen iiuchen. Sein Zweck ist 
ja tach im Allgemeiueii nur, das Zusammentreffeii der Conso- 
nuiten ih vermeideB* Damm Iftaat Ree. auch das E des Dativs 
im Singular weg, weno das daranf folgende Wort mit einem 
Yocale beginnt. Aber warom liess es denn Hejse auf dem Ti- 
tel sdnes Boches wogt Dort ist es offenbar ehi Felder^ selbi- 
ges verlassen in haben. — 8. Der Ree. hat noch nie gehdrt 
oder gelesen den Comparativ nnd Snperlati? von gern: ^emer^ 
am gernsten, 8ie sind gar nicht gewöhnlieb. Eher noch tob 
haldj bälder ^ nur nicht balder; doch ist auch das nicht gut za 
heissen. Auf» eheste dürfte nicht , wie der Verf. behaupteti 
SU biiUgea sein. S. 250, Anm. Statt mehr unten sagt man 
nur: weiter unten, ^ 4. Das gemeine WcMrt mt^ wird ersetzt 
durch bedeckt. Es muss vielmehr heissen: zugemacht. — Die 
folü;(nde Bemerlcnng scheint dem Ree. nach dem, was schon 
früher von der Verwechslung der Adjectira \mt\ Adverbia erin- 
nert worden ist , !;anz iilit r flüssig. — T». Hier wird die Regel 
gegeben: ^^Gewuhnlich stehen die Adverbieii unmittelbar vor 
dem Worte ^ das sie bestimmen sollen z. B, er hat sieh dar^ 
über sehr ^cfrcuct ^ nicht: er hat sehr sich darüber gefrcuet^, 
Ab( r der Ret. würde in einem gewissen Falle gerade sagen: er 
hat sich sehr darüber gefreuet. Die ganze Bemerkung gehört 
übrigens iiiclit hierher, sondern in die Lehre von der Wortstel- 
lung. — S. 200 , 6. Die Bemerkung über auf und offen findet 
Ree. ganz überflüssig; er wüsste nicht, dass selbst vom Föbel 
beide Wörter verwechselt würden. Das ietste Beispiel: ich war 
dieten Margen H^mfruh offen ^ ist mindestens lid^Uch, 
wenn nicht gar nnschicklich. Des Ree. Schüler haben nie ohne 
Lachen dasselbe gelesen. Aoch die Bemerkang b) kann ohne 
Weiteres wegbldben. Wenn die beiden Wörter: be&Afig und 
ungefähr verwechsett werden, so ist es bloss provincieli undge* 
hört nicht in eine allgemeine Grammatik : höchstens in eine An* 
merkung. — Die Bemerkung unter c) bedarf einer durchgän- 
gigen Verbesserung. Wir sagen ja: wenn werden wir un$ wie^ 
dersehen ? Wann Ist dichterisch und der höhern Prosa eigen. 

Znletzt heisst es noch, ganz schülermissig: y^Wenn ist im- 
mer ein Bindewort^*'. Was ist denn wann? Nicht auch eins? 
— lieber die Bemerkung d) hat sich Lorberg(S. 40f.) ge- 
nügend ausgesprochen. — S. 261 , g. Der Ree. gestellt , dass 
die Bemerkung ihm ganz überflüssig vorkömmt, ebcu so h). — 
S. 262, 8v Die Bemerkung: ^^Eben so nbcrßüssi^'^ u. s. w., ist 
dorchaua falsch* Nicht, gar nicht ttbcräussi^-ist ^fn(W9'^^ jssr- 
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mus^ Älmngf iadenBeispielim: ich ßok am dem Fgtuier kbimt9f 
mr kam omr dam Hanta haraua^ er hhUarta ottfdamBamn Hn- 
mrf* Iii denn nidit ein UntonchUsd sviidieii : ar «oft out dam 
FSfutar^ und: ar aah aka dam FanUar kbumaf Im entern 
FsUe verliiiidet msD nidit denjenigen Jfebenbegriir mit der Re- 
densart: an» dam Faaatar »aken^ den man mit der sv^eiten: 
dam Fenster hinaus sehen y verbindet , nehmlich den, dass 
Jemand die Dinge ii^irklieli sieht, die dr aussen sind, %. B. auf 
der Straiae, wo der Sprechende nicht ist. Im erstem Fülle 
kann Jemand bloM den Kopf num Fenster hinausstecken und so 
in Gedanken versunken sein, dafts er nicht einmal die Dinge 
sieht, weiche draussen sind. So ist es auch mit den übrigen 
Beispielen. — 9. £8 heisst hier: „Man sagt unrichtig s Es ist 
verboten nicht zu sprechen; richtiij^er''^n.s.\v. — Wozu 
der Comparativ*? Das setzt voraus , dass jeiu s auch riclili^r seil 
Und das möchte wohl der Fall sein. Der genu ine Sprachge- 
brauch heisst es ^iit, zu sagen: es ist ihm verbalen^ nicht zu 
sprechen» In dieser Sprechweise wird verbieten in dem Sin- 
ne des blossen Befehlen» genommen. — Die Anmerkungen 
am Ende der Seite sind durchaus verfehlt. Ueber die erste 
hat L or berg (S. 50 f.) schon das Richtige gesagt. Aber auch 
die zweite ist grundfalsch. Der Satz: „ Hie schön ist die Kin- 
tracfU unter ßrildvrn!^'' ist vemc/tieden von deiu Satze: ßVie 
schön ist nicht die Eintracht unter Brüdern! Der erste ist 
ein allgemeiner Ausruf, der erst su beweisen ist. Der «weite 
Ist das Ergebniss einer Bemonstratinn i. B. mitteis Bebpiele^ 
«nd ieh erwarte bei diesem Ausrufe sicher die Be«ttätigung des 
Andern, indem ieh spreche* Ich erwarte, dass er sagen .solls 
•Ks/ Du haet BedU! Dorna DamomiraUen hat mich übar»aagil 
Bs Terhftlt sich also mit diesen Ansrufsitsen gerade so wie 
mit den Fragesfttsen. 8. I^orberg a* •% 0. Wie kann nun der 
Vf. tagen: Ni€M wire in solchen Fallen ein hlesses Flickwort I 

Zwdl/tar Abea^hniti. 

. . Das Verhältniss- oder Vorwort u. s. w. 

' S. 264, letz. Z. Wegen meiner sagt Niemand. Wie kann 
es also eben so richtig sein, als meinetwegen^ — S. 265. Die 
Präposition nach ist kein Stammwort ; sie kommt her von fiahe. 
— - Die Präposition zufolge (= zu Folge) geliört zu den zusam- 
mengesetzten. Dahin kann auch gerechnet werden %u Ehren^ 
was dieselbe Natur hat, als zufolge; man findet es freilich 
nirgends als Präposition aufgcfiilirt, aber mit Unrecht. — Die 
letzte Abtheilung ( 4 ) kann und muss ganz gestrichen werden. 
Sind denn nicht alle Präpositionen von andern Sprachtheilen 
entlehnt Von sehr wenigen wird es sich nicht sogleich d. h. 

Qk6()tÜ^tp etjjuoiogisclie Forschungen nadjkweisea lassen. JSei 

' <{ ' ; • 
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den meisten springt eg ohne Weiteres in die Augeru — Antn. 
Unter die fehlerhaften Präpositionen rechnet der Verf. von we- 
^en, Ree. bei^reift nicht, au8 welchem Grunde. Was ist denn 
Fehlerhaftes darin, wenn ich sage: von Rechts we§^en'^ Daun 
würde auch um — willen falsch sein. Wegen kommt iiflim- 
lich her von Weg^ und Wegf heisst in diesem Falle Richtung, 
Beziehuni^;'. Daher der Genitiv bei von — wegen. Wie un- 
richtig ist nun tlie Anraerkun;^ S. 210, von Rechlswe^^ stäiide 
. als Adverbium und wäre nebst von Alters her die einzige Aus- 
nahme, wo den Genitiv nach sich hätte! ! lliinirt denn der Ge- 
nitiv Rechts von tw^ ab, oder von wegen'i — ISur den Dichtern 
( nicht auch der hohem Prosa'? ) soll erlaubt sein, die Präposi- 
tionen ÄO/^f/e?i , ^e/^ zu gebrauclieii. Als ob es nicht allgemein 
üblich wäre zu ^»a^eii: sonder Gleichen^ gen Himmel. (Vgl. 
S. 273.) — Uebcr den Grund der Rection der Präpositionen 
erfährt man doch j^ar nichts. Der Ree. will nur darauf hin- 
weisen, dass alle deutsche Präpositionen, die den Genitiv re- 
gieren, von Substantiven herkommen, ungeacfitvt ausgenom« 
men, das darum den Genitiv bei sich hat, weil es von achten 
herstammt, und unweit^ weil dieses den Begriff der Entfernung 
hat. Während ist gebildet aus: im H ähre7i des u. s. w. 
S. 266. Wie bei diesscif, jenseit die Herkunft angedeutet ward, 
80 konnte es auch bei den übrigen geschehen, z.B. amtatt^ halb 
Halbe = Seite) u. s. f. — S. 2()8. In der Anmerkung unter 
ei hat sich der Verf. wieder des Coniparativs: richtiger be- 
dient, wo es nur heisseii kann: einzig und allein richtig, — 
S. 269. Entgegen und zuwider. Hierbei macht Ti o r b v ri; eine 
falsche Bemerkung. Erfragt: Sollten entgegen und f^rgen- 
über nicht vielmehr blosse Adverbien sein., da sie oft ohne 
Hauptwort gebraucht werden?'"'' — Viele Präpositionen sind ja 
nberliaupt ursprünglich Adverbia, treten aber augenblicklich 
in den Kreis der Präpositionen, sobald sie einen Casus re^rieren. 
— S. 270, Anm. Der Ree. möchte nicht sagen, dass in der Re- 
densart ,,ro7z Alters her^^ von den Genitiv regiert. Es scheint 
diess 8 nur das Binde -s zu sein. — S. 285 wird die Regel ge< 
geben: ^^Man sage nicht: für vo7t ihm erhaltene fVaaren''^ xt. 
s. w. Allein wenn ich nun keine bestimmte Waaren nenue'^ 
Wie dann? Dann kann und muss ich doch so sprechen! — 4. 
Dass die hier aufgezählten zusammengesetzten Verhaltnisswörter 
gar nicht zusammengesetzte V erliaitnisswörter sind, hat Lor- 
berg (S. 53 f.) dargethao. Es springt in die Augen, dass 
der Verf. sich geirrt hat. — S. 286, 5. Der Verf. ladet hier 
wieder den Vorwurf der Ungenauigkeit auf sich. Es ist doch 
wahrlich nicht einerlei , ob ich sage : ich habe es an Dich be- 
richtet^ und: ich habe es Dir berichtet? Im erstem Falle gibt 
der , der den Bericht empfangen , ihn weiter an die Behörde. 
Im aweit«ii Falle kiMiimt er direol an die Behörde. £ia i;iei- 
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dier CnterMbled findet ttiftt, wem Idi 8Bge: ich koke e$ m 
meiH0 Sekwe&ter gesagt^ iiiids ich habe 
gesagt. — Ist et endlich einerlei sn Mgen: lc& kemie aUe Gm- 
ten in der Stadt ( d. h. Inner|i%lb der RiiDgmMier) und aUe Gair 
sen der Stadt (d. h. innerhalb und ansaerhalb der Ringmauer)? 
— % ]>aia die Präposition AdTerblnm würde, wenn sie Tor eig- 
nem Infinitiv su sieben fclme, hält Ree. filr unwahr. Auch keine 
Cottjunfttion wird sie, wie Lorber; (S* M.) meint Sie be- 
hält ihre Natnr als Präposition bei 

Drei%ehnter Aheehnitt 

Das Bindewort (Conjunctiou) u« s. w« 

8. tSß fil Ueber die Teroehiedenen Arten der Conjonctio* 
' nen, wie sie der Verf. aufstellt, lisst sich g9T Tielfach mit 
demselben rechten. Br sagt s« B.: Durch die Bmdewärter 
werden Sätze in eine eelehe Beadehung au einander gestellt^ in 
weicher eie gleich wichtig neben einander ersi^einen^. 
Das stimmt keinesweges m}t der Ansicht des Ree. tmd mit der 
, Natur gewisser Conjunctienenfiberdn* So wie es nehmlich Con* 
Juttctionen der GleichsteUnn^ (der Gedanken oder Sitae) gibt| 
so gibt jes auch Conjunctionen des Hervorhebens ond der Tie- 
fer setsens: HL fforzüglich ^ vernehmlich^ mmud^ beeandere^ 
weniger^ wenigstens^ mindeetene^ ndnue — quam n. s. w. ~ 
Das Folgende ist wieder sehr mangelhaft ausgedrückt: ^durch 
die Fügewörter wird eki Sat» ide uneelbtiändig oder als neil 
Hn Gebiete eines andern Lesern a»- oder eingefügt Denn 
uhselbstständig können n. müssen nach des Ree Srmesaen auch 
die beigeordneten genannt werden; auch diese stehen nicht für 
aidi selbst, für sich allein da, sind unselbstatandige Sitae. 
Die beiordnenden Conjunctionen oder Bindewörter aerfallen au- 
erst in dnfach Terbindende: der Mann und die Fraug und In 
doppelt Terbindende (reiknüpfende): der Mann sowohl^ tdo 
die Frau* Gleifsher Weise kann das Verhiltniss der Ueber- 
und Unterordnung einfach oder doppelt ( d. h. durch eine Coa- 
Junction der Ueberordaung und eine Conjonction der Unterord* 
nung) ausgedrückt werden. Hierauf hat der Terf. gar ideht 
Rücksicht genommen. Zugleich ist au bemerken, dass die Be- 
nennungen : Bindewirter und Fügewörter sich nicht genug ein- 
ander ausschliessen. Die anfügenden na4, fortaetaenden Qom^ 
^ jtanctionen können auf keine Weise als iwei besondere Arten 
aufgestellt wmrden. Auch die eintheilenden dürften keine he- 
aondere Art auamachen. Die Ordnung des Ganaen wünschte 
Ree. weit dnfacher und natürlicher. Das Uebrige Übergehen 
wir vor der Hand, um bei der Lehre vom Satse noch Einigea 
heiaubringen. «— S.20L Ueber den Einfluss der Conjunctionen 
auf die Wortstellnng scheint hier an viel gesprochen in aein; 
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die Sache gehört doch zumeist ia die Lehre Ton der Wortstel- ' 
lung. — S. 292 ist als und da und indem ohne Grund, und zum 
Nachtheil der Erklärung zusammengeworfen worden. Da be- 
aeiduiet ja jedes Mal dea Gmnd, und nicht etwas Qleichaeiti|;e8* 

Fünfzehnter AhMthnitt.' 

Die Lehre vom Satze.' 

Bei dieser Lehre hat sich der Verf. besonders an H erling 
gehalten. Er wird aber wissen, was für Anfechtun^^en derselbe 
hiiisiclitlich seines Systemes von Schmitthen ner , Krü- 
ger, Grote fend,Etzier, Ge r n har d erfahren hat. Und 
nocii ist die Sache nicht gehörig aufgeklärt; noch immer be- 
darf sie einer neuen griindlichen Untersuchung, die wir ihr 
zum Heil der aiigemeinen wie jeder besondern Grammatik recht 
bald wünschen. Recensent versucht seiu Scherßeiii dazu bei- ^ 
zutrafen. S. 304 Es kann gar nicht mehr bezweifelt 
werden, dass der einfachste Satz nur aus Subject und Priidicat 
bestehe. Vgl. die Ausspriiche vieler treiflichen Grammatiker 
bei Lor ber ^ S. 55 f. Das einfachste Prädicat eines Subjertea 
oder der einfachste, zuerst in die Augen fallenrle, bemerkbar'« 
ste Hei^riir, den icli von einer selbstständigeii Sache abstrahi- 
reu und im Sprechen ihr beileijeu kann, ist der Begriff sein. 
Jedes Wort, welches ich hinzulüire zu dem Ist^ ist eigentlich, 
und einzii? und allein eine nähere Bestimniung, eine Ergänzung, 
Füllung, weitere Ausführung des BegritTes sein. Tt. B. Gott 
ist; Gott ist ewig. Im letztern Falle frage ich: wie ist das 
Sein Gottes*? — Wenn ich spreche: Gott ist wirksam^ so will ' 
das so viel sagen als: Gottes Sein äussert sich, in seinem Wir^ 
Jcen ^ durch sci/i ff irken. H irksam ist also ebenfalls eine blo- 
sse Ergänzung des allgemeinen Begriffes sein. Man sieht diess 
ganz deutlich, wenn ich spreche: Goft erscheint wirksam, Ist 
wirksam in diesem Falle nicht eine eben solche Ergänzung, 
ErfiiHung , nähere Bestimmung des Wortes erscheinen? ßr^ 
scheinen aber und sein sind sehr verwandte Begriffe. Vgl. hier- 
über Grotefend: Gnindziige einer neuen Satztheorie, llan- 
nov. 1H27. S. 18 ff. Freilich lässt sich auch jede andere Ei- 
genschaft eines Dinges ausser dem Sein an demselben bemerken 
und von ihm aussprechen, ihm unmittelbar beilegen, z.B. meiisa 
Totitnda, Nur ist diese Art zu sprechen im Deutschen nicht 
üblich, ausser in sogenannten Appositionssätzen, z. \\. Gott^ 
gross von ilath tind Tkat ^ u. s. w., und dadurch sind Philoso- 
phen wie Grammatiker verleitet worden, sein eine Copula des 
Subjects und l'rädicats zu nennen. Als ob nicht sein schon 
aUein ein Prädicat wäre» — S. SUß. ^^Solten'\ heisst es da, 
„ einzelne Bestiminungen in einem Satze noc^ bedeutender her^ 
vortreten^ so können sie seihst zur I'orm von Sätzen erhoben 
werden^K Kec. findet dagegen , dass keia.SaU, relativ auß^e- 

Ultth,J. Pha, u. Fadag, JaJtrg, Iii. H^t 11. |9 
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drückt, den Gedanken sonderlicher hcirorliebe, als z.B. cfti 
Participialsatz. Mau Tcrgl. mir das von Heyse gegebene Bei- 
spiel. — Die Eintheilun?^ der Sätze in Haupt- und Nebensätze 
deucht dem Kereiis. ganz iinpfissend, SO allgemein 8ie auch ist, 
Sie verwirrt von vorn herüiti die ganze Lehre vom Satze.^ Man 
theiie sie Tieimelir ein in sei.bststäudige ( für i^ich bestehende 
und für sich Terständliche) und in nicht selbsfitindige (die 
nicht ftr dch bestehen nnd für sich ToUkominen Terstanden ' 
werden' können , di^ nicht ohne eine fewirae Bedehnng anf 
andere, ^tie aind]. Voran ist aber noch sa schiclDen die Ein- 
theilnn^ dei^ SEtke in bejahende nnd Temeinende^ lerner in sn«» 
Terläasig gewisse« Schlechthin behanpftende, und nngiewisse. Za 
den letstern gehören die F^agaatae , zu den ersten dte Ansntf« 
und HeischsStse. Hierron hat der Verf. gar nichts gesagt. — 
]>ie unaeibatatändigen ßätze zerfallen wieder 1) in solche, dib 
mit andern verbnnden sind durch das Band der Beiordnung, 
welches Band entweder einlkch (z B» das blosse und)^ oder 
doppelt d. h. so sein kann, dass ron den zwei verbundenen Säz- 
Ken jeder ein Bindewort hat (z. R. rf — et^theils — thdils, nicht 
nur — sondern m/rh); 2) in soiclie, die im Vcrhältniss der 
Unterordnung stellen (untergeordnete, ahJuing'i^^c Satze), wo- 
' bei zu merken ist, das?s diese Unterordnuiij? im Allgemeinen 
nur ge>scbiebt unter ein Wort, das den Begriff einer Operation 
des Geistes ( in lo^rischer, moralischer, ästhetischer Hinsicht } 
oder des Sprechens andeutet. Man nehme z. B. die Sätze und 
Redensarten: ich denken dass n. s. w. , es ist glaublich^ dass 
u. B.W, ^' die Vcrtnuthung^ dass n. s. w. , es ist gut ^ dass u. 
8. w., es ist rechte dass u. s. w., es ist schon ^ dass u. 8. w., ich 
behaupte^ dass u. s. w. , ich fragen ob u. s. w. — Die Ünselbst- 
ständigkeit der ersten Art ntiA zwar der nur einfach verbünde« 
nen Sitse wird grammatisch angedentet 'a')'dnr<di e^i Bemon<<i 
strativum, sei eer Pronomen oder Partikel (demonfetraÜTcf ^Stx^) ; 
b) durch ein Relätivum , sei es Pronomen oder Partikel (ti^-^ 
tiveSKtae); c^ dnrch eine Conjunction von SubatäntiTen , Ad-f 
jectlTenf ZahtwSrtern n. s. w; hergenommen s. E ^rstlgns^ Jit^ 
ner n. s. w. Die Unsetbatstindlgkät' der doppelt verbundeiied 
Satze wird ausgedruckt: 1) durdi ein D^erminativ (sei es Pro-^ 
tiomen oder Partikel) und ein ihm entsprechendes RelatiT Rf 
90 (Von TO, TO) — wie (von trer); ufotm (rön wer) llfläwl 
(▼on der )i 2) durch Conjanctionen Ton SjunstalntiT'en u. s. w; 
hergenommen z.B. theils — theiU. '— Die Ünselbslstftndigkeil 
der imtergeordneten Sätze wird a) gar nicht besondei^s ausge-; 
drückt; der untergeordnete Satz wird ganz nackt dem über- 
geordneten Worte beigesetzt z. B. der Glaube^ es ist ein 
Gott, h) eingeleitet durch ein Ilelativum, sei es Pronomen 
oder Partikel z. B. der Glaube ^ dass (= ort, qiiod^ eigent- 
Jich eine Art von Attraction für: der Glaube dessen^ doM 
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o* fl. w») ein Gatt\$ei; ich swe^^ o5 o..^ Wm wi99i^ 
wie angenehm mir es {st w«, iek frage^ wekher es 
gewesen Hätf In denlelsteifliraieii ^^edUP&'niAli^läit das 
Fra^- und Ausrnfwort.mit Aeni AeltttiT-, wie es so. hihiflg ge- 
fchieht. Wtnnieh%9L$ei ich fi'age: welcher ^ist da gewesen f ' 
IMI ist welcher dasf Ffa^wori; wenn icb 4i|£^e|i spmÄiej ' 
frage ^ welcher iagewmsm ist ^ p^Ui welcher ^s»^^^ 
^^^V^g^ Deutschen *soi;l^ch in «ler Stelliuig de« VfEsrili. Auf 
'^^'ifi^ Weise verlUllft.es sich mit den Aiisriifsäts;en.WnWeiter 
man nun die Sätse nodi leiiitheilen nadi ihrem scerschiede^ 
neu Ii^halte. Die Ansfuhroiiff fshört nicht hierlif^y;. hier 'sollte 
Mse^ anf das Richtige in 4er allgemeinen Anojdiijing der Lehre 
▼pn dea Sätsen hingewiiesen..iind damit sf ilisciiweigends ^hge- 
*^et wcfdlai, liie', dem Ree. wenigstf^ns /.weder HeriingSi 
fCrÜg^Vs, noch'Grotef^ii'ds th^oi^iegeÄi'iget.^ ' 
^i^i^, k. 1. „Die ersi^e [Art der Y4rfetiü^g]v>o 
^t»lf%V(BQll iind mass heiss^n: 'da^ ^eihtim) dfiiiSaix leröff- 
ii^^nnS'das Jusgeäägie deitselb^sn^schlieist^ koninä als wtll^ 
hürtiehkr Ziel^rath der ^^denitr' jseUen bei'lHehti^vorf 
htng)s0n immer ndihwendig befehlende^ Mt- 

)M wÜmekendehtSi&%en^, ' Hier ist su^^em^rkea, 1} 
flass der Au)$dra«k iifiUkürHcher ^erro^A. schlecht gewählt und' 
falsch Ist. Sage, ich d€nn nicht — därätif^liat der Verf. gar * 
lieht aiiMcti^ate gemacht : a) fragweisc^: 'Si^ haben mei- 
nen Wunsch hffülU? h) hefehlend: Das Gias^Me! Sie tkun^ 
was sie kShnenS 'c) bitteAd: Das Blas hole deiht 2}' konateil 
die bedingenden niid elnranmenden Sitae t von denen erst S« 
•ü'üe'Rede ist, hier gleich mHgendmmen werden. — S. SIS^ 
2. R^. iMgreift iMit\ der Verf.'^agen iLaiin« „i^-amüT» 

•Wermiktkg -ikt bloss wiltkürfich^ ^ noch obendMn, 

da er gSiiz richtig hinsni&gt:' ^^nd- dient \sä stärkerer fferier^ 
l^bung'd^S'Frädiiyäth^griffes^l f st life defin also willkliiüMll 
Hier waren ^ade gesetaltche' Beirtinirtiun^ett «Mhig, wo diese 
T«r#ISIMng antuM^gen sei. ^ S^;S]4f. Anmerk. f^In fragen^ 
«iRft'ASIs««^ ^ie ikii' der Aussage selbst beginnen, m ü ä=s eti*^ 
iL s. w. MftsSMIl "Kann ich denn nicht sagen: <*£^t> Kirtshe ist 
MOnf Sohän 4si di^ Mirchef Der Verf. hat dtirchans tlberse^ 
hia^ dSis die Fi^giatsts' eine Terschiedene WortsCeilong haben 
«fifl hBb€n tallsscn,* 1e iiachdem der 6lmi and^ ist.— ^ IHe, 
IcUiieRedeweisis/ die er im Folgenden bertHni, mnsste mit 
wMt mehr Geschmack* behandelt I ihr weit grdssm Aufinerk« 
bamkJell geschenkt wicrden. ' • 

Sechzehnter Abschnitt. 

' .Von der Zeichensetaüng oder Inter punctian. 

fiierfthlt das Zdchen il^s Tiidels, der Yerwilttdmfmig (! 
) «nd d4r imiadieii Frage ddte^il). ^ ^ ^ 

18* 
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Siebsteknter jib$pknitl, - 
Von der Verilehre oder Metrik. 

Hier T^rmisst der Ree. eine, wenn auch nur kurze Darstel- 
lung der Bedeutung der Bochsteben und Sylben hiusiclitiich 
der Malerei durch den Vers; sodann eine kurze Würdigung der 
eittxefaien Füsse, Verse und Vergärten« für weiche Gedichte 
sie passen , bei welchem Stoffe sie anzuwenden u. s. w. Je sel- 
tener davon in den Schulen gesprochen wird, je geringere 
Kenntniss davon selbst manche Lehrer haben , desto mehr muss 
eine solche Anweisung zur Verskunst, als die gegenwärtige ist» 
darauf hinweisen. / 

Das im Obigen €legebene möge dem verdienten Verf. ein 
Zengniss sein , welch lebhaftes Interesse der Ree. an der Ver- 
vollkommnung des grammatischen Unterrichtes in der deut- 
schen Sprache überhaupt und insbesondere des angezeigten und 

beurthcilten Werkes nimmt, und Avie sehr er wViiischt, dasg 
des Verfs. Kulim sich noch mehr verbreite, noch fester be- 
gründe. Möchte sich der würdige Mann nur veranlasst fühlen, 
uns nun bald auch eine systematisch, nach Etymologie und Syn- 
tax geordnete deutsche Grammatik zu liefern, wie wir sie auf 
Gjmnasien hauptsächlich nöthig haben. 

Was Nr. II oder die Zusätze von Lorberg zu Heyses 
Lehrbüchern , namenUich zur Schulgrammatik anbetrifft : so 
verfolgte der Verf. dabei diese Idee: „Um allmäüg ein voll- 
kommn eres Lehrbuch der deutschen Sprache zu erhalten, schien 
es ihm weit zweckmässiger, wenn Viele zu diesem Zwecke zu- 
sammenwirkten, als wenn Jeder bei dem Gefühle der Mängel 
eines frühern Lehrbuches ein neues , besseres abzulassen be- 
mühet wäre". (S. 1 Hft. \ orrede. S. IV.) Eine treffliche Idee, 
der wir recht viele Anhänger und Freunde wünschen, nicht 
bloss bei Bearbeitniig der deutschen Grammatik, sondern auch 
anderer Wissenseliaften* Was kännte dadurch HenrUehes ge- 
sehaiFen werdon. Man kann dem Verf. nicht das Lob Teran- 
gen , dass et mit Liebe inr Sache yerfahren und mit Frdmtt- 
Ihigkeitf diesngleich mit Scharfsinn yerbnnden ist, auf viel« 
nnd wesentliche Mingel der Heysescfaen Lekrlrikcher hlngewie* 
aen hat Heyse hat daa erkannt , und bei der siebenten Ana- 
gabe seiner Schulgrammatik das erste Heft der Lorberg*schett 
Schrift vielfach benutzt. Hoffentlich wird er es auch mit dem 
Bweiten so machen. Zugleich empfehlen wir allen Freunden 
der deutschen Grammatik diese Zusätze sowohl aur Beachtung 
beim Unterrichte als zu vielfaltiger Belehrung und Anregung « 
ihrer selbst. Wir wünschen, dass Hr. Lorberg seinen Zweck 
fernerhin verfolj^en möge und könne, auch dass ihm zu die- 
aein £nde seine im mten Hefte (Vorrede 8» YlI.).giMMi-* 
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tserf e Btite erfüllt , «njft er mit Beitragen von Andern ver-'*^ 
sehen werde. 

tl^fft^r Iii Brandenburg a. d. Havel. 



Anzeigen« 

Mätnoir e g^agrapkique et numiamütifue 9ur iM 
partie Orientale de laBarbarie appell^e ^fri- 
kia pur les Arabep^ nM die Beeherchea 9ur lee 
Berbärea Atlßntiquea^ aneieuB kabitanis de eea 
tontr^ea. Parle CK C%*. OMf. Cätttgthui^ membte afesoci« 
^tranger 4e la Soci^t^ Asiatuiva de Baiii. ^AMUaD ile rirnj^rinw- 

ile imp; et ffojale. 1816. 121 8« fr. B. 

I • ' 

Diese aelir geleHrte und Iftr die Nnmlsiiifttik und Gesdiiciite 
der Araiier in Afriot «eiir wiclitige Schrift ipehort nadi beiden 
genannten Beiiehnngön weniger In denBereleh der Jahrbficher, 
waU aber lilnaielitiich der geographlaehen Fondinngen , weI-< 
die in üip i&bcr Nardafriea nictdergelegt sind und weldieüber 
die alte nnd nittte €feograpliie dieses Landstriche^lVIel neue 
Resultate geben. Der Yerf; hat die geographlsöhui Untersn- 
ehugen aueh selbst sor Hanptrkhtnng 'seiner Sduift gem^sh^ 
«nd erUIrt in der Verrede: „Les progr^ qne la Odogi^aphie 
Jiunisniatiqae des Mohamdtans a fsit en EnrepA^nr'^ emp^i£«nt 
p^B qn*elle ne neos oüre encore bien des prebUmes .i räsondre^ 
Gela a lien snrtont par rapport de iJfrikiay 'miAftiqii^ pro- 
prement dite, des Arabes, Cette eonslddratloikjn^ a engsgtf k 
essayer d'Mairdr Torigine et JleS'Vicissitadett des-vUles decette 
eentr^e, dont ies nonnoles arabes sont arrürdss Jeiiqii' bnons»** 
me Schrift serftUt« wie schon der Titel neigty«i^sPird'Uanptr 
tiielie, von dento der erstere melir Wdie lailtle, der s weite 
mehr fikr die alte Geographie wichtig ist* Bte evste Thdl nim- 
lich (S. 5—66) weist die geograph* BBsdmifenhdt ron Africa 
propria mr Zeit der Araber namentl. die Lage n. damal* Wich- 
tigkdt der SUdte Afrikia, Mahdia, Abbasia, Calroan^ Mansura, 
l^is, Tripolifl nnd Algier nach, nnd Terhii«ltet sich lagieich 
iber die Geschichte der Fddiüge devAjIiberin dieBer Gegend, 
wdche noch Sw 67—82 dnrph besendte&enrsb und Unter- 
smchnngen Uber mehrere Arabische Fürstenfamllien In Africa 
anffgeheUt wird« Der iwdteTheUf S. 83— ISV, Terbrdtet 
sidi iber Ursprung, Alter nnd Sprache der Bierbem , verwirft 
Ritter 'a Vermnäumgen fbber den Ursprauf dieses Werts nnd 
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iCteflt eine eigene Meinung über Wört und Volk auf. Beide 
Theile sind mit ganz vorzüglicher Gelehrsamkeit ausgestattet, 

. und die Resultate mit eiaem Scharftlon und «liMsr Umsicht ge- 
logen , dass'sie auch d« , wo rata mit denselben aidit überän- 
•tinunen mddite, wenigstens sehr geistreich bleiben. Diese 
nun, verbunden mit der Wichtigkeit des Gegenstandes selbst, 
hat nnt bewogen , eine gedrängte Uebeniicht der gezogenen Re- 
sultate in sowf^t SU geben, als'whr »lies, was Arabische Ge- 
schichte und MUnskunde angeht, 'ausgeschieden, und nur das' 
Geographische festgehalten haben. Da die Schrift in Deutsch- 
land nicht so gnr häufig seyn wird, so hoffen wir auf diese 
WttSe wenigsteitli mit den für das cl assische Studium wf^t^ea 
^Resultaten und der -Haiiptbeweisfuhrung bekannt su machen, 
'wetan wir auch die ausführlichere Br()rtenin£^ des Einzolnen'und 
namentlich die zahlreichen Beweissteilen, besonders die aus 
den Arabischen Schriftstell er nl entnommenen , übergehen müs- 
sen. Der Hauptinhalt der Schrift ist demnach folgender: 

Das Africa propria der Ilömer nannten die Arabischen 
Geographen Afrikia^ umfassten aber mit diesem Namen nicht 
bloss die Landstriche Zeugitana und Uyzakion, sondern dehn- 
ten dessen Umfang auch auf Tripolis. ^HImi(licII ti. einen yheil 
von Mauritania Caesariensis , ja in weiu rcm (.aitaii^ selbst auf 
Cjrenaica, die Oase des Ammon und einoii Tlieil des Gebiets 
Ton Phazania aus. Afrikia umfassie hoaach das Gebiet des 
heutigen Tripolis und Tunis, die östlichen Theile von Algier, 
die Oase Ton Siwah, Gadamis und einen Theil von Fezzan. Seine 
westlichen Grenzen sind unbestimmt , indem es bald bis Bugia, 
bald' bis Meliana vorgerückt wird. Als Hauptstidle dieses Lin- 
des in dee AnbfMdt, weldie^anf den bis Jetnt bekannten Miln- 
neu vorkoinmen , werden sidbefc erwÜint, nimlieh ^ ' - 

: I) Af¥ikia^ Makdia. (& 5— 2S.) DieStndt AJri- 
kiä .kommt 'anf Andübclien Münieir ▼sin US— -108 der Hid- 
ichrat (ISl^-^SO^-n. Ch«> tot-, imd wird Ton Fribn^nnd 
Marsden Hr -Ctafinomt gehalten, wett dieses wilirend diencr 
Zeit die Hauptstadt der Proflni Alrikim war, die Armbto nlier 
überhaupt die Sitte haben , den Namen der Frovinz auch zu- 
gleich als Namen der Hauptstadt' an l^hrauchen. Allein olfe&> 
bare Zeugnisse streiten dagegen : denn B a k u i und 1 b n II a»- 
kal führen geradesu Afrikia undCairoan als zwei verschiedene 
Städte dieser Provinz auf, und in dem Fried ensschlnss zwischen 
Tunis und Pisa von l*iG5 (bei Lunig Cod. diplomat. T. I p. 
1067.) wird Afrikia als Seestadt erwähnt; Cairoan aber lag 30 
Meilen vom Meere entfernt. Afrikia ist also wohl eine Stadt, 
welche vor C&iroan Hauptstadt war. Diess aber ist die von den 
Geographen wenig gekannte Stadt Zuveila^ welche man nur 
nicht mit dem in Fezzan liegenden Zuveila [Zuilah, Zuela, 
Syiah bei Ritter, £rdkande Th. 1 S. UOO u. ÜO^J verweck- 



Digitized by Google 



Castiglioni: M(^moire geographique et numiflmatlque. 271 

sein darf. Letztcroe ward den Arabern erst unter Obeidallah 
ben Kliabkliab bekannt, ersteres aber sclion unter dem Kliali- 
fen Othman. Denn sciion im ersten Feidzuge, welchen die 
Araber in Africa machten , und bei welchem ilir Zug , wie die , 
Eroberung von Suffetula (Sebtala) zeigt, durch Cyrenaica, 
Tripolis und Byzacina [Byzakion] ^'ing, kamen sie nach den 
Berichten Orientalischer Schriftsteller von Barca bis Zuveila, 
und die Statthalter wohnten vor der Gründung Cairoans (im J. 
070.) bald in Barca, bald in Zuveila. Dieses Zuveila nun lag ^ 
nach Nuvairi nur einen Lanzenwurf von Mahdia und galt zu 
Yakuts Zeit für eine Vorstadt des letzteren. Mahdia aber 
ward erst vom Khalifen Obeidallah el Mahdi, nachdem er sich 
296 durch Vertreibung der Agiabiten zum Herrn der Berberei 
gemacht hatte, im J. 3(H) (911 und 912 n. Chr.) erbaut, und 
konnte sich natürlich erst nach und nacli zu einer bedeutenden 
Stadt und dahin erheben, dass man Zuveila als einen Theil da« 
von ansah , und beide Städte unter dem Namen Mahdia verein- 
te. Zuveila war also vom Anfange Hauptstadt der Provinz, und 
dass es AJrikia genannt wurde, wird nicht bloss durch die Sitte 
der Araber, die Hauptixtadt nacli der Provinz zu benennen, son- 
dern auch durch folgende Umstände erwiesen. Bakui und Ibn 
Ilaukal führen unter den Städten der Provinz Afrikia, neben 
Cairoan, Mahdia u. Zuveila iuFezzan auf, lassen aber die See- 
stadt Zuveila unerwähnt *). Italische Chronisten aber legen 
den Namen AJrikiu^ den sie nur in Ajjrica oder Africa verän- 
dert haben, nicht bloss der Stadt Zuveila, sondern auch, ge- 
gen den Gebrauch der Araber, der Stadt Mahdia bei. Daher 
erzählen sie, dass die Pisaner und Genueser 1088 Almadia 
(Mahdia) und Sibilia (Zuveila) an einem Tage eroberten (s, 
Muratori Rer. Ital. T. VI c. Iü8.)7 während die Orientali- 
schen Geschichtsclireiber nur von der Eroberung der Stadt Zu- 
veila durch die Franken und Griechen in diesem Jahre spre- 
chen; dass die Sicilier die Stadt Africa eine Zeitlang besa- 
ssQU (Muratori V c. ßo, VII c. 271, XH c. 283; wo die 
Orientalen wieder diese Stadt mit dem Namen Mahdia bezeich- 
nen.); dass rex Maroc reddidit regi S'icWiae Africam e\ Sibi- 
liam (oder Sybillam), u. a. m. — Uebrigen^ scheint man in 
dieser spätem Zeit Afrikia oder Zuveila für den Hafen von 
Mahdia angesehen zu haben, und es wird erwähnt, dass der- 
selbe östlich von der Stadt lag. Die Lage von Afrikia aber 
giebt B erlin g hier! im 4ten Buch seiner Geographie sehr 
genau an: ,.11^»^ , 



*) Diese könnte wohl auch daher kommen, weil sie Mahdia un4 
Zuveila bereits für eine Stadt ansahen. [C. J. ] 
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Ruspina xedi et LciJti parva in>iiio 
' Ad TJiapso mira ove ve4e Susa, 

Achola, et piü verso Euro inatuüno 
Affirica et Raspe, et poi vedi diffasa 

Brachode puncta, et Usilla, et Paphrura [Ta^rura?] 

La Sirte breve echo che st recota. 

und der Venetianer A h i s e daMosto berichtet, dass jtf- 
frica 260 Millieii von Tripoiis lag. Die Stadt Mahdia aber darf 
man nicht verwechseln mit dem ebenfalls von Obatdallak-^l 
Mahdi erbauten [oder erweiterten] Almadia ^ das 15 Llenes 
südlich TOD Alfter lag und f riUier ^jfora hiess. Eben so we- 
Biir mit don von MahsnuDed ei Mahdi erbaaten MakdSa hi Fes« 
welches wahrscheinlieh das Kabioi Mahdi (Schless des Bfohdi) 
bei Bd r i s i ist. Auch die Stadt Tmmelet in Marocco md die 
Stidte Mäkmora (am Aasflnaa des Sahn) und Babat ( am Ans- 
fluss des Burrag^rag) in Fez führten den Namen AfaAtfta. Die 
letzte ist das Kalaat Mahdi des Abulfeda. — Afrüsia und 
Mahdia aber lageii jedenfalls auf der Stelle eines schon znr Rö- 
merzeit nicht unbedeutenden Ortes: denn Shaw fand dort 
Ruinen , die über der Araber Zeit hinaus zu gehen schienen* 
Nur darf man in diesen Ruinen nicht das Aphrodisium des Pto- 
lemaeus wiederfinden wallen; denn dieses hat Shaw gewiss 
richtig^ in Faradis fi^esucht. Auch Adrumetum ist es nicht, wel- 
ches man aber aucli nicht mit Shaw nach Herclah (llerekla) 
setzen darf. Herclah ist die alte Horrea Coelia, Adrumetum 
aber ist Susa, wie sich sogleich ergiebt, w enn man die Distance 
zwischen Herclah und Susa und zwischen Susa und Lempta 
(Leptiminus, Leptis minor) auf Shaw s Charte mit dem Itiue- 
rarium des Antoninus vergleicht. Auch ist es erwiesen , dass 
Susa einen Hafen hatte und noch hat [Ritte r Ip. Ü21.], was^ 
Shaw bezweifelte. Er irrt also eben so als Dauville, wel- 
cher Susa in dem Cabarussis des Augustinus sucht, welches ein^ 
Ton Adrumetum verschiedener Bischofssits war, demenLage 
ungewlss ist Die Araber beseichneten mit dem N«men 8ub und 
Magreb die Küsten Ton Africa, Spanien und Portugal, und weil 
■ie die Itoptstidte derProTinsen mit gleichem Namen ntnnten» 
no findet man in Africa vier Stua* Das erste ist das alte Ar- 
aittoe^ das heuilige Suex^ das swdtte Marsta 8u9a (der Hafen 
Susa) , dis alte Apollonia (der Hafen von Cyrene) ; das dritte 
Adrumaiumf welches in der lotsten Zeit der Römerherrschaft 
Hauptstadt VonBjrzakion war und von Justinian Jusiinianopolis 
(s. Cofippus Johann. iV, 64 u. td. Frocop. de aedific. VI, 6.) 
genannt ward; das vierte Tarudantf welches die Hauptstadl 
des Theils von Africa gewesen zu seyn scheint, den die Ara- 
ber Su8 elAksa (das entfernte Sus, s. Ritter Ip. 887.) nen- 
nen. Affikia aber lag awischen Leptiminus und SaUecto (Casr 
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Sallecta bei Edrisi). A«f dem WejEre zwischen diesen beiden 
Orten lag nach der Feutingerschen Tafel auch Thapsus in sol- 
chem Zwischenräume, dass man daselbst (in Thapsus) zwei 
Drittel des Wegs zurückgelegt hatte: wesshaib Shaw dessen 
Ruinen richtig zu Demass sucht. Aus Strahn p. 831 ed. Ca- 
8aub. er^riebt sich, dass Euspirw , Thapsus , Zella und Acholla 
an der Küste auf einander folgten (vgl. M orcelli Africa Chri- 
stiatm T.l p. 310 u. 370, Labbens ConriL T. II c. 15t7.), 
und dass Zella nur in geringer Entfernung östlich von Thapsus 
lag. Dieses Zella nun, welches nach Cellarius mit dem 
Zetta [Zeta] des Hirtius (Beil. Afric. 68.) einerlei und dort in 
Zella äsu vt^!rb( ssern ist, scheint Zuveila oder Jfrikia zu seyn. 
Als Bestätigung kann dienen, dass auch das Fezzanische Zu^ 
WÜa nach L y o n Zella ♦) genannt wird. 

II) Abbasia. (S.24 — 29.) Diesen Namen findet man 
häufig auf Münzen aus der Khalifenreihe der Abbasiden, und 
man versteht ihn gewöhnlich von einem Quartier der Stadt Bag- 
dad. Doch hat schon Fr ahn (Num. Kuf. ex var, mnseisp. 35 
ff.) diese Meinung abgewiesen. Eiine Stadt Abbasia lag bei 
Naliarmalca zwischen dem Tigris und Euplirat, eine zweite in 
Aegypten ^ eine dritte bei Cairoan in Afrikia. Die letzte ist 
wahrsclieinlich das Casr Cairoan (Schloss von Cairoan) bei 
Yakut und derselbe Ort, der gewöhnlich Raccada oder Bi- 
fada (bei Cardonne fölschlich Rtca)^ was nur verschiedene 
Schreibart ist, genannt wird. Es lag 4 Meilen von Cairoan, 
und ward ohne Zweifei von den Arabern befestigt und dann 
Abbasia genannt. Doch hat es wohl nicht lange über die Herr- 
schaft der Abbasiden hinausgedauert; denn gleich nach dem 
Beginn der üegierung der Fathimitea wird es nicht weiter er- 
wähnt. 

III) Cairoan (Kaironan bei Ritter S. 013). S. 30 — 
33. Falsch hat man diesen Namen lange Zeit von Vyrene ge- 
deutet**), welches jedocli von dem in Byzakion liegenden 
Cairoan über OtH) Meilen östlich lair. Cyrene ward im zweiten 
Feldzuge der Araber in Africa [im J. 065.] zerstört, und die 
Ruinen heissen bei Elmacinus Kuren ^ jetzt Grenna. Cai- 
roan aber ward erst im J. 50 der H. (009 u. 070.) unter dem 
Khalifen Moavia von Ocbah ben r^afeh erbaut und befestigt, 
und lag nach den Arabischen Geographen mitten in einem Ge- 
hölz der Wüste, nach Shaw's Üntersnchungen und den alten 
Itinerarien an der Stelle des Bischofssitzes Firns Augusti in 
Bjrzakion. s. Morceiii Afr. Christ. I p, 3^2. ]i<s war der Sitz 



YicUdeht das OXUAa des PÜidttS. VgL Bitter I p. 990. 

**) Auch Reck in f;. Anl^ituiig ZOT iUigem. Weltgeschidite il 
8. 668 hat noch diese Meiaung. 
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Iba bchak Ibrahim seinen Site in Raccada nahm. Als aber die- 
ses ¥on Jfi-Qez, Zereide eerstört ward, erhielt Cairoaii sein^alt^ 
Ansehn wieder, und selbst später, als der Sitz der Regierung 
nach Tunis kam , blieb es der Begräbnissorl ^^d der Siis einer 
berühmten Universität. Es hatte eine sehr prachtvoUe und alte 
Moschee^ dip ?on den Arabern hoch verehrt ward: wesshalb 
aach die Stadt auf lüünien nicht selten (hr Mukm d9S Mam 
genannt wird. 

IV) Mansura. S. 34 f. Ismael el Mansnr, der dritte 
Khalif aus dem Stamme der Fathimiten, baute diese Stadt auf 
einer Halbinsel am Ausfluss des Flusses Mansurea. s. II art- 
mann zu Edrisi S. 2-M>. Edrisi nennt sie Mansuria. Ein 
zweites Mansura lag in Aegypten , ein drittes , welches Yakub 
el Mansur aus der Dynastie der Almoliaden griindete, in Fez, 
ein viertes bei Telcmsan. iNoch wird der Stadt Aschir gedacht, 
welche zwischen iMeliaiia und IVIesila im jetzigen Gebiet von 
Algier lag, und fälschlich für das Assiwus des Ptoicmäiis ge- 
halten worden ist, welches aber im Jetzigen Gebiet von Tunis 
in snt^heii isti ' . 

V) TuniM. S.Se— 42. In diesem Absehnlitt wird meist 
Oeseliicbtüehes behnnd^, mnd in geograpluseher Hinsicht nnr 
erwähnt, djass Tunis eine sehr alte Stadt ( Diod. Sic. XX p. 418 
Wessel, l4ir. XXX» 7, Polyb. I, 73 n.XIV, 10.) und nnr Zeit 
der Africaniselien Cliristen Sits eines Biscbofthnms war. Wich« 

ward^es den Antbem nach der Zerstörung Cartli»- 
§0*8 um ^WH n. Chr. 

.VI) Tripolis. S. 48 — 56. Bei den Alten ist diess der 
Name einer Provinz, nicht einer.£tadt« obsclion man das letztere 
nnsPtoIeniäus hat schliessen wollen, wo statt der gewöhnlichen 
Lesart NidnoXig 7} xal Ainzig [tByaXt] einige Handschriften ie- 
»eni NBanoii4^^:aal TglnoXtg, Allein die gewölmliche Lesart . 
ateht nicht nur in der Strassburger Ausgabe v. 1513 und in ei- 
nem ausgezeichneten Manuscript aus dem 13ten Jahrb., das von 
der Insel Chios auf die Ambrosianisclie Bibliothek gekommen 
ist, sondern wird auch bestätigt durch Strabo XVII p. 835 und 
durch die Cliarte des Theodosius, w elche Leptis Magna an die 
Miindung des Ciuyps ebendahin setzt, wo Skylax ISeapolis hin- 
stellt. Audi erwähnt ausser Ptolemäus Niemand eine Stadt 
' Tripolis in ^yrica. Die Provinz Tripolis war auf der einen Seite 
von Byzakion begränzt und getrennt durch den bis Thenä ge- 
henden (Plin. H. N. V, 3.) Graben, den Scipio Africanus d. j. 
als Gräii/e zwischen dem Röiiiisehen Gebiet und dem des Kö- 
nigs Ptolemäus von Cyrenaica und Libyen ziehen Hess: woher 
die Nam^ Taphra m\A Taphrura^ welchen Namen eine Stadt 
nn dieser Gränze der Provinz führte. Tripolis ward die Pro- 
vinz £;euannt von den drei Städten Oeea^ SatriU0 und Le^is 
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Magjia, Solin. PoJyh. 17. In der christlichen Zeit werden fünf 
Bischofsitze dieser Proriiiz genannt, nämlicli ausser den drei 
erwähnten Städten noch Gitti n. Airbis oder Giröis^ und Mor- 
celli (Africa Christ. T. 1 p. 242.) setzt noch eine sechste Stadt, 
Neapolis^ hinzu. Und allerdinc;s führen Piinius und die Acta 
eccies. Xiric, NeapoUs und Leptis Magna als zwei verschiedene 
Städte auf. Weil aber Ptolemäus und Strabo sie als eine an- 
führen, so lägst sich vermuthen^ dass sie beide so nahe bei 
einander lagen, dass n^an sie für eine halten konnte: woher e$ 
auch kpmmen mag, dass in dem Itinerarium des Antonin und 
auf der Charte des Theodosius Neapolis nicht angegeben idt. 
Orientalische Schriftsteller erzählen jedoch, dass die Araber 
Stadt Tripolis erobert, bald darauf zerstört und in gerinr 
ger Entfernung davon das jetzige Tripolis angelegt haben; 
und allerdings finden sich noch jetzt in geringer Entfernung 
westlich von Tripolis bedeutende Ruinen an einer Stelle, die 
Boch den Namen des alten Tripolis führt. Es fragt sich da* 
Jier, welche alte Stadt von den Arabern Tripolis .genannt wor- 
den i&t. Gewiss ist es, dass man darunter nicht Leptis Mo^na 
öder Neapolisy das heutige Lebida am Wadi Quaani versleiien 
darf; ebensowenig Girbis^ jetzt Gherby^ auf der Insel gl. N., 
oder Gittiy das nach Antonin u. Ptolemaeus ziemlich weit westlich 
Ton Sabrata lag. Häufig hat man das alte Tripolis an der 
Stelle des ehemaligen Sabrata gesucht. So liegt z. B. das alte 
Tripolis auf der (yhartc der Vpyage ä Tripoli, ou Relation d'un 
sejour de dix anncEes en Afrique (Paris 1819.) 35 Meilen west- 
lich von dem heutigen Tripolis, und Sanson und Danville 
^teilen geradezu die beiden Namen vieux Tripoli und tour de 
Scibrata als gleichbedeutend neben einander. Aliein die Ara- 
bischen Schriftsteller unterscheiden einstimmig Sabrata ^ das 
bei Leo Africa nus Zoära^ bei Marmol Zaoratk heisst, 
von dem alten Tripolis^ und die beiden genannten Schriftstel- 
ler sagen klar, dass das alt^ Tripolis viel näher bei dem heutl- 
fen Tripoli liege als Sabrata.; Die Charten von Coronelli 
und Marmol führen ebenfalls beide Orte als verschieden und 
das alte Tripoli viel näher bei der jetzigen Stadt auf. Deila 
Cella und.Badia (Aly-Bey)* bestätigen dasselbe und sagen, 
" diiss ZoviV^a oder Sovara ( d. i. Sabrata ) viel westlicher liege. 
:jlach bemerkt fi a d i a , dass bei dem alten Tripolis ein jetzt 
ziemlich versandeter Hafen sich finde, was für das Alter des 
Platzes zu .beweisen scheint« An die Stelle aber, wohin die 
genannten Schriftsteller das von Sabrata verschiedene alte Tri- 
polis setzen , stellt die erwähnte Voyage a Tripoli einen Ort 
Zavia^ und bemerkt, dass der Ort eine Tagreise von Tripoli 
nach der Seite von Tunis hin liege, und dass man in ihm noch 
ein vollkommen erhaltenes Amphitheater finde , dessen Inneres 
Fuss im JAiMrcUmesser.Ualic^. M.ocli wiuieri bIq, dass 
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zu Sabrata Spuren von Alterthümern sich finden. Marmol 
erwähnt dieses Zavia unter d. Namen Zaouith hen Giarba, und 
Leo Africanas, der es Zaviath ben Jarhak nennt, stellt es 
^ans nshe «n die Stelle, wo die übflf ea das alte Tripoii seilen^ 
, swisdien die Orte Garelgar a (Gargara bei Edrisi) and ZA»- 
.»or, deren erster 10, der awdte 12 Meilen von dem henti^OH 
Tripoii lie^. Die Chsrte yon Seutter aher set^t ISMcfien 
westlich TOD Tripoii einen Ort mit dem Namen: Tr^Mia iwl 
SSoüias beni. Das alte Tripolis ist also ZamOt Und. li^t zwi- 
schen Tripoii und Zaorath, viel näher bei dem mten al» bei 
dem iweiten. Zavta aber scheint das alte Oeea sn seyn, *wei-^ 
ches wahrscheinlich Hauptstadt den Landes war, weil es Pli- 
idns merst erwähnt und cimtiis (die übrigen Städte der ProTinz 
tiur oppida) nennt. Für Ocea beweist schon das alte Amphi- 
theater, und der Name Zavia ist verstümmelt aus Eoa^ wie nach 
Ptolemäns die Stadt Orerr bei den Griechen hiess. Nach dem 
ItinerariuiD Antonini betrug der Weg von Leptis Magna bis Ocea 
9S, von Ocea bis Sabrata ö6 Ilöra. Meilen. Edrisi rechnet 
von Lebida bis Tripoii 10 — 14, von Tripoii bis Zaorath 35 
Arabische Meilen. Rechnet man dazu die Tagereise von Tri- 
poii bii^ Z-d\vd^ so ist nach ihm die Distance von Lebida bis Za- 
via 82 — S(>, von Zavia bis Zaorath 25 Arab. Meilen: und diess 
stimmt mit den Angaben des Itin,- Ant. ziemlich überein. Die 
Tabula Theodosiana setzt von Leptis Maffna bis Osa {Ocea) 
15 — 76, von da bis Sabrata 49 Rom. Meilen j allein darin liegt 
ein Fehler , denn dann müsste man Ocea um ein paar Meilen 
westlich von Tripoii suchen, wo sich keine Spmr ven Ruineil 
flndet. Noch ist an bemerken^ dass alle diese Angaben Sabrata 
oder Kaorath in weit westKch stellen, well es nach Marmol 
nur Llenes von der Insel Gherhy entfernt ÜBt. Doch niniaii 
J>ella Celle Toa Tripoii bls'Sovara 25 Lienes an, so dass ron 
^avia bis SoTsra etwa 18 Llenes wftrön. Badl a aetit nwisclI^A 
Alt- Tripolis und Sovara 24 L1enes.> 

Auch das hentlge 2Wpolf lle^t^n einem anr Eotnerzeit h0r 
wohnten Orte , wie ausser aiidern Alterthümern der dort -be^ 
Endliche, dem Mare Aurel und Lucius Verus ätirichtete mär- 
nome Triumphbogen zeigt. Bs ist diess der toni 'Ptolemäas 
erwähnte Hafen Garapha (bei Skylax Graphafa) ,^ der'in ähn* 
lieber Entferming 'östlich von Ocea oder Boa lag", Avie jetzt 
Tripoii von Alt- Tripolis. Denn Ptolemäus stellt Ov.na. unter 
'410 Garapha unter 45' *). jli^B$ nannten die 



*) Diess ut nämlich dort dio richtige^ \nn der erwähnten Ambros. 
Handschr., der Straflsburg;. Ausg. von 1&13 und der Ital. Uebersetaung 
V. Magini (V enedig 1&98.) bestätigte Lesart. Die andere Lesiart, nach 
der Garapha uater 41^ 25' liegen isoU» stellt deMea Loge in euer kleir 
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Alten solche Orte, die an nnd fQr sich nicht von ^OMer Be- 
deutung waren, sondern nur den Hafenplatz einer grossem 
Stadt biltleteu, die nicht am Meere oder doeh nicht an einem 
günstigen Landungsplatze lag. Solch ein Ort war wahrschein- 
lich Gart^ha\ daher wird es «nch nicht unter den Episcopsl- 
jriiflteii 4m TripoUtMischeii Gebiets genannt nnd gelangle erst 
^ter den Ar«hen snr Wichtigkeit. Und in der That liegt den 
Jetaigo Tripolis anf dner Halbinsel an einer sehr gftnstigen Umt 
lenstelles was alles für die Lage von Garapha spricht. Auch 
darf man diese» nidit weiter dstUch stel , weil D eil a C e 1 1 n 
Tersichert , dass sich zwisdien Tripoli-n« Lebida nii^gends Spu- 
ren Römischer Alterthümer finden. 

Yll) Algier. S.fi(l— fiOL Algier ist nicht das alte Cm* 
sarea Mauritaniae^ wie man geglaubt hat: diess hat Shaw 
richtig in den Ruinen Ton Scherschell wieder gefunden. Vergl« 
Beiley in d. Memoires de Tacad. des inscriptt. et bell, lettr. 
T. XXXVIII p. 93. Doch liegt auch Algier an der Stelle eines 
Römerplalzcs , wie man aus cinii^cn dort gefundenen Latein. 
Inschrilteii sieht. Die Lai^e von Tipasa (Tefessat) u. der Flnss 
Hameese (der Savus d. Alten) i'uhrea darauf, dass Algier anf 
der Steile des alten Icosium liegt, in welcher sehr alten Stadt 
(Solin. 28.) in der christlichen Zeit ein Bisthum war. Vergl. 
Rnlnart histor. persecnt. Yandal. p. 171. Der Name ^/gier 
stammt Tom Arab. Algezair (AI Djezair)^ Inseln^ und hat sei- 
nen Ursprung vielleicht vou einem Inselchen, das bei Vibrier lag 
und jetzt durch die Türken mit dem FeHtlande vcrbuiidea ist 
und an dem Eingang des Hafens liegt. Wichtiger ist, dass bei 
den Arabern die Stadt auch den Namen führt: Inseln derJSSm' 
dtr-Mozganan^ und dasi« nach einer Sage bei ihnen, dieso 
Kinder Moiganan die Stadt tot der Rdmerherracbaft getiamt 
haben» & Morgan A conplete history of Algiers p. 214; Leo 
Afrlc nnd Marnol führen den alten Namen inss^ona toh 
Algier an* Mos^onaii ftammt tob Amdg oder Mazig^ dem Na* 
men der Ureinwohner. > Die Rdmer machten darans Maasie99 

ibei Ptolem.) oderüfaxtfcet (Lnean. IV, 681; Coripp. Johann. 
d40 u. IV> 724; Sneton. Ner.30 etc.). Daher stammt auch der 
Name Fundus Mazucanus bei Ammian. MarcelL XJ^X, 5, nac|i 
DanFille die jetzige kleine Stadt Massma im Gebiet Ten 
Algier ; dahei^ auch der Stadtname Mazaca In Numidlen* Sicll^ 
M o r c el 1 i Afric. Christ. T. I p. 221. Yielieicht hiess auch anr 
Römerzeit die kleine Insel Tor Algier J^mUa Manueom^ woher 
der Arabische Name entstand. 

Die angehängten geschichtlichen Untersuchungen ii berge? 
hen wir als für unsern Zweck ttttwichtiner, nnd heben, nur noch 

nen Entfernung westlich tob Ocea, was schon der BeiheafaJg« wideiv 
streitet» in dor Ftoknitas die 0ffte anflährt. ' ; . rli > J&»b' 
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den Hinpiinlläll ^ev Ahhmidlung über die Berbern aas. In die- 
^Ber wird zu erweisen gesacht ^ dtte die Berbern das illeite 
Yölk Nordaf r!ca*s sind , welches wir kennen und Wlobes schön 
vor der geschichtlichen Zeit der Gnechen u. Römef ins Asien 
einwanderte, und dass die Berbern$;|>rache die Ursprache jene^ 
Gegenden ist. Ans ihr stammen die meisten geographischen 
Namen der Berberet, nicht aber aas dem ^Griechischen, wie 
Plinitisi Y, 5 und Sallustius Ittg. 77 angeben, oder gar aus dem 
Hebräischen nnd Arabiselien, wie Bochart*, M aite- Brntti 
Langlc^s, Shaw u. A. meinten. Sie ist aber nfclit eine Ver- 
dorbene Punische Sprache : denn diese glich nach HieronymnB 
n. Augustinus ganz den Semitischen Sprachen, die Berbernapra* 
che aber, obgleich sie aus Asien stammt^ hat mit diesen doch 
nur eine entfernte Aehnlichkeit. Wenn daher Procopiiis de bell. 
Yand. ll, 10 die Sprache der Mauren für die Phönicisclie hiil| 
80 hat er mir die Coloiiieen der Phönicier mil den Siauien v^- 
mengt. Die Beweisfohmng ist folgende: 

Der l^nme Berber^ womit die Araber aUe Volker«^lftmine» 
iflie in Af riet an der Granze des Romerrefchs sich hinzogen, 
bezeichnen, ist mit Malte - Brnn von Barbart abznieite», 
BccQßccQog hieas bei den Griechen, wie im hutein, balbuSy einer 
weicher stammelt , und dann einer, welcher eine andere Spra-- 
che spricht. Daher gehörte selbst Italien zur Barbaria. Bei 
den Römern bezeichnete das Wort zu Cicero's u: August*« Seil 
solche, ^y^*lche weder Griechen noch Römer (Italier) waren. 
Später jedoch, als unter den Kniacrn das Römische Bürgerreehi 
häufiger verthrilt wurde, hiessen alle im Römerreicli Gehörnen 
Bamani^ und Barbari nur die, bei welchen diess nicht der Fall 
war. Alle den Romern nicht unterjochten Linder ftthrten daher 
den Namen Barbar iciim^ die Bewohner derselben den Namen 
Barboru Noch bildete man ausserdem das Wort Barbariciniy 
Vomit man die' innerhalb der Grftnzen des Reichs Wohnenden 
hezeichnete , unhrend diejenigen welche ausserhalb diemr 
Gränzen ihre Wolinplätze hatten , Barbari gentiles hiessen. 
Daher der Name Barkagia u. Barbaricini Ton der Maurischen 
Colonie in Sardinien, welche die Vandalen dahin brachten und 
welche von ^en Römern nicht unterjocht werden koniite.. Nach 
diesem Sprachgebranche nun hiess das Indische Meer, wreil es 
das Römerreich nicht berührte, Mare barbmiemn (s.' Steph. 
Byz. s. T. ßttQßetQliL)j nnd eben daher muss man die Namen 
Barbaricum emporium an der Mündung des Indus nnd Barhari 
auf dem Delta dieses Flusses ableiten. Auch die freien Gegen* 
den Deutschlands nnd die Uferstriche der Donau nannte man 
Barbariaä, t«Mamert. paneg. Jniiani T, Dbeahge s.'V. barbarias, 
Barbaria war auch nach Steph. Byzantinna u« Cosmas Indicopl* 
der Name für die Länder südlich von Aegypten^ und dass nsnil 
ile Grnnistridie in Manritatfi«i ontev den Werte Marbancimh 
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flire Bewohnt Hilter Barümi sügsMi^^hs^' jtti fUlf'lAi^nge 
6. T. Barharicum nachgewiesen, Jui. HoBÖrl cosmo^. p. 20. 
Seihst die ^or^ocmt und Banrharras am Senegal scheinen d^ 
her benannt zu seyn. t^L Ritter IS. 555. Die Byzantinischen 
Schriftsteller behielten nach Gasaub. z. TTi^tor. Au^. scriptt. 
p. 174 den Namen Barbaria avr für. die Länder Afriiia's bei^ 
welche darch die Muhaminedtner vom B^merreiche losgerissen 
tmrden* Die Araber machten Berber ans Barbari und Berbe^ 
ratcam aus Barbaricum, und unterschieden die* Aethiopischeil 
Berbern (^er6m7ien, 8i]dlich,yofl Aegypten) von den westlichen 
l^er 4bll^ntischen (westlich yon den Provinzen Africa's). 
' ^Bie westlichen Berbern nun nemeii sich sei bst Amzig^ ünasig 
öäer jimazirg^ d. Ii. Freie^ Herren^ was nichts Anderes ist als 
Maaig^ wie sich diese alten Berbern am Hofe des Khalifen Ornat 
nannten, s;. Ritter I S. 500, Shalerin Malte-Bruns Noilvi 
Annal. deg voyages T. XXVII p. 80. Von Mazig aber stammen 
die Namen Mazices (Mazyee»)^ Mazaces und Md^veg. Zwar 
führt Ptolemäiis die Md^vsg nur als ein VoIk.Maiiritanieiul aili 
ilierHerodot iV, 191 erwähnt sie als Anwohner aii^Tr|toliiee<^ 
denn Mdt,veg^ nicht Md^ve^iat dort xu lesen — und aus der 
.^poail. tot. mtindt in GronoT. fSfec^. äht. p. 2(>9^ Stephan. By- 
snnt. 8. T. Md^vsg^ Ethicus cosmogr. p. 47, Eustath. ad Dio^ 
nyg. Per. 195, Enagrius bist, eccies. p. 259 ed. Readtnj^, Phi» 
lostorgius bist. eccl. XI p. 542 u. A. ergiebt sich, dm'Mäfps^ 
der Gemeinname aller Völker des nördlichen Africa war, 'der 
eigentliche Name der Bin§;ebornett also, während die Namen 
Numidae und Mauri nur yon dem Nomadenleben nnd der bran« 
Ben Farbe hergenommen aind. Von Amzig stammt nun der 
Name deg Flusses ^mp^drg'a, welcher zwischen den Reichen de(i 
Masinissa und Syphai floas. Plin. V, 2. Mit Matt^ aber stim- 
men, überein die Namen Mdxcci und Macii bei Herod. IV, 175, 
Polvb. III, SS nnd PHn. V, ^i Masiinnii wie Jngtinus XVIII, 6 
die ürbewohner Africa's nennt, Macomadesu, Mannmani hei 
CoHpp. Job. II, 110 u. 210, d. h. Macae Ammonii oder Macaä 
Ammii^ Adyrhmehidae^ d. h. Adrar- Macae = Bergjnaztg ; ^ft 
gelbst die Mesammonm oder Naaanponen (Herod. II) 42, -IPUn; 
. ¥, 5.) scheinen daher genannt zu seyn. Nasamonten aber hiesseit 
nicht bloss die Bewohner der Oase des Ammon , sondern alle 
Völker Libyens bis an die Küsten des Mittelmeers, s. Stcph. 
Byzant. s. t. ^Afifiavla, Stat. Silv. II, 93, Coripp. Job. V, 198* 
Daher Ammonium südlich Ton der grossen Syrte, und die^^jfpa 
"Ad^pkWog bei Strabo XVII p. 834, = dag Gaput Vada der Rö- 
mer f. wo Justinian ^ine Stadt baute (Procop. de aedif; VI, 0.}, 
welche die Araber daher Cammuniah oder Cqpudia nenneiK 
Zu Mazig gehören auch die Cinypbn Maeae (^il. Ital. B. Pun. 
III, 275, Herod. IV, 198.) am Cinyps und an der Syrte, wo Ära- * 
' biache SduriftsteUor die Stadl Sart oder Serie erwähnen, diü ^ 
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Macaei Syrtitae des Ptolemaeas oder die Macomades SvrHs 
nach R e n e 1 1 the §eogr. sysL.ot Herod. p. 650. Auch die Jfov- 
aylii und nichts anderes als Ma^üaiXißvBgf d. h. L&ysehe Ma^ 
»ig (Strabo XVII 829.)i «od die Massaesyli (Flui. V, I«) fin- 
det man in den Sekäluh (SchUlmb- Maxig) in Fes wieder. Tgl. 
Ritter I SL OOS. 

Dase aber diese Biaas^ m Asien kamen, geht ans ndirani 
Granden her?or. Herodot ISsst seine Manyes von den Troja- 
nern abstammen, Sallust lug. 18 l&sst eine Asiatische Colonie 
von Persern f Modern und Armeniern nach Africa kommen, und 
Leo Africanns sagt , dass die Berbern aus Palästina durch Grie- 
chenland nach Africa einwanderten. Yergl. Ritter I S. 900* 
l^rocopius (de bell. Vaod. 11,10, vgl« Joseph. Antiqq. I p. 44.) 
nnd Arabische Schriftsteller berichten, dass die Berbern Nach- 
kommen der Urbewohner Palistina's sind , welche von den Ju- 
den von dort vertrieben wurden, vgl. Ritter I S. 560. Die 
Arabische Sa fiiirt hinzu, dass sich diese Palästinenser mit 
einer Colonie der Hemiariien aus dem giiickiichen /Arabien ver- 
mischten, und dass aus dieser Mischung die Berbern hervor- 
gingen. Und allerdings stehen die Berbern ihrer pbysischea 
Beschaffenheit nach den Asiaten viel näher, als den Negern: 
schon Strabo bemerkte ihre Aehnlichkeit mit den Arabern, vgl. 
Ritter I S. 901. IMeik würdig ist auch die autiailendc Aehn- 
lichkeit, welclie zwischen den Sprachen der verschiedenen Ber- 
bernstämme von der kleinen Oase und der Oase des Ammon an 
bis au den Atiantischeu Ocean und auf die Canarischen Inseln 
sich findet (vgl. Jones de lingua Shilensi nnd Ritter 1, 906.); 
woraus sich ergiebt , dass alle diese Landstriche TÖr Altera von 
ffinem Volksstomme bewoimt wurden. Biese Berbem^raehe 
darf man ab(r nicfatmit Marsden nnd Langida fllr Abl Ge* 
nisdi ans den Sprachen aller der Volker halten;i welche nach, 
nnd nach Herren dieser KUsten waren; denn dagegen streitet 
die grosse Armnth nnd Bohheit dieser Sprache, welche alle ab- 
stracte Begriffe aus dem Arabischen borgen muss. Ueberhaupt 
bat auch vor den Arabern kein früheres Volk eine dauernde und 
ausgebreitete Herrschaft über diese Gegenden ausgeübt oder 
neben dem politischen auch einen religiösen Einfluss gehabt. 
Noch weniger darf man mit Ch^nier (Recherches sur les Maa- 
res etc.) die Berbernsprache aus der alten Karthagischen ablei- 
ten. Die Punische Sprache war nur an den Küsten im Gebrauch 

\ und gelangte nie in das Innere; viclniulir nahmcri gerade iniGe-» 
gentheil die Karthager ia Leptis die Laudessprache an. s. Sal- 
lust. lug. Auch hatte Karthago, das mehr nach der Herr- 
schaft auf dem Meere als nach Eroberungen auf dem Africani- 
schen Contiticat strebte, nur sehr spät erst einen unbedeuten- 
den Kiiinuss auf das Innere des Landes, s. Justin XII, XIX, XX 

"Vii^XXi, Poljb. 1, 65 u. XIV, 1, excerpt CXVUI, Liv. XXXIV, 
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tt. Daher fing dieie Sprtclie tdmdl imter , ab die HSmer da- 
Jiiii ksmeii. Der Einflaes der Römer adbii war noeb gei^ger, 
und aoeh die ehiitttteiie Religion drang nieht bis aber die Grin- 
sen deir Romisdm ProTinsen« Sie kam nidit bia an den Ber- 
bern der Woate, aondem diese blieben Heiden, s. Giandian.1 
oona. Stilleb. I, 255 « Coripp. Job., Dneange a. T. BttQfiuQistip* 
Die Cnltor blieb Immer gering und nur dn fhM der fiingebpr« 
nen, die Bewohner der Küste, kannte die Sdurdbknnst; aber 
sie hatten, wie anfgefimdene Inschriften und MUnsen ttbnrita* ^ 
Iiischer Konige beweisen , gans andere Schriltiddien, als die 
erwShnten Tölker. Von der Arabischen Sprache hat die Ber» - 
bernsprache allerdings vldea genommen, alier in ihrem Innern 
Wesen ist sie sehr Ton derselben Terschiedeo. .Wenn nnn lUe 
Araber behaupten, dass sidion m der EinffthmDg des Islama 
auf einem Theiie der Köste die Arabische Sprache gesprochen 
ward , ao beweist 4iess, selbst wenn es wahr wire, nidits, ala . 
dass schon früher Araber hier eben so einwanderten, wie sie 
schon Tor Plinias (VI, 82 f.) und Onrtins (IV, 7.) nach Aegypten 
. and dem Südrande der Sahara kamen. Dodi seigt delr ganse . 
Bau der Berbemsprache ihre Verwandtschaft mit den Orienti^ 
Usehen Sprachen Süd westasieas, und' beweist also die Asiati- 
sche Abstammung dieses Volkes. Auch wird diese Behauptung 
nicht dadurch aiäjgdioben, dass nach Jackaon's Meinung die 
Sprache der SM&t (der Zvalak bei Edrisi) von der alten und 
aMgemcin herrschenden Berbemspzache aeiir Terscfaieden ist 
▼«C Ritter I S. IM u. 094. 

Ans der. Berbernspradlie erkliren sieh die meisten geogra- 
phlaehen Namen gans einfach, und ihre Abstammung aus derw * 
selben ist augensäeinlich. Die Arabischen Schriftsteller tob 
Ibn Hankai an thellen die Berbern hi fünf Stimme (Ritter 
IS« 001.), diel7oaMra(6umeri), Bmiora (Taariks), Zeaaten^ 
AnsAaqgia u. Mu§amedi (Musmudä), und die nimücAe Einthei- 
lanf kannten die Rümer, wie die ^umquegentani bei Vales. a. 
Ammiu. Marc. XXli, 16, bd Aurel. Vkt. 80, Gros. VII, 25 u. 
Entrop. IX, tS beweisen. Aber auch di^ Namen dc^ Unterab- 
theilungen dieser Hauptstimme wakten bei den Rdmern die nlm* 
liehen. Die Lemaiha (Iiebatha) der Araber sind die Aev&^iU 
oder Aißäi^tu des Procoplns und die Laxguaaten des Corippus 
(s. Siasaucchelli a. Ah. p. 16V.), wahnMibeinlich auch die 
Id6$er. der firüheEn Schiülstälw, . s. Renn e 1 the geo^^r. »ynt* 
of Herod. p, 410. Die Moiatia sind die Musubei des Jul. Hono- 
rina (cosmogr. p. 20.) und die JUhuotm der Tabula Theodosiaua. 

*) Dieier Piuet dnxfie indeii docb eke gfSiMrcBsaebtoag vsfw ^ 
dienen ond sieht io lelebt sn beaettigen sejn^dsns eben diMS ScbOln 
(Sdielliih), Hiebt aber die Berbern, fffibrea nsch Jackson den Nasrnn 

Amasdrg, .., j [C J.l 

Ukwh, /, MH. n, Mag. Jklrg, UL Hifi U. 10 
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«M Mi AUtmi0$* IHM liOBleiien wekrtoi 1« Saliu» Wcrtf 
Höh fmk Wmm» m te Stelle der Herodetfieheii Alkateii (IV^ 
IM) md segea tieh aadh Coripipin ( Jeh. II, 19. ) i^rdeitM 
bit TiUlheris en die Gfiaie yen Tr^olif Mn. .iMuii«» ui 
MarmUen aber dod aar darrii Tenushiedene Aesipreebe enlr 
stand ene Names, 00 lehr man auch dar&ber geeitritten Ittt. » 
8t€ph. Bjz. 8. '!JtrAavr£$, Larcher a. Herod. T. III p. 483 
und Rennel ebend. pi <ISö n. 64d. Der Ber^ Atlas nämlich 
heisst bei den Ein^bornen Dyrin od, Addyrin (SoUn. 24i Str»* 
hoXVII Plin. V, 1.), nnd daher bildeten die Araber ne- 

ben dem Namen Lamta auch die Form Deren oder Dmran 
Die Gezuliten^ welche an das Gebiet der Lemtnnen gränzen, 
sind die Gaetuli desPlinius. g. Dombay Gesch. der Manr. Kö- 
nige Tli. I 8. IÖ4. hie Mo^rarn oder Magroa auf dem Gebirge 
südlich von Mostgannim nennen Ftoleinäos und Fiiniiis (V, 2.) 
Macurebes und Corippus (Job. II, 0*2.) Macares. In deu^ZeonO' 
gha^ welche an der Stelle der Stadt Fez Molinten, erlccnnt man 
leicht die au die Gränze von Mauritanien gestellten Zauvkes des 
Ilerodot (IV, 193.) und die Vacuatea der Römer (Ptuiem,, Jnl. 
Ilonor. cosmogr. p. 20). K e n n e 1 (geogr. syst of Her. p. 
ist im Irrthum, wenn er die Zauekes mehr östlich stellt j denn 
die luBel Cyraunis ist nicht das heutige Qf/erki/icss ^ sondern 
muss fiel westlicher von Karthago gesucht werden und ist wahr« 
acheinUch mit Cerne einerlei, dessen Lage ungewiss ist. yergl» 
Goitelin geogr. des mden« T. 1 p. 77. ^ie Sankagia ttSrd« 
lieh Ten Smiegal^ wdiAer idier teliiea Mmeii het, ifaid die 
V SalmaggenUet bei Jiü. Honoriea; die mehr Mttdi vohneBdin 
OlM0tjf9 aber die AttMe» oder AuMOe» bei Aielhitas p. ^ 
Plin. V, 1, «1. It III, Lnean. IV, evt, Claudlan I Oomu 
Stil. 1,356. Die Nefmo^ welehe man aar niclit in derVarok« 
Imüsehen Provinx Nefis, sondern in den Bergen nerdwestiieh 
▼en den Haroudje (Harusch) Sachen maae, sind die Navusi bei 
Coripp. Job. II, 146. Von den Haouara^ welche Tor Alters in 
den Gebirgen Ton Tripolis wohnten, hat die Stadt Abaris and 
die Proi'ini AbaHtana (Plin. XVI, 36; Victor Vitens. histon 
persec. Vaiid. p. 5 u. dort Ruinart.) ihren Namen. Den Namen 
Haseora in d er Frov. Nefis findet man in dem Sascar des Corippus 
(Joh.lI,74.)wiedt r. Die ÄÄÄ/otf« (Schi Mit) in den Bergen von Fe« 
ondMaroeoo (Ritter 1 sind die JSaim^ weiche Ptolem. 



•) Daher haben wohl die GaeiuU Darae und Aethiopcs DaraUiae 
ihren Namen, und ans Addaran dürfte Mras und dann Atlas feich "viel 
natürlicher herleiten la^i^en , als wenn man die Etymologie dei Wortes 
im Griechischen sucht, wie noch neulich Rackatuhlin den Quoq* 
UUM. MiatUiä$ geOuui hat. Vgl. Bitter 1 S. öiÖ fl: [€.X] 
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neu lässt. Ein Stanfm von ihnen , die Sätatiae (SMlom Wth 
ehoul) bei Coripp. IT, 06 (u. das. Mazzncchelli) wohnten an de^ 
Ufern ^imSubua oder Stibu (de» Fodara des Corippns), welcher 
auf dem Boek jds^ io fenannten Gebirge Selilgö entspringt. 
Die jicas^ Margumma» und Tah0um9 im CkMet von TripoU 
scheinen die Baeates, Amigombri mid Tapaniies des Ptolemaos 
zu seyn. \T)ie Gomera der Araber (Ritter 906.) sind die Canarii 
des 8uetonius Panliaus bei PHn. V, 1, jenseits des Atlas, und 
Ton ihnen entstand wahrscheiniich der Name Gannaria esirerna 
hei Ptolemäus. Mit dem Namen hängen nocli die Canarischen 
Inseln zusammen, von denen die eine Gomera Iieisst. Dasa 
lihri^ens die Canarii viel südlicher wolmten, als die lieuti^cn 
Oomera, darf nicht auffallen, da sie von d^fi Arabern wahr- 
scJieinlich eben so^ wie die Lemtnnen und Saahagia, aus ihren 
Sitzen verdrängt worden sind. Mazoulas^ welche Shaw 
in der Gegend von Bona und Tahraca fand, sind die MassyLi^ 
welche ^trabo XVil p. 8;i2, Liv. XXIX, 10 und Piin. V, 2 eben 
Uiiil setMiL Ferner behaupten die Araber, der Name Africa 
■tamme Tum Könige der Hemfsrilea ifrtetiis, wekher Afim er^ 
•bcrt JimW. D^rm» Maat «icli vielleicht feiger», dm it den 
J^uraeM des €k»i^ppus II, 118 der Ursprung de» Naneae Afcien 
SB snelien nej. Wkt beweiaft der Orl Qkir$na^ da» Qwrrama 
M Ptelendlaa und PUaina, welcher in der Berlierna|araehe 
Ghar-aman =r an dem Wanwr heisst und in flneai Tlud sn vor 
eäen ist in welchem mehrere Seen sich befinden und welches bei 
den Amhem Ouadey - (Wadj-) Cftoll da» dw Seen wmtfenuh 
79ml genannt wird. 

Auch der von Pliniofi beschriebeile Zug dee Balbnf vn dea 
Craramanten stimmt gans ndt der Garavanenstmsse fiberein, wel^ 
€he noch jetsit von Algier nach jenen Gegenden fi^hrt. Sie ist, 
wiePlinius selbst bemerkt (vgl. Tacit.Histor. IV, 5f^.). etwas län- 
ger als die von Orea. Die letztere geht über den Anfang des 
Qehlrge» Harouäje ^ welches Wort von Az^rew^ d. h. Stein^ 
stammt: und diess stimmt ^anz mit Plijuiis, wenn er sagtJ 
hoc üer voratJir praeter cuput saxi. Aber auch die Aehn- 
lichkeit der Ortsnamen ist aultalleud. Das Tdbid'unu oppidum 

iTVi^da bei Ptolem. vgl. Ruiaart bist, persec. Vand. p.l27.) 
ndct rieh wieder in Tebid auf Eennel's Charte zu Home-* 
mann*s Reisen; Nieleris 7iatio in JSadrama ^ wie einer der fiinf 
Districte der Blozabis heisst; Neßlieemela in jSecau. Die Bu» 
h^m nalio findet sich zwar unter den jetzigen Stämmen picht; 
nicr Ton ihr stammt der Name JUmea Bubemia ütt der ChriUiie. 



4ea Tr^lüaoischen. Mmp$ mtMo ist Mhimmb« .und d«r JfeM 
n^er (Bitter 865 f.) ^ FeiMttong der ^dlMTlm Bornu^ie. 
nuAem und Tapaagum [ d. % SWetM -Mkkm Hm dfbr Tib- 
%oiHi] beheftlhiftitee« T«i tfon Joi iMifel TiM^ wolueiH' 
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den Stamnie der Tibboiia. Audi die hetsse Quette i^Pege^miyijl 
fand Lyon in den Bergen von Tibesty wieder. Boin erkennt 
man in ^5o, Baracum in Brnc^ Mnxfflam Mejula; den Berg 
Gyri [Girgir bei Ptolemäus] in eiern Kezzau iimsrh!ies<?endeii 
Kyri ^ welcher an die Wüste Uair stösst; Alele^ die Haupt- 
stadt der PJiacanii (Fezzaner), in Zela^ wie die Bewohner von 
Bornu die Stadt Mourzouk nennen; Cillaba in Zouveila oder 
Zella (welches freilich die Araber erbaut haben wollen : indess 
bezeichnet hier, wie häufig, die ron ihnen angegebene Zeit der 
Erbauung nur den Zeitpunct, wo sie dahin kamen.); Cydamis 
[ Gadahts bei Corippus II, IIT] in Gadamis. Generelle Namen 
sind JJebria oppidum und Descira luitio: denn JJescira [Daach- 
krd) lieisst Stadt der Bergberbern , u. Debris (JDowara^ Stadt 
der Beduinen in der Ebene. Von dem letztem Wort« «tammi; 
dMtrmd und dabrikttn ,%der Tidmelir , well die Berbern kein 
b ni haben edieinen, daouermd n« daourUumy womit die Bergii: 
Iberliem nieht eliein den Fremden ^ sondern anch den Sdmoar'^ 
sten beieiehnen , weil die Bewohner der Ebene aüdlieh von den 
Berken diese Farbe haben« Ein ganses Negergebiet aUdlich von 
Feszan führt den Namen Daoura, 

" In der Ammong-Oase erwähnen die Arabischen Geographen 
eInttlOrt SatUeria oder Schanteria^ was jedenfalls \otl Alexan- 
der stammt , weil die yoti ihm benannten Orte nur Escanderia 
oder Seanderia geschrieben werden konnten. Zweifelhaft aber 
ist eS| ob dies Santeria dasTonPtolemäns hier erwähnte !/^As£- , 
dvdQOV «a^BfißoXi^ (s. Brown travels in Afr. p. 22.), oder die 
Stadt des Ammon^ das heutige Siwah%ey^ wo Alexander den 
Tempel vcrgrÖssertc und schmückte, s. Jiil. Valer. de reb. gest. 
AI. I, 18. Das Letztere behaupten liennel in geogr. syst, of 
Her. p. 590 und Langles zur Franz. Uebers. v. lioraemann's 
Beigen Th. II S. S83. Soviel ist ausgemacht, dass der Stadt- 
uame (jStot^A) gleichbedeutend ist mit Shouwiah^ wie 

der hier gesprochene Diaiect heisst. 

Der Berberndialect , welcher in Sokoa gesprochen wird, 
heii^st J^lrtana^ und diess zeigt uns die Lage der A/ le/tniles bei 
Jul. Ilonor. p. 20. Die Astrices bei Coripp. Joh. Ii, 75 sind m 
Mauritanien auf dem Gebirge gl. N, zu suchen, vgl. Oros. I, 2, 
Aethic. p. 64, Isidor, de Orig. XIV. Diess ist so genannt Ton 
Sireas^ womit die Berbern steile und senkrechte Berge beselch- 
Ben. Die SUvaisum (d^ i. Self-ewdan)^ welche Goripp. II, 62 
zugleich mit den Maeare» nennte ofaid das Folft 9on 8^ oder 
Shel/^ weiehes an den Ufern des iSn^ oder jSftcjT wohnte, wo* 
hin die Arabischen Geographen anch die Stadt Shelfa setsen^« 
Die Mktdani bei PIUl V, 4 (MundmU anf ^er Tab. Theodos. 
und bei Flor. IV, 18 , MuiuÜni bei Tadt Ann. II, 52 u. IV, 2^ 
Mi0ovXafiol bei Ptolem.) ergeben sich leicht als die Bewolmer 
des heatigar JiAitoi TlMmaUwk Bewohner m THemta»} 
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die Begguenaes bei JuL Honor. p. 20 als Bewohner des heuti- 
gen Bcggia in Tunis oder des alten, von Numidern erbauten 
JBaga^ Kacea oder oppidum FagSme, vgl. Piin. V, 4, Procop. 
de «edif. Y, T), Sattotl« Iug.47. Yertehfeden dafon bt dieStedt 
Bugie in Algier , du Bedjaia der iiraber. IKe DarmB bei Plio. ' 

^ ] wähnten Iii der heutigen Previni Dara in Maroldco, und 
die CaptMmii in der Stadt Gqfs^ dem alten Capsa , welehea an 

. den Ufem dea €hf9 oder TrUimk ja^, desaen Lauf früher ISn^ 
^ ge y e a eB eeyn mnaa ala jetzt. Yen. dem Worte m^ew, d. Ii. 
Stein ^ ^ivnmt Haroushe oder Uärwdje^ womit man Baaaltge^ 
«hirge beieiehn^t.' vgl. Ritter & 066. ■ Die Alten machten dar- 
aus Ar%uge8 oder Azruges , welches ebenfalls eine allgemeine 
jBedeutung hatte, aber wie das jetzige Haroudje vorzüglich die 
Redlichen Striche der Provinz Tripoii bezeichnete. Dort lag 
in dei: christlicheo Zeit die pravincia Arzttgüana^ nördlich von 
den Garamanten. Nach Labbeus Concilia T.III c. 242 gab 
es auch eine Stadt Arzugüana. Den Kömern war die Bedeu- 
tung des Wortes bekannt, und darum heisst das nördliche Ende 
der Haroudje - Kette bei ihnen Caput saxi. Die Form dieser 
Basaltgebirge, die häufigen Yersteineningen aller Art und Rö- 
mische Ruinen wurden die Yeranlassung zu der Fabel von der 
versteinerten Stadt, welche sich nach den Berichten der Ara- 
ber in dieser Gegend finden soll. vgl. Ritter S. 926 und 933. 
Sie heisst bei ihnen Ras-seni^ d. h. Kopf des Fisches; und in 
der That fand Hornemann in den Haroudje grosse versteinerte 
Fischköpfe. lÜe Augilea dea Herodot führen noch jetzt dieaen 
Urnen (Renael a. a* O. £L 508^ Pompon. Mela 1, 4 u. nnd 
Man» AnnrmtkiM ifit 4«r ^nros der Anlier» a. Maisucelh. 
s. Coripp. p.Mr. Die Wiiate €Mttjße^ wddie die RdmerMa« 
aieren muaaten« nm pn den AtirieeB m kommen, ia^ die VSM^ 
Angad. Coripp. Y, 285^ Ans Angaä^&r (Wihate von Anga^^ 
entatand der Name Anaeutamrs wie Corif pna II» 'fö ein Yol( 
in der .Nähe der Aatricea nennt. Den vom demselben (II, 7X) er- 
wähnten Bejcg Qailida erkennt man in dem Guaüuua oder GeUft 
hei T^lemsan wieder. Der Fluss Ghir des Leo. Aj^>^eanlpi;Jfi|> 
seits des Atlas ist der Ger deaPünina ^Yvl-)) vers^j^if^en vom 
Gir in Nigritien (bei Ptoiem. u. Claudian. de prira. eonauL StiL 
1^252.) 9 welcher noch jetzt so heisst. Der Berg Zicear ist der 
•Suggarua der Alten (Aethic. p. 64.)) und eine Fortsetzung die- 
ses Gebirgsastes der Zticcabar^ in welchen Ptolemäus die Quelle 
-des Cinyps setzt. Er ist so wie der Stadtuame Zuccabar bei 
Ruinart histor. persec. Yand. p. 166 entstanden aus Zouc- 
ebrid^ d. Ii. U eg des Marsches^ weil man dieses Gebirge pas- 
sieren muss , um nach Fezzan zu kommen. Auch Mourzoulc be- 
deutet Stadt des Marsches, Von Adrar {Berg) und Mourt 
( Stadt ) stammt Adrumetum , d. i. adrar - mourt , Stadt des 
Berges : das jetzige 9 auf einer Anhöhe liegend^ StMß. ^g^^^f^h 
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das heutige, auf einer Steinklippe liegende Gigel^ stammt von 
Ighil^ d. h. Hügel. Zuchis mit dem See von Ziicha ist von 
Zouk (^Markt) gebildet wegen des Handels, den es mit Purpur- 
waren und Salz {*i salaisans) trieb. 8. Strabo p. 834. ^gtUy- 
mnu8^ wieCoripp. 11,69 die höchste Gegend des AUw nennt, ist 
entatonden aw mghtA mnm^ 4. h* Qel^lrgefe WiMMV Dther 
ergiebt «tch^ dan dt« WM w fae wet dea JiiL Hooorliia (eaamogr. 
p. 20.) dieBewohner deaLand^bridiea alad, welcher vaiidea dMi 
oben entapriageodeii Fliaaen bewiaaert wird «nd Jatat Jatorta» 
Horn« unter den Sei^rtaem (inferienre «m eanx), Maat > 
Die WiM$ heiaat hei. den Berbern 4SAr£r (woher ^j^rMi 
welchea Weit man flladüioh mil Säkma^ Ebene, giMwedin^ 
tend genommen hat.) und das Gebirge aghal: daher stammen 
. üsargala (wo das pi%eflxnm ist) «. SSerfuüis, d. i. Zer-aghoL, 
BergwüHe* 8o aber nennen Ptolemäus und Corippns (II, 76 n.' 
146.) daa wnaaerarme, untere Plateau dea Atlas. Ven AtdoU" 
aghal, d. h. grottw Gebirge (Ritter S. 886.) t kommt Ducocda, 
bei Leo Africanus Name einer Provinz Marokko'g am Fnsse der 
Gipfel des Atlas. Von Warr, welches ein kleines Felsenpla- 
teau (plateauic pierreux d'une petite (^tcndue) bedeutet, stammt 
Harr-aghel, welches in Varedan, Farcala, Vargala, GuT" 
gala, Wurglah ( bei den Arabern ) verdorben worden ist. So 
heisst aber nicht nur ein District der Mozabis südlich vom Ge- 
biet von Algier, sondern aueh eine Gegend hinter dem Atlas 
bei S(^gelmesse. In der letztem wohnten wahrscheinlich die 
jiethiopes Africermiea des Ptolemäus, welche vielleicht ihren 
^iamen von A- Fargalan haben. Sie waren die Nachbarn der 
Aetkiopes Agangines oder Gangines, d. i. der Zuenziga des 
Leo Africanus, welche in der Wüste südlich von Mauritanien 
'weliDten. vgl. Aethic. p. 64. Tinginent heisst bei den Berbcm 
^•Weittbei^: daher erkHM des Poropea. Ufela BenMffcnnf 
5, dte Qhrfeehen hüten daaVraniontorkm Tingi Anm^Mum 
gendkat.' Mmiamaima «der MarUmahm bei Corifi|^ n, 8t iat 
nichts anderea aH lf(Mift-''3%Riiaf, Bladt von Talnal, «aH nUo 
gldchbedentend ri^ft nrris flmlal In Anten. Itfner.^ ndt 2lar« 
Wa Tanudieni bei Rulnarl 8. Ifti nnd ntt lAmet IkanaUmdi. 
a. Gasanb. n. Mater. Angnat^criplt 0.24^ Der Name Afenmi- 
riea acheInt ^on marragh , sakig {sal^) , au staMmen uni wive 
dann eben so durch ^mph|itische Veidoppeinng gebildet, wie 
Digdiga, Putput, Riumllaa (Gorippos II, 210. Anton. Itiner.T, 
Igügilis, Derenderen^ Xetrite iitid Egüelenguüguil. Die au- 
zige Beschaffenheit Africa*8 am Mittelmeer bin War aebon dem 
Herödot (IV, 181 und 185.) bekannt, nndnnna wahrscheinlich 
dem allmähligen Zurücktreten dea Meeres zugeschrieben wer- 
den, das zur Zeit des CoripJiHs (11, 120 u. V, 19!>.) noch bedeu- 
tende Moräste bildete, die mit dem Nil zusanunenhingen. Jetzt 
sind aie trocken nnd heiaaen bei den Arabern Behar hiUa maa^ 
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Meer ohne Wasser, vgl. Ritter S. 873. Mehrere Namen sind 
mit dem W. §iru zusammengesetzt, was, wie ghour^ bei be- 
deutet, daher Girumontes = ad raontes, Gfru Marcelli ad 
Marceili . Giru - Torani = ad Tarasi. 

Auiialiend ist, dass das Flüsschen Zaine auf der Gränze 
von Algier uml Tunis bei den Arabern Fady el Quivir (grosser 
Fluss) heisst, o bschon es nur ehiige Stunden lang ist. s. Shaw 
Voy. T. I p. 123. Aliein länger war es noch zur Zeit des Leo 
Africanus, der es Fady el Barbar nennt und dadurch anzeigt, 
dass seine Quellen auf dem Atlas waren , wo die Berbern wohn- 
ten. Diess bestätigt Ptolemäus, bei dem der Fluss Rubricatus 
heisst und in dem Gebirge entspringt. Giebt man nun auf den 
.Lauf acht, den der Fluss früher nehmen, und auf die Nähe, 
in welcher er bei dem Mejerdah (^ßagrada des Ptolemäus), der 
vor Alters ebenfalls einen viel längern Lauf hatte, vorbeikom- 
men musste (s. Danviile ge'ographie ancienne T.III p. 74); 
so wird es sehr wahrscheinlich, dass sich der Vady el Quivir 
«nd der M^jertlah vor Zeiten vereinigten und durch mehrere 
Mnndungen ins Meer gingen. Und in der That hatte der Va- 
grada (d. i. Mejerdah) des Jul. Plonorius (Excerpt. 2t).) meh- 
rere Gründungen, während er jetzt nur eine hat. Ist die Ver- 
^muthuni; Nvalir, so sind die Namen Bagrada, Vagrada u. Ma- 
^' cur (Polyb. I, 75.) doch wohl verdorben aus dem Berbernworte 
Ajnoqrau oder Moqrit, welches dem Arabischen Quivir ent- 
spricht. Der Name passt auch für den Mejerdah, der noch 
jetzt der grüssteFluss in Tunis ist, und einst der grösstein dem 
eigentlichen AlVica der Römer war. s. Aethicus cosmogr. p. 20. 
Solche Veränderungen der Flüsse darf man übrigens nicht mit 
Danviile, Shaw und Renne! für auffallend halten: denn 
der Sand der Wüste treibt immer weiter nach Norden, und hat 
ja auf gleiche Weise die Moräsle Marjmarlca und die kieiue 
»Syrte ausgetrocknet. • 

Der J upiter der Mauren heisst Crurzil^ d.i. Gott des Donners : 
denn das Wort ist entstanden aus N'curn hei den Berbern und 
<i - vom hei den Guanchen (d. h. Gott, 8. Ritter 907.), und aus 
TenziU oder >ielint'hr Zil^ womit die Berbern den Donner be- 
zeichnen. Kndiich sey noch darauf aufmerksani gemacht, 

4a88 nachHerodot (IV, 192.) die ölnodsg (Jerboas). bei den Li- 
byern Zegheries genannt werden und diess. dem Griech. ßovvol 
entspreche. Indess auch ßovvol ist nach Kustath. z. Odyss. T. I 
■p. 1854 Libysch und bezeichnet einen Hügel: also die Haufea« 
«welche diese Thiere an ihren Bauen machen. Nach Lyon aber 
heisseo in Fezzan dzidzira^ was ganz das Herodotische Zeghe- 
-Ties ist, die Sandhügel, aufweichen die wilden Datteln wach- 
sen, und auf denselben haben nach Schreber (Säugthiere 
Tli* 4 S. auch die Jerboas gewöhuiidi ihrea Wohnort. 

, ■ Jahn» 
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Ausgabe LatcinischeT C7/iiff«l*j:9r. - 10( Sach- findSpniriK 
erlüiiterun^'^cti xum Gebrauche der itodierewien Jugend von E, Th. 
Hohler. Witn, be^ Fx. Volke. Neue Fol^. Enfcer Band. P. Fir- 
giliu8 Maro, 

Aach imtor dem lietondm Titel: 

P, Fir^ilii Moronis Aeneia. Bfit Wert- «nd Sacheri&ate- 
rungeu liurausgcg. t. E, Th. Hohler j UodifursfL Schwarzenbcrgi- 
fichem llauälclircr , Rath und Bibliotliekar. Erste AUheilung. Die 
drey ersten Bücher der Aenöide mit Virgil« Bildnisse n. «ner Ind" 
karte. XXVllI u. 208 S. Zweyte Abtheilung. Das vierte — gedMto 
Buch d. Aen. 'ia7 S. Dritte JbtheiUmg, Das siebente u. achte Buch 
i\. Acn. \ III 11. 135 S. Vierte Abtheilung, Das neunte — zwölfte Buch 
d. Am. '126 S. b. lb2G — 1821. 

L 

Es kSnute ein nngüniÜget Vorortiieii gegen die «nioieigen- 
ile Attflgabe erregen, wenn man gleidi auf der Rückseite des Ti- 
tels nur ersten AhüL unter den daseibst angefulirten ürtbeUea 
eiidgcar Sehrilitstelier Verse über Yirgii liest, wie foI|.eDdns 

Hic tibi nee pastor, nee art;i9 deerit arator. 

Hr. Lichtensteiner, Yice-Director der Gymn. Studien 
und Rector der Wiener Universitftt, führt diese Ausgabe dureb 
eine kurze Vorrede ins Publicum ein, und bezeichnet den, s^uch 
sonst nicht unbekannten, Verfasser als einen im Schul fache sehr 
bewanderten u. mit den Bedürfnissen der vateriändiaelien 
Jngend innig vertrauten Mann. 

DiejBinleitungistin4AbscbnittegetbeUt. l) Literariscbe 
Blnleitnng» 2) Biegraphiscbe Notisen über VirgiL Z) VoMiige 
der Aeneide, 4) Xroianisdie Genealogie, (an aUgenein nuif^ 
drückt.) 

Die literarische Einleitung handelt zuerst^ nur gar an kurz, 
Ton den Ausgaben und licarbeitungen Virgilek Wenn 
Hr. H. § 3 sagt: die älteste Ausgabe des Servius sey au Vene- 
dig 1^171 erschienen, so rausste diese Ausgabe nüher bezeich- 
net werden, da CS zwey Venetianigche Auggaben von denoiselben 
Jahre giebt. Bey der ErwäJmuag der Ausgabe von des Dona- 
tus Interpretatio Neapel 1535 war hinzuzufü^aMi , dass diess die 
erste Tollständige Ausgabe dieses Commentai s sey. Ungern ver- 
misst man eine Angabe über andre Kditioaea dieser Grammati- 
ker. — Zu § 1 erwäliut llr. 11. die wichtigsten Handschriften 
Virgils. Allein hier erstrecken sich seine Angaben nicht über 
PieriuB und Masvicias hinaus. Daher bleibt neben dem Medi- 
cena des Pierius der andre ungleicli vorzüglichere Mediceus, 
den Heinsius benutzte und weichen Foggini abdrucken liess, 
ferner das berühmte Fragmuit. Vatk. uo. a:^, der Cod. Pa- 
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iatinas, der älteste treffliche Gudianus nnd andre Codd. Heinas 
cnerwätint. J)eun wenn bey Anfiihriin^ des llefriiis ausdrück- 
licli liinsogefügt wird^ dass Nie. Heinsius ihn benutzt habe, bo 
verdankt *Hr. II. auch diese Notiz dem guten Masviz. Dagegen 
hätte man am wenigsten eine Erwähnung des Deventer und llar- 
lemcr Codex erwartet, .lieber den. erstem^ der blo« den Ser-r 
?iu8 enthielt, hätte sich Mr. II. aus Burmanns De Editione Vir* 
gilii a Fancratio Mmvicio prodita Adnimiüio weiter helelirea 
können; der Harlemer Codex aber eiilhält nur den Donat; we- 
nigstens tsagt weder Masviz noch Barmann, dass auch der Text 
des Dichters in diesen Handschriften sicli vorfinde. — Auch an 
dem Verzeichnisse der kritischen Aasgaben ibt Mancherlei aus- 
zusetzen. Um die falschen, oder nur halb richtigen, oder un- 
befriedigenden Angaben von Ort und Jaliresiahl ihrer Erschei- 
nangzu übergehen, so muss man sich wundern, wie unter den 
10 hier erwähnten auch der Ausgabe von Schrevel gedacht 
werden konnte. Ueberhanpt ist der Unterschied, welchen Hr. 
H. ntiter kritischen, Hand - und Schulausgaben macht, /ictnlich 
willkührlicli. Unter letzteren ist zwar die Ausgabe von Ahr. 
Kriegel angeführt, die kleinere Heyne' sehe dagegen über^ 
gangen. Auf gefallen ist übrigeus dem Ree., dass Hr. H. Rou«> 
aeu8 {sie) schreibt. — Lohenswerth sind die pag. XI sq. aua- 
gesprocheaeii , wenn auch nicht umfassenden, sondern nur auf 
die gegenwärtige Ausgabe sich beziehenden^ Ansichten über die 
Leetüre des Virgil mit ächiiiei u. — Hierauf legt Hr. H. die bey 
dieser Ausgabe beobachteten Gesichtspuncte dar; u. Ree. kann 
bezeugen, dass Hr. II. dieselben durchgehend festgehalten hat. 
Die biographischen Notizen über Virgil enthalten das Be- 
kannte. Es ist wohl nur ein Schreibfehler, wenn es p. XVI 
heisst: „Virgil sey 'J23 n. R. E. zum ersten Male nach Rom ge- 
kommen, und habe hierauf durch Octavian seine Ländereyen 
zurückerhalten.^^ Falsch ist es, dass die erste Ecloge auch der 
Zeit nach das erste bncoliache Gedicht Virgils gewesen seyn 
soll. — Mit Uebergehung des Unwichtigem bemerkt Ree. nur 
die Hrn. H. mit unsern transrhenanisclien Nachbarn gemein- 
Bchaftliche Ueberschätzung der Werke Virgils auf Kosten der 
Griechischen Literatur. So heisst es pag. XVIiin Bezug auf die 
Bucolica: „Sein Vorbild war Theocrit, den er verdunkelte. 
Und bey Erwähnung der Georgica pag. XVll: „Virgil liess den 
Hesiod, &e.99en "EQy a er. sich zum Vorbilde nahm, 
weit hinter sich zurück.'' Vgl. Heynii Prooeinium in Georgica 
pag. 218 sqq. Dergleichen ürtlieile von Männern, bey welchen 
man Kenn tuiss der Griech. Literatur, der verschied encn Zeit« 
rerhältnisse und andrer Umstände voiausHetzt, ^ind sehr uner- 
wartet. Ueberhaupt möchte es schwerlich einen Schriftsteller 
des Alterthums geben, welcher so widerbprechende Beurtliei- 
Ittiigeu ori^byren iiatiQy^^kb ViEgil} ein sidieies Zeichen, dass 
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SelMliii »Mliurt 9^. Bm fßaM Mk dthtr «li'tetdfcMi 
firklinwg yerpflidilet, dw« KMh «einer Ueberiea§;«D|^, da« 
.Wafky iadieMr Gflftett, »in TJbdle T«rfdillM7.:i^tt :h^^^ 
V Uebri|p»i«lilMt mui saish «tf Stettiii,'iüliE.H. den Ste 
ieiDichletai vHcht gani richtig wiedergiebt. Aach hiervon einig« 
Beyipieie. ^^Qui fato profugus ^ der flüchtig umher durch die 
Fügung des Schickaals getrieben der Begriff des Umhertrelp 
bens liegt nicht in profugus, ^^Studiia asperrima belU^ übeiS 
WStit Hr. H. ^^toild vor beständiger Kriegshist^^ 91^^ accemm 
«l^wr, darüber noch mehr entbrannt Hr. U. nimmt mit Heyne 
super für irisuper. ^^spumas salis ruere {gewöhnlich secare)^ 
die schäumende Salzfluth dur chschncide w/' ^yMene incepto 
desistere victam'^ {sciL oportet^ Fig. interrog. statt menon de^ 
sistere oportet, ^^esspirantem transßso peciore ßammas^ als 
er die BLitzflammen aus der durchschmetterten Brust auszuath- 
vien suchte. „ duplices palmas ad sidera tendere^ die Hände 
gefaltet zum Himmel strecken»** Talia voce refert: Voce 
referrej mit der Stimme vorbringen^ gleichsam stottern, 
Aucli zu Ausstellungen andrer Art fehlt es nicht an Stoff, wie 
pag. 3. „ duces jiavium Phrygium. " Vergeblich erwartet mau 
eine Erklärung über die Verbindung der Worte Vs. ^ Vi supe- 
rwn mit , den folgenden : saevae memorem Junoms. ob irami Se 
iit mich sn Vs. 23 sqq. nicht» über das grunmiitiache Tahlltr 
bIm dieier Verse erimtevt ZaV«. 12'whrd dtoiSenlSrung Car- 
thago'c in *d. JL 158 T. Ch. G. getetit Ye. tt: ^ FMOttrum es^ 
•MfO.Libyae.^ . Hier bemerkt Hr. H.: ,«Libja, ehi Theii Tön 
AMc»| für dM QmMy"' teilte die &idinuiif nkht vellittiidi^ 
ger f ^fflf ae weren weeigiteiM die klaten Worte an dieaer Stelle 
wegsolaaaeB. Waa. denlct aich der Schlbler b^ dergleichen hin- 
geworfenen Notiaen, wie an Va*aO: ^MUiMM jickUlei oder 
jiekillis;^'' oder zu Vs. 220: ^^Orontm^ gonitip. graec, statt 
yQrontis;'''' im Texte ist aber nicht Orontei^ jsoddern OronU^ 
gesclirieben. Das Participium suppUeaistis ^ welchea.IIr. H. zu 
Vs. 64 sich erlaubt, gehört dem eisernen ZeitaU«r an. Zu Vs. 
91 wird Haec uM dicta erklart: postquam haec disisset. Zu 
^Vs. 109 liest man : „die ägeischen (sie) Inseln, an weichen 
der Rom. Consul Q. (sie) Lutatius €at. einen grossen Seesieg 
erfocht." Vs. 183 erklärt Hr. H. arma dnrch parasemon^, was 
schon Hfiyne widerlegt hat; dasselbe gilt von Vs. 223, wo finis 
durch finis diei erklärt wird. Vs. 250 soll oscuta libare heissen: 
cdurch Küsse besänftigen. Doch genug hiervon. 

Endlich finden sich im Ausdrucke bisweilen Provinzialis- 
• men, yf'iQ.sich auf die Mathematik verlegen,, das gute Einver- 
nehmen; auch Fehler in der Rechtschreibung, wie Lydien, 
Erix, partischy epicurüitich, gerne ^ ferne; besonders fällt der 
häufige fehlerhaite Gebrauch des Ä auf, wie m Siethen ^ Ire- 
bielh^i Anbether ^ Bothe^ u» . •• >j.. i:v 
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Die in der Vorrede mr Steti Abtheil. versprochene Land* 
Charte Tom ältesten Latium, welche der 4ten AbtheiL heyge^e* 
ben werden sollte, fehlt in dem.Exemplare des Becensenten. 

Philipp Wagner. 



Wem* JStex. Madehunki Jar. iitr. Doct Iijcei et VDivefilt Uteiaiiae- 
VanaTiensii Profeisoris etc. Escursus ad VirgUii Aen. 
Hb* X, V« sqq. laest DisquiBiiio de origine sti- 
-pulationis» Wanehaii. (Iieipzig^ bd Hinricbfl.) lä?« 21 S. 4* - 
12 Gr. (!) 

4 

• 

Der Titel dieser Dissertation ist ein bloses Aushängeschild. 
Die ganze Untersnchung hat mit der angezeigten Stelle Virgils 
80 gut wie gar Nichts an thnn , und es hätte fast jeder Röml- 
sehe Schriftsteller eben so gut seinen Namen zur Taufe dieses 
literarischen Erzeugnisses hergeben können. Es handelt sich 
andi nicht sowohl um die Stelle bey Vir^l selbst, sondern Tie^ 
mehr um die von Serrius dabey angebrachte Bemerkung, wie^- 
wohl anch diese nicht das eigentliche Substrat der Unteniti 
cbnng .ansmacht. 

Die Abhandlong des Hm. Verf. zerfällt in zwey Theile» 
Im erstem sucht er zu erweisen , dass die Stipulatio nicht zoni 
' üfexm gehöre ; dass sie nur der Form , aber nicht dem Wesen ' 
nach ins Jus Civile, sondern in das Jus Gentium einschlage; 
dass , wenn dieses Wort auch nicht in den Ütesten Quellen dea 
Rom. Rechts vorkomme, doch die Sache, weiche es beaeicfane^ 
mithin wahrscheinlich das Wort selbst , uralt sey. Der zweyte 
Theii beschäftigt sicli mit der Etymologie des Wortes stipula- 
Uo. Hr. M. hält sich an Varro und Festus, welche das Wort 
Ton siips herleiten, und erklärt stipulatio durch stipia laUOm 
Dass diese Ableitung falsch sey, erhelit daraus, dass dieses 
Wort nicht durch Zusammensetzung, sondern aus dem Snpi'- 
num stipulaium entstanden ist. Daher musste Hr. M. , wenn 
er richtig erklären wollte, nicht vom Substantive, stipulation 
sondern vomVerbum, stvpulari^ ausgehen. Indess hätte Hr« 
M. die Behauptung, dass «^2/;u/ato Ton herkomme, allen« 
falls dadurch unterstützen können, dass man stipula als ge- 
meinscliaflliches Deminutivum von siUpes u, Hips ansehen könn« 
te; eine Annahme, welche nicht zu gewagt scheinen dürfte, 
wenn man liedenkt, dass stips auch fi'ir stipes gebraucht ward} 
vergl. Interpp« ad Petron. cap. 43. Wollte aber Hr. M. als ge- 
lehrter Kenner des R5m. Rechts sich ein wirkliches Verdienst 
um Virgil erwerben, so bot ihm Aen. IX, 206 eine treffliche 
Gelegenheit dar« Euryains bittet, als er, ohne Abschied von 
seiner Mutter zu nehmen, auf ein geföhrliches Abenteuer. ans« 
gebt, den Asaminsi sidi der verlassnen lüntter anm^bmeD. 
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Darauf antwortet A8camn<? mit folgenden Worten | wie ne nocll 
ia den neaettea Ausgaben geteseo werden: 

Spoadao dlgna tnit iiigmitilnii onnfai c<M|tfi. 

Schon das (^i'^jia omuia ia diesem Zusammenhange liätte die 
Herausgeber auf das Unpassende dieser Lesart aufmerksam 
machen sollen ; noch mehr aber der offealMre metrische Feh* 
1er in Spondeö^ da, wie sehon Serriiu sn. Aen. TI, 104 an- 
nierkt f von Yerbii nnr seh n. m9eh bey Virgil knn gebrtncht 
▼orkonmen* In'mehrern guten Handachriftcn aber« nament- 
lieh in dem trefflichen Medicent , gteht der Imperativ Sponde^ 
Nnn aagt Hr, Bf. pag. 20 selbst: „quippe et qd atipnlatur, ig 
lindere didtarf ^ and dieas konnte aetliil aon Gketo aachge- 
irfcacn Werdens Bpiat ndDir. XV, 21, 2: „Quod ego non modo 
4»me tibi spendete peanun, aed de te etiam mihL^^ Da- 
Inr durfte Burmann an der an^exeigten Stelle nicht In Zweifel 
liehen , ob spondere sibi Lateinisch sey. 

Hr. Bf. zeigt üb rigeiui in seiner AMiandlnng gute Anlage 
snra Lateinischen Stil ; um so mehr wünscht Ree. , das« in den 
kinfti^cn Arbeiten Hrn. M.'s die nicht ganz seltenen grammati« 
sehen Unricfitiirlveitcn wegfallen mö^cn. An Druckfehlern man- 
gelt es auch nicht; namentlich sind in lirriech. Worten die Ac- 
€ent& liinfii^ falsch. 

Philipp Wagner» 



Italienisehe Chrestomathie oder Antwahl gchaltroller 

Stucke aus drr italiPnitJclicn Literatur , von Villani h\s auf unsre 
Zeiten, nebst einem Anhang, enthattcnd v'm vollstiiiKliges Vcr- 
Äeichnitüs säinTUtlkher unregehnäsgJg-en Zeitwörter der italienischen 
Sprache, mit InhegrilT derer , welche im Präsens auf isco ausge- 
hen. Herausgcgehen von P. A, Fedor Possart. Leipzig, bei Hart- 
mann. 1828. ViU und 414 S. 8. 

Ohgldeh il» die Krlernnng der Üalieniiclien Spraehe nnd 
die Tinrlanfige Kenntnisa ihrer berfthaitesten Schrif tstelier srnd» 
in der nenern SScft durch IHinlidie Samndnngen kereüa voa- an- 
dern gesorgl ist, so wird sidbt Harr Pessar t dennoch in der 
bescheidenen Erwartung nickt gatiuacht finden, dasB auch seine 
. Arbeit den Freunden dieser Sptache wiUkonncen sein verde, 
8fo Terdient es wenigstens ebenso wegen der reichkalUgen, in' 
teressanten.und geichroackvollen Auswahl, weielie er getroffev 
katf ala wegen des wohlberechneten Aufsteigend von leichteni 
an schweren Stellen. Die Sammlung xerfälit in drei Haupt-^ 
theile. Voran steht die erste Abtheiluig des prosaischen Theils. 
Diese entliüH Stücke aus Villani , Boccaccio, Saechetti, Casti- 

«tinnet MaciüavaUii Quicciardiaif dasa^i Qu»f Taasa^ l^^mtSf. 

I. 
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SansoTino, Galilei, Davila, Bentivo^Tio, Redi, Mai^alotti, Ctob«?, 
» Spallanzani, Beccaria, Verri, Bertola, Piiulemonti , Foscoio, 
Cuoco , Soave. Dann folgt der poetische Theii. In diesen sind 
aiifircnommen Stellen aus Dante, Petrarca, BeBibo, Casa, Caro, 
Ariosto, Guarini, Tasso, Metastasio, Goidoni, Federici, Man- 
zen?. Den Beschiuss macht die zweite Abtlieiinn!»' des prosai- 
schen Theils mit Stucken aus Boccaccio, Concordio, Guicciar- 
dini, Caro, Gozzi, Martineiii ^ Bertola. Den meisten Raum 
nimmt der poetische Thei! ein, welcher von S.49 bis S.S^^eht. 
Der auf dem Titel bezeichnete Anhang geht von S. 331 — 414. 

Was nun die Bearbeitung betrifft, so vermisste Referent 
sehr ungern vor jedem Schriftsteiler eine deutsch abgefasste 
kurze Lebensbeschreibung nebst titerarischen Notizen. Das Bei- ' 
ßpiel, weiclics in dieser Hinsicht in den neuern französischen 
Chrestoraatbieen gegeben war, z. E. in der von Ideler und 
^ Nolte, war um so nachahraungswürdiger, als ein solcher Ab- 
riss nicht nur an sich eine passende und aweekmässige Einlei- 
tung zur Lecti'ire des Stückes ausmacht, sondern auch heim Un- 
terrichte sehr schicklich alsUebergetznngsaufgabe in die frem- 
de Sprache benutzt werden kann. Herr Possart hat dem Texte 
hier und da historische Notizen , zuweilen die deutsche Bedeu- 
tung eines Wortes, und öftrer die Hinweisung „S. Anhang 
beigefügt; einigemal auch die Grammatiken Ton Yalentini 
und von Fornasari citirt. Warum er sich auf diese beiden 
letztern beschränkte , sehen wir nicht recht ein, da gar leicht 
nur eine andre zur Hand sein kann. Vielleicht wäre es zweck- 
mässiger gewesen, die grammatische Notiz mit zwei Worten 
anzudeuten. Eben so wenig scheint die Ilinweisung ,.S. An- 
hang" zn gnngen. Warum wurde nicht lieber jedes Mal der 
Tnfinitivus angezeigt*? In dem schätzbaren Anhange werden oft 
die 1^'iexionsformen angegeben und dann die Citate der Forn. , 
vnd Yalent. Grammatiken hinzugeftigt. Eines von beiden scheint 
überftüssig. Bei den verbis corapositis wird zuletzt gewöhnlich 
noch da« siniplex angegeben. Aber warum gescliali dies nicht 
^ bei allen Dass bei so bekannten Wörtern, 'wie piacere^ tac^re 
und ähnlichen die Flexi ons formen angeführt wurden, war wohl 
nicht zu erwarten. Dagegen hätte die Form des verbi rcciproci 
hinzugethan werden können , wenigstens bei vielen, lieber die 
befolgte Orthographie hat sich der Herr Yeriasser aller Be- 
merkungen enthalten. 

Doch Referent ist gelbst von der Geringfügigkeit dieser ge- 
machten Ausstellungen vollkommen überzeugt, und empfielt 
diese Sammlung mit voller Ueberzengung zum Schnlgebranch 
und Privatstudium. Dimck imd Fapier gereiehea ihr vax be* 
toadern Empfeiiug« 

CMii. Müller. 
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Dreihundert Geschiehisaüf gaheii^ mit Andeu^ 
tung ihrer Ausführung^ nach der Zeitfolge 

« der Personen und Tkat9aehen MainraeagestelU und 
dargelioteB V«B' JEMn. FbCts, KwImh. Kiichennlhfi, FiraffMU 
for dar Cktdiklila w« Iie^g» .tettCnum. IW. XIV «nd 
IMS. 

Dm Papier ist schön , der Druck deutlich , gross und ele- 
gant : aher ob nicht an der Arbeit seibat wenifsteas Etwas in 
loben aei , darüber hat Referent lange nachgesonnen, ohne Et- 
was anfmfinden. Auf den sechs ersten Seiten des VorberichtM 
stehen Titel von 'ähnlichen Anleitungen und irülfsbücliern, wo- 
mit man iti der neuern Zeit vielfältig den Lehrern an Bürger- 
schulen und Gymnasien zu Hülfe gekommen ist. Diese hätten 
schon durch Vergleichung der Nachweisungeii , welche Herr 
Dir. Schulze in Seebodes Archiv für Philol. und Pädago^. 
gegeben hat, berichtigt und vermehrt werden können. Seite 
IX gesteht dann der Verf., dass an solchen Büchern eherUe- 
berfluss al« Mangel sei^ um aber dennoch die Erscheinung des 
seinigen zu rechtfertigen, macht er ilinen insgcsammt den Vor- 
wurf, dass die in denselben enthaltenen Auigabensamnilungen 
und Entwürfe aus verschiedenen Wissenschaften und Künsten 
meist nur zu bunt durcheinunder geworfen seien. Was damit 
gesagt «ein aoU, ist vieht eienal guns devilioh. Mannigfaltige 
keit der Aufgaben ans ▼eiaeyedenertigen GeMeten dea menach^ 
liehen Wiaaena , an wdt der Sehnlkreia ale berfthrt^ nnas dem 
Lehrer doeh wdnchenawerther aeln ^ ala ^enn aie alle einseitig 
«na einem einaigen GeMete genenunen aind. ^nfgaben**, lieisst 
es wdter/ ^nnd llispoaillenen ans dem Gebiete der Gianhena- 
und Sittenlehre scheinen mir äberflissig, in so fern als jede 
gntePredigtaammlung dain benutzt werden kann und viele Leh- 
rer entweder selbst Geistliche sind oder dochPredigtbüeher be- 
sitsen, wenigstens sehr leicht benutzen können«'^ Warum mach- 
te der Hr. Verf. nicht die Apwenduhg von dieser Ansicht an£ 
aein eignes Buch ? Oder wird er nicht in Verlegenheit kommen 
müssen, wenn ihm Jemand erwidert, Aufgaben aus der Ge- 
schichte schienen eben so überflüssig, da jedes Gcschichtsbucll 
dazu benutzt werdiui könne, imd alle Lehrer entweder selbst 
Geschichte vortragi a , oder doch il^is Studium derselben bei ih- 
ren andern Beschäftigungen nicht entbehren können? — Den 
Schluss machen einige Andeutungen, wie geschichtlicher Stoff 
verschiedenartig verarbeitet werden könne; Alles nur mit zwei 
Worten, und zwar zuaiiclist wohl blos um Schriften zu nennen, 
die der Hr. Verf. theils schon herausgegeben hat, theÜs noch 
herausgeben wild. 

Das Büchlein selbst enthält 7nchr , aber auch weniger als 
der Titel verspricht £s finden sich nämlich 305 gezählte The- 
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mala, und noch zwei, eins als Zugabe znm ersten Hundertet 
und eins als Zugabe znm ganzen Buclie. Alkin das Deficit ist 
von so grosser Bedeutung, dass jene Freigebigkeit nicht in An- 
schlag kommen kann. Man zählt nämlich ieicht mehr als /m/z- 
lier/ Themata, bei welchen durchaus gar keine Andeutimg ih- 
rer Ausführung vorhanden ist, sondern weiter nichts als die 
Jahreszahl beigeschrieben wurde. Bei weiten der grosste Theil 
dieser ganz kahl hingestellten Aufgaben enthält aber ^anz ei- 
gentlich die historischen; Hauptpersonen und Hauptereignisse 
der Weltgeschichte, die sich von selbst darbieten. Eine grosse 
Anzahl der übrigen Themata ist aus den Einleitungen zu den 
Hauptabschnitten der Geschichte u. aus der Literaturgeschichte 
entnommen. Die griechischen Gesetzgeber, Dichter aller Art, 
Philosophen, Gescliichtschreiber, Redner u. s. w. sind also 
zum Thema gegeben. ' Aber was findet sich bei diesen Num* 
mern, weiche Homeros, Hesiodos, Anacreon^ Zaleukos, Cha- 
rondas, Draco, Selon, oder Pindaros, Herodotos, Sophocies, 
Euripides u. dergL überschrieben sind? Nichts als einige No- 
tizen, weiche auch in dem dürftigsten Co^lpendium jedem, der 
sie suchen will , zur Hand sind. Am meisten aber hat Referent 
gleich im Anfange des Buchs, bei den Aufgaben ans der allge- 
meinen Einleitung in das Studium der Historie , über den Man- 
gel an Umsicht und tJrtheii gestaunt, der sich vielfach kund 
giebt. Auch hätte doch das religiöse Zartgefüihl nie verletzt 
werden sollen! In der höhern oder niedern Schule kann es in 
der That nirgends erlaubt sein, über echt kindliche Glaubens- 
meinungen sich in einem spöttelnden Tone zu äussern, oder den 
Inhalt der Urkunden des A. T. mit den Mythen des griechi- 
schen Aiterthums, um mit einem Sprichworte zu reden, in eig- 
nen Topf zu werfen. Beides ist hier geschehen. Schon Nr. 4 
bis 20 wird zu diesen Ausstellungen die Beweise liefern. Nr. 4 
lautet: Warum ist die Schöpfung (^auch nach Mosaischer Aa^ 
deulung) kein Gegenstand der Geschichte? — Die Andeutung 
schliesst so: „Adam hat sicher noch kuin Buch geschrieben« 
und Abraham dasselbe aus jenes Urvaters Grabe gezogen.^^ Re- 
ferent findet schon die Aufgabe nicht zweckmässig; den Ton 
aber in dieser Bemerkung hält er für ganz übereilt. Nr. 5: 
lieber die Heimath der Urmenschen oder das Urland, Nr. (>: 
Von der körperlicheii Verschiedenheit der Menschen. Hierbei 
in der Nachschrift über Ballenstedt und die Gegenschrift. 
— Beide unpassend für die Jugend. Nr. 'I: In wiefern Ui 
Campe's Robinson d, j, ein als Vorbereitung auf Geschichtsun- 
terricht sehr empfeläungswerthes Lesebuch? — Auch hierbei 
eine ganz einseitige Andeutung. Nr. 8: J^er Urmenschen Ä ach^ 
und Ebenbilder. Nr. 9 : Erzählung unA Meinungen vom Sun- 
denfaUe der ersten Menschen, — Gehört in keinem Falle auf 
das Schul- Catheder. Ni. 10: Warum ist keineswegs alles Ar-' 

Johrb,f,Fha,u,Fädog.Jakrg,llLHtiftlU 20 
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heilen für Strafe Gottes zu halten? — Ist dies auch ein histo- 
riRflies Thema 1 Nr. 11: Zufall und Noth sind Eltern vie^ 

/ ier EntdeckungetL — Die Andeutung igt »o hcschaffen , als oh 
der Lehrer kleine Kinder vor eich hatte. Nr. 12 fehlt, Nr. I.S: 

■ Ist hain für einen vorsäzlichen Mörder (^in unserem Sinne ge- 
nommen) zu erklären ^ und warum nicht ? — Gana anpassend. 
Nr. 14: (Jcbcr die ( natürlich lojfßr ) Lebensdauer der l fr men- 
schen, — Als Andeutung wird lluielaiuli Kunst das menschli- 
che Leben zu verlängern, als ein „beiläufig Jünglingen angele- 
gentlich empfolnes Buch", citirt. ! — Nr. 16: Pen Eisens ha- 
ha f Dichtigkeit für die Cultur des Erdbodens und der Mensch- 
heit, Nr. 1« : Tst die grosse Noachische Muth für ganz aU^ 
gemein zu hallen? — Ganz unpassend. Nr. 17: Zusammen^ 
Stellung der Mosaischen Erzählung von Noachisvher Flulh mit 
den assyrischen Lieber tief erungen und der griechischen Mythe, 
— Jedenfalls eher eine Aufsähe für einen Studenten der They* 
logie. — Nr. 18 : Der Ue gcnbo gen ^ in physischer , ge- 
schichtlicher und sinnbildlicher Hinsicht u. s. w. ! ! Nr, 19: 
Babylonischer Thurmbau und gigantiaches Himmelsstürmen, 
Nr. 20: Zunge ntheilung ist Uneinigkeit (Ps. 54, 10.) nicht 
Sprachentrennung. — Beide Auf^jaben sind mit den Verhält- 
nissen der Schulbildung unvereinbar. Dadurch dass man der- 
gleichen Gegenstände in Schulexercitien verhandelt, heurtheiit 
tind zusammenstellt , soll doch nicht etwa die rechte Aufklä- 
rung gewonnen werden? — Referent schliesst diese Anzeige 
mit einem Beispiele aus der neuern Geschichte, um auch da die 
Art der Andentungen erkennen zu lassen. ,,Nr. 305: Napoleon 
Buonaparte, der gr^seste Corse, geb. zu Ajaccio den 15 Aug. 
nOO, gest. auf St. Helena den 5 Mai 1821. „Was Ehrgeiz und 
Genie vermögen, Se^s noch so gross, er hat*8 gethan.'^ Pro- 
curators Sohn , französischer Cadet (1770), Artillerielientena nt 
(lt93), Batteriechef, Divisionsgeneral (1704), Obergencral in 
Italien (1706), ein zweiter Hannibal, Sieger, Friedensschlle- 
sser (1707), Aegyptenf^rer (1798), Oberconsul (1799), Di- 
ctator, Kaiser (1804), Besieger Oestreichs u. Preussens (180f), 
Kaisers -Eidam (1810), Vater euies Königs von Rom (1811), 
endlich Stürmer nach Norden — (Nur Nicht Nach Norden!) — 
Besiegter (181S), Verbannter (1814), Entwichener (1815), 
abermals Kaiser und Verwiesener. „Znm zweiten Mal stürmt 
er ins Leben wieder, Zum zweiten Mai stürzt er vom Tliroue 
nieder } Auf dass sein Sturz mit desto grösserem Schalle Am 
Strand der Zeiten sweimal wiederhalle.^^ Wilhelrai. „ ^Vers- 
ehen bringt der Hr. Verf. gern an. Die Jahrzahlen aber und 
die Gitate aus Schriftatellern sind zum öftera durch Druckfeh- 
ler entstellt. , ' 

Cöslio. > Müller. 
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Mhetorik ffir Gymnnsien und 8Dg«hende Redner, mit besonderer 
Bückbicht auf praktische Beispiele. Von Joh. P'illenber'i; ( in Pa- 
derbom?). Lemgo, Me/ersche Uoi -Buchiiaadluoi^. 18Z7. Vi und 
1€0 S. 8. 12 Gr. . 

Der Yetf. Iniidelftf nacii dner knraoinMtiiJig, .in vier 
AbtheUmigeft «) Ten dier BrAidiiug ( SMd ftjt ^) An- 
•täumg imd Perm (8. 2S ff. ) , c) Tom lednerieciieD Style (8. 
88ff.)t d) vmi der SeclanMÜoii wid AeHon (S. 198ff.V 
sweite AbtbciliiBi^ lerfiUlt in vior Abschnitte: a) Regeln In 
Hinsicht auf den Inhalt und die Beschaffenheit des Eingangei^ 
ß) Regeln in Besiehung auf den InJialt und die Beschaffenheit 
der Eintheilung, y) die Aiisfiihning des Thema, d}der Be- 
•chleas der Bede. Ohne auf Neuheit der Ideen Antpmch ma- 
chen zu können, hat das Werkchen doch in der Zuaanunenstel* ' 
lung des Gepriiften und durch eigene Erfahrung Bewährfen 
manches Eigertthümliche , und ist wegen der guten Auswahl, 
natürlichen Anordnung, gehörigen Begründung und durchatiH 
praktischen Tendenz des Mitgetheiiten sehr brauchbar fiir 
Gymnasien, ^uf Winke von Cicero, Quintilian, Gel- / - 
iert, Tleinsius, Pölitz, F. V. Beinhard, Schott u.a. 
Ahelorikern ist häufig aufmerksam gemacht. Die Pitjcho- 
logie, Liügik und Stilistik (allgemeine) wollte der Verf. von 
seinem Plane ausschliegsen. Er hat es aber doch nicht ver- 
meiden können, bei Augabc der iMittel zur Erleichterung des 
Memerirens auf die Psychologie , in den §§ Ton der Disposi- 
tloii tef die Logik , so wie im der vierteil Abthettnng eaf die 
sllgemelae Slyllstlfc RMdeht M nAariBa. 

Beeendere Beaehlenf Terdienen die einfeedialteleii Bei- 
ipiele vea TheewIeB und ^21) Dispositionen (S. (tt-^IB;), — 
wenurter wwli nmiehe fehleriiefle lelirreieh benrtheilt sind — 
nnd die «ngeiiSniten Anfjgalien (von SL 146 tn), wovon die er- ' 
sten 18 disfonlrt sind. Jn denselben ist nur za%?eilen der Aui^- 
.druck zu oeblwerfölHg, z. E. Nr.!:- ttWie sehr d^ Gynrnei- 
Mt sicii vor der Sucht bewtbven müsse, sein Leben recht ge^ 
nussreich zu machen.^ Kürzer : Gründe , sich vor der Genuas* 
sucht iu bewahren. Nr. öS: „Warum sollen insbesondere die 
Btudirenden die Pflicht der öftern Andachtsiibimjren lieilig 
halten*?" Auch andcnTärt*^ ist der Ausdruck niclit immer prä- 
cis genug^ wie S. 1 : „Der Redner muss sich mit allen Hegeln 
der Bhetorik so vertraut machen, dass sie Geist und Leben in 
ihm haben, " S. 53: „ Die Zuhörer zum Sinne für die Natur 
aufmuntern!''- S.85: „Die Reden sind m <ier Äe«Äe/orlia»/?n<i*' 
(im Gef^eiisatze der casnellen). 8.27: „Dsrsteliung des für 
die Natur gefühlvollen Menschen.*' S. 21: „ Dass es an sich 
recht it^t, nach Gott zu streben,^ S. 55: ^^Dem GedächtniUe 
der Zuhörer — wird mächtig gehol/m,'' S. &8: ^»Uaserc Men- 
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Bchenkenntniss rauss wahr seyn." S. 76: ^^Freudigkeit (statt 
Frohsinn oder Heiterkeit) des Gymnasiasten." S. 74: „Die Ge- 
wohnheit des Tabakraucheris der Jünglinge" (st. die Gewohn- 
heit der Jön|i^liri^'c , Tabak zu rauchen). S. 44: „Die Einthei- 
lung (st. die Eintheihmj^sglieder) vervielfältig n.'' S. Ö4 wird 
d^r Körper ein die Vergänglichkeit überlebendes Wesen ge- 
nannt. S. 54: „Die ganze Klage beruht in swei Mckeii^S und 
ebenda, „dass mehrere Tbdle so dem AemUelieB Gemen iUnsi«' 
/eis", sind mehr let eis dentiche Wendiingeii. Unriehtig ist S. t 
des Geliert, & iles Klopsteek« ^ttdea ZnUikofer « S« 11 
ntch Aren besondern VeÄiltiiissea än Btondes st. Bseh den 
besondem Yerhältidsseii Are« Standes ebendis. keto Tbema, 
wa$ st da» oder «raldles, S. $0 Unpopnlarität st. Mangel an 
Pepniaritit , S. 28 sich auf ein Thema die Bahn brechen , S. 
44 die an ^iedrigie Art im Abtheilen (aell wohl heisen: Eia- 
Iheilun^en mit zu vielen Unterabtheiningen ) , ebendaSi «na^ 
sonderliche Dinge, & 60 der Öftere Gedanke, S. 9S Harmonie 
der Perioden gegen einander , ebendas. Eurythmie st. Eurhythn 
mie^ S. 103 ob dieRederoTz der Hand ^mrorfen sei (st. schlecht 
gemacht oder ^ar ans dem Stcijrcif fj^eliallen ) , S. 1^ bei Ab" 
haliung einer Kede (st. beim Halten derselben), S. 142 ver- 
wandelt fremde Gedanken in seine eigene (st. eigenen). — 
Was ist doch S. 1 die edl^eJieredsamJieit and &• 2i2 ein oorstfg- 
lieh edler Hauptsata? 

J. jD« Schul&e* 

« I 

Faränesen für studir ende Jf'i7i glinge auf deut- 
scheu G i^mnasien und L nive r sit äten. Gesammrit 
^oxmI mit Anmerkungen begleitet von Dr. Friedrich Traugott Friede- 
1MHW, Dfatfllor dof Hafse^ EathaiiBeams zu Braunschweig, fSh' 
MDuitglied der GrowliflnoglidMn Latein. GesaliadiafI «i Jena wad 
eidsDlL Mitglied des Sachs. Tbnriog. Vetefaiea Mr Taterifind. AI- 
tertbilmer. BianBiebwdg» M O. C. S. Mcrrer. IW. US S. 9. 
ITUr. 4€hr. 

Laut des Vorworts ging diese inhaltreiche, äusserst anzie- 
hende Arbeit des um Jugendbildung treuverdienten Hrn. Vei& 
ans einem eig^enen und fremden Bedürfnisse henror.' Lehrer, 
weiche lernbegierigen und aufstrebenden Zöglingen zur Br- 
monterung ihrer wissenschaftlichen Bemi'ihung:en und zur Befe- 
stigung ihrer moralischen Grundsätze geeignete Abhandlungen 
und Reden verschiedener Verfasser in die Hände zu geben 
wünschen, boilten in ihr das oft in vielerlei Schriften zerstreuet 
Stehende, auch nicht immer leicht Zugängliche vereint finden. 
Wohl oft mag es sich zutragen, dass die mit dem Zusammen- 
bringen des da und dort Befindlichen ?erbnndenen .Schwierig- 
Iii 
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ketten den besten Willen , voti dieser Seite der Jug^d tu niy-' 
MH , entweder anf lan^ehiii hemmen ^oder niemals aurThal^ 
konmen lassen ; glekhwol ist der ans solchen Mittheilnngen 
der Jngend erwachsende Gewinn zu bedeutend, um sich hier 
mit dem zu begnügen, was ein g:lnclLli€her Zufall hringeni werde: 
und sonach darf denn der Hr. Ilerausg. mit alier ZuTcrsieht anf. 
ebenso vielseitige als lf)bendlge Tbeilnabme an diesem wahrhaft 
erspriessiichen Unternehmen rechnen , Yon welchem wir in den 
mliegeüdenParänesen die erste, sehr einladende n« anf die an- 
dern begierig machendeFrucht empfangen. Eröffnet werden die- 
selben mit wohlgeordneten, lelirliaften Auszügen ans der inhalt- 
reichen und eindringlichen Schrift Ton Fr. T hierseb: über ge- 
lehrte Schulen mit besondrer Müeksicht auf Bayetn von S. 1 bis 
yO unter der Aufschrift: über claseüche Bildung. In den An- 
merknngen und Nachträgen dazu wird über die Bedurfnisse 
des höheren Schulwesens in Dentschland gehandelt, und swar 
eCter mit den Worten Anderer, als mit denen des Hrn« Heraus- 
gebers. Diess geschah ^tkeäs um dem Ferdaahie umrügU' 
eher Selbstgenügsamkeit vorzubeugen^ ikeüe um %u zeigen^ wai 
die kenntnissreicheten^ erfahrenaten und wohlmeinendsten Re- 
präseTäanten des gesamnUen Mkeren SeMeimides^ oft nicht 
blos in Deutschland^ über die angeregten Gegenstände zu aUen' 
Zeüen gedaehi und geeagt haben,^^ (Vorwort S. VI.) Der erste 
Nachtrag Ton dem Hrn. Herausgeber S.90 bis 8. Ii5 verbreitet 
sieb über Humanit& und Humanitälsstiidien. Choragen und 
Koryphäen der Wissenschaft, ein E i c h s i ä d t, V e s s, B o e c k h| 
Wolf u. A. treten hier lehrend auf. Der iweite Naehtrag 
8. Xyb bis ,121 über LatinUät berührt das, was neuerdings 
Donckermann, Steuber, Sebirlitz, Wolf, Weber, 
Walch, Strack, Friedjemann über den fortdauernden 
Wectb derLatdn. Sprache, als allgemeinen Bandes eurOpU- 
scher Gelehrsamkeit^ über die löbliche 8itte, auf Schulen und 
Universitäten J^ateiniseh an reden, über fleissigea Betrieb der. 
Grammatik u. dgl. zur Sprache gebracht haben» Der dritte 
Nachtrag S. 121 bis 127 über GräeUät Die Griechische Spra- 
che als überaus wichtiges Bildungsmittel der Jugend , ein le- 
sens - und belierzigungswerther Abschnitt. Vierter Nachtrag 
S. 127 bis 130: Luther über Sprachstudien des Geistlichen, 
Fünfter Nachtrag S. 130 bis 1S3: über Philosophie. Sechster 
JKaehtrag S. liiä bis 135: Melanthon über schriftlichen Gedan- 
iemausdruck. Siebenter Nachtrag S. 135 bis 142 : Naturwis- 
senschaften der Alten und Neuen, Achter Nachtrag S. 142 
. /bis 15S: Heidnische Phüologie und christliche Religion. Quot 
^verba, tot pondera! Neunter Nachtrags. 153 bis 155: Heid-' 
;^mische Tugenden, Zehnter Nachtrag S. 155 bis 159 : Heidni- 
^ eehe Moral. Eilfter Nachtrag S. 159 bis 186: Schuldisciplin 
iß JBngiand und DeuUMmd. Zwölfler Nachtrag 166 bin 
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189: ÜmtUche Origirüim. Vott 8.190 Mt05 Itttft trdRI- 
eher LdiraMllBitl T. Fr. Thlench: über Methode der cUi9- 
•Iteften Awllvit, wani Hr. Obenelmlnth Friede »»im iwet 
diclit minder treflUche Ntditrii^e geliefert iiat, TOa welehen 
der ertte 8. Vit 819 lieh ftber inierfreuaianmethede und 
MeatMt tailtet, der endere 8. 219 bis 290 tlher /Moeo- 
pkie und Schongekürei handelt Be«chIo8gen wird das Ganse 
mit Geliert's niitireicher Abhendlong: Fan den Fehlern 
der Studierenden M der Järienmng der WieeemehafUn^ 8. 
2tY bis 247. 

Die Anmerkungen und Nachtrage bewihren, neben einer 
sehr aasgebreiteten Litt eratarkenntniss und vielfältiger Geiehr- 
samkeit, ein sehr gesundes , iinbefanj^enes Urtheil , eine helle 
Einsicht f« das tind eine freinH^e ßegeisteruiiff ^>/r das , was 
der Jugend und dem Leben wahrhaft frommt. Jeder Verkehrt- 
heit tritt der Hr. Herausgeber männlich -fest entgegen, reisst 
die sehen Kich verbergende Halbheit aus ihren Schlupfwinkeln 
und züchtigt nach Verdienst die hohle Anmaassung. Künftige 
Theile der Sammlung sollen, nach der VerheLssung des Vor- 
\Forts S. VI, andern Stoff umfassen, besonders das Verhäit- 
ia§s der wissenschaftlichen und sittlich -religiösen Bildung in 
Vorträgen unserer ausgeseichnetsten Kanzelredner aufstellen 9 
daneben sollen aber auch noch einige wichtige Reden über AI- 
-ierthumeetudien mid WUeeneekaft An Aä^emeinen Berikdisich- 
tigung Anden. Uebrigens liai der Hr. Herevsgeber bei diesen 
Farineten nidit bleea JUnglinge im Auge, die, nnf der höch- 
ete^ 8tnfe der Sdinibildnng, enfrlehtige Beinllhungett fhtee 
Lehrer diakber anerkennen, sondern such, wie sehen der Ti- 
tel bemerict, sniehe, die si^ anf Unirersiliten fortbilden wid 
mehr triften, als besdirinkte Brodtwiasenschaften. Anofa Uot 
Candidsleii nnd Lehrer, ^Ikeüs jüngere^ wMhe'neeh lernen 
können^ wollen und sollen, theUe ältere^ weldke sich noch . 
nicht vdäig abgeschlossen haben gegen das ^ was jenseit ihrer 
Mauern geschieht^ (Vorwort S. VII. ), arbeitete der Hr. Her- 
ausgeber, wie denn selbst Väter studirender Söhne und andere 
Freunde de«? höheren Unterrichtes, welche Verg"arigenheit und 
Gegenwart in einem vergleichenden Sjiiei^el betrachten wollen, 
die hier mitgetheiiten Aussprüche und Ansichten kenntniss- und 
erfahrungsreicher Männer iiber die Erweiterung und Veredlung 
der öffentlichen Erziehung zu mannigfacher Belehrung , Freu- ' ^ 
de und Erhebung kennen lernen werden. Möge auch der an- 
gelegentliche Wunsch des Hrn. Oberschulraths nicht unerfüllt 
bleiben, ^^dass (Ulerlei- Behörden der Gelehrtenschulen dieser 
Sammlung Beiiicksichiigung zuwenden ^ um die gesteigerten 
Bedürfniase der Gegenwart für diese AusLallen kennen zu ler- 
nen Wßd die Ansprüche^ die sie wahrscheinlich daheim selbst 
bemerken oder von Andern geltend gemacht sahen ^ mit Be- 
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reitwilligkeii anzuhören und zu befriedigen^ wenn sie atck über^ 
»eugen^ was anderwärts in dieser Hinsicht gleichfalls ge- 
mimekt oder geleistet wrd,^ ( Vorwort S. Yll.) Und so möge 
denn diese rdch niid wohl ansgestottete Scbrif t hingehen) er- 
nmniernd» warnend, lehrend nnd herdthend, Segen über' Segen 
stiften und d«? ob ihrem Yeif naser |recht oft die EdUmmg s»* 
lihren» 

Eggert. 



Beiträge %Hr praktischen Pädagogik und Bomi* 
letik. Tb Alihand langen y Sdwl- and Kancel- Vortragen u. s.w. 
Mebiit üterärischen Andeiitangen. Ab besondere Beilage. Von Dr. 
Johann Christoph vm Stöpharius , Prof., KönigL Koniiatorial - und 
Schnirathe, Direktor de« Königl. Gymnasü zn Lissa, ordinirtem 
Geistlichen im Minitütcritim der Evangelischen Unitäts - Gemeinden 
da«f!b>;t, Mitfrlifde der Gesellschaft der Frcnndc der Wissenschaf- 
ten zu \^ aisehau und der geieiirten GecieUschait der t niiersität 
7n Krakau. Erstes Heft. Glogau und Lijia» Hw» Gänteradie 
Buchliandiung. 182?. IV u. 94 S. 8. lOGr. - 

Der Verfasser fand sieh, lant des Vorwortes, aafRath 
find Bitte seiner Frennde veraniasst, das, was von ihm sie 
gohnlmann in den versdiiedenen Aemtern nnd Verliiltnissen, 
worin er sieh seit 1801 befand, im Binndnen ersehienen nnd 
in Zeitschriften nerstrent war, nn sammeln imd nach und nach 
in nwanglosen Heften aufs Nene herausmigeb^. Die, Absicht 
des liesäeidenen Verfs. wird durch den Umstand gerechtfer« 
tiget, dass sich von seiner Erfahrung und Umsicht etwas den 
Frennden der Eraiehnng und des Untevrichtswesens Zusagen- 
des erwarten iässt , gesetzt auch, dass, wie es hier der Fali 
ist, die Darstellong sich mehr auf eine aphoristische Form be- 
schränken sollte. Das Ganze dieser Beiträge zerfällt in drei 
Abschnitte; wovon der erste: Ahhandlnn^r'n^ der zweite: Re- 
den und der dritte: Kanzelvor träge enthält. Der erste Ab- 
schnitt beginnt jiiit: Einigen Gedanken iibcr dfjji Rcli-^ionsun-- 
terricht in Bürgerschulen, Zuerst wird die liiage über den 
Mangel religiöser Bildung tnld die Empfänglichkeit für diese 
unter den Erwachsenen, der nach der Meinung Mancher auf 
die Sütiuibildung zurückfallen soll, näher beleuchtet und ^e- 
zeigt^ dass davon abgeseheii es nicht an solchen fehle, die 
hingerissen ^om Gdste der Zeit jene Eibcheinuug »elher 
für kein Uebel halten. Dabei wird auch bemerkt, dass mit 
dem Verfalle der Religion nicht eben die Sittlichkeit im gleir ^ ' 
chen Grade gesunken, obschon in den Heriea vieler dies« vosk ^ 
der HeUgion/ gleich eiim ,welilt|iiligei)i Htncl^e M^t 9ml 
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genährt werde. Allerdin^ wird auch schon der gemeine Mann 
durch seine religiöse Stimmung zur Idee : gut zu seya und im- 
mer bc8äcr zu werden, geleitet. Und in der That bedarf aucli 
das jugendliche Gemüth keine MfUgm Stülse anr Vollkom- 
nenheit, alt ÜMe, Mbtt iiitliehe Yeikehrtliniten verm^ea 
oft nkUxt den kSatliehen Saaann religiöser GefilUe und iOeän- 
nnngen gani nnsinrotteD. Aber wer soll ihn anaatrenenl Nach 
dea Verb. Ansicht Icann dieia nicht In Burferacbnlen, M der 
Unwiiaenheiti mcchaniaclien Behandlung AßB ünterrichtat ma^ 
feihaften Lehrflhlfkeit oderHersloaigfceit mancher Lehrer, ge* 
echehen. Aber aollte nicht jetst dem geschliflen Blicl^e des 
Yerfs. , wenn er ihn noch einmal auf diesen Gegenstand rich- 
tete. Manches in einem ganstigern Lichte erscheinen? Ist 
nicht in neuerer Zeit gerade der Religionsunterricht als die 
Basis aller Jugeudbildung betrachtet , die Beschaffenheit des- 
selben vielseitig gewürdigt und zu einem der Aufmerksamkeit 
höchst wiirdigem Ge^en<!tande erhoben worden? Kann es jetzt 
noch Lehrer geben, die der Meinung sind, als ob Beförderung 
der Erkenntniss und Einsicht in die religiösen Wahrheiten, ein 
glückliches Auffassen derselben mit dem Gedächtnis»>e, der 
einzige und höchste Zweck des Religionsunterrichts seyn müsse? 
Und sollte es dagegen an solchen fehlen, die dariti Licht und 
Wärme rereinigt, überhaupt aber Erregung, Belebung und Er- 
hebung" des Gefühls als die Hauptsache, das Wesen und den. 
Nerv dieses Unterrichts betrachtet wissen wollen'? Ree. ma^ 
■war die unerfreulichen Beobaehtungeu und Erfahrungen, die 
der Vetf« in seinen Umgebungen machte, keineswegea ableug- 
nen. Anch werden wohi noch hin nnd wieder Lehrer ftber der 
Magerkeit oder UnrerstAndlichkeit eines Lehrbuchs den reli- 
giösen Sinn Tsergesaen, die Erwecken^ religidser GefÜhie ni^ 
teriasBettf. oder genug gethan sn haben glauben, wenn sie ih- 
ren ganxen Unterriebt nicht anf Bhrforcht nnd Liebe gegen 
Ctottf sondern auf die Maxime reiner Sittlichkeit gründen. Da- 
gegen kann lllr die religiöse Bildung schon dadurch viel gewon- 
nen werden t wenn das jugendliche Gemüth schon früh auf dea 
Unsichtbaren geleitet , aur Betrachtung seiner Weisheit, Voll- 
kommenheit und Herrlichkeit geführt und mit dem Begriffe ei« 
ner höhern Weltördnung vertraut wird. Dann müsste der ün- 
terrieht sich an das Ideal schliessen, das Tins Jesus in seinem 
Beispiele hinterlassen hat, und das jugendliche GemVith für die 
Grösse desselben empfänglich gemacht und zur INachahmung 
seiner Liebenswürdigkeit ermuntert werden. Der Lehrer wür- 
de noch überdiess in dem Unterrichte Interesse zu erwecken, 

ele Wahrheit nicht im Allgemeinen mittheilen, sondernden 
dürfnisscu der Jugend anpassen und auf ihr Herz und Leben 
anzuwenden suchen müssen. Eben darum ist ^er Erfolg und 
Eiuüuäfei des ReUgionsunterrichts, bei aller Kenntmas und Mo- 

\ 
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«ielit des Lehrers, dennoch so gering, weil dieser denselben 
nicht zu individualisiren d. h. darzutliuu weiss, wie eine Pflicht 
in i^inem Falle, in dieser La^e , diesem oder jenem Alter und 
Umständen betrachtet und ausgeübt werden muss. Doch nur 
dann wird auch von dem richtiir ertheiiten ileligionsnnterrichte 
der glücklichste Erfoljr t rwartet werden dürfen, wenn iür den- 
selben in der Schule die rechte Ehrfurcht und Ilochaclitung 
herrschend ist^ und auch andern Lehrgegenstäuden z. B. der 
Geschichte, Naturgeschichte 11. s. w. das religiöse Gepräge 
nicht fehlt. In dem zweiten Aufsatze: von deii Verstajides- 
übun^en in Schulen — durch welche die neuere Püda^o^ik 
den Elementarunterricht mit einem neuen Lehrgegenstande be- 
reichert hat, wird gezeigt, dass diejenigen Lehrer sich otten* 
bar einen zu niedrigen und geringfügigen Zweck setzten , die 
sich damit begnügten, Aehniichkeit und Unterschied aufsu- 
chen , Räthsel errathen oder mitgetheilte Geschichten wieder, 
erzählen zu lassen. Diese Art Verstandesbildung, welcher 
selbst berühmte Pädagogen das Wort redeten, dürfte jetzt 
schwerlich genügen. . Auf der andern Seite aber ist es eben so 
wenig unbezweifelt, dass dieser Unterricht, wenn er zweck- 
'mässig betrieben werden soll, unter allen der schwerste ist. 
Und diess darum, ^veil ein im Zergliedern nicht vorzüglich ge- 
wandter Lehrer leicht scheitert, oder statt Belebung der gel« 
stigen Kräfte seine Zuflucht zur Erschlaffung derselben durch 
Mittheihmg von Charaden oder Räthseln nimmt, oder auch in 
Gefahr kommt in die Unterredung mit dem Schüler eine Menge 
ganz heterogener Dinge einzumischen, wodurch der FTaupt- 
sweck des Schulunterrichts , den jugendlichen Geist zu gewöh- 
nen ^ dasi ersieh fixiren lerne , noth wendig vereitelt werden 
nrass. Aber welches ist der Zweck dieser Verstandesübungen, 
nnd auf welclie Weise müssen sie darnach behandelt werden t 
Dem Verf. «ind Verstandesübungen eine Vorbereitung des Schü- 
lers zu schriftlichen Arbeiten , die er in der Folge zu macheil 
hat. Sie sollen dadurch an^releitet werden über einen Gegen- 
stand wahr nnd richtig zu denken, das Gedachte in einer ge- 
wiesen Ordnnns; und mit genauer LTnterscheidung des Nothwen- 
digen und Zufälligen, des Wichtigen u. Unbedeutenden schrift- 
lich vorzutragen, und auf diese Weise sich die^nöthige V orbe- 
reitung für eine Stilkiasse erwerben. Welches ist nun die Me- 
thode, nach der man hierin verfährt? Der Verfasser räth zur 
Grundlage ein Buch, das in den Händen aller Schüler seyn 
muss, als: Sulzers Vorübungen (Ree. würde dazu ähnliche, 
zum Theil sehr zweckmässige Schriften von Türk, Dolz, 
Tliieme u. s. w. vorschlagen). Daraus werde ein Stück vor- 
gelesen und mehrmals wiederholt. Durch Fragen werde auf g 
jdie Benennung des geleseneu Aufsatzes ( z. B. einer Beschreib 
billig) nefulirli der GegensUnd denelbe^ aber geoanai, auf 
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tai Anf tBf .hinfedenlet und die Ursacbe ans^emittelt , waram 
er Ib <il9«ar Form mehdot, zugleich aber bamerfct, wicfem 
•twis am Eade, ttett Anftngs «tebt. I^olelzt geschehe dne 
feMue« wörUicbe Wiederholung. Oh nun gleich die von den 
Verf. hier mitfetheilte Behandlung einet vorllnfigen UnterriGhte 
im StU, nach Ree Ansicht nnd firfahmng, joine grössere M an- 
nigfaltigiteil nilasst, so h^ er doch mit Jenem die mnatimmlfO 
Ueherzeugung, dass ohpe eine solche Behandlung ^ und ohne 
4a88 sich der Schüler ein gewisses logisches Verfahren erwor- 
ben hat, an einen glücklichen Fortgang der Stilübungen nicht 
m deniten sey. Bei der höhern Steigerung dieses Lehrgegen^ 
Standes in den Schulen und bei der fast allgemeinen Ueberzeu- 
^un^ Ton der Mothwendigkeit der richtigen Anwendung der 
deufschen Spraclie, ist es daher zu bewundern, wie gerade 
dieser so wicliti^e Punkt noch von manchem Lehrer fast ganas 
übersehen oder doch weniger beherziget wird. Freilich wird 
man in einem grossen Thcile der lipJirbücher der deutschen 
Sprache, go trefflich mich sonst ihr Inhalt nnd Diir^tellnnir übri- 
gens seyn möchte, gerade diese wicliti^e Materie entweder 
übergangen, oder doch^ur (wie z. R. in Krnga Sprachlehre) 
kurz angedeutet linden. Durch eine praktische Anleitung %vi 
einer logisch vorbereitenden Stiliibiuig (die, so viel Ree. weiss, 
flicht existirt) wihdc sich daher ein Spracliforscher ein grosses 
Verdienst erwerben. — In der mit Innigkeit abgefassten ersten 
Schnlrede (hei dem Antritte des Rektorats in Pcrleberg 1801) 
ijrird die Na^kmndigkeit d9a Vmiruu^mfür ^kien Lehrer^ wo- 
mit ilui Sehnle , Yorgesetite-und das FohUfcn» entgegen lumr- 
neh müssen, die Bedingung einer miUalkihen ffirkeamkeU 
mtd mngeUnderten naiigkeU geieigt Auch in dem kleinen 
Umfange derselhen fehlt es dennoch nicht an ergreifenden SteU 
len, aus denen der edle Geist eines hiedern Mannes athmet. 
Nur einen Ree na gesncht scheinenden Ausdruck: ,,die Zügel 
der Erziehung nehmen möchte er darin weg i^nnschen. — • 
t)ie zweite Hede ( am Schlüsse einer öffentlichen Prüfung) enl* 
hält die Wümeke des Verfs., die sich auf die Bedingungen 
den^ unter welchen Eltern für den Körper tf. die Etthnickelung 
der Vernunft ihrer Kinder Sorge tragen mü98en , wenn anders 
die Schulbildung von günstigem Erfolge seyn soll. — Einige 
kurze Kanzel - \ ortriiire, in der Form von Dispositionen (die je- 
doch dem jetzigen Standpunkte der Ilojniietik nicht ganz ge- 
nügen diirften), bescliliessen eine Sclivift, \?e!cher es nicht an 
Stellen fehlt, die von einem guten lieolüH Iitnuirsgeisle , gereif- 
ter Erialu nn^^ und einem für die höchste Angelegenheit des 
Menschen durchdrungenen Geraüthe zeugen. Daher wird die 
Fortsetzung dieser Beiträge allen I renndeu des Unterrichts und 
der Jugendbiidung gewiss willkommen seyn, Rebs 
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Fernere Beiträge zu einer neuen Bearbeitung 

der Anthologia Latinu^ > 

Gs wird gewiss Jedem \ crchrcr d<>r alten Foede erfrcalich gewei^ett , / 
sein in diesen Blättern den Aufiuf zu gründlicher und durchgreifender' . 
Forschung' über die kleinern Geschenke der lateinbchen Muse zu lesen ; | , 
denn ibt «lucli der geringste Theil derselben acht poetibch gedacht, sto- * 
esen viele sogar ah durch die Geistlosigkeit rein mechaniticlicr \ ersma- 
cherei: so hat doch jedes ein historisches oder spradiliches Interesse^ 
nad ein poetisches insofern , als g^ewöhnlich die Tre£FUchkeit der 
nachgeahmtea klassischen Muster von irgend einer Seite Tollständiger 
anfschliesst , wie in unsern Tagen die thun, die Schiller und Gotha 
nacfalallen. Ohne dem i'hme eines wirklichen Herausgehers Torgrei- 
fen zu wollen, der da^ Ganze mehr beherrscht, als ein bioser Leser, 
glaube ich doch den von Hrn. Bardiii (Jbb. V'Il, 2 p. 116 IT.) auf- ^ 
^stellten Vorschlagen Folgendes beifügen zu müssen. £b i^t nicht 
hloss xMangel an Ordnuni:;' und häufige Wiederholung eines und de»sel~ 
ben, was die Burmanni^c hc Sammlung als Sammlung- drückt, sondern 
eine wirkliche PianlosigkeiL Der Sammler hatte sich die Idee seines 
umfassenden Werkes nicht bestinjint genug vorgezeichnet, als er es nn- / 
temahm; und doch war sie nichts gerinii^ercs als der Iliss, nach wel- 
chem der ganze Bau aufgeführt werden mussle. Nun bieten sich dem 
Ordner einer so überaus reichen und mnnnichfaltigen iMiisse zuvorderst 
drei Huuptwege dar, von denen er einen wählen und streng vertuigen 
mu;^» , w enn er nicht alle drei nuf eine sinnreiche Art znsaramenzufüb- 
ren u. zu eeretnig'en weiss, was wohl kaum möglich geia dürfte. Erstlich 
nämlich könnte er die Idee einer poetischen Anthologie festhalten, einzig 
darauf bedacht, wie er die Blumen nach dein Gesetze der poetisciien 
Schönheit in einen reitzenden Kranz veriicchte. Er würde dann alle 
einaelnen in den Schriftstellern angeführten kleinern Gedichte, die als 
ToUstsndig eingesehen werden könnten, poetische Inschriften, Cata^- 
lecta und RÖkOTcota. in die Sammlung aufnehmen und nach den Dich- 
tnngsarteu und sonstigen Gründen vertheilen. Aber ein Htiupterforder- 
niss der Sammlung, die y ollstandigkeii ^ wurde dem poetischen Ein* 
drucke des Ganzen, der durch diese Idee bezweckt werden soll, den 
höchsten Eintrag thnn , da dann unfclübar zwischen diu edelsten und 
lieblichsten Hinthen eine grössere Menge Stinkblumen würden zu ste- 
hen kommen , was höchstens jener Gärtner aus den Geoponicis billigen 
wird, der Zwiebeln und Knoblauch um die Rosen zu pflanzen rath, ^ 
weil diese dadurch einen schönem Duft erhielten. Ferner gibt die- 
ser Plan keine bestimmte oder viehnehr gar keine Grenze, wo man ■** 
hei Aufnahme von Stucken aus ganzen Schriftstellern aufhören soll; 
and in uniahUgea Fällen wird 4i9 4Uiibeqnenili(;likeit nethwendig wei^ 
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den, dass Gedirlito, di'o ans hUtorischen llücksichten ^ii^aniniengeYio- 

ren, weit von tinander ^ c tüchlag'en Merden. Dies» führt nn« fiuf dio 
ssweitc , di« histurischc Auordniin*r i]v< SLoHls, üiese würde in aller 
Hinsicht die bi hliraidste^ über jedem Leser anh Aeiisserste widerlich 
sein, der einen jioetitichon Genuas sucht. Mnn denke Ach das Chaos: 
ein elegisches tlpicedium , ein paar sarkastische Spottver^e . ein Epi- 
graniin an die Geliehtc nnni?tt«'IT»ar nebeneinander. Die dritte \Veij;e 
der Disposition, die ich lur eine t o/Z^tamii^e Saniiiilang unnmassj^rLiich 
als die v(»rznii^nchste ansehe, i«t die nach den gellen einet zweckmässi- 
gen yereinigung poetischer Ii. historischer Rücksichten, Dann würden erst- 
lich alle aus den Schriftstellern entnommenen Stücke wej^falien ; zweitens 
mdssten die poetischen Insrhriften entweder alle auHg^esclüossen , oder 
Vülhtfmdig g^egeben erden; (denn wie viel fehlt tla bei Bnrmann ? ) 
drittens m arcn nach meiner 31rinnn;^ die eigentlichen Inschriften , sie 
mögen noch existiren oder nur ans Uandr^cliriftcn genommen sein, von 
den blas in und für Hnclicr hriebenen (i« dichten 7.n scheiden; die 
letztern mich den I)icfitti7igsartcii mit <^r>( liir,kter Berück^ichtiw-nng- hi- 
storischer Erfordernisse anzuordnen , die Inschriften duL'^ef^en nach ih- 
rem Zteccfcc. Oiine diesien Plan w( itcr auszii^pinncn , da doch zuletzt 
Älleai der Geschicklichkeit der Awm endung im eonereten Falle anbeini 
jrc>tellt werden muss , bemerke ich nur, dass der Vorschla«:;^ blo;^ tur 
eine vvlhtändis^e Sammlung' aller dieser, meist herrenlosen, lieste la- 
teinischer l^oesie gilt und zugleich mehr al^ ein Drittel der jetzigen 
Anthologie unter andere, pfissendere Arbeiter vertheilt; fnr die Leser 
dagegen, denen es um poetischen Gennsa zu thun i^t, wäre eine neue, 
anders bearbeitete eigentliche Blumcnlose aus jener zu veranstalten, 
die ein g-esehmfickvoUcr Humanist in der Weise des Delectus Graecornm 

epigrammatum vom Hrn. Hofratfa Jacobs autwäblen und, belumdeln 

würde. 

Die übrigen einsichtsvollen Winke und Notizen der Herren Ii a r - 
dili und S i 11 i g- will ich blos mit Heiträgen aus noch nicht vergli- 
chenen Hand-^eliriften vermehren, da Lnter«nclunigen über die Zeit 
und Herstellung der in sceniscÄen Versmaasnen geschriebenen Stücke, 
die ursprünglich in meiner Absicht lagen , hier viel zu m elt fuhren 
würden und in einer Ausgabe der Anthologie vielleicht von einem er- 
fahrneren Kritiker angestellt werden. Auch hier habe ich mich 
▼on der Nothwendigkeit neuer durchgängiger Collationen auch der 
scheinbar wohlbehaltensten Epigramme überzeugt; denn in hundert 
Fällen sind die Lesarten ohne allen Anstoss, aber es erweist sich, dass 
me nicht aus den Handschriften, sondern aus einem subjectiven Gefähl 
der Eleganz und der Willkühr der ersten Heransgeher hervorgegangen 
sind und sich dann fortgepflanzt haben. Die hiesigen Ilandscliriften, 
die etwas von der Anthologie enthalten, sind aliesammt ziemlich, man- 
che sehr neu; dennoch habe ich mehrere h'üher unbekannte, zum 
Theil allein richtige Lesarten in ihnen gefunden ; die schon aus andern 
Handschriften oder alten Ausgaben notirten sind von mir nur bei wich- 

tig«aFälUii aogefährt, da diese Oodd. diKb alcbt von b^eadereiB 
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Gewichte sind. Der älteste ist ein Cod. chart. (FV , Nr. 1047.), der 
ausser dem Tifenll sehr viele Gedichte der Antholoi^ie , auch unedirte, 
und solche von Italienern des 15t:en Jahrhunderte eniliält ; der Schrei- " 
her verstand \am Versmaabäe gar nithts, war aber sonst sorgfältig. 
Voss hat ibu beim Tibull gehrauchi;. In dca andern neuem Hand- - 
Schriften findet sich weniger, aber fast alles stimmt auf das Auffalleod-- 
6tc mit dem Cod. chart. yosaii bei Burmann üherein: Chart. FoL 717, 
in welchem Sebastian Brani als Besitzer angegeben wird; Chart. Fol. 
869 vom Jahre 1411; Ch. IV, 048 des Virgil bald dem Voss., bald 
den alten Ausgaben beitretend ; endlich ein Cod. chart. der Gjmnusiai- 
iiihÜotbek, der die verschiedensten Dinge enthält, vom Jahre 141>5. ^ 

Nacli der Reihenfolge der Gedichte bei Burmann ist nun das Be- 
merkens wer tbe auti diesen Uandschriftea Folgendes : I,'74 ad Mmm ■ 
hatCh. Fol. 717 Vs. 8 Urtmie polt, worans sich das spätere Einschieben 
des ipsa erklärt; übrigens folgende Ordnung der Verse : 2. 4^ ü. 3. ö. 
6. 1. 8, 7. 10. 11. — Iii 1 , 98 Epitaph. Achillis verbessert Burmann 
Vi. 16 Ctm pressi hosiilem — so hat Ch. IV, 1047. — I, 169. Ch. IV, ^ ^ 
948 Vs. 12 Et tutos solida. — U, 41 auf Scipio steht blos nach Hein- 
s i u ä ' 0 Abschrift auf der Reise hier ; Ch. 1017 hat es zwar auch in 
Terderbtcm Zustande, aber Vs. 5 scheint doch hier zuerst richtig und 
an Corruptionen ans nu tr/sc/iten Gründen ist in diesem Cod. nicht zu den- 
ken: Vs. 1 — qui in orte cad, — Vs. 2 fehlt ex, — Vs. 8 Hyapanicis 
anonif acies fn. S, Vs. 4 Perd. frtwt. ohne et. Vs. 5 Uannibalem, bel-^ 
liaque ferox mihi rcgna mbegi. — II, 63 auf Caesar: Vs. 2 Ch. 1047 
tnerlta gigna Senatua statt tela; mit darübergeschriebenem signa* 
Vs. 4 invitus statt immitis, — II, 172 derselbe Vs. 5 nunc atutt post; und 
' 173 fehlt das letzte Distichon. II, 174 hat Virgil, membr. IV , 55 (bei 
Heyne Vol. V p. 417: cx bona libro est.) Vs. 5 Pergamoft, Fran- 
cdns corrig^rt. — - II, 203 liest Ch. 1047 Vs. 2 Capros, rwi, hoates^ 
quaeque labore gravi, und 204 Vs. 1 De capris pastis, rure Moto. 
hosteque subacto, — UI, 4 auf Rom ders. statt Defunctis patribus bes- 
ser Pairibu» extincUs. — III, 51 de Hortuio liest Ch. Fol. 86i) V». 11 
statt gromtne deutlich g^ennine , wie Lindenbr. yerrnnthete, und Vs. 2^ 
statt ptentorem, {eniorem. — III, 85 im Cod. der Schnlbibl. sowohl ala 
dem letztgenannten Fol. fast genau wie Cod. Voss., nur dass sie nichts 
auslassen. Vs. 7 Fol. ciet, Vs. 10 beide At. III, 92 beide wie die al> 
ten edd., nur Vs. 19 Vesanus taeitos. — III, 177 hat Ch. 1047 die Ue- 
berschrift: Versus Panormitae aC pulex poetae tmtiqui; Vs. 1 dum — 
gestabat. Vs. 5 Juno aic ait. — III, 244. Ür. Pomponn; darüber s. jetzt 
£duard Münk de L. Pompon, Bonon. AteUanamm poeta c. Jragg. 
(Glog. 1826.) p. 97. Cod. Numburg. des \ urro, dessen Collation, 
glaube iph, Spengel nicht hat, hat: quod in adolcscentem fccerat Ca- 
tculam; und mit der Coiyektor Ton Turnehus, die Münk verwirft,, 
•timmt er fast buchstäblich überein. — IV, 142 — 145. Cb. 1047 im- 
mer 'Achimetus und im letzten \ s. p. 97 — perfruere ipse bonis mit einer 
Interpol. Vorher ep. 131 The^datac (sie) sind Burmann'ä Conjeiftnren: 
Vs. 1 tepuUoe un^ Vg. 2 acta die« bestätigt: aber Vs. 7 verkehrt: Jüi 
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Theodala wmen huk q, cf. Schrader. praef. Toi. II p. LIV. IV , 154 
hött bei Vi. 4 in Ch. 1047 auf und gebt erst mit der Uebenchrift : 
S^taphhm dW ireltar; Vi.S hit «r BanMim*f liebtige Vemmtbinigs 
ft yww— i mmmB^ vtnm iimmm d gram. toOfth, Vt.7 Ntnm 

tte» T, 10 im Cod. der ScbnlbCbL mit Tier . VebeMduHt« OMimm ' 
Nm9 de ikmd»^ md «Ii Sfrtdmnde ribd imi^er Daphnk «od Jehemeit 
.beigeeehrielfea* Te. 0 den; iseli' statt loetot. Bub folgt er «dit den 
Cod. . Gelbart Te. 10 cormiae» eorrig. granaiae. Te. 24 Feaerif itatt 
nimt». Te. 04 sacii 00 a. 08 Mek 00. Te. 04 etat! terda Jflaae — fa 
JWjglda: Te. 00 ^ «er ael (conrig. af^ae) aeHot aale tibi a^ 1. Te* 
40 abae e. Te. -40 wi« Calb», aar vemmt^e, Te^'O! OmU, Te^ 00 
Cucule. — T, 180 liest Cb. Fol. 860 Vs. 6 ut more» ilatt studio ret. 
Vs. 16 laeto statt plaeido, — V, 141 steht in diesem und dem Cod. der 
Schulbibl. fast badbetUdldl überein sliirimend Te^ 0 ta&i für tahi». Vi. 
10 beide qm$ pemimd et. Ve. 10 Fol. admotos, Ve. 14 Gyma. de^ 
cUnet, Vs. 16 beide yreg r ei ear ai. Vi. 18 Gjni'n. praeteritum est, 
Vs. 24 beide Sic /octa yer omata rursu«. — Eben sehe ieh noch 1 , 41 
in Ch. 1047, Ton dem ancb Hr. Bardiii spricht p. 224; die Ueber- 
schrift ist da: Kpitaphinm lirachii de Fortibrarhii^ ^ die Lesarten wie bei 
Bardiii. — Im Cod. der Schulbihl. i?t noch das liebliche Moretum ent- 
halten, bis Vs. 6d fast ganz mit der Aldina nbereinstiinmend; aber Vs. 
• 68 hat Cod. Gjrnw. aratri. Vs, 73 Ilic htos ct. Der streitige Vers 
nach 76 heisst hier: Plurima quae in tcrram dctrudit acumtna radix^ Ch. 
Fol. 869: PL quae inter se debtdit (mit darübei^schrieb. deirtidii) ae. 
r. Ch. IV, 948 hts^t ihn mit den alten Ausg-. -wes^. A s. 80 Cud. Gymn. 
wie Scalig. Vs. 103 de statt e. X». 112 Palladiac uUvae. Vs. III Sed 
gr, lentusquc {. p. in orbem. Vs. L'la maiuiat mit darübergeschrieb. condit. 

In dem Ch. 1047 findet sich zwischen den bekannton Epigrammen 
Bocb eine Reihe, so viid ieh weiss, unedhrter, die sich der Manier 
wmsk geaau aa die der Aatboiogie aaeeUieeieai die aoeli aeaera, der- 
ü^leieiMB swar Barmana viele att%enoaanoa liat, werde lek liier weg- 
iaeiam 

Zu dea Epigraaunea daa ureiteaB^ulMe Oder berfflbiti Ifiaaer ga- 
ItOrea Mgendat 

De.Fuhlio Deeic* 

Hic est qui vitam patriae devovit amatac; 
Cum furor oppositos agitaret ad arma Latinofl 
Saevaque crudelem Gecinisgent classica pugnum: 
Inter tela aciesque viiuin cuneosque pedestres 
Candida sacrata rclinatus terapora vitta 
Ante aciem muriens hoi»t.iUhus ocoidi^ anuis. 



*) Cod. Dum; aber o. BarinaBB lO Pkaedr, IQ, 10, Ü ia d« 

, Ausg. gcjgea BeotleL . - . ; 
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D0 Büjo Mari 9^ 

Et genus et nomen mcrui virtute feroci, 

Rasticus Arpinas, bellorum maximu^ auctor. 

Sffera post Namidae quam fregimus arma Jugurthae, 

Cimbrfca praedarofl geminavU tarba triiunphos ; 

Exegi dfile neffu cffilibui ami»- 

St mea SnUanof firegmiiit« anna foroNf. 

Dann folgt das au£ Cato, B. Ii ep. ^ Dazanf: 

LueiuB i^uinetius*) Cineinuatus, 

^ Cui dedit hirsutns nomcn Vfnerabile clrrus , 

Quinctias hie ille est, rigidi:^ anlmubus ia armis. ' 
l6 qiiüque dum ciiris sudiin.^ pciiderct aratro*'), 
Ante boveti merllum mcrult dictator hoouryiuj 
Consiilis obsessi partes defendit inertes, 
lade triumphalem conscendit agricola cnrrum. 

Nadi U, 41. 228 a. 63 anf Sdpio , Seiim uad Camtr folgt: 

Gaji Ftthrieii Lusttini^) epitaphium. 

Contcntus niodico tcctiqne hahitator egeni 
Hic erat et sproit devicti munera Pyrrhi; 
Hespuit iiumensi loiMiplctia ponderis aera, 
SpreTit et oblatos ISamnitiim munera servos; 
Horruit infamem »celcrata fraude ingratnm '***) 
Focula pollicitum regi uiiscere Teneno. 

Darauf andere Epigramme, mehrere neuere Gedichte, 
fdgande, die sa Üen oblgea gelMiea, in dleaer Mbaag: 

CnejuB \) Pompejus. ^ 

Arma tuli quondam toto %i(tricia mundo, 
Qui pelago Ciiicesff) et Pontica re^tia subegf; 
, Visfff ) mea, quos profugus commoverat .|l4^ar9aa» 
Oaliornm virtute tracet prostrafit Iberoa^^ ' ' . 



•) Cod. hier und Vß. 2 Quintua, 

**) in aratmm, wie prae^itatur aqwU, BnddiaiaBn. J^titutU 
n ^ SM Mlb.| Baal »hormTGr. p. äs. ^ 

Ced. LhM, 

***^) Cod. ingrm ; idi Taramthete ertt eben Namen, vie Tfigrimmf 
ab« iar Vanithaf Uen Tlmadmw oäat ItaBodbarit* aaeh Aataa 
daa. 

f ) Cod. Quintut / 
tt) Cod. CSüem. 
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Mh0H^ MMti cifilbi MI» cnrati 
DextMm BiftiMti Phariii ImmvÜ in «niif. 

C a 771 f / / 1^ «• 

Qni foil m fMM ondam (mc) spea anipUl mralii» 
Hic SenoMPB propria dlonnit virtate farores 
mm et, opposito qa^ daiidU Malte , FaliscM» 
Brachia fallaci religato *) In terga magUtro. 
Quicquid nbiqae trnces belle valaerc deccnnl 
laclitft V^eatea**) «ccetiit pampa triuinplia. ~ 

[Vir fiiU Jstc ferox, qoi torvna fronte verendaj 
Vir fiiit egrtprias, vir bello clams et armis; 
CaptiTos modici qdaniqiiam panperrlraus agri 
Exemit pretlo Pocnorum in viiicuia missos. 
Ib quoque cunctando nisi Punira fregerit ****^ amuiy 
Malia foret LaUiit Eumaua pcileutia terri«^ 

R o m u i u 

Bb» iMmi fni eeluM fondaflt i— »nh Ranaef ' 
Vrbeni Bonuuiaai propilo de noniiiie dixit. 
InbnlMD galidi pnijectiiiii ad Tihfidia andM 
' Uberibiii foecwida püs lAnrati» parlt» 
'XiMUi fiiritimaa pracdaii ffonda Sabioaa 
Faitoni forlii bmiio proiCniTit Acroiia f ) dnello« 

T r a j a n u 8. 

Caecareoi töto ttHmnm Idc wbe triumpboa 

Natal tt) atat fiduaia eoBdam (tib) piatato gaMitb. 



Wahridiainlldi f^Ugatque^ wie Fropen : Ferratam Banaes iransi- 
lian^ue dommn. ' . 

**) Oad. V^amn. 

***) DitMr Van idiaiBt dar Aaftmg abaa vodamea Epigrauv aaf 
daeD Andern wn aala. 

) FrcfTerat iit hier nicht m corrigiren , und StaDen , m ig Virg; 
Aen. II, 599 f. hat schon Stall ba um (Ruddiman. ü p. 382. ) richtig 
zurückgewiesen ; so bleibt diese also ein Sprachverderb der spätem Zeit. 

f ) Cod. arcnna mit der Gl. datium; aber s. FIntarch. Honi. p. 2ß f. 

ff) Wahrscheinlich schreiben: Natm; obgleich die noch erhal- 
Mmm Hif toilker aicht sagen, dass st^in Vater vor oder bald nach Tm^an'a 
Gebart gaitorlMB, jo «Oialten sie doch , so viel Ich midi eriaaere« ntMt^ 
yrns dem geradezu widerspricht. Spanheim'a Behaoptang (de usu et 
pracsL num, diss. VII p. (>51.), dass ßtif mehrem Münzen Tr^jan's Vater 
stehe, würde, wenn sie audi wahr wure, nichts gegen ansern Ver» be- 
wdtai. Die Sadie lat anf jeden Fall näher zu untersuchen und vielleicht 
diaNatbalMvailoiiMajmitarilnnliiaffcriialleQ. . 
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ImBUm flxCnaiM pMnIrivIt vkfor U Uim 
. B^HIgwM^ -Anbei*) H ColdiM Mb jnga miiit. 
Afflittthi JPirfliM pepidh Bal»yIoB« fobscte 
Et4kdit AttMiif wtgtmf qnoa vicarat, akaii. 



Qdd jatii fniperlo pojliilof rexisse potent! 



i. 



»■.- 



Folvaqii« HjgdMiiia 0 gemmitt '^ '^ 

Qmmqiuin dvit bopt teio M»itte orbe ' 



Hic> fliit, egregio domnit qid iMarite Sabinof , 
FMgwit ipaa lieel AigteBib **^) roboniPyrriii| 
Fkoperiem laitö Sanudfun pM^^yinio. 



« 



. Clau4iu9 Nero. 

Amomm ?if|ii|e potens Nero Claudioi jbic est, 
Cai^iiactei Idvio Ptomlb ad arra f ) Metauri ^ 
Froatimfit Iiibjeea ppiaiiioffuido Marte cohortes. 
Fortupto tili, joTealt iv^^Miide ff)^ furoris, - 
Aaaaa •• Ignari jacm^^itl, » « taafem f nitrli 
Geniem iabj4 m^l^ Ist« 1^ 

Tiiu9 jSfanlius-^) Torfuotuß» 

Inclita Tor^uatae dedit hic cognomlna gentf^ 
Tir fnoa jUBte acies prostrati guttura Galli ^ 
Pedoolena gladio poseentii voce daellam, 
AbfColft amnii fttßnm inS»Bllbi torquia ffff). 
Confülia et Decfi beUe ceUi^ Ijutiiii» 

MateU^ Caiaiuß -H+H-) S&aopk 

Igne calens belli mediaque in caede cracatlUI» \ 
Fompfyana falani patulis exire roiaii ' " -'^^ C.^^^l 



•) Cod. •ilro^os. 

•*) Cod. (jtrenius. 

•**) Cod. fugicntes. 

•**•) Cod. Sanito pcrtuUt 

f ) Cod. arma. Ueber Livio 8. Schneider Grf. I, 1 p. 286. 

ff) Cod. metuendo. Im folg. Vera acheint nach ad eine liicke fm 
irfa, aber aicbt in te BMn; : 

fff) Cod. ManOim. . ^'^/T?^ 

ffff) Cod. «offnÄ. -^ T * 

• fffff ) Gai. CtelMi. mt da» folg. Vene geht iIm InM 
Pabewahrift daher >He folg. PebmwdMrilli«TaCod> 
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fl^ ' -4 b Ii a n d 1 u n 

Dnm furit et properat claustronim frangere LarrM» 
Scaeva cg;« Caesarei * ) dcfcudi culmina valli. 
Dum tiinet OeeiLniis'*) pracclari Caesar^ wniia, 
Texiuin jpampiiitsttD ge«äi ftuLlime Corona«* 

■ Oetaviauua jiugu9tu9* * 

^tiae rnÜii iracte dedU gnuioi diffumere hmte 
Mains taa***^ jam panca caaani: ta CSuMiit alli 
ritai fit indignaot memoraiido aamine mörtem; 
' Actiaco et Pfaaiiaa fi^eiaill in giugite daMet, 
Tiaa^oIllaiBttte tau iu^nm vittotilrat orb«ni 
dantiiCi ffiieiatm diu tiia lUna****) Jaao. 

Marcus Marcellus. 

Tn primvt Idbyeoin Nalae nili maeailNia Iiottan 
laiidiu parilnrfi i«ia MaKcUe ihgaitf; 
' Cumque Syraeun qnoadam negaralar (sie) Iioaoffit ' 
Pomps tibi« Albaan gfisMi iiumte teiamplrain. 
Vraedonam deprensa bmu t«iieiaBiaii|ae maitit 
LttctÜmli haal patpb -canusmit ona le g aiM ta * 

Nacli dem Epigramm auf Tfteodola IV, 181 folgt: 

Bpitüphium CasManärae virginit. 

Xandra est haec, omneg quam dilexere poetae, 

Qaam Veaoa i«caaio pcaefert («>c) almä tao; 
Hm Javif iideiitei moiHo sopeiabat amoraiy 

Qaae Cfanymedeo pertaltt igae dens; 
Ci|]nt fit 'In panro Haiaa toiptere sepuldura 

Cannina^ pasft manibna thnm dedere auii; 
Qoa^ potent foma euictiM vidMe poellat: 

Rae Xaadiam f) tmnolo centegit vina bravii. 

An das £pigninun anf üom ULI , 4 schliesst sich folgendes : 

D0 9adem »r5e Moma. 

Quisquis ad Uta moves fulgentia Ilmina greMus, 
Friscornm hic poteris veneraudos ccrnere voltutj 
Hic pacis belUqne tItos, qitoa aurca quondam 
Borna tuUt coeleque pacei dabit ioclUa virtoi« 



•) Cod. cesari, 
**) Cod. occianus. 

So ganz deatlich der Cod.; der Sinn ▼erlangt etwa foeol. 
) Cod. lumina, 
f ) Cod. Xandra^ 
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Grandia si placeant tantorum gesta Tiromm, 
Pasee tuos inspectu oculos et singula lustm. 

Im Cod. der Scliulbibltothek steht unt^ einer Rubrik : dtveraa hinc 
indc ex oratoribus atque poetis — nach mehrern Stücken aua lloraz, 
Ovid , Lucan u. A. : 

Roma labore vigil f regit Carthaginit arcef, 
Desidia interiit RomA aubinde cito. 

mit dem Namen Augustinus am Rande; folgendes mit: Appianut: 

Fostquam militia et belli sndore racabant « 
Romani et nusquam bella yel hostis erat: 

Desidia*) et luxu robur Romana Juventus 
Perdidit: hoc cecidit inclita Roma modo. 

Zu B. IV gehören aus Ch. IV, 1047: 

Hoc jacet in tumnlo raptus pucrlUbus aanis 

Pantagathus, domini cnra dolorque sni: ' ' 

Vix tangente Tagos **) resecare capilloi 

Ductus et hirsntas exeoluisse genas: 
< • Sis licet inde sibi***), tellus, placata lerisque, 
Artificis levior non potes esse manu. 

und: 

Epitaph, cujus dam virginis. " 

Ilic tcgitur pulcri ei quid in orbe fuit. . . ' 

Vergl. III , 237 und wegen des einzelnen Pentameters IV , 373 ; praef. 
Vol. II p. XIX. 

Zu V, 140: de littera Pythagorae gehört: ' ' , ^ 

* Hesiodus de vitii virtutisque natura, 

Tota siraul facili vitia ipsa assumere captu 
Concessum est; brevis est via, quae deducit ad illa. 
Quam Semper nobis vicina cubilia jungunt. 
• r, Sudorem prae se fert virtus mente deorum; 
Est ad eam longus rectusque per ardua callis. 
Asper et imprimis **" ) ; ubi in alta cacumina ventum est, 
1 <v Moliis adcst quae visa fuit durisälma quondam. 



' * ) Hier sowohl , als in einer TJeberschrirt zu diesen beiden Epigram- 
men und ein paar Stellen aus Lucan und Ovid steht ganz deutlich: actidia. 
) Ohne Zeichen der Lacuna im Cod. ; vielleicht fehlt ferro. 
•••) Gewiss richtig; vergl. nur die Beisp. Ramsh. Gr. p. 8^ Nr, 1. 
) to»^ wrof . Die Stelle ist ^^y. 291. (265 Br.) . . 

21* V 



Slf ^Abli^iidlttiig. 

Aasserdem enthält die Handschrift Boch eine Menge tob oenern 
kurrern und längern Gedichten , die aber doch^noch älter sind ala viele 
aus der Barmanni^icheti Samjmlaog; mehrere äusserst elegante, 'wie 
ein grösseres ad Polycletum de contemnendia midieribus ^ welches auch 
eines der alteren sein mag, nnd einige lasclve. Sollteu ührlgciia , wie 
ich fast nicht «weifelc, unter den für jetzt von mir abgeschriebenen Ge- 
dichten sciion cdirte »ein , 60 wird man doch keinen Tonmif daraus 
herleiten, da es bei der Ungewißheit besser war, tioilriodflr abaQp* 
dnicken , all auf die Grofahr dar TeigaMonheit ganx liagaii laiMa*). 
Itli idilkMM mit der öllbiiaiclien Aibitattiing mebetOaidcet for die gÜn- 
^aeadeldbefalltttt» vit der mb die Beontnag oVg^ MdmrHaaA- 
•cbriften von der iMKOglidiea Blliltotlwifc fentetlet wetdea ist 

Gotha. Fr. Dübner. 



Die Iphigenia des Timanthes* 

Unter den Werken des Timanthes — eines BlaleflS voni ersten BipB- 

ge ans der Blüthenzeit der griechischen Kunst — war das gepriMen^ 
die Opferung der Iphigenia* Die Uaadlnng ist bekaut» Man bewon- ' 
derte daran Tornehmlich , wie der Künstler in den 'veESchiedenen um 
den Altar und das Opfer heratehenden Figuren Betrübnifs und Schmerz 
mit weiser Steip^erung ausgedruckt hatte. Calchas schien trawrig, Ulys- 
ses noch mehr betrübt, Ajux laut klagend, Menclans voH Jaiumer Thrä- 
nen verp:ies8end , Agamemnon aber war verhüllten Hauptea dargestellt. 
Im AUertlium ging die Sa^o, TUuanthes habü diesce^ Auäkunftsmittel 
darum gewählt, weil au dcu erstgenannten Perj^onen seines Gemäldes 
alle Züge trauriger Gemäthsstimmnng erichüpit ^vHrcn, und er sich 
nicht getraute , den unermesälichcn Sehmerz de« \ nters würdig darzu- 
stellen , ja man meinte sogar, solches liege ausser dem Vermöt^ea der 
Kunst. So Plininv XXXV, 10: Eiui» c&t Jphigeaiu oratoruiu laudibus ce- 
lebiate:^ ^«a Staate ad aras peritnra cum myestos pinxisset omnes, prae- 
dpne patranm (Bfeiielaiiin), enm tristitiae omnem imaginem consniifr- 
siiset, patris ipsias Toltaiii veiaTit, ^aein digne aon potent asteadeie. 
Cie. de ordt. tt : Fictmr ffle Yidit» emn faunolaada^^ Iphigeaia tilstb OaW 
dias esiet» aBoestior Uljsses, mocreret lUeaeltas, ebvolveodma capa( 
ilgaiilcniBonis eise, quoolaflt samaraia 'flliuB hii^am penecillo von pos* 
fät imilairL Vad aöch Bnstaihias ad II. II t. 168 p. IM. 

Babss doch fie Geni&lde^ irie die Buchor/ ihre Sdüdnale. Sein 
derbary dam gerade der Zag in dem Genailde des TimaBltiw»» dier b«i 



•) Als ein Beispiel, wie leicht ein Uehersehen der Art ist, mache ich 
bei dieser Gelegenheit aut die vita Terentii anfmerkflam, die man jetzt dem 
Angelo Majo aas seinen FVagmentis Plauti et Tcrcntü (Mediol. 1815.) 



unter uns mehrfach tiüchdmckt, während tie lIBH schon in Ueutschland 

▼orha^f^f^n>rarin Chr. Thetfpfa,de«arriMiNmMtoMM. pitM 

et Aldwf, i\ U p. 185t ' 
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den AIt«n ein vonüglicher GegeDttand der Bewund^^rung war, die Vet" 
hüUun^ des Agamemnon, den nenern Kanstrichtcro entweder tadelns« 
werth oder wenlg^stetis der Entfichnldigunj» bedürftig erschien. Bei der 
Uebersicht der viek'rlei Mcinnng-en und Ansichten , die ixiir über diese« 
Gemälde zu Gesicht gekommen i»iud, bin ich bcaonderä zwei Bemerkan- 
gen zu wiederholen vcranlHsst worden | einmahl dass doch die Neuem 
BOTiel (Schürfer und peinlicher und schnöder in ihren KuiKsturthcilcn sind, 
als die heitern, die unbefangenen, die gcwährendeii und eben dtidurch 
Geist und Kunst nährenden und hebenden Alten; zweitens, dass man 
groi^sen Irrthümern ausgesetzt ist^ wenn man wahnt, die Statthaftig- 
Jieit und Gedieg-enheit der Urthcile schreite fort mit der fortschreiten- ^ 
den Zeit, und das jüngere Gutachten sei ebeu darum düä brsbere ; es 
wird sich vielleicht auch in diesem Falle, wo aber eben darum ^eine 
chronologische Ordnung beobachtet werden soll , orgeben , dass der 
Werth einer Behauptung nicht selten in unigekehrtem Verhältnisi za 
der Zeit steht» innerhaib weicher sie hätte gej^ruft und berichtigt wcf* 
den können. 

„ Welch' ein Tergeblich Jlühmens machen doch die Alten Ton 
diesem Einfalle des Timanthes*', sagen die Frai\/bsen "Ic Itaire*), 
Caylus**) und Falconet „was man uns hier als einen geist- 
reichen Gedankenblick einschieben will, ist nichts, als ein armseliger 
Kothbehelf des Künstlers , wodurch er sein Unvermögen , die Leiden- 
schaften in dem höchsten Ausdruck, dessen sie fähig f»ind, kräftig aui- 
zudrücken, bedecken wollte/* 

Ihr thut dem Künstler Unrecht, sagen andere f); er beolmchtetc 
nur eine im Alterthum allgemein übliche Sitte, nach der man sicli bei 
g^rossera Schmerze verhüllte. — So häufig bei Dichtem und Küuit- 
lero. — Beim Homer Terhällt sich Friamus ganz und gar, 

alt iv HiMhridil v«d div Tod« im Htktov empfangt. Tlietis tmi 
AdiiU tittmd Meokt sidi «dl «iaen idiwarzen Schleyer, U. 24» 
Mi cfr. Jaler. Flace. Aigwunt* I r,lCt In den Si^utsfleheadaii dM 
BiK^ii Uffifftwint daviniglncUldM Admt wie die trauernde Aethra veiw 
IwUt T. UO. Mr. 8« HnknlM ia d«m wfitlienden Htritoles desselben , 
Wßhtmn 12U. FM» im Hippalytus t. m vergL Sophoclat 
El«tem T. 1468 , AJis t. UNO, AMchylui Choeph. t. 79. In zwei ver- 
Utmk g«gng«B«i8taek«i, iaAehiUea und der Ni«b«» führte derselb« 
ämdijlß» diMo bcidAB H^lpwonen verhüllt eis» und Hess sie Uuigo 
•# iÜuB, wonib«r AiiitopbaMf fai dtt FiMbin ipottrt IMS: 



*0 l'eseriiit. de r^Aigeine d« FffilM» 1160L 

Oeuv, t V, 62. 

f) Köhler Dcscript.d'imGAmdtbMitc, PetciA. 1198,p.81. H.Meyer 
Cuchickte der K. S. iü'L 
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Zuvörderst Hess er jedo Person, warsNiobe, wart Achillei, 
Verhüllet mit vermummten Gesicht dasitsen , VM Inidi tragtidfl 
Seyn sollte , ohne dass uns mwt «b flaiwd Wmi ib i p m e fcta. 

Verhüllt erscheint die Erig-nne hei Caesar in Arat. Fhuenom., Ju- 
tnrna im Virg. Aen. XII, v. 885. Timoleon Terliüllte sich bei der Er- 
mordang seines Bruders ; und eben so Caesar und Ponipfliis hi un An- 
grifTc ihrer Mord fr, u. bei der Ermordung des Cicero die >l(uiler selbst. 
Flut. Vita Thiiol. Caps. Touip. CIc. Qnintii. Instit Vi e. 1. Lueani Fhars. 
\HX,614. Am h in den alten Kanstwcrken ist die Verhüllung aus Trauer 
allerdings nicht ohne Beispiet. AiUiope, Laodauiia, Priamus, Andro- 
mache, Ilecuba fr-idieinen so auf mehreren 3Ionumcnten des Alter- 
thums , bcsondcrn nuf Relief». Verirl. W i n c U e l in. Mon. Aniichi tav. 
llii). IJiO. lo7. 138. Bar toll Admivaiida Itomae t. 75. Iii. Mi 11 in 
Ooi. Myth. L CLV, (iOÜ. Auch dt>ii Admotu« hat ein alter Künstler Cle<H 
menes auf einer schön erhabenen Arbeit, di^ Todesweihe der Alcei»te dar- 
iCeUend, ebenfalls TerholU gebildet S. Meyer Gesch. 8. 162, Anm. 188,^ . 
Ue]»eijiAiiptT«igl«iclie mau dio veioUialt^geii dfato in Kdhler j(hteri~ 
jrtsMi d*«m dßMpU S, ZT ff. Das suaidist vmm hier angehende Bd- 
•pi«l ist abir Aganamiioii selbit und swar ia dexselben Seen« bei Euii^ 
pidei ia der Iphigenia Ia AnÜi, 

doch als der Ilerr^cher Aguniemnan SiduUlt 
Snr Opfrung wandelnd in dem Hain das Madchen, 
jBrseufzt er tief, und abwärts mit dem Haupt gewandt 
Tergoss er Thr&nen, dati Gesictit im Mantel bergend, 

Diess, sagt mUkf Ist offenbar die nächste Quellay ans der der 
Künstler seine ganxe Weisheit schöpfte. Diese Meinung ateHle aacfet 
Andreas Schottus (MienNitt. //um. V c 17 auf ; Barnes zum Ea« 
ripides und Dalechamp zumPlinins pflanzten sie fort, und Hein-* 
rieh Mey er hat kein Bedenken getragen sie wieder aufzunehmen. 

Leas in g ilm ch N:itnr und Stndinra dazu berufnn, verjährte Irr- 
thümer an das Tageslicht zu bring^en und Machtsprüche durch Kritik 
schwankend ku machen, konnte sich nicht mit den gangbaren Bcurthet- 
Inngen dieses Gemaides befreunden. Sein Postulat ^ Am» die alten bil- 
denden Künstler nur das Schöne dargestellt liaben , ciuC tragische Ge- 
genstände anwendend, stellt, er ia Besag auf die«es Gemälde folgen- 
des auf *) : 

„Jammer ward in Betrübniss gemildert. Und wo diese Milderung 
nicbt Statt finden konnte , wo dt;r Jammer eben so verkleinernd , Alä t 
«ntstellend gewesea wäre , — was that 4a Timantlies ? Sein Gemälde 
▼im der Opferung der Iphigenia, in welchem er allen Umstehenden d<$a 
ihiien e^geutliiniliclieii Grad der Traprigkeit «rtlieUte » d^is Gesidit daa 
Vateifl aber, weichet dea aIieidi$dMtea;liilfo sdgaa soilea« ▼evhdiile» 
ist bekaont, and «s idad Tiele artige IMnge darüber gesagt werdea» Er 



*) im Laokooa, Werke »r ThL S. U. 
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hatte slcli, sagt dieser, in den traurijn^en Fliysiognomien so crscliopff, 
dass er dem Vater eine nocJi trauiigcrc geben zu können vcrzn «'jfeltc. 
Er bekftnutc dadurch, engt jener, dass der Schmerz (incs \ attrs bei ^ 
dergleichen Vorfällen Äbcr allen Ausdruck scy. Ich für raebien Theil 
eehe hier weder die Unverraögenheit des Künstlers, noch die Unvermü- 
genheit der Kunst. Mit dem Grade des AÜccU verstärken sich auch 
, die ihm entsprechenden Zuge des Gesichts^ der höchste Grad hat die 
allerentschiedensten Züge, und nichts it»t der Kunst leichter, als diese 
BOBsndrficken. Aber Timantbes kannte die Grenzen , welche die Gra- 
siei| seiner Kunst setzen. Dr -wusstc , dass sich der Jammer , ^^elcher 
dem Ag^amemnon als Vater zukam, durch Verzerrungen äussert, die all- 
seit hässlich sind. So weit sich Schönheit und Würde mit dem Aus<>- 
drucke veilifaiden Hess, so weit trieb er ihn. Das Ilässliclie wäre er 
gern übergmttgen , hatte er gern gelindert ; aber da ihm seine Compo- 
i^dim beides nicht erlaubte, was blieb ihm anders übrig, als es /.w vc r- 
hdllenf Was er nicht malen durfte , iiess er errathen. Kurz, die^c 
ITeiMUang ist ein Opfer, das der Künstler der Schönheit brachte. Sie 
Ist ein Befiel, nicht wie man den Ausdruck über die Schranken der 
Kons! fcreiben, sondern wie man ihn dem Gesetze der Kunst, dem Ge- 
fefie SdiSnheit unterwerfen soll. 

Ich mag hier nicfat unbemerkt lassen, das« in diesem Urthcile ne- 
ben geistrahAHMll SdiarCrinn besonders die gerechte Anerkennung des 
Verdienstes deaK&isllers wohlthuend anspricht; Leatiog fühlte, dass 
CS dodi w«iil mlsslich sey , gegen die Sterne des g«nsea Allerthums 
einen Meister» wie Timanthes, Ten dessen In dem Medenstempel m 
Rom noch ▼orhsndenem «nd aOen lug'anglidiem Gemftlde eines Heree 
Fiinhis T eti iehcr t » es sey abselntiskml eperis gewesen, er habe. die 
Kunst Himer- SU malen *) dadnidi in SfaeB Begriff «der wn liiciisleii 
Potenz gebraohi — nmi Ffaseher herabmwilrdigen. üaelSina konnte 
man inaichst gegen ilm einweadeB, dass Ae alten Knnstvliiit^ selbst 
in den von 9m berührten Stellen herejts wealgatens eine HSndentaag 
anf den x6n ihm geltend geraaditen Grand eateiteii j vas konnte i. B« 
Pliaims anders mit seinen Worten , quem dign* neu pelsmt eslendsrs 
sagen voUen? Und so gebt Hev^er (AWliiefte IfWer I S. 87 iT.) 
besonders darauf ans na neigen , dam es aidit sowohl die SMtilmi ge- 
wesen, der Timauthes dieses Opfer gebracht, ab die iRMe des Hel^ 
den, desKdnigs, die der KAnstler durch die Teiliftllttng gesdiont, nnd 
dardi allsnleidensdmikiiehea Ansdrndr nicht habe Freiss geben wollen. 

Gegen tSi» diese Meinottgen lassen sidi meines Btachtens gegrün*- 
dete Brinnemngen 'machen« — Wie tief snüssCo ein Künstler stehen, 
der sidi in der Wahl nnd Anordnung d^ CSegenstandes, so fem er nfcht 
durch poHtiscihe oder religiöse Rfieksiditen gebunden Ist , .durch, das 



•) Nach Sillig zum Cutal. Arilßaim p.448, der lesen will arfc t/>sas 
compiejcus vires pingendi , w äre der Geilanko des Plinius, Tim, luibe durch 
•eine Kunst das lloelute, was die Maleici £u erreichen vermag, wr^dit*««^ 
Ein noch bedeutend geiteigcrlfls Lob* 
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Ml M rin» griechiidiwi Kinillm vonvMeCsQii« dw bo jvft, wIa 
WtOMm ItfUldslftnte, voitte, dass da« Schone 9ckmer sej. — SetM auHi ■ 
dieses Regiment des Vehlichm «In« und wir ballen i. B. statt tt wmm t* 
der Figuren lanter Terbüllte und die Kniee mit yetaltPt— Händen am« 
echränkonde , was ja auch ein Zeichen tiefen SehiMnee war (t« Wel« 
dker ZtiUchrißhZmi. S. 497a. Winckelmann IV,8e9.); virba* 
ben durchweg den starren Mechanismas der herkömmlichen , wahrhaft 
ägyptischen Veri^teifun^. Efi konnte ziifreq^ehcn werden , dass Eiiripi-' 
des den Künstlci- y.uerst auf den GLdanken dieser Vi rhullung^ brachte, ^ 
aher damit ist weaig erkliirt, nicht darum, weil, wie Kühler bemerkt 
a« a. O. S- 8f5 , die Seen« bei dejn /)ichter verschieden ist, sondern weil ' 
man hillig tragt, was bewog denn den Künstler, dem Dichter zu fol- 
gen und an ihm festzuhalten Hat Euripides auch nur das liebliche be* 
folgt? — Dass aber auch Schönheit mit dem htlcbsten Grade tmgi» 
sclicr Wirkling verträglich sey, lehrt dtis ütispiel des Laokoon und vor- 
sügUcli der iNiobe; besteht aber die Schönheit^ it>L atich, zumal im 
Sinn der Griechen, die IVürde nicht gefährdet. — Was war also 
«igeqtUcfaelateatlon deeKünstUn? — JBs ist eine vollkomwi vwift- 
dfte Wafanabinniig, daaa die alte Haletei in Vefgleidi de* amiern de» 
Poeela' wait adber war; diese kündigt tidi dnich eo Tielet an , daaa 
^ an die Stell« des Iidikieea eogar die neneebUdie lieeeelte GeetaiA 
•atst^t duM iia da« ftobende in einFortsobreiteadee weiden UM» daat 
aie gaaae ReQiea ton Haadlmgea mit eioaadar Terbiadet» daw iie de« 
BeidiavendeB aaf dieee Weiee Toa mfisnger BeediaiinBg ntr lelbfttlift* 
tigen HifgeetaltQBg.Wbender Fluuitatiabilder anfregt. Sa wntde ^ 
wie sie die Alten aanntaa, ifnanae Poesie, Ana dieeer beiane mS^bt« 
ich daa Gemälde des Tim^lbat mir denken. Der Diditer tteet daa 
Opfer aar dur^ dnen Boten erzählen, der Kunstler wagt es darzustel- 
len, er hatte einen juebr als pflichtmässigen Theil des nnmittelbar sinn- - 
liehen Ausdrucks iader Darsteliong dee Calchas, Ulysses, Ajax, Me^ 
nelaus abgetragen ; er überliess nun Versieht leistend auf eine Steige- 
rung , oll sie nicht gänzlich ausser den Grenzen seiner Kunst lag , den 
Agamnimon der Phantasie des Zn^rhauers, wohl wissend, dass er unter 
dicftcn l iniitänden in jedem nur einigermapsen erregbaren Getuhle eine 
Wirkung erzeugen müsse, die alles ulxrtriÜ't, was der Pinsel vermag, 
ähnlich der, die in Werken der redtiideu Künste das Schweigen bis- 
weilen in der gewaltigsten Art liervorbrin^^t. Vnd y, iv eintaoli und iin- 
gemessen Ist dict^ä Mittel, dessen er ^uh hierzu bedient; nicht nur, 
weil CS üblich, sondern auch weil es so natürlich ist, verhüllt sich der 
unglückliche Vater (wie jener unglückliche Vater bei Shakespeare „deu 
Hut tief elndräckt**), nicht nur, weil Euripides ihm zufällig hierin vor- 
angegangen, bondern weil dadurch eine bo menschlich ergreifende Sce- 



*^ Meere, Berge, Gegenden, Inseln, Strome, Städte, Seen, Hafen 
ersdiienen in Form allegorischer Weoen, «. T ulken über das ver8chi€dGuc 
FerAdttain der aatifcea «ad aiaderacn Meiert ete. Bcrim 
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ne mit emer niiaiifAeaklMvai fdMaemdlmi Almdung wie von mIImI iich 
g^taltet, nicht B«r, weil-dadofdi Abwedueiang , soadera «vcii ImI 
dUn paüivfm ZnitMeii d«r tbrigen in der. der Iphigoula gcgeanbeirt » - 
beiden nweitMi Baaptpeiten ein mreitor IiedeiitaBgmller in der 
Hapdlifng in die Ceaipentm gelmndil w«de. 

Ob men nW berecbkigtiey; dett TioNntbei efae Mete Abriebt ' 
dieier Art vntonnlegen und ob ^ mdit iiodisteai nncb dner gläeUi- 
eben bnnitierificfaen £bigebwig bandelte f— Pieti ndieuit gende bei 
ibm nach dem änadrAcklidien Zengnifie der Altea am weoigeten er- ^ 
lanbt» Berühmt z. B. war ein bldnec Gemilde dieses Meisters , wel- 
ches einen sdilafenden pyClopen vorstellte f um die Riesengrö^se dee- 
•elben zu bezeichnen, waren Ssljyndcen gemalt, die sieb bemühten 
mit einem Tbjrsusstabe den IHinmen des Schlafenden auszumessen. 
Man hat gegen diese Erfindung in artistischer Hinsicht besonders in 
Beziehung auf Groppirung und Gegenstellang ebciifalls nicht unerheb- - 
liehe Bedenklichkeiten errrtrt*), aber war es wirklirh defii Künstler 
nur um einen Maassätab zu tiiun, der freilich schon durch die kleine 
Figur der 8atyni gegeben war, wollte er nicht vielmehr zugleich ein • 
belubtin^endes Bild acht komischen Treibens und mit der Neckerei der 
kleinen^oclcsfüsse zugleich die Unfiiipündlichkeit des Colo68e&>, mit £i- 
jiera Worte eine poetische Idee darstdlen? Damm durfte Plinius von 
ihm schreiben: Timanthi vel pluriraum ail'uit ing-enii; und was man so t 
oft vou Raphael gerühmt hat: in omnibns eiub opcribus inteliigitur 
plus Semper, quam pingitur, et cum ars summa sit, Ingenium tarnen 
ultra artem est. 

Hat übrigens, nm nech cdnmal auf seine Iphigeaim anrAdctobom- 
nen» diese Rechtfertigung dieses Gemäldes einigen Grand, so hat sie 
doch nicht das Verdienstliche , dass sie neu ist, oder vielmehr sie bat 
noch dasn das Verdienstliche, dass sie alt ist Was ich Torgetragen 
habe, Iwt im Gründe nnr mit kfirsern Worten — "wie Idi bereits nn* 
deutete — der alte Yortroflllche QuintÜlfm ansge^odien; freilich mit 
''4en nbrid;«« das Vomriheil «ler |}nvenn$geiiheit des Kflnstlers Ibeaend, 
Indem er sagt **): consnmtls affecdbns non repecieos, ^o digne modo 
paCrls TultMO possct exprimere, velavit eins capnt, set^ er aber doch 
die bedeutenden Worte hinzu : et suo cuique animo äedit aestimondMmtf 
.was ihm Valerius Mazimos ***") getreulich nachsagt : patris fletum spe- ^ 
ctantis aifertui acstimandum reliquit. (vergl. Klotz Epp* Horn. p. 278.) ' 

Der Einfall des Timanthes hat unter den Neuem dnige Nachah- 
mmg geftodM. Mit welchem Gluck diese die VerhuUnng versucht ha- 
ben, mag ich nicht untersuchen; da mir zumal die nähere Reknnnt- 
aehaft mit diesen Vetsttchen abgeht. So hat der Maler Foljr der o in 



*) Hagedorn BetrocAtungca über die Malerd I S. 169. Meyer 
Gsidltdkte d. Jr. 8. IW. 

•*) lost, n, 13. 
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^28 Abhandlung. ^ 

einer Kreme« - Abnahme die Mafia dargestellt das Gesicht mit einem ' 
in beide Hände gefassten Schleier bedeckend *). Vorzüglich genannt 
-wird aber in dieeer Bcdefaoag ein itaribender Germanikna Ton Pa««-^ 
• in, un dewon Lager idm GcnaUfai «dt reMBttm Hmpto ilelit 
Aq« dem Attertfamii selbat war MAer nldifa Mnnnt, wm ab tb» Ue> 
beiiiefeniiig dea hefpfodMaen GcnilUdca ngwdieii weiden kdmite. Ei 
lladet iicfli twar mT efaieai ididaeB Haanofgefisa , daa' unter den N*- 
snen der Hediceiaclien Vaae befcanat iaft, eine Opferung der Iphigenin; 
ale ift aber gnnx nndera gdlmt ti, nugefahrt, ala jenea Hid dea nnatt^ 
«lei; a. Tiaehliein lÜMRcr: n. 68. Miliin GmL Mglk. T. OiV, 656$ 
»erordinga abg eb il d et nach Piraneai: Fafliele.taT;54a.ia Hornei^a 
BÜdani dea gn'ceb. ^^ICaitiMaM n. LIII, wo alier leider ein TbeQ der 
Torstdinng feiilt Die mit einem dber den Kopf geacUageoen MaatBl 
lieltieidete Fignr» die man fir den Agnmemaon nimmt, lat adileclil 
gedadit, nnd aieiit elier dem Caldiaa ähnlielu 

In der Kehmt loquaw ebies gewisaen Iind.',Smlda» die an Am» 
aterdam 1606 enchien, iat Ton dem Kvpfeiateclier Adrian Seboo- 
aebecle *^ ein graäeniroUer Teraneh gemaclit daa Gemälde dea TU 
manthea an reprednciien. Sa iat bddilieh zu yenrandern» daaa ge» 
ecihmaclnrolle GelelirCe und febe Diditer sogar aoljclien Sudeleien Ihren 
BeifUl öffentlich au eräieileu icein Bedenken trugen; nnd ei mag noch 
als ein Fortechrlti in der Konstbildnng der neuem Zeil angeiehen wer- 
den, daw ale aolche Enengnime mltinderwillen nuruchweis't. 

Aber andeiawo aoUte die Idee dea dnalgea Kunadeva ana einam 
alten Ocabe Toq fingt wieder anter die Lebenden treten. — Vor swel 
Miten iat nämlich unter den aaldroiehen neu eutdeclcten Wandgemäl- 
den der aogenannten Caan del poeta tiaglco in Pomp«ji auch eine Schil- 
demng dieeea Gegenalandea anm Voradiein gefcfimmeB* Nadi denNadh- 
richten, die darüber S. Gerhard, Kunatbtott ha J.li826 N. mit- 
liieilt, iat diesef Bild von aufljgeaeichneter SchiUdieit. Am Ende näni- . 
lieh des zweiten Hofea. — wo auch das Lararium befindlich ist — be- 
findet aich daa Opfer der Iplngenia, ein Werk, „welches 'S wie es doift - 
fceiaat, „eine so bewund er nnj^c» würdige Grosebeit seiner einfachen An- 
lage and ein so tiefes Gefühl seines spradüosen Ausdruckes entwickelt 
daas es auch ohne daa Anzielicnde der mythischen Deutung jedem an- 
dem antiken Meisterwerke getroat aar Seite stehen kann.'* 

Bor dort beigegelMne Vmriaa kann frelüdi nur eine aekwadio Aa- 
deatnng dea Vefdieaatliehen in dle^m BiMe enthalten ; von mnem preiH 
aaiaehen Künstler, Tcrnite, der jetzt in Berlin lebt, erwartet aann 
4reno oolonrte Gopiea dieaer Beaentdooktea Wandgewaldn» die vaa 
groanamlntereafe aeyn werden. 



*) Reicher dson Traitc aur la pcinttirc Tom. 1 p. IJk 

Hagedorn Bdracktuii^ I 8. m 
***) atarb 1714 in BlMkaa. 
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Das8 der Künstler dietet aevoiGMiililes im alt» lidit eig<inüii& 
copirtc, lehrt der «nto BUdr^ abav dletir Agomemipii iai w^l Iteia 
anderer, als wifi er wifrwi^A an» te WflBkgtfttte , des Unntlu« 
lierTorgegangeiu ^ Q Jj 
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%a den Niederlanden sind im J. 1827 in verscliiedenen Sprachen 
Originalschriften, Uebersetzungen and Nachahmungen, mit Ausnahme 

der periodischen Schriften, Jonrnale, Zeitungen und Naclidrückc aus- 
ländücher Werke, 741 Schriften erschienen, wovon *M\ der Theolo- 
gie, 146 der Jurisprudenz, Fhysilc, Arzneiknnst etc., JHi der Geschidi- 
te, 114 der Philologie, dramatii»chon und andern Dichtkungt [ing^ehören, 
und 2^ vermischte St^liriften und Uomane sind. Im J. 182& waren (»79, 
im J. 182ß aber 703 neue Schriften enchienen, iQtteUktt Corr&pond, 
8Mrt&. ctjpAysi'Sue, T. ir.] 

Auf der kün. Bibliothek in München befindet sich in Muuusf ript 
eine Composition der llotitxiBcheii Ode Donec f^ratus cram tibi von Or- 
lando Lasso. Sie iät in dem luLuiIIchen Stil, wie die von belacn 
Söhnen 1604 herausgegebenen Melodicen. zu alten und neuen Latclni- 
Bchen Gedichten, Psalmen^ Antiphonleen und andern klichlidicn iio- ' 
tangen. 



DaM nuia IfWn^BM ntclit 9Wiie5M« ipradbaa niflfse, kt fn See- 
lodet Awddw f. FhlloL n. Pä^tag. ISStStlSr» 1 4 nachgewiesen ans ei- 
ner Ifotis ¥on H. Cresner , der auf den Titel der Opp. Adr. Tnrnelii 
getduieben batt Ipse Tov^v£/3os; alU I^^/Jos.^ 

Iiant MkiBßMm nittem liatder W andi s ehe Obent Välene ay 
'Üe Eatdeckabg gearadil;^ dast dfo PtenitdieB Ftfagneate Im Planta* 
velaet bümBseh iM, Bie Stelle: Jlmdone wßU kämm h mm nUi in 
■Nisftne, kat er nlieraettt: Wjam Fants ejne Qmui «orlciJH, eo Iii «m 
gmMdkh mdb «on tkmaBÜtigttMIk hegUiUi, 



AnT der leeel Twmn in der Ktnani InC nna nnli»gst dae Gtie- 
«hiiciie imehfift von fünf Zeilen gefundvi, di^ an ebem dem llercu^ 
let geweiMan Denlcnai {mUhifia) gehört hat, welches ein Sohn des 
Timogenes getetzt hatte. Der Anfang fehlt,' da die Ilülfto des Steina 

abgebrochen iät. In ihren ersten Buchstaben: A^OTTOTETIA . . .. 
OKOTy hat sie viel Aehnlichkeit mit der Inschrift de« Iieeetcates im 
Tlieodenichen Mttsenaif und man hat daher ei^ganat t 
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Ist die Ergänzung richtig, so ist der aua der Inschrift dei Leostrates 
bekannte Konig Paerisades II , Sohn Ton Spartolras IV , gemeint, wel- 
cher 2SS T. Chr. König dea Cimmerisdien Bosporus geworden war* 

Der VgrUekß Pu>rfiir wurde oecii FÜnHit not iwel Arteii Ten Muf 
•cMs, ana BueHmm vmi MwM9^ geveimee. . IKe entere gehftvt oeeli 
L e a • o a ' ■ UttteMvAiuigeii en den Helntten und lit die MaOUrni fragt-- 
Ut der nenern Nataiforsciier* Sie Ist bawig und achwiiluni in groasev 
Menge auf der See , aaf deren Obeiflidie aie alcli Mth IiafUiUachen 
Imlr, welche PUnini UcMAlet fVM$ nennt Wenn sie nater das WaiK 
eer lancht« giebt a{e eine aehr reine nnd gliniend röChlidie Pnfpa^ 
färbe Yon sieh: diese Farbe befindet sich In einem Gefisse anf dent 
Bfidcen. ^ In Verbindung mit AUnllen glebt diese Mnichel eine grüne 
Farbe. Oer Mure» aefaeint die CRIcer^ der aenem au leyn. 

In der Soci^ pliilomatique lU Paris hat Raspail tot hnficai 
aaa gesdiichtlichen , chemischen und botanischen Gründen erwie* 
neu i dasa das Opferkom der ettcn Jegjpier nicht gedörrte Waizenkdr- 
ner, sondern Gerstenkörner waren, und dass das Opferbrod nicht ans 
Gerste bereitet ,ward, aondern angesänertes Walzenbrod war. Körner 
und Brode , die man in den Gräbern fand, bestätigen diess. Daher 
stammt wohl die Mosaische Verordnung, dem Herrn gedörrte Geiatea- 

fcdrner und nngesinerte Waisenbrode dannbringen. ^ 

■I. II i . 1. 

Der Franzose Par iget bat die Meinung aufgestellt, dass das 
Mumisieren der Leichname ana poliseilichen Gründen herrschend wur- 
de ^ well man durch daa Verwesen der Leichname nicht die Luft ver- 
pesten , aber auch das wenige Holz schonen wollte , und sie daher 
nicht Tcrbrannte. Sie Ut genügend abgewiesen in den Blättern f. lit. 
Unterhalt. Nr. 290 S. 1159 f., wo üheiiianpt Aber Jlliinuglemng recht 
planaible AnaifJiten Toigetcagen sind. 

In Paria ist in dieiem Jahre die lefote Lieferung der v/aHfailds de 
In JVu&te, Ott Mofivmen« inidiis des bords du Nil von Gau erschie* 
nen. Das Waik bildet belcannüich eine Fortietaasf der DetBrigtim da 

In den IfliedefllarileB giebi der Obent Bottiers« als Fracht 
seber Im Jahr 1826 auf Icte. Befehl gemachten wlasenschaflllcbeii 
Beise, eine Description Afonuinens de Rhades heraus, deren erste 
Idefemng (lithographiert von Deipierre) 1828 erschienen ist. Das 
Ganse ieU ans 11 JUefemagea, jede Toa 6 BläMera^ bestehen» 

ÜB PMIoa bat nua die Bulnien eines greisen Tempels mugegta- 
bdas dessen VebeibMhirt Jedoch aumer einigen Sialen, awel Arcbi- 
*«»bea nad. eblgea Koiiafliiscfaen SapitUen » nur hi Kobiea » Stebma 
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nnd iinliedeutcnden Trüniraern bestanden, s. Biblioth. d. neuest. WelÜ^ 
182», I S. 100. /i 



Zu Vogliera im Königr. Sardinien hat intin im Fluss Staffora eine 
ficlinne antike Bronze - Statue der Minerva - Pallas aus den bessten Zei- 
ten der Sculptur gefunden, welche bis auf ein paar abgebrochene Klei- 
jiigkeiten völlig erhalten und in das Museum zu Turin gebracht wor; 
4len ist. 

Zu Thirsk in Yorkshire ist eine schöne Goldmünze des Kaisers 
Honorius, 16 Schilling am Goldwerth, gefunden worden. Um das 
Haupt steht: DIV. nONOnilS PF. AUG. Die Kehrseite zeigt ei- 
nen Krieger, der In der Rechten eine Standarte, in der Linken eine 
Victoria, die einen Kranz hält, trägt und mit dem Fusse auf einem 
gefallenen Feinde steht. Darunter: COMOD, und in der Runde VI- 
C'IORIA AVEy zur Rechten de^ Kriegers Af, zur Linken Z>. , 

In Cuba hat man heim Graben eines Brunnens etwa 100 Fuss tief 
eine Vase mit Hieroglyphen und mancherlei Fig^iren gefunden, \rel- 
che nacli Orleans gebracht w orden ist. Eine der Figuren gleicht dem 
Schützen im Thierkreise , und schiesst einen Pfeil gegen zwei mit den 
Händen an einander gefesselte Leute ab , welche wie Aegypter aus- 
sehen, y, 

Der ufTentlicho Ausruf eines Privatmanns im Grossherzogthum 
Baden hat die Folge gehabt , dass dort eine Menge Römischer Alter- 
thümer sammt den Fundörtern bekannt werden. Namentlich scheinen 
die Orte JVeyer und Ubsladt bei Bruchsal für Ausgrabungen sehr er- 
giebig zu seyn: eine Menge Alterthümcr hat man dort bereits zu Tage 
gefördert. , 

In Prcussen an der Küste der Ostsee , wo der Bernstein gefunden 
wird , war einst der Sitz eines uralten Sonnendienstes und einer mit 
der Indischen verwandten Priesterherrschaft, die, sich selbst als Stamm- 
und Mutterkirche behauptend, Colonieen nach Norden und Westen aua- 
tandte und zugleich mit den Indischen Priestern ihre Herrschaft über 
die ganze Erde verbreitete. Das Aethiopien der Griechen ist am Bal- 
tischen Meere zu suchen; der Schauplatz der Mythen von Hyperion, 
Helios , Phaethons Sturz in den Eridanus, den Heliaden, dem Kyknos, 
der Rhode , Makara , lo u. s. w. ist hier. Der Kampf der Tita- 
nen gegen die Uraniden iut eine Empörung der Colonie gegen den 
JMutterstaat. Phaethon war ein Usurpator, der sich der Tempelherr- 
flchaft am Baltischen Meere bemächtigt hatte, aber von der höchsten 
kirchlichen GeMalt in Indien gestürzt M urde; Prometheus war ein Em- 
pörer gegen die Hauptkirche. — Wer das .nicht glauben will, der 
lese uur Fried r. t. Kurowsky -Eichen Sonnentempcl des alten 
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Jfüritm iohI 4»m Colonkm , er dlew vnä itMm AaliM 
naehgewioMB fiota 

Iii Beiüft M Lügfor tit erfdileiiAit Mir 4tti ffevliwnm^ 
iter JMe In JSdb* 180. JBIbi Fwnuib Osrl JaÜ«« Bor* 
gitt« (gr. 8. l#Gr.), dae teir HÄlstige, «ber luioftts» Sduift^ 
dB dodi die IMmlil der gellefetten AugtSkmt «nreribürgt iit* Rick 
ihr rthHe dtte Erde ia jHetem Jelir mjMßm MenJMW ^ aiadidl Ba- 
topa M^MM, Ailea m MWM i, AMea ItS^llU^y Anetica 4% . 
HBim, AaMdh« l^iW. Bat StlMiila kl veM 4to BerClka* 
rang^fiBgalMVaa Fieiiiten, 1Z,71ÜI^ 

Bi^ geographltehe OeteBidhaft wä Mi ailiUe IjM ÜB Mtt^ 
der vadiaadlettBeiieadeBaciiFinti ColaaMit CUle, deaAatil- 
len, NaMea» AbyülaUn, Ataliiea« AmeaifiB« Ckargien» FeMiti^ 
Indien, Tftet md wi die Bi^ 

Bla «i d ige lai ii a e» Papitie dw keifilHBlea jKabeadea Cla^ per- 
lam» wekbtf telaJliea« Bicbard Iiaader aadiBngland brtdil^ 
liad, ad« dea flfftiaeB dta Lelitam iMglettet^ ia Iieadoa M 
Hflif^j anebioBea. 

laParfi hift Je haa B ea« ebe JUMoiifut et|ioil<(^ deFoll^ 
eiaeai OctaTbaade heraosgegebea. Sie enthftll aicht alldn Vellaire^i 
kiitfsdie AaiWUae über Ceiaeille» Bacbe, CrebUloBy Malttre» tta- 
decB aacb eiae ZuiamaieafCellang der Stellea tdoer Scbritten» m wel- 
iJiea er Aber die Bede-» Schrift- aad DiditfcuBil Vendiriften gfge« 
bea bal« AUet ist aiit Volteire*« cigeaea Wortea gegeben nnd aar dto 
Stallen aad Aatdrdeke aiad weggelaeiea» velcfae der Jagead aattöMig 
tm bdaatea» 

Ber Ii Fraabretdi veibieiteCeB Meianag« datt die Beateebea 
Schnftatoller bftnitg nurFIagiaiier irdfea aad ans ItBAfdiem efii Utae 
amebtea, wober die prodigidio Menge tob Bncbera aa Jeder Leipa^er 
Mette eafitehe, bat Cbarlet Nodier dardi teine Qaeifteiit de 
Untun Ugmh sa begegnen getndbt» in wddien er adgt, dan Fkaab- 
reidie Tonngliditte Sdirtfitleller dcb gidcbfallt det Pl^gjaCt tdnddlg 
nachten« Mcbreres daraat iit iidi;geVidIt in den BUtt fl. UL Vateilb 

ifi» Kr. m 8. im. 

Sollte ticb denn in vagrer tcbrdblaifigeB 2eit» wo to vlela im- 
nfilM Fiagerarbeitea ia die Welt gesaadt werdea, aiemaad Ündea, der 
Beaeaardt trefflidie Arbdt im ersten und tedittea Bande tdaer 
cfteir det po^iMt det frtaftodonrt für BenticUand bearbeitete, weaa 
aadr aar durch iinTeranderten Aldmcb oder Uebertetinngf Bc wire 
bd der KottbarbeÜ det Orijgiiiali gewiit bebe idiledite Badihiadler* 
Speealatioa» 
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Oer Socntair GeieOMMI fiir AltiNfhanrfSondivag fai Kopen- > 
hagtBii , Ilf • B B f e n , Imt dem König« den Pka vorgelegt , dm Idia» 
dovE eine Bibliodiek m TOftchaffea, w«l(die für dieio {lÜdmea B&* 
wohner, die den gffiüfali Tluil ibree, Lebens mnt ftf» .Wefcoiing ^ 
ediräokt'iind, die gröwte WoUtlial; s^*- verde. Ber König hat dm 
DoaUetteii der,ldh. &iifie«Mc wfA9»TMjt. Bok •agewieM, nni 
da^vivvh ,io wie 'dmli udei» Getdpeake kt eine Siwml— g irm Sm 
nUideii eniilmden» wMe die ndidtidiite Bibiiodiek te Wett UUeii. 
Auf Irland i^lhtt eneb^t Jährlich einnuil ebe Zeitung, welche ehie ge-i 
ibdAgte fahret -Uehereicht te«u«icwiidi|;iteii poHtltchpn B^gebndieU 
tan der ganzen Eide lief«^ - . . 

Unter dem 14 Juli d. J. hat 4er KiOiet m ÜMlwid den FJasdea 

Arehaolog;en $lroj^ in Meakaii in eiiiecua>diiogfn|i|ufl^m XifeditioB 
gebilligt. Der Zweck dexieHiep' jil «Üe-Bflilioliiekeii' dw KlAftei und 
äaderer Aastalten der Geuitticbkcti la «atenudieA und ansi&hrliidi an 
heechreilicii und' dgrans allea Bemf ricepsworthe, heModcm was eich 
mf Bwriidie Gecdiiidite heaielit, ausfaaiehen. Hodtim soB daa Can- 
Imm der Expeditiej» Üilden, welche iaa^H&m 1829 wigAtm «ad 
erst in & Jahren die Bihliotlwlfea dar^G^Tcrnemepti iirhiwgri^ Ofan. 
nels» Peterthorg, Nowgorod, Pskoff^ Tolo^da, Fem md Viaifca» 
dann in 2 Jalireii die der GeuTenu dealanexiK, ud endlieh in S Jab* 
len die in Kleinnwslaad» Velliynien,, PadoUea vnd Idteoep onlsasifr- 
c^ien soll. , Brei Jobre sind eiidliidi noch aar Anofdaing md VemM*' 
tung dieses. Biesenntalcgs besUninU sa .dasa in 10 Mifen ein Waik 
'sa erwarten ist, wcldies ebe güusUche üanrilanng dar mit so vielen 
Ungewiwhciten^ Zweifeln nad Lücken angef aUten Bassischen G»* 
schichte hervorbringen wild. ^ Vm die lUnntnlss der Siawnniscli«» 
. Bnssisch^n Sprache an effweÜern» hat die Inis. Akadenaiis In Pntsi^nig 
hesfihlosBen , eine Samadong von Ihr geihiUlgler Schriften und Ueher- 
aelsuDgea liefausaiigehen. Alle 4 Monate soll efaiHeit eiscfeeinan vnd ' 
diese periodisehen.Blitter soUe» folgende Gegenstände enthntaii 1) 
Sprachfoisehnngie» in BedslMuig aal das Slawanlsdia flheihniq^ vnd 
dessen Tafscfaiedw piakete.; 2) vateriändischa Literatnr ; 3) krltitthn 
Veheisicht der Bnsslsohen Utetatnr $ 4) Berichte «her die 'AiMten dev 
faiserL Bnssischen Akademie; %») Anzeigen nener Bächerj Q Lebens* 
hesdirelbuDgea. 

BpnQtar muf dtr neuen Üni9$r$ii&t i» £andon. 
Bnr Professor ^ugiul de Morgm hekoaunt ffiv den Gnrsvs der Ma- 
Ihematik m der tintem Glesse (200 Standen) t PUL SterL, in ^ 
der obem Classo für den Corsas v. ISO St. 6 Pfd.. von jedeni Znhfiferi 
der Pkof. tardner fiir Physik In der antern Classe (Coss. v. 110 St> 
7 Pfd., in der obem (100 St.) 6 Pfd.; Bi». TWasr für den ersten ^ 
Cars. der Ghemle von 100 St. 4 Pfd., fnr den' aweitsn von 100 St 
S Pfd.; die Botnnik hi OOSt MJükam Lindky kostet 1 Pfd.; ehi 
ganaer Apotliekerearsas 40Ffd.|. der Untenidit In der Benttchen 
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Sprache Jn einem Cur«, 150 St, bei tiudw. von Mühlcnfch 61 Pfd.; 
die g^psamnitc Jurisprudenz in 200 St 10 Ffd. Wcitt rc >iidiri(hien 
fi[i(it t man in der Hnll. Lit. Zeit 1829 Intel!. Kl. Nr. WO daf Yer- 
seicbuitfi «1er VorlMungea für mitn^otUeilt i»L 

Angekommene Briefe. 

Tom 80 Septbr. 1828. Br. t. G. a. St, [Brief und TnTage sind en( 
tan 5 März 1829 ebgegangen : für einen Nachtrag sn 1827 offenbar sa 
ipftt. Doch wird to weit als möglich noch davon Gebrauch gemacht 
werden.] ^ Vom 1 Jan. 1^9 Br. v. K, a. R, [Für die Anlage herzL 
Dank ; so weit sie sich für die Jbb. eignet, wird sie benutzt werden.] — 
Vom 20 Jan. Br. r. G. a. fT. [Schonen Dank für dieAnbige. Das Hand- 
liach ist in meinen Händen. ] — Vom 24 Jan. Br. v. M. a. C. m. Ree — 
Vom 81 Jan. Br. t. JK. a. E. m. Rccc. — Vom 1 Febr. Br. v. J?. a. B. 
m. Ree, — Vom 2 Febr. Br. v. M. a. Z. m. Ree. — Vom 5 Febr. 
Br. T. D, a. G. [Ich finde den Plan durchaus zweckmässig, und wnsste 
kaum etwas hinzuzusetaten. ] — Vom 7 Febr. Br. E. a. B, [Die 
Anlage ist willkorampn ] — Vom 9 Febr. Br. v. fp". a. D. mii Ree 
— Vom 9 Febr. 13r. v. IL a. G. [ An Ausg^abcn des Horas ist, denV 
Ich, kein Mang-el; auch zweifle ich, nb die vorgeschlagene eine rech» 
te Schulansgabe wiLre. Wegen des Uebrigen bitte ich zu bedenken, 
dasn mir die Zeit für cip^enc Arbeiten <;rlir spärlich zugemessen ist. 
Darnm ranss ich wegen des SabinuH und Tibull auch noch um etwas 
Geduld bitten. Zum Abdrucken sind ^thnn Leute genüg da: ich liebe 
Fingerarbeit nicht.] — Vom 17 Fehr. IJr. v. S. a. D, [Danke für difl 
Anlage.] — Vom 19 Febr. Br. v. ü. a. U. [Wird alles besorgt wer- 
den.] — Vom 20 Febr. Br, v. R. n. 4. mit Ree. [Der festgesetzte 
Termin 18 1 mir g-anz recht. Ffnc Ausg^abc der Philippitae von R — r# 
kenne ich nocli nicht.] Angekommen den 28 Febr. Br. ohne Datum 
T. H, a. ß. [Freundlichen Dank für die BeiInge. Die besprochene 
Schrift it^^chört allerdings vor unser Forum. Das erste Heft sähe ich 
noch nicht.] — Vom 2 Miirz Br. t. Jf^. a. R. [Für die Zusendung, so 
wie für die vom 30 Jan. freundlichen Dank. Die beiden Programme 
sind mir noch nicht zugänglich, allem yVngchein nach ist aber auch 
nicht viel Y&doxen daran.] — Vom 7 MArz Br* t. j^. «. IL m. B«cc; 



Druckfehler. 

In der Bd. ^TIT Hft. 1 abgedrockten Beconsion zur HehraiselMa 
Sprachkunde sind folgende Fehler an TeilMiMrn: S. 4 Z. iLiütfg^' 
habt lies gdioagt» S. 5 Z. 2 t. n. für njn^^ 1^3 in lie» nia* 
|n. S. 6 Z. 4 V. ui für nq^k lies nn^H. * s" 8 Z. io für ntt*4n *'liiM 
nwn, , S. 12 Z. 8 für D^i'^ lies S. 18 Z. 9 für 1%noo lief 

Innm. S. 21 Z. 6>. u. ri^nq. S. 22 Z. 3 t. u. für Umenif!gen lie« 
Awiiertmgen. S. 2a Text Z. 3 T. v« ffir n}^ lies n^^. S. 27 Z. U 
T. u. für ^nS&n Kcd ^nHjDn. Der wichtigste und vinnttörendfta 
Druckfehler S. 18 Z. 4 Vor ( Schwa aiiiiplas) ifott fiir. 
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JOe autkentia deelamaiienum^ qum9 Botgiae Leüi^ 
tini nomine esatant^ dlstertatio, ^am pM Mmin, hk 
Philoi: kofl. & j9. ]ndiL dfllmdet aiMtor« G»vhit ftiaentoni» Po* 
, lMiii;)fcaiiii«ru ffhSUh mofw. ioWb^ WttMmnu. IML 4 
Voll g. M u db ^ dM VeifiMen: 

Gesehiehto der BeredMinik«!* Bad die der Rheteiik Üid 
«llerdiiigs wohl sn itntencbeiden. So wie dlü Foetik errt itoicii 
efoerfewiMtti Völleadiuif der Pioesie, so entstand anch die 
Eketorik ei«t, 'naeltdeii die Bereditenkeit eine iiedenteiide Bii^ 
dcrngn^ofoen^idit iMtte , nnd Cicere nirtlieiit rl«4^ Or. 1, 9^, 
Jim: iMM'e^bfiMM^lMi t0sr artißeio^ Med arfpleiu^ es ehpi^iMß 
tmHm' Erwägt mm eher, wefdien Vennif in den alten Stna- 
tcfii der Besitz einer tttclitigen Beredsamkeit terliefai ao eridivt 
aich leieht, daaa das Bedarf niss bald zur Brdndnn; ▼ön Kvnat» 
mltieln führte, und dasfi die Rhetorik, mochte sie mach ur* 
BIpHlli^ich noch so beschränkt seyn , früh einen grossen Ein- 
fluss auf die Beredsamkeit übte. Ihre CMsaebiohte wird also 
auch die der Beredsamkeit in Vielem erklären. Da nun aber dev 
Jjeentiner Gergiae iMk-der Qeschichte der Rhetorik einen bedeu'« 
tenden Namen hat, so idtea wichtig, «m dereiniBt seinen Bhft* 
fltiss atif die Beredsamkeit zn würdigen, daiA man, ia Erman«» , 
fdung derKenntniss sdnerKunatregelu, ion seiner Manier eine 
4ffverijlssige Anschauong ans s^nen eigenen Reden erlangen 
kfone; Za dem Ende ab»p nmas die Frage entschieden sejTD, 
ob die enter-oeiiiem Namen Toriiiindenea swey Reden ihm mit 
Recht können Key^tlegt werden. Diese noch nie mit förmll» 
eher Erwägung der Grande lieantwortete Frage nun versoohte . 
Hr, 8ch6nborn zn lösen in seiner Promolionsschrift , die er 
seinen Lehrern, den Herren FroflT. Paasow und Gass inBreo* 
Inn dankbar zueignet, und sein Resultat ist bejahend. 

Ein Hauptvorzug dieses Sdurift iii der aenr einfache und 
klare Gang der Erörtemng. 

22* 
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m Programme. 

Nmdid«!!! der-TevC «m efarfgen fMMk der Alten sezeig:t, 
ilaM Gorgiag im Altertlmm f&r deo Vater der Bchulmaesigeii Be- 
redsamkeit galt und desswegen in hohem Ruhme atand , aihlt 
er die Gelehrten atif, weiche sieh wider die Aeehtheit «rid&rten. 
Die Aldi Da von 1516 setzt beiden Reden einfach den Nameo 
Gl^as Tor. Fuivius Ursinus erhob zuerst ohne weitere 
Begründung einen Zweifel gegen die Rede für Palamedes. Bas- 
selbe that der Fransose II ar dien. Der IToUäiider Amers- 
f cor dl wollte ansDemosth. övfi(iOQ, § Bckk. tcol yäg avtog 
t^hlfSTUL ^Btä zavxa und G^rg. Palam. p. ($88 Bekk. nol yaff 
tQoatiö&ai IL IxQriv schliessen, der Verf. d, R. f. Falam. habe 
den Demosth. naehgeahmt, welchen Sclilnss Hr. S. mit Recht 
zurückweist. Geei endlich will die Apoloj^ie für Palam. für 
acht halten, verwirft aber das Encomiuin Flelenae al^ citi fro- 
stiges Produkt. GrioddeGk äussert sich über beideRedennurs 
ai genuinae sunt. 

Der Verf. untersucht www zuerst die äussern Gründe und 
giebt ein Verzeichuiss der Schriften des Gorgias, deren das 
Aiterthuni erwähnt. Es sind diese 1) o Xoyos^ Olviinty^o^. 2) 6 
A. JJv^LTioq. S) TO lynauiov dg'IIXslovg. 4) 6 L tmzo:q)togy zu ' 
Athen gehalten. Der anonyme Scholiast zu ilerniog. negl lÖeciv 
Ui dem selteneh Buche Rhetoreä Graeci ed. Aldus 15()8 u. 1509 
führt au8 der Terlornen Schrift des Dionys. Hal..9r£^l xagaxrT]' 
gav ein beträchtlichem JJmchsti'ick an, welches Ilr. S. mittheilt. 
5) eine riivti gijiüQLKJ], 0) Tctgl zov y,ri oizog ij stegl ^v^Bas 
övyyga^^a. Andere Schriften sind ihm nur aus Missveretänd« 
niss zugeschrieben worden. Nirgends aber finden wir bey dea 
Alten eine Erwlhaung uoserer swej Reden. Das« atier^Gorgia« 
diesen ilialiche Gegenttinde behandelt mid ges^riehene Reden 
der Art hinterlassen, glaubt Hr. S. nn leigen theüa ans dem ' 
Beyspiel der Sophisten jener Zeit, namentlich dea j^Mmnaa 
nnd lBokraim8f tlielte aas Stellen der Alten, wie de. Brnt 12: 
fuum Gor^iM mngulmiim rerum lautes mü^eraOtmeaque eon- 
aeH|Milssel« Aliein Reo. mnsa bemerken, dass In keiner der 
angefahrten Stellen von aophistlschen Vertheidlgniigsreden 
sprochen wird, ein Umstand , dessen Wichtigkeit später deut« 
lieh wird. — Die von Imro. Bckker Terglichenen codd. führea 
beide Reden auf unter dem Titel Fogylov^ nur cod. ITfügtbey 
dem lyx, 'EL hinzu Aeovxlvov^ cod. JVaber Qr^rogog, Nun er- 
bebt sich freilich erst die Frage, ob wir nicht den aus Ruhn* 
kena Aasgabe des Rutilius Lupus bekannten Athenischen Gor^ 
glas, Ciceros Zeitgenossen, für den Verfasser der Reden hal- 
ten könnten ; auch kann , nach Hrn. S. eigner Bemerkung S. 14, 
der Verdacht nicht iinterdriickt werden, dass die Ahschreiber 
Reden, die den INanien Gori^ias trugen, dem herVihmten Leon- 

tiner aoaiuichreibui geneigtec seyn mochten, als dem uabekaoo- 
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tern Athener. Hierüber müngeln aber äussere Zetiptiflse*^ 'und* 
Hr. S. wendet sich daher zu den innern Gründen. ' ^ 

Aristoteles und noch liiehr Dionysias tadeln an Gorgias das 
Bestreben , d^r Rede Glanz zu Terschaffen dnräi den häufij^eii' 
Gebrauch von Tropen , kühneh Metaphern und raann!gfaltigei\ 
Figuren, durch deren Unmaass seine Rede mit Schwulst beladen' 
und frostig wurde , nnd Vodnn die genannten und andere nüch-^' 
teme Kritiker einen gestiebten lind iibei wirkenden Sclimuck er-^* 
kannten. Uebrigens stimmen fast alle darinn überein^ "dass er* 
seiner Rede ein poetisches Gewand gegeben , wenn sie schon 
auch hierinn das Alljiaviel tadeln. Dann lulhlt Hr. S. des Goiv 
gias beliebte Figuren anf, die iatti^ifSHg^ xoQ^ötiöBtSt nago** ' 
lioitiöBtg^ löoxcolcc^ nagovonaötag , oflotoMvata (tnnoeopiotan^ 
omoeoteleiUan schreibt Ilr. S. p.22 und so mehrere mal.}, deren 
Bedeutungen nebenbey erklärt werden. In der Erklärung Ton 
9t(fOltfioiLii aber und dxo^aöig konnte Ilr. S. zu keinem Resultat 
.gelangen, besser Foss p. 51. Die Construction seiner Satze 
endlich zeichnete sich aus durch gesuchte Symmetrie und kurze 
regelmässig wiedwkehrende Perioden, so dass sie der Verfas- 
ser arsgl iggtrivtlag wegeii dieser Wiederkehr den Hexametern' 
Homers vergleicht, übrigens aber bemerkt, was nicht zu über«^ 
sehen Ist, dass Gorgias Rede ganz aus Perioden bestanden habe.' 
Die prachtvolle und fast dithyrambische Rede des Agathon in- 
Platos Sympos. p. 19Y ist wirklich ein meisterhaftei^ Versuch in 
der Manier des Gorgias. Auch erklärt Hr. S. die Worte des 

Sokrates iq)oßovfnjv Ttoir^öBie richtig nicht allein aus der 

Faronomasie in Gorgias u. Gorgo, sondern auch ans der Anspie- 
lung auf die Aehnlichkeit von Agathons Rede mit der seines 
Meisters. Offenbar erklärt Sokrates bewegt durch des Jüng- 
lings begeisterten Rcdeawsgang, indem er hinter dem Lob auf 
Agathon eine lächelnde Ironie auf Gorgias versteckt, er furche* 
te, dass die aus dem Panzer der «rrid'ftor, löoxaka etc. ihn an-= 
starrende Rede ihm seine eigene Hede versteinere. — Bevor nun 
Hr. S. zu zeigen versucht, wie unsere beiden Reden dem bisher 
entworfenen Bilde von Gorgias Beredsamkeit entsprachen, bohlt 
er p. 27 einen indirecten äussern Beweis nach. Isokrates näm- 
Hch in seinem Encom. Hei. § 14 lobt einerseits einen frühem 
Verf. einer Lobrede auf Helena, weil er einen würdigen Stoff 
erwählt, tadelt ihn aber, weil ihm die Rede in der Ansführung 
nicht zu einer Lobrede, sondern zu einer Vertheidignng gewor- 
den sey; jedocli nennt Isokr. den Verfasser jener Rede nicht. 
Und dieser Tadel passt vollkommen auf unser Eticomium. Hr. 
S. untersucht dann die rhetorischen Formen unters Encoraiuma. , 
Metaphern und poetische Ausdrucksweisen weist er keine nach,' 
dagegen reichliche Beyspiele von den dem Gorgias nach d6r 
Ueberlieferung der Alten so beliebten Figuren aller Art. — ^ 
Die Aede fte dln^MaiHedes ist minder gesehranbt, hat keiüe 
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Metaphern, noch poetischeii A|i]i^t| ia gKMuer 2f9^i «ber die 

oft genannten Fir^urcn. 
' Hr. S. zielit nun aus Allem den Schlii8g^ d«89 beide Heden 

dem Leontiner Gorgias zuzuschreiben scjea. 

Im Ganzen niuss anerkannt werden , dasa der Verf. seine 
Grunde mit Fieiss gesammelt und gut geordnet hat. Und da- 
durch, d(iss er wohl Alles zusammengestellt hat, §ich für 
die Sache sagen lässt, auch von ihm die Krörteruug zuerst an- 
geregt worden i>«t, hat er sich allerdings ein Verdienst um die 
Wissenichaft erworben, wenn auch schon das Resultat anders 
ausfallen soiltOf Mehrere Scji wachen der JUatinitätr will Ree« 
iiber^eha. 

Die Aechtheit der Reden ist aber seitdem mächtig erschüt- 
tert worden i|i der eben so sachreichen als gründlichen Com- ^ 
, i^eniaiio ße^€rQrgia Lßontiup Dr. E. H. Fosa. Halle 
1828.' I|r. F^SB evwihnl^iierat imt, waa auch Selioiiborn 
gefiihlt hat, das iwar hedenkUche^ midi qleht jedoeh «itehfil- 
deade Schwei^^cn des AUer^biüiivfiber heideEedeiiv nsd dano^ 
' 4» Handsehiif teo keW «1^ Ist «. nur eme den Znaata 
i»des Lciffiitiaera^ h^t {«r'benierfct ferner, dass auch dl« ieii^ 
DAchnunaeh^ndeii njedeflfiir^a ii(ehta heweben, daaa schon fn^ s 
^§r, i^ft abochtlidi, Kedmi iwteir dm.f«I|cheii Naneii eiseti 
liedeiiteiiden Yerfa^aora verbreitet worden* Bevor er aber auf 
unsere Beden selbst eingeht, befreist er mf dae scharfaia« 
tilge Weise die Unächtheit des dem .^fte^ama« zugeschrkbeaeft 
^OävößBvgy oder dieKUge des O. geg^n Palamedes wegen Yeis 
nllli pr 89. Damit soll zi;?0rder4( Herrn Schönborns AjO" 
nähme zum Theil wideaifgt werdwii dass auch des Alcidamaa 
Qey spiel zeige, dass Gegenstände aus der gerichtlichen Gattung 
schon in jenem Zeitalter sophistische Redekunstler beschäftigt 
hätten. Da sich aber kein nothwcndiger Zusammenhang^ der 
a7Co7.oyia des Gorsrias mit der Rede des Alcidamas nachweisen 
' lässt, so fäli^ durch diu Unächtheit der Einen die Andere nicht 
l^thwendigy wiewohl freilich ein schwacher Verdacht rege wird. 

Alsdann bemerkt Ilr. F. zuerst über den Styl, dass von dem^ 
Villi Gorgias zur andern Natur geworden ^ Ton poetischer Rede- 
weise, Wortglanz, Reichthum an Epitheteu u. dgl. in der Apo- 
^ logie des Paiam. äich nichts findet. Auch ist nicht zu Viberse- 
hen, dass weder die Zahl noch die Anwendung der Schemata 
des Gorgias die^e Rede vor andern sophistischen besonders aus- 
zeichnet. Wälirend ferner, bemerkt E*., Gorgias Rede sicli - 
gerne in Perioden be>i(egte, wie das ächte Bruchstück bezeugt, 
und Agathons Nachahmung im Platq und der angeblich^ Derne- ^ 
; ^ia^, enthllt die Apologie ei^e Menge xc»iltf und kurae einfache 
^ ~ Balze. ^ Öflte^har gehört die ttede zur geriehtUchenCScitung, 
^^H^fli^wohl Hr« ^f^9»h. S|. »«9 wuAd^UcheiniBIisiferaywdnifti 
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siewe^en ihrer Klarheit znm Gcnrtis ^;rt^Fexrtxdi/ rechnen wollte. 
Das |?erichtliche Genus aber innrhtc sich die f'fffes^te Tlhf^torcn- 
8chiilc, an deren Spitze Oor^ias ^tand , gar nicht 2ur Aufgabe, 
sondern die zweyte, von Aes€iii/ws gfegröndet nach Philostr. 
p. 481 Olear. , oder gar erst von Demetrhta Phalereus nach 
Quinctil. iastt. 11, 4, 42. Die erste Schule Mahlte zu Ge- 
genständen das Loh von Göllfm und Halbgöttern, wie Foss' 
zei^t ans Philostratug ♦) w. Plato, denen anch Cicero bejgefügt 
werden kann Brut. XII: quum Gorgias Bingulanim rerum lau^ 
des et vituperationes conscripsisset. Dies« ist Wenfalls eih star- 
ker Grund für die Unächtheit der Apologia. Weniger Gewicht 
legt Kec. auf folgeiidt:ii. 1 oss p. 1)4: si a Gor^ia in scholae 
• umbra esercitationis graiia ad imitandum proposita esset (apol. 
Palaiii.)| vir ad nostram memotuim perdurctBset. Ein sehr star- 
ker Xrrnad dagegttn fat Unftchtheit geht herror aas der fW 
die QeMkkhIe 4er Mheterik wichtigen UritenmelMing, die' F e 
•ilgesCtfit' liaty Yon der wir nur &i Itteptresiilta« mitlheUeiii 
fiäa eifentUttlies'Sjgteiii der Rheto^k kuii dem Qürpa» nicht 
■ageedbrieben werden. Seiiie Ldi^e heetnild ausser seiiieni.B^^ 
spiel nor in einseiaen Regeln nnd VoHheüen, die er Iciirte. Ari^ 
«tot. soph. eieneh^ c. 2 p.4Sö: t>v yaQ tkxwff^ irAild r6 dx6 t^s 
v%v»g dtdivt€g fMud^äm ixMfkfimf9v. Er seigte aneb » wie 
f^nsdne Gegenstände an Reden an verarbeiten. Arhlotelea 
dagegen zuerst suchte die einzelnen Beobachtangen in ^n wis- 
aensehaftliches Ganae an verknüpfen, und zeigte, was dra Red- 
ner mache. Eine zweyte Schule, die von iBokrates au9pen|^ 
auchie theoretisch und praktisch zum Redü^' bilden« Urhe* 
bereiner dritten Schule, glaubt Foss p. vr^r Hermagorai^ 
nach Quinct. III, 1, 16 und 11, 13, Cic Brut. c. t6. In dieser 
wollte man zeigen, ubi quodque artificium esset usurpajidrtm^ ita 
ut praccaptis^ qiine de singfäis caussis plerumque erant ducia cd- 
que ad eaa acconimodata. exempla et quasi fnndamenta ipsarum 
orationum traderent. [Ree. bemerkt^ dass ihm der Unterschied 
awischen den beiden letzten Schulen nicht hintänglirh he^riin- 
det erscheine, weil er in der Art der Unterrichtsmittel beider 
keinen wesentlichen Unterschied erkennt. Auch beschrankt wohl 
Hr. F. die dritte Schule zu sehr, wenn er p. 9(> sagt, sie habe 
gelehrt, wie JU'den zu machen. Es ist z. B. aus Cicer6 und 
Quinctiliau bekannt, wie viel MVihe diese Schule auf die actio 
verwandte. Diess thut aber der Hauptfrage keinen Eintrag.], 

') Lis vortiteht sieb übrigens , um einer Einwendung xu begegnen, 
dasä diese Ein»ichruukung nur gilt, in %o fern man nach daa Gfsgett- 
stänAeA d«r licdcn in dein ludn« und der nmbra fragt, deaa ife Olym^ 
pische, rythifiche und epttaphisehe Vttiiet des G. Itdnnen, da sie whlD^ 
licli «ffentUch gehalten wurden, die Angidie des Pfailostcatni nidtt am^ 



/ 
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Programwe. : 

Nacli einer rhetorischen Regel nun der dritten Schule, sagt F. 
p. ist die Apologia gemacht. Er lehrt dieses gul ims 4er 
Topik dieser Schule: an potuerÜ^ a» mkt^rüf mit,«U«B.deii 
Fragen, die in dieUntmbtheihiafeii dloser tofitehiitl.Geaidite- 
yualite fallen^ Und nicli dieser Toidk Ist die Beda «UerdliigB 
gut gearbeitete. - 

Wirheb^n oben bemerkt, dast der dem AlcSdemas, luge- 
ecbfiebene Od^fum keineevegt.in jaetiiwendifei« Verbindung 
ntebe mit4^ Apiiliiigie, somit der Verf. der Einen die Ander« 
nicht netJiwend%berl|clcs|ebtigt bat» Dennoch werden gl(dche 
Sachpiiukte in beiden Reden berührt* ' Hr. F. nimmt richtig an, 
das9 sieji dieses. 6emeii|saine beider aus dem Umstände leicht 
erUsire« dw eben Falaraedeiü in den Schulen als Gegfinttan4 
anc Anwendung von gewissen Regeln sehr häufig gegeben wur* 

. 4e, wie sich entpehmen lässt ans dem 1 B. adHerenn. 11^ V^* 
Soweit die Beweise, welche sich aus der Fom der Rede ergeben« 

^ Noch einen sächlichen bringt Hr. F. tot. In der Apologie 
p. 600 Bekk. erwähnt Palamedes unter seinen Verdiensten um 
die TIcHenen auch, dass er Erfinder der Buchstaben 8cy. Die 
altern Schriftsteller kennen nun aber den Palamedes. nicht als 
solchen, sondern den Kadmus. Ilr. h\ sucht nun nach dem Vor- 
gange Ilemsterhuys zum Lucian iud. vocal. T. I p. 88 sqq. 
darzuthun, dass die Meinung; von dieser Erfindung des Palame- 
des eine spätere sey, entstanden aus Missverständniss des Frag- 
inents aus dem Euripideischen Palamedes bey btobäus T.IO, p. 
4(i9 (Aurel. AUobr. IGOO. Denn die Gaisfordische Ausg« konnte 
Kec« nicht benutzen.) , wo Palamedes so spricht: . 

Zwar Hemsterh. emendirt agfioöccs statt ogd'oaöaQ und im 2 Vs. 
qxov^vta övXXaßas ts ^bIs» und besebrlnkt des Palamedes Ver- 
dienst nach den Worten des Enripides darauf, dass Palamedes 
durdhr dne bearare Anordnung der Bnehstaben den Gebraneh 
derselben erlfdcbitert habe , giebt aber doch hernach sn^ dasn . 
Palamedes der Brfinder wenige, tens Ton einigen Bnehstaben ge- 
ipresen sey. Mag man nun die Aendemng, wie Ree. thnt, fdv 
nnnöthig hallen, oder sie annehmen; so viel ist klar, dass fia- 
vipides den Palamedes wenn anch nicht als Erfinder der Bneh* 
atabenschrift, doch als den dargesteUt hat, der durch einen we- 
sentlich TortheiUialltern Gebraneh der Sprach zeichen die schrift- 
liche Mittheilung von Nachrichten erfunden habe, wie anoh die 
folgenden, nicht angefahrten, Verse des Fragments weiter aus- 
führen. Und einen solchen JUMinte wohl auch cinKhetor der al- 
ten Zeit Erfinder der ygcififiata nennen. Enripides selbst kann 
. diess nicht aus der Luft gegriffen habeni anch hatte dieM^-? 
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nung sckwerlich, wenii sie nicht alt gewesen wäre, in spätem 
ZeilAii.BO allgemeine Aufnahme gefunden. Vergl. auch Wolf 
prole^. ad Horn, p. LI. Eine ahnliche Bewandtniss hat es auch 
mit Falamedes übrigen Erfindungen. Allein wenn wir sehoii die- 
sem Argument des Hrn. F. wenige Beweiskraft zutrauen, so sind 
die vorigen überzeugend genug, lun iLen Gorgiaa die a^roAo- . 
^la abzusprechen. 

In dem lyncoiiiov aber vermisst Hr. F. mit Recht zuvor-s 
derst das demGorgias eigene poetigehe Coiorit, die Fracht und 
den Dithyrambenton. Das Argument Schönborns, dass sich 
nämlich fsokrates auf Gorgias beziehe, siösst Foss mit der 
Bemerkung um, dass aus Isokrates eigcneu Worten derselben 
Rede § 8 iiervorgehe, dass er damals schon mehrere Behand- 
luni^cn des gleichen GejS^enstaiides kannte, so dass durchaus kei- ' 
ne iVothwendigkeit vorhanden ist, Isokrates Worte §14 auf eine ' 
Rede des Gor^ias zu beziehn, von weicher auch Aristot. Ithet. 
HI, 12, wo doch die Gelegenheit es heinalie erlorderte, davon 
zu reden, ^ar nichts weiss. Wenn übrigens, sagt F., das lyxco- 
^toi' keine laudatio, sondern eine defcnsio ist, so war diess ein * 
auch bey den Alten häuhger Fehler. Quinctil. III, T 0. Und, 
fügt Ree. hinzu, es mochte wolii iiherhaupt eine nicht geringe 
Anstrengung eines ordentlichen Talents erfordern, zu verhüten, 
dass eine Rede auf die Helena nicht zu einer defensio werde. 
Denn bey einem solchen Gegenstand ist die negative Bebandlnn^ 
immer leichter, als die positive. Man könnte sich auch wirk- 
lich Tersucht fühlen, den Titel änoloyia, zu schreiben, ^enn 
nicht der Verf. am Ende selbst sein Werk iyKo^iiov genannt 
hätte. Würde wohl der an Gedanken und neuen Formen im- 
mef reiche Gorgias sich mit so kärglichen Phrasen über Hele- 
nas Lob bei^nii^ haben? Betrachtet man ferner die peinliche 
Lahmheit der Gedanken, trotz dem dass sie alle auf Schrauben 
stehn und aus allen niensdiiichen Gedankenge hieten zu Hülfe ' 
gezogen sind, betrachtet man den läppischen und langweiligen 
Putz der Wort- und Bachstabenspiele, so kann man sich un^ 
möglich überwinden, zu glauben, dass diess ein Stück sey von 
Gorgias, der unter dem geistreichen Volke der Athener sich 
eine so grosse Bewunderung erwarb, und Jung und Alt, in 
welcher Stadt Griechenlands, er sich inuner aulhieit, zu Schür 
l«cn hatte. 

Aber freilich schvrieriger ist die Frage, wer denn der Verf. 
der Reden seyn möge. Leonhard Spengel in seiner nach 
der Fossischen herausgekommenen und für die Geschichte der 
Rhetorik wichtigen Schrift övvaymy^ teyvcßv (Stuttgart 1828.) 
spricht das KncoiuiiHn dem Gorgias ebeuialis ab. Weil aber 
Isokr. in der oft berührten Stelle eine solche Lohrede kenne, y 
so findet es Spengel S. 75 ff. nicht unwahrscheinlich , dass die 
Eede .voo dem.^ph)gt^.P«/j^4c0^»ib«fiSöhrQ| 4er nach älter 
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war, als Isokr., Ton Dionys. Ilal. ^^vxgog xal q)0QtLy,6g ti' tolg 
imÖBixTixoig gi^amni wird, und in seinen Lobreden die Anti- 
thesen, Metaphern und alie eukumiastif^clicn Tropen liebt« , wie 
Demetr. tKsgl tg^r^v. sa^. Spengel tinterstützt seine Verrauthung 
mit den W orten des an^blichen Demetrins : er ^^erseihe dem 
Polykratea^ dans er in eben diesen Schematen eine Lobrede auf 
Agamemnon verfertigt habe, InmtßyäQj oy% i^novdatt ^ xal 
ctvtog xr}g yQcccpijg 6 oyaog Tfalyviov lötly verglichen mit dein 
Ende der Lobrede des Fscudo- (rorgias: Ißovh^^tjv ygatl^ai rov 
Koyov 'Ekivi]s iyxvj^ioi^, t^iov dh TtaLyviov» Diese scharfsin- 
nige YerMthung hat allerding^i vielen Schein. Doch lässt sich 
ilur aaeh eBtgegenaetieii, 1) das« die Rede einmal wegen der 
Stett^deaiif4cr«iifehtB04lbw«iidig 'flir TO bat 
Foai hiavdcfaend ^es«Sgt. 2) Wenn Spenge! p, 74 dia Id 
ileni BiMM. j^Wt Uak. angegebene SeheMung der Redegaltnn« 
gien in o£ — StfuXUu l&r f rfih f&r Gorglä« tMMt häit^ 
fürchten wk , das gleiche Argument ni&cfate anefa nodb Ar die 
%U dea PcIykrateB passen. 3) Wenn wir dfe liCelle dea Derne* 
triua im ZMamnanhange lietrtcliten., «o achciiit Iber Poly'- 
krates bemerken zuweilen, daas er einen gres«eil GegensHand 
V klainliah behandelt, verniittelsit der klefnlidien 0ebematen) und 
wenn er eacntscliufdigt durch das xat^eiv,, ao niM man wohl 
darin, wenn auch nicht wirklich eine Andeutungaaf Iranie, die 
etwa Polykr. auf die Enkomiasten seiner Zeit anwandte , doch 
wenigstens ein heiteres launiges Spiel denken, wenigstens kein 
abgeschmacktes. Unser £ncora. aber ist f ür Ernst zu matt -und 
für Scherz zu stnmpf. — Mit einem Wort, Ree. hält es auch 
for ein neueres Machwerk. Und da man hier nur vermuthen 
kann, so erklärt er sirh in Erwägung des unverkennbaren Stre- 
bens in der Itede , Fiirnren Tind Ei^entlirimlielikeiten de«: Gor- 
gias nachzualimeri , die Sache etwa so, dass irgend ein Rhetor 
späterer Zeil sich im Gorgieischen Style habe versuchen wol- 
len, und sein übel gerathener Versuch, wiewohl nur ein ob^ 
lectamentiirn animi, ein Tcalyvtov, doch im Ernst die Ehre er- 
hielt^ dem Gorgias zuffcschrieben zu werden. Wollte dann je- 
mand den Palamedes wirklich ^em Athenisch eti jRkeior -Go/^iris 
beyiegen, so könnte sich immerhin denken lassen, wie das 
schlechte und das bessere Stück nebeneinander gesetzt n. in dop> 
peltem Missverstand beide dem Leontiner zugeschrieben wurden« 
Gewiss scheint es, dass die Geschichte der altern iUietorik aus 
den beiden Reden keinen Gewiini ziehen kann. ' ' * - 

Der Kürze wegen unterdrückt Rccens. einige Bemerkungen 
über das ächte Bruchstück aas der Leichenrede. Einige Cou- 
jecturen Kossens werden dtfrahtSpengels tlandechttÜtaB 
bestätigt, äv ÖBi statt A» ^ bat 4tteh iwlldn* A. Ck leefc^tf 
vermutbet in üeln^v Reeen«lfi)b Sehonbom» Ib der Hüddfh.ib^lt 
BibL 1818, die dwiteochfl. ^st jet:lt «tt<ilesf«hl« kommt/ '«bd 
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In welker beide Hede« dem 'Gerglas ebeafalU abgespTochen - 
weriiea^ 

Aanmu IL BaneAeii^letii. 

. • • ♦ - ■ • 

Dicm ptatalem i^is jpotent, cft elfneat. Fri|l«M CMIIelini m di«» Hl 
Aag. hfiira U oratijvpe etc. «elflibtanliiin» mandiilfi U«iTei;pUatis 
litteranmi VraCtilairiends indidt Dr. MVtmcüs* Pomw* Pnmiuma 
€it speeimnn nöpa^ ediiionii evangelii Joaffnei 
a No^no f> er Uhus adaßrieti» Tfatulajr. 18299. 85 Text 
* 11.. VIII S. EiitfiiUoiig. 4. 

Vorlieg'endes Programm enthält die 5 ersten Kapitel der 
Paraphrase des Nonnus vom Johanneischen Evangelium, als 
Prohe einer neuen Aussähe derselben. Seit 200 Jahren hat 
sich kein llciausgeber und Bearbeiter dieses Werkes gefunden, 
sive iniustae^ wie Hr. Passow bemerkt, Heinsn criminationes 
(der durch seinen Aristarchus sacer, Lugd. Batav. 1627, Fol. 
dasselbe in Miaacredit gebracht hatte.) ab infeliee i^eilo aver-i 
ierini recenUwrum hornmum ingenia^ Wt^e -pkäologi propter 
argummUum tke^gis^ hi propier aeripturae gemi8 UUa tonee^ 
derent^ ut S^übq iBifd tig 6eyas vtiacium inmedia reUn* 
fuereUtr muoubim etc. * IKe Paraphf aae dea Noanva yerdient 
elier aus demaelbea Grunde eine iieve Bearbeitung^ ana vrel-^ 
ehem aeine IMonysiaca sie bereite erhaltiai haben. Den Nntseiii 
den aie inaonderheit bei der )SrUämn|f dea J^ohann* Evang. ge^ 
währt, hat B#omgarten-Grttaina in Jena durch sein Spi- 
eäegium obsvrtuHt, w Joanneum Soangek e Ncnm PtetaphraH^ 
JcHiae IQM) geaeigt. ^ — Waa nnn den Plan diaeer neuen Ana-* 
gebe aniitngt, ao hat Hr. Passow vor allem die unächten Vei-? 
ae, die sich zuerst in dem Aasgaben "von Jacob. Bordatus,^ 
Paris 1561 (67 an der Zahl), und Ton Franc. Nana ins, W-' 
den 1589 (der 369 Hexameter hinzufügte), finden, weggelassen^ 
und hat bei der Gestaltung des Textes die nach einer guten Präl-^ 
zer Handschrift gemachte Ansirabe Fried. Sy lburg*g r, 159d 
zum Grunde gelegt, mit vorzii^Hchcr Berücksichtigung dessen, 
was W ernicke zum Tryphiodor über denNonnus bemerkt hat. 
Ref. wViiischte jedoch^ dass diese unächten Verse nicht wegge- 
lassen , sondern nur, wie bei Nansius; in Klaramern einge- 
schlossen würden, zumal dadurch Weglassung derselben die 
Zälüung der Verse so sehr abgeändert wird, dass mau die Ci- 
täte, die nach den bisherigen Ausgaben gemacht sind, nur mit 
grosser Mühe in der neuen des Hrn. Passow wird wieder fin- 
den können. Neue Hülfsraittel scheint der Herausgeber nicht 
in besitzen. Nach Conjectur liat er, wie er in dem Vorworte 
angicUt, folgende SteUeu emendirt: I, 3: (pdog qideog (pcis' 
statt <pßg ii^ qjdtu^ qiuJS' h (nach der Ausg. v. JNaus. 419): 
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hf i^^tq) Tivl ^eöfim st. diöfim, II, 30 : olvojt^'ni, olvä 
iiMclk W e r n i c k e. II , 113 haben wir keioe Abweichung 
Nant« gefunden. — III, 1: voonkccpiav at. yooTrXavacov. 
echon .To. Scali^er; 8. Heinsii Aristarch. pa^. Utid- — lU 
(70): tt^^B'C öaQixl Cuvantov st. aii^Ba, ebenfalls nach Scs 
«er LI — IV, 29 (31): öi.ifttX6BVTt st dvifaXiovti. — IV 
(44): ttldo^ivoig 6to(itttB60t.v *IovScxl6v 6b xkXeöö(0 st, aäi 
VOt$ 0t,*lovd. ÖB xaXovörjgy das Erstere ebenfalls nach S c a 
ger. — IV, m (184): tBliööy st. ra^iddo. IV, 2tru (2: 
%iOvandp^t* ;t^ot^<Dvov« Y«2^3): xioviriv st. xLovltjv. V, 9 (2 
Av/ictra vwötf st. xi5/iara iH)V0aVi V, 1)9 (120) haben wir a 
keine Abweichung von Nans. gefunden. — Da Hr. P. du 
Krankheit verhindert wurde, die Grunde seiner Aenderungen 
zugeben, so müssen wir es bei der blossen Anzeige dieser Aen 
rungen bewenden lassen. Von den Bemerkungen We rn i ck 
baben wir nur die eine, oben angeführte, benutzt gefunden 
Ref. besitzt ein Excni{>lar der Ausgabe des INonnus v. IN 
siuH von 1581>, Molches nach dem geschriebenen Titel auf d 
Rücken des KinlrnrHles einst dem J o. Scaliger ^eJiört ha 
soll. Am liäiidc Ix^'linden sich hie und da handschrittli( 
klärun^ren u. Eiiu iulnfioTien, die vielleicht von Scaliger lierr 
rcn. Sie sind, ciiie L-iiizi^e aupgeiiommen, durcliaus von dei 
verschieden, weiche lleinsius im Aristarch. sacer pa^. 
aufführt; deshalb will ich sie hier mittlieilen. — 11,51: n 
vafiBvog sU. xQivd^Bvog ^ mit BerutuiJi; iiui Dionvsinca üb. 
wo statt MQväuEvog i^taXalov friiher auch xQt'VdfLBVog gcle 
worden sei. So jedoch schon Nansi ad h. I. — II, lOß: dvs^ 
CctTO bU dvBÖ^öaTO. — IV, (>5 zu di^i Worten dvEygouivrjtf 
'yvt'aTxa^lj]öovg Idlda^Evi ,,lllnd K\ aunciistae d^SK^ii^rj Non 
parapliraslice Jioc modo reddidit: ch'ciüoaBVfjv dl ytwaiy.a 
0ovg BÖida^E , quod postea ita corruptum est. Kiro ita lego 
emendo.'' S. Nans. ad Ii. L — - IV, 238 zu den Worten ortag v 
via 0at6öfj: „Leg. bov, ui exprimatur Evan^elistae ßiJroi) - 
v£dv." — ZuV, il — 46 ist bemerkt: „ agraliAi/öfi^Ora öei 
ix TCüV fiBtox(5v ycKi rijg tov vov tfiijOccog ^I'acc^slv bötlv, 
htt(OV tov Bvayys/Aov Qrjudtir)i> Ö^ouov.tvyxccvsL*''^ — VI, 2 
bIv Bvl dB(S(ic5 st. siv ivL ^föiuo. — VIII, 215 zu den Wor 
^aly-ovog ov ilb^btibl iiBkavLfpQovog rjyog t [id öd'kijg if^t bemei 
„fiE d«tqpoürog, epitheto convenienti, qiiia co^rnoscere emn op 
diaboH omniscientis omiüa dixerant.'*" Diese Conjectur findet s 
schon im Aristarch. 1. 1. — XIX, 129 zu den Worten: Olvo 
fltj öx^^otuBv d?.7]^Ba Tov^E xitd^va» „Scrib, dtj^Ba. Qnare aut 
ccf]&Ba dicant patet ex Evaa^elista: tjv Öe^ inquit, o ^^itüt/ c 
gacpogy quod genns arfiBg erat.'** — XfX, Ißlf %vlrd wahrsche 
Mch x(p vötatic) €pdto y^v^m vorgeschlagen, statt xat vOzca 
i$tc* — XX| 13: ntavifpiQGivvu ÖB JIitQ^ aU m'^'tjnioc^vti. 



I 



1 

Digitized by Google 



/ -' ' I 

. ■ ' ■ . 

Van Pam : Spedmcn Uier. in Ciceronis orat. pro Sexdo. Sftl 

4 

SpeCitn&n liier ar ium inaugur ale^ in CiceroniB 
oratiouem pro P. Sestio. Quod — pro gradn docto- 
ratuä/ — poMico ac eolenni exatniui »ubmittU Didericm van Dam, 
Lugdtino - Batavus» ad diem XXIU Junii 1824. » Lngd. Bat. apud 
Haak et iMcios. 56 S. 8, . ♦ ■' ' \ \ . ^» 

Obgleich diese Academische Schrift schon vor mehrem 
Jahren erschienen ist , dürfte sie doch in Deutschland zu wenig * 
bekannt geworden sein, als dass nicht rine kurze Berichter- 
stattung über iJii en Inhalt vielen Lesern dieser Jahrbücher sehr 
willkomraen sc in sollte. Und wenn es gegründet ist, was Ref. 
kiiiziich irgendwo las, dass die Scliwieri^keiteu , womit man 
bei der Erklärung? dieser Rede zu küiuplcn hat, und die Feh- 
ler der Abschreiber, weiche den Text an vielen Orten venin- 
stalten , die Schuld davon Irag'en, dass dieses ausirezeichnete 
Meisterstück Ciceronianischer Beredsamkeit für den Gymna- 
sial- Unterricht noch zu selten benutzt wird, wird es um so no- 
thigersein, auch das ailgemeia zugänglicher zumachen, was 
im Auislande dafür geleistet wird. ' ' ' ■ ■ • • • • 

Aus der kurzen Vorrede erwähnt Ref. nur die Danksa^^nng 
an Voorstius für den Gebrauch von drei Handschriften aus 
der Leidner Bibliothek, welchie bei dieser Dissertation benutzt 
Avorden sind. Leider! wird weder hier noch anderswo über 
das Alter und die Beschaffenheit derselben efwas niäraes ange*^ 
zeigt, woraus sich auf ihren grösaem oder geringenrWbrth M 
sichrer Schiuss zidiea ttedse«. Auf die Yoiirede folgt eine Etn^ 
leitung, J}le9e eathUt f^brwem 4p9orMm'tempBrwn^ ad guae, 
causa Sextiana pertiftet^ esplicaiionemJ^ - Hielr nM mit Ueber- 
gehung des Ciodiiis nurTom C. Julius Cäemir^ €ii. Pompeins updt 
M. Crassus gehandielt imd:|pekeigt, in "vk fäi^ii sie mit den fänd^ 
seligen Umtrieben gegen Gioei^o TlüBil Astleiu Mit Benulmny. 
des Piutarchlis, Biö Cafssiutf und .Yelleiaa PüsiWai ist darben 
kannte gann sveckmässig. sivnuntaeniresCeUt; *>CcpHt;|^ haiididi; 
de ludißia de n', quo et'eumtMml9^'*09ii • Jie JegSkts^* 

quae hoe htdhUtm re^iaiii Afmk quem jtmuHt^dda^ quie acew' ' 
sator^ qui it^eripiorea i qui'JS ^ iimM e 'e^a^'j^atrwd fiterinL- 
ZunÜchst .Uber lex Plotiä ^(PlaQtb) gegeben-». & 004 Tom 
M. Plautius SUvanus; dann Uber iexXntstli K- B. R« 675 rom 
Lutatins Catttlus; wobei. In der Rede fiö jBnUa:Kap. 88 die 
Wmrte^ Ti^ec^toiitfMariposj^A,' gegen Er nesti«, so eridftrt wer- 
tem: „Niminun non omnenli qMibm ittdieun iortiendomm ae-' 
/ quitatcan in- kbc, indieio anblatam foisse lexfaMlaMinns, sed edi" 
töios indiöes. sfe intelligendos, iit ab aeeuiaMrv'designaretnr, 
eitnanam tribu ant deouria sortiendi essent» eonf. or. pro Piano, 
cap. 15. JiiierposiUm autem r^eetienem sie Interpretimnr, eon- 
tra ezspectationem, quod reo in b^c iudiclo non ücebat^ ab ac- 
eosatere praeterea rejectieneyn factam essei adee ut repente per 
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«ird iDf JSrli«leraii|f GTc £p. ad^Dir. VIII, 8 «nd SidL C»- 
ÜL 81 S 4 erfanert: d» dweh Lotat OaAiilu nur der Znsate 
geowdit winden seit uifeatia MtmdMw ^mmfiponH^Um' 
^ qu9 ßeret iudiekm wptraordinarium* mBte mnms ettiuas 
exercendumf im Uebrigen aber Alles oDTerandert gelaNeii wor- 
den set^: 80 wäre 'aacSc 'der -Vorige Naaie, lex PlauHa, ferner gen- 
blieben. Bei allen öbrigen Funkten wird nur das'Gewöhnlioh^ 
beigebracht. Jedoch macht eine Note auf einen groben Irrthnai 
firnestis in Clav. Cic. unter M. Aem. Scauros aaÜBiarksaaii 
der doiHch die SteUe de Offic. I c. 22: Mihi quidmn Mfvsi, pue^ 
Hb nobiSj M. Scaurus C. Mario ^ neque, cum venaremur in 
republicOj Q, Catulus Gn, Pompeio ewderä videbatUTj verleitet 
wurde, folgende Notiz aufzustellen: „Offic. 1,22 resistit C. 
Mario/' Dass er Beiern entgangen ist, wundert uns. Schütz 
hat ihn natürlich wiederholt. Caput II bandelt de consilio et 
distributione orationis Sextianae ^ deque argumentis Afbinova^ 
ni, et Hort emii actione. Hier wird zunächst sehr passend 
auf die bedrängte Lage des Staats zu Anfange dieses Jahres 607 
aufmerksam gemacht, in welche er und besonders der Senat 
durch die Anmaassung des herrschsüchtigen Pompejus versetzt 
wurde, hernach auf die besondre Verlegenheit Ciceros, wel- 
cher bei den Feindseligkeiten der Optimaten, die ihn seit sei- 
ner einem Triumphe ähnlichen Rückkehr mit neidischen Augen 
betrachteten , nirgends anders Sicherheit für sich sah , als in 
einer nähern Anschiiessung an den mächtigen , aber von Vielen 
gefürchteten und gehassten Pompejus. Iii dieser Lage hatte 
Cicero bei dieser Rede die besondere Absicht, theils dem Pom- 
pejus zu huldigen, theils die Optimaten dadurch möglichst zu 
gewiiineu, das« er ihre Partei und ihre Zwecke im Gegensatz 
von dett-slaatsgefaliriielieii Umtricibeit das üloiiUat nÜtBefeMia-r 
Taus erliai »Wifiderte , aodi an dam Seztias' wid'SeiBer Ver-^ 
iliddigung dcaselbeii ilhaiSD aeigte, milwaleker nadfcbarkeit eii 
deaaa zugethaii«sei^.«wcldieii'ar iUr seina Zariteklterafung aiü 
BMlstaa Terpfllohtaft sai > « der IcaniViLlitiss der Redte seibst^ 
#aldieir bmi fa^t , Isl aa obarflielil^h ^ daw er keiner mtik 
aidit MMdiigt .t*- 8faren(te A^Ua§epanktl), i#ddlie Albt^ 
Botanvfil Tatgdferacfa* kitte, . fibdet'dep Varl ndt BeditattBielis^ 
itfder St^rMa^ 8ft-^a9( dtell^Ha^» a^4•-^tt Hier^ 
kd wfod. knlt Smdt Berafirag aaf^ €anr«r arii^a, aber ohne 
BvwiiniiBif dtaiHftadsehrif ten, die Tilgung deaeMe iia<A ciim^ 
> allllMrTor^ezofpen; Fersicr die eigentlich gegen Cicero 'selbst* 
. : /' gasMitete, äpQttt^be Frage, wekdMa den* die natio optima- 
tium sei, die sich seiner Sacke ab saif^ommeh habe, da ja dia^ 
[ ' Voraekmsten alle sich tos ikm zurückzögen; im 44^ten Kap^ 
t I>aBB aaH Kap. 59 der Vorwarf, Cicero Itabe sich durch ge» 
l: ■• , donsm Hatfea und GewaitthitlgkeHeii' aorlkakrafea laisell.^ 
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Hlerlrei wird das a quUkt^^ixü 12% § so erklärt: ,,e8t ex quSkus 
i. quibus^ omnibns reliqais in eaptivitate retelitie , ipse unus 
Ramam mittebatur/^ — Ueber des Hortensius Verthcddiguagg- 
rede wird nichts weiter beigebracht ^ ab was sich als, den An- - 
deiitun^n im zweiten und sechsten Kapitel entnehiHen iässt. 
Caput III: de Esordio et prima pari« orathms a cap^ 1 usque 
M 64 Hier finden sich nur wenige Bemerlmf eil, die überdtoat 
weder neu noch wichtig sind. C%^AYi dttSewÜitfibunakt^ de* 
que eo anno , quo Ciceto in esstlium ptUem^äat^: a cap^ 7 M. 
Hier wird anerst die schwierige Stolte Kap. 8 § 10 behündelti 
Wir keben folgisndes heraus: ^DificHe «ane quidqnam, quod 
ptrvbetar t emaailBcriptomm lectiene eiliiii|detii| cum jjimuear 
ftim tot^a illfi- linoaa »nt InterpoiataB, ut certe a librarUi ne^ii- 
f entlsBime ibotitla» i4d0at«r.> ArgMento Irtirni eodliaiai JMDiitlN* 
IM i& bihliöllieoii Actdemiae Ln^diwo -'Batme,, «t quikk$ 
mmü^uB. ^ofti« Uum n^etA Qluira improbanda oeilkA. Switstt 
ertt opioio «xiirtliiimitis, piiora lUftt- pißd ^ md^kaiur4;^fm>- 
dar esse, quippc quM wbfti» iildlae«di«e4«ildenuittir. 8eA 
vt ipse quoquev quidiBmBitoiB Tenerk, libere dlcu», Im mIAl . 
UlM^iH nudlcim lecAtte iddata 1 vi Mh sapwnUib mmm dK<» 
tim§mmßMi9idetwiur, jHmua^Uh akKOowov iMcdtigtedt tmaß^ 
quo lief ATift*qfifteTiB «ClodittnMtiiebal: «IqM deaigiiarat po^ 
49. eap. 1 lidl.: hanö «nwub ito «Ifi videii Pkolii« nipMdlio iih> 
IdyUgit, all in elw.^Titete prateldinfliiiaie q[ieraret coolmlnl- 
froji^iiqai opttalw: yertoidaß . reipnblicM^ ^ HioidsMdi eiUlt 
maieliat die JUkmif/^nng dea. Hr». :Fr<ll« Wn&d er^. diMa die 
H«ii4acliidit(BB Ja dieser Stelle eigentttehrniilr ili eliieiB eiiiaifeii 

. WMTte aAwefdVDm ihne Barichtigimg^. md imr auf eiaei Wei^ 
se, w^chjB,Miaev Aaaiettt'heia i^eringet Gewidit- giebti Bs 
war ubdfelMi dieser UnutwsAr weanisli iiiitt gaaa irre, aeholi 
TQflm MMat . Dtr^Ysiaablair,, mum$ ük^ der sich seiieii 
b€»i aQdera .fiadet, wlrd^i selbst auf oibi^ firblitang geatitat; 
sdkwepilieli'Betiratt.fiadeiii« Bbeaaslreiiig.aber scheiat ml^ dea 
aus I»'aaibin4 Note herrocgerttflftia JEftttleaianÜltts* auf aU^e«^ 
ai^ine. Anasliai» rechaea aa» kdaaea»- obgleicb«jStellea wie Tai 

. aäoL Hisp« I § iO/uad 9S,. imdDaniostbsiieaimCoKeaa pag.259 

' e4. HurL dmer Goojectar aidit vagttastigiaeiBtAdciiteipii' Iii 
4ienselbea drei Haadsefarülen fehkliiiatiMMettfS-Ksf^ 10, aach 
die Worte« Mrtaipi ^Mam*-- dlmraMl Hiw t^aa'Ili^ltt liiil^ 
aie jedoch für echt, uad cshlirft fiaa risht%: ^telMi^taten^" 
eraase inteUectaaii et sisai relgns eaai idterpretatar^- oaniboa 
coriiarla et aaidiilacaltatHMs, pattihos d«FOvabsil^ L e. taaqaaai 
heloo caetO' iaipata ia eaai iiivebai.et- eibspiiebat ^ Bei te 

' ^eadsrbeneaBteUe, Kap^ 10 ^ MVwM aageaeifft, jUss aie Im 
den drei Leidner llaiidschrifilettfsnafeiilt, das» aber in codico ^ - ^ 
LagdudohBat Na 128^ dibb bei tmnm aaeh iensai pmin waS4mä0^ 
taade dib Yailsnto im beoNTkl id. Der Hm Veil wiB^i^f 
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fiMta pla^i imtmtMiB ißa*'9t 'mort^a^ quam 4Üi AitjioMflS»^ 
^eittr kbuH/lperh^ tamm ^1. e. eÄmsi cevto nrihi «nte eim- 
«tttlud,' fert non paaae ; iit in illo cerfeuliiiie f Aterilum' tt püer« 
ididem effiigerem ; tarnen maluissem perire, optassem hviMs iit« 
terHam, prae üla Tictoria/^ ^ Kap. 29 §68 will er lesen: Tu^ 
Umua; Ib qui et ipse — und Ülgt hinsu : vQuae CDim Tigrani 
ceaMsa erant, ea PompeidB coJMtUnerati fierique potnisset, ut 
imperatoris liberalitatem non probaret senatus : sed tiUinius^ in- 
quil Cicero , i. e. Pompeii acta probavimns , indeqoe apparebatf 
qualis populi animus esset in socios re^es/^ Gegen diesen Ge- 
danken hat Ref. nichtR zu erinnern, aber Cicero würde ihn 
nicTit durch ein so isolirtes iulhnits aus;7edröckt haben. Was 
übrigens Ref. au dieser Stt lle vorzog, befremdet zwar Herrn 
Prof. Wunder, aber Hr. Prof. OrelÜ hat ihm da^ei^en nait 
dem Lfinrhinischen Tfgranes igitur ganz gleichen Werth zu^e- ' 
standen. Kap. 42 § 00 fand er in cod. Lugd.-Üatavo m Ii bris 
Vossianis No. 67, 4to im Texte nur iure aliein, aber auf dem 
Rande dieCorrectur qui ün e; weiches letztere ebenfalls in den 
öftrer erwähnten drei Handschriften stand, /ocf^ 'Statt focisque 
iand »ich in vier nandschriften ; in ebendenselben 9lvlc1x mone-' 
ttir, ■ — Caput Vi fie' ea parle ^ qicae cotiaicniitur in optiinatibus 
€spiwandis , lüde a cap. 44 — 65. Hier wird zu Kap. 56 § 120 
bemerkt, dass die Worte Quid enim? qui rempublicam nicht 
zum Verse des Dichters gehörten^ sondern mit (jiaratoaius 
flkr Ciceros Worte tu halteh wären. Das nächste: Vohiscum-^ 
demenHr«ba£ noü üi ff^emiieie gesetzt Warden^ tiild revoeaba-- 
tur aif tiiik>6r$ii'V^ iqui rempM* üdkmi^'^'AMok wxl einem 
6atKe:Ter1iniidiiii werden: in lünfaioht dttr Stitfce, in wcfchMi 
die Iiier angefiklirteii Vene ^orgelKonimett wiven^ ttiiimiter an, 
dan die entern (im 120 nnd ISlsten §} vom Tidninen in den 
Pacnvini Tencer gesproelen worden- neten. O päte^ 'tUi sage 
die Andrömaeha Mm Knnins. Die Yen» Ink läSsten $ nier 
pasatteh auf die Ferien des Patamedes „si qtik hne nomine fn- 
, Irala oognita esset CapntYU de Conclusione» Hier yerwilllr 
der Verf. beim 65sten Kap., ISlsien §• Mit Vergl^dinng von 
de Leg. HI, 12 wird ab universo pöpulo ge^eliutzt gegen Grae- 
Tins.: Zwei HandsChtiften hatten : diUgeretur id consiUum^ die 
dlütte.^,qui metioris notae est'^ giebt: diUgeretur autem im eem- 
ißShim; alle drei aber haben omnium eivium indteatriae^ wel» 
ehes er für fehlerhaft hält. „ Mox haec ntUissima civitatis in* 
■tkuta, fährt Hr. van Dam fort, totamque reipublicae'publi- 
cam disciplinam suis cervicibus qui sustinent , hos optimates es-^ 
se, denuo explicat cap. 60. Nequc tarnen otiosa haec est repe- 
titio; sed eam videtiir captare opportuuitatem , qua uterctur ad 
perstriiigendosi nohiles, quorum snpcrbiam et moiiitiem ii^ravis- 

fllfflia. vecbifl.6j(.agitat, quoeque jiscioa ria a ajyeüat'ad Ättic* I 
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Vo%(laadeff : De loeo Homtü Od, tp, 3» 49 tgti. Süft 

ep. 20. //»Wiae, qnas dicit § 1S8, snnt repubae offensionea^ 
que populäres, qiias item Re Pubi. I, 3 cum calamitatibus cla- 
rissiraorum rirorum coninn^pt.** — Zuietol wird noch der 
Schlu88 dieses 138 § behandelt. Nachdem er die Meinan^eo 
von Garatonius und Ernesti zurückgewiesen hat, schliesst * 
er 1 ülgend crniaassen : „ Nimirum nulla meatio otü fieri oportet, 
eaque perp( rara oscitautia librarii e sequentibiis assumta est. •> 
Non qiiaeiitnr quid agere posgiut isti Tolnptarii nobiles, sed 
quid aliis reiinquere debeant, quamqae laudem boiiis viris et 
f^tibns non invidere: hoc illud est, quod Cicero evin iosi^ 
di^nitate declarare vuU. In codicum lectionibus haec a plu- 
rimis commendatur, paliantur viros laborum palientes peffrms^ 
in quibus ego nihil mntandum censeo, nisi ut legatar: jfc 9. 

p, sicut 8U0 perfrui^ i. e. honores, respublica, ceteraque, 
sunt velut propria eorum, qnos modo descripsi, neqoe in ea in- 
) olare , lAut viadioare aibi debent ii, qiii ¥olapl»tibtta daciuiliir,^ 

Cöslin. MülUt: 



Ad Solonala ia «diola Schneebergensi Xm Ca!. Maj. et sequentibns 
^ diebnB ilto celebnmda hamanissimo inviLat Jus^tua Voi^llaender^ 
PIlU. II. AA. LL. M. Scholae Bector. Inest disp iit atio bre* 

vi9 de loeo Horatii Od. 3 , 3, 40 — 52. Schneeber- 
gae, Utens SdüllianLt. MDCCCXXVllI. 24 in 8. (von 8. 19 
SduilnadiriditeB, ) 

Der Zweifel ist ein gefahrliches Ding. Hängt man ihm 
willig nach, so iaiieu nach einander alle Stützen de«? Glaubens 
und, ehe wir es uns selbst versehen, öffnet sich vor uns die 

bodenlose Tielc des völligen Unglaubens. Diese durch psychi- 
sche Erfahrunjsren längst erhärtete Wahrheit müssen wir auf 
den Seelenzustand des geschätzten Verfassers vorliegender Ab- 
handlung sogleich anwenden, indem wir seiner Yersichrung^ 
nicht aus blosser Conjectursucht oder aus dem leidigen Haschen 
nach einem kleiaeu Kuhme, etwas Ungehörtes oder Unerhör- 
tes vorzubringen , willig unseni Glauben schenken. Den letz- 
tern Hebel würde er ohnehin nicht nöthig haben in Bewegung 
zu setzen, da ei langst auf sicherm Pfade wahren Ruhmes ein- 
herwandelt '^). Und so müssen wir es als eine reine Selbsttäu-^ 
schung erklären, wtnu Hr. Voigtländer an Ys. 49—52 der* 
dritten Ode im 3ten Bnclie rüttelt, Ijis ihm dieselben zuletzt als 
unächt in die Hände lallen. Es sind die bcdeutungsvoliea 
Worte, welche Juno den Römern ans Herz legt, folgende: 
Aitr um irr epertum et 89C melius situm^ Quum terra calat^ sper^ 

9$re fortior^ Qumn cogere^ humanoa in muu Ömue sacrum 
•^^^"^^^^^^^ • 

c 

r Piese Recens. ist noch wov dem Tode Ae^ Hm« Reet. Voigtl&nder 
gosdiri^^a. u. an die RedacUoa ejoge^andt wocdea* . [ Aam. d. B. ] > 
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rofUffUe deMra, Wir wollen des Verfatters eigenste Worte 
suTÖrderst gegen das Einzelne vernelmieii. Schon der Aus- 
druck aurum irrepertum ist ihm anstössig, Mitscherlich's 
Erklärung desselben uiilialtbar , zulässig jedoch die von Dö- 
ring, der den Dicliter selbst durch den Zusatz: quum terra 
celat^ jenes ürepertum fassen lässt „Sed [P'&] babet Uiad 
V., quo displkeat. Quid enimf nandnin rep«itwB ent annun, 
quum B.o«iihi8 iat Aearnn coodoiwiii vedperetart ^Atqni nun 
loqidtar de aietete amtea, quan sne aml expertem Mim aw- 
tmL YenuB «miaetewu hae po^Cr «pil temponmi. vatfo^ft 
■^anacmmil^ putamu «tkn, Jaboniiii Imc noiiiiul de Iuk. 
oiaala dieere,^ apud qaee annim tone neadiim fuerlft repertum^ 
fpamqpm ak III« vebcMes^r laofiMai» al tie melma ^iktm, 
quum terra cehiß qwMnqeaai bee quaque siira'diiotam eal sfer-» 
mre mumm Irrigiafiim« ciAd qued Madam reperioai aat, qoad 
entere natoimaa ^ aparao« iron poaaiaius ; alU babamus [pwiL] 
fortasse etiam graviora, qaae hic repreheDdamaa.** Wie war 
ea m&gUcbi sieb in solchen Spitzfindigkeiten au rerirreii? Daa 
aurum irrfpertum geht ja nicht auf das goldne Zeiteiter, oder 
auf die Zeit der Unbekanntschaft mit demselben, In welchem 
Falle es eben keiner /or^ftftM^o bedurfte, dasselbe zu veracbten, 
fiOndern auf solche Zeiten , als die hier geschilderten des An- 
gustus, wo die Römer ihre Waffen in die goldreichen Länder 
des südlichen Asiens zu tragen (Od. 1, 2?>.) begierig waren, 
oder [ vielleicht] schon getragen Ijatten. Dort glaubte man die 
Fundgruben des Goldes und Silbers zu finden^ die aufzusuchen 
(aus Goldliebe) Juno den kriegslustigen Römern widerräth, aal 
nicht den hohen Ruhm eines tapfern, durch grosse Tugenden 
einfachen und durch einfache Tugenden grossen, weltgebieteo- 
den Volkes durch die niedern Motive der Goldbarren su schrnft"» 
lern. Das irrepertum hat daher an nich nichls AnetössigeSf 
wenn es in die gehörige Ideenreihe tritt, oder man müsste auch . 
tadeln, wenn lloraz Od. 3, 2i, 1: Int actis opulentior The- 
aauris Arabuni etc. sagt und anderes mehr. Der Zusatz aio 
melius süum — celai ist als nachdrückliche Erklärung des i>-> 
rep. eben so ia der Absiebt dea Dichters gegründet, als über-« 
Iwapl der alten Lyrik aioht aagewebaHch. iQLee. filrobtet^ die 
Leaflir aa beleliHgen, wann er ai^ aaf - diaaen Uiaatittd mM 
Mabrarem'bittleitea MHta Wie, waaii Jamaad aafe daa t i db mi 
Eacbteeagte, daia daaa^ aplamdamt ete^'aa dem NuÜua 
argenia calar aei ate.- Od, 9^ 2r l^~«4 'ilafe wM Mi aalbaf ' 
aaialelite aad aii matter Easata vaertiidUeh eayY Oad daiA ei^ 
bttfl'Siah daaJUaa darcb daa Aadre, afah weebaatsaitig b«- 
baad aad MHafBad* ~ Der Hr. VtA ftkrta a forts „^ali 
€aimtaadem iilad eat, qued dielt ': fariiar^ 9pemm'9 mtrum^ 
famk cogere, qnod, ai' i|aideta aaiiiaii b«ie meda eat bitalli- 
gaBiato8>br<far im mtr^ Jj w ra a nd ov fMMi (/Wtril») In «an» a»* 

t 

m 
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gendof Qiiidl egtne eüam qnaedaiii fortftado in aiiro cogeiH 
do? At, inqnis, mctallorura dicit pericula. Nonne vero hoc 

. indi^niim poeta, indi^num Junorie? Ac nonne, fortittidlnis hlc ' 
si raeiitio fit, bcilicam intelifgendam esse virtutem prnbabiliag 
6st, quam qufte in rebus cernatur f — An die ber^män«' 
niachen Maulwürfe dachte der Dichter zunächst freilich nicht, 
#ondern an die Ganzheit des durch Krieg:8ruhm und strenge 
Tugend hochstehenden Römervolks , das eben so sehr seine ^ ' 
Odstesgrösse (fortitudo) durch Verachtung des Goldes bewäh- 
ren sollte, als es seinen Muth ond seine Ausdauer (^fortis) ia 
kühnen, zur Sättigung seiner Gewinn hist begonnenen, Unter^ 
nehmnngen theils schon bewährt hatte theils vielleicht zu je- ' 
Her Zeit bewähren wollte nnd konnte; mag man dabei an ei- 
gentliche krlegrische Unternehmungen denken oder auch an die 
kikhnen, das Meer durchsegelnden Kaofleute ( Od. 3, 24, 40 ff. 
Sat. 1, 1, 29—40. £p. 1, 1, 45.)f welche^ wenn Hon» sie 
€tir« Int SiMift liitte, Mkt wM apeefelloai Ffiigttrieig antfede«^ 
M werden kmim «vd ditlleii; de«* M^ßmümio m dk 
iMifOfftleifteMdb) aveli hiks» bä Vof d cfg fi uide iMeade^ 

, Mitugend, weMe «adref liir imgräiiedde^ Bi|fettMkefleft 
BMt •«taehHeialt ao wenig ala eilt ncMrevMeiileriadti^ Sellin 
dwnifi dM BeftlacIledVolicefl eis etiealSCimMmllad dl#kfl«#- 
fiaclMm Untemekmongen dtes^lben ans^ Mmc n wlhrde^ JMk 
w«^ denkt hier nickrt aa die eltr- lind gewinnsüchtigen Heefet^ 
aftgt eines Mummiiis, Lucnilus, Crassus und Cäsär's ^ welchea 
letBtern dev Ruf Toa den ^inninseln nach Briteaalm fttbrlel 
Hiersn kommt, d«ss ia dem Ausdmcka: /»rfiV, nacht Hofi^ 
aens bekannter Liebe iMlogieen , däs ganze Gewicht des Ge- 
dankens liegt. Indem der geehrte Verf. dies entweder nicht 
fühlte oder Terkantite , sehen wir Ihn die spitsftndige Frage 
anfwerfen: „Quid'f estrte etiam quaedam fortitudo in anro co- , 
gendol^'' Mofen Mitsrhcrlich und Döring die nächste 
grammatiscbe Wortverbindung nicht sorgfältig hervorgehoben 
lia^ben (denn diese beiden Gelehrten werden 8.0 und 7 die- 
terhalb getadelt): so scheinen sie uns doch in der Entwick- 
lung de« äinne^ dem VerCasser Bäher asu stehen^ als er selbst 
glaubt. In Beeug auf jene Gefehrten heisst es S. t: hQ"^^ 
Tero liic scrij^tum est fmtior spernere^ quam togere^ ii^Ü660^ 
W^JfTÄ^^ovfiV ^ 6v%XkyHV — nonnisi sie potest IntelHgi^ tU eo 
f)&#o, ^£0d spernat^ majorem quis foriitudinem mtendat^ quam, ^ 
eo^ f/nod cogat y fctrtior ad epem^näumy quam ad cogendum 
aurutiu Id vero, ut dixi, ineptnm [^!] mihi videtur. Sin haoc 
^Qoque, quo excu^es, habe«, vide mihi^^ ( Die Abkaadlmg ist 
nämlich als ein 0rief an J. €h. Jahn, den gtileliiMi Heiaai^ 
§elife»4li8erJaht>bb./ gerichtet) ^pin% dlte» ^|aatfda« dMK 
daliatai^. de iinlbiivtainea Mira dictaai ait^ MÜ Bedit wjM 
fegen.ÜKifoleiPl^anaiaoa} (lumi 0og0r4 AaaiaaatdinMii^ IM» 
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8|g Piogramiae. 

«tc. geeifert. FUeraüf fälirt der Hr. Verf. fort: [p. 8.] „Sed 
ilia: hutn, in usus amne sacr. r. d., quomodo anteoedentibus sint 
annecteada, dubium possit. Quantum vis enim probabi- 

Iis Bit Mit 8 eil. ratio, auri famem, aTaritiam omnlam sceiernm 
esse gemtricem , eamciae ne Banctis&imiä quidem rebus parcere, 
a poeta diel existiniantLs^ attainen ablat. iste absoiiitus uescio 
quid iuconcinni habet, licet sie explices: quod si fit (si aurum 
co^tur), quo facto dextra etc. Quare putaTerim ablat. esse re- 
fereadum ad v. cogere: quam cogere. dextra emne sacrom Ira- 
manos in luras rapieate. Quo ftcio ma imfirobo^ qnod menm 
de re¥iia difinfo eipilcanl et de aaciüegie, impie|a.te .togilaiifc 
{et. Skpb* AnClf. Vi» QM«)f sed ite miana aptiim at Iwmm te 
WM, eU iliod ifmiiii eiejweteTeffis , quod exptfestlonie ipnti» 
interpp. addidenuit, prqf&noa^ »i%Mem nralteerei Metaetft> 
menlittiiiftiio, i e. lumii«UD Hanl kuemuit. CtEp. 1, 16» 
A. P. W»^ [Dieser Einwand ist ielur sdiwach; denn eben da- 
durdi, dass die res sacrae mm menadilichen (kttman,) Qe- 
brandae gidelisaiM Iwcaiedergezogen werden, ergiebt ndi die 
Felge des profanea ven eelbit*] «Milii igitur hoc pottns vide- 
ftnr peeta dicere : qnam cegere mann, qnae etiam eai res, qnae 
non taut tangendae , quae melios intoctae Jaeent , noxiae qnl* . 
dem et pernieiosae, detestabiles, rapit in nsnm hominam ^ qnl 
iiä abstinere debebant. De qua \i t. sacer satis constat. CL 
8&tm. 1 , 1, Ifl. 2,3, 110.^' Doch am Ende der Abhandlang 
p. 18 i«t dem Verfasser noch eine andre Erklärung eiiie^efallen: 
„majorem fortitudinem ostenderis in sperueudo auro, quam in 
cogeado, quum Tictis popiilis, expugnatis urbibus cupidc res 
pretiosissimaf^ quasque arripit sibique vindicai. Cum coiistet, 
bellicae fortitu Jinis et Tictoriarum praemia Romanos iugentea 
opes abstulisse, i'ortasse noii improbabiliä liaec \idebitar inter- 
pretatio , qua tarnen probata in sqq. sacrum de rt^bu8 sacris et 
divinis sane iatelligeiidum erit.**^ Wie mau auch interpunsrire, 
mit einem Komma nach cogere in der zuletzt genannten Wort- , 
Verbindung, wo die Worte: humanos — dejctra mehr als eine 
Erklärung, wie das cogere zu lasnen sey, erscheinen; oder 
ohae Komma, iiaailicli cogere hu/uuuos — destra ^ wo die Art 
iiad Weise des cogere unmittelbarer zur Anschauung gebracht 
•wird (lo Jabn in der neuesten Ausgabe) ; das nur darf in der 
JSrklirnng nicht IbberBeben werden, was jedoch der Stelle am 
■iBigten wDeotlifdlkeit veihUft, da«a iMraa hier fmi sweier» 
lei Art, daa CSeid ap eretreben, spreche, nSmlliA von dem 
nach nichl an Tage gafitarderten (IrnjMfttm») nnd diem aehoa 
▼erhaqdaea. Bddez ist dTnreh ebe Ijrrlache Btaahyiogie fiat 
In einen .Gedanken nnd In eine Gedanfcenverl^dung snlainmen- 
geiehaiofaien; dae letstere, dae eartouiive, liegt nidbrifai den 
eogere^ wodurch iedoeh keineiwegaB behiraplet werden loU» 
nie boielie lidi ffiea Wert lUefct iinidk «nf i rr ^tm m., ,MHt 
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Tolgtliiider: Oe loeo HontüOd..ai, 8» 49fqf 

r 

Art des Vorhandenseyns scheint uns in dem Aasdrncke omne 
9acTum vorziijE^lich an^^edeiitet zu seyn. Man denke nur an die 
heiligen Gefässe und an die öfFentIfchei» , in Iclin^ender Erde 
bestehenden, Kbstbarkeiten überhaupt, welche die ^ierij^en 
Eroberer an sich rissen oder zum «i^emeinen Gebrauch theiismift 
Veränderung der Form , theiU ohne dieselbe herabwilrdig:ten. 
Wir würden daher das Komma nach cogere vorziehen, wo- 
durch die letstern Worte einen dentlichern Gegensatz zu den 
erstem: irrepertum — ceUU gewinnen. Dass die ablatiTi absol. 
solchergestalt nichts Befremdendes haben, man mag sie als 
quunty oder dum^ oder auf noch andre Art fassen, hat der 
sonst 60 grammatisch genaue Verf. zuletzt selbst wohl gefühlt. 
,^Utut liaec 8e habent [p. 8.] ( redeamus enim ad rem ipsam) 
gl nexnm et consilium carminis spectamus, plura accedunt in istia 
versibus reprehendenda. Dicit igitur Juno hoc : Roma terribi- 
Ifa erit gentibH» «liiiB rantttMnit et longe liteqira imperii 
[p. 9. } fiues proferet, ii ammm aprererfl, tl dves Eraairi» «ra« » 
iltlae expertai malmDi foecaadae qvarf firaareatiicii, inifi 
' «font hönrinas. Adeane te, HöiaÜ , imprndtetcin Mase , eiiBi 
liaee acriberaa, et rerain ante <Msido§ featanmi ignaraai) et 
aesebati etiaai post aari esem in eivttate reoeptunif (Cfaldatelii 

ia poetiaah fär jedag edle Metall' eder Geld nail lUlahllinm 
Lberhaapt.) imo lUa ipta aetate, cum vitiis Ulis omaibus^ 
qaae anram ioFentiim mortiiles docuit, ciFes tu! perdtte dediti 
essebt, tarnen nondam constitiase imperii Ron« fines^ sed am- 
plius etiam propagatoa esse! Qnalis igitar iuea aat Taticinalie 
ianonis, quum dicit, anro Tqierto' Romanos idinos fortes se 
praebituros in orbe terrarnm exj^ignandol Nunquam profecto 
magis inconsultnra a düs Taticinium edituni esV^ [Wo steht . 
denn aber, dass nach gefundnem Golde die Römer weniger 
tapfer seyn würden? Wünscht und verstattet denn nicht Juno 
die Erweitrun^ des römischen Reichs bis an die Grenzen der 
' £rde, wenn nur nicJit da« ihr vcrliasfite Troja wieder aufge- 
bauet würde und dieKomer sich des Golddurstes enthielten?] 
„At, inquis, his ipsis verbis Horatius aequales monere to- 
luit, quae Titia fngienda essent, ei pristinam dignitatera aeirare 
Telient. Recte, audio; modo ne id praeter rem ita facere in- 
Btituisset [Wie will das der Verf. beweisen ? ] ^,^0 enim 
consilio tota haec a Junone habita e>it oratio? Ipsa dicit in 
sqq. Sed bellicosi^ — reparare Trojae; et supra: — • — qua- 
libct exsules — Celent incultae. Ko ^ectat, eo redetmt omnia ^ 
ejus verba, id unice cogitat dea irarum et odii Trojano- 
rum etiamnum pleaa. Sed [ p. 10. ] bis nonne nova aeae« 
dit conditio satis aliena: sint, inquit, potentea et laetnendi 
Eoniani, duromade anuritiam fagiantf — -»^ Sentlateita^ 
nie daMtare, an non (?) Horattt aint Uta eninie^i quae 
tal flMdli mild diipUcaenint. QnilNia ije^Ua "flde «iad»^ 
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qnam a^te singula smt coimexa: Horrenda artui N^- 
Iub: Quicttnque mundo — rorea,^ Wenn der Hr. Verf. die 
gerügtea Worte für unpassend in diesem Zasammenhange häU« 
wie will er andre Digressionen des Dichters ^ z. B, die Rede 
der Juno selbst zu dem Eingange : Justum etc. , in Einklang 
bringen? Gehört es nicht zu dem ganz Charakteristischen na- 
aers Dichters, in den Hauptgedanken scheinbar ausser dem 
We^e liegißnde Dinge eiuziillechteu und dann schnell wieder aar 
Hauptidee zurückzukehren'? Hat nicht das «Verkennen dieser 
Manier oft die lächerlichsten ErklärnngsTersuche Teranlasstl 
Wer denkt hier nielit an Od. 1 , ^ die aw swel TeneliiedeiiaB 
•oiaiiiaeiigiMtatMgrii ••lltol — Dadi dmisf anfoierinam m 
aiadieiii aehoiiit fast weniftr nSlhig« da die in Rede atehe»- 
dee Worte , geein betmhiet, eiohl eimnal ab efaie Pigresak» 
«vfiuideii wetden dftrfkeii. Weldie Ansieht min awdi van deat 
Zweeke dKeter Ode gefatsi heb« ein Gdfenttad, den wir 
niebl «iteteuoiien wollen — der vmrdäMg* Fers entsprieht 
demZeaetamanliBage ao trefflich, «nd ist so sehr in derMa« 
whßt dei Dkhters begründet , dass wir ihn um keinen Preis 
«lasen möchten. Denn elme deniel|ien würde Juno bloa die 
Grosse des römischen Volkes antiprechen ; mit demselben er« 
innert sie anglaidi an die alte Tugend der GenngsamkeH, der 
Gerechtigkeit , wodurch allein ein Volk wahrhaft gross wird 
nnd bleibt. Der Anfang: Justum ae tenaeem etc., tritt wieder 
als Grundgedanke henror, indem der Genngsame und Gerechte 
nicht mit frevelhafter Hand das Heilige antastet. Und ist es 
iiiclit überall die Habsucht «nd der Geiz, welche der Dichter 
bald verspottet, bald in ernstem Tone als die Quelle alles Bö- 
sen darstellt; daher Od. 24, 47: » im tnare proiimum 
Gemmas et lapides^ aurum et inutile ^ Summt materiem mali^ 
MUtamus etc.'? Man lese die Schilderung des römischen Vol- 
kes und Heeres in Sallnstius Catil. 10 — 13, und mau wird um 
so weniger a weif ein, dass Horaz hier etwas Uupüssendes und 
Zweckwidriges habe einftiessen lassen. — Da in dieser Ode 
eine Verherrlichung des Augustus , man mag sie als unterge- 
ordneten Zweck oder mit Andern als Hauptzweck betrachten, 
nicht zu verkennen ist : so liegt vielleicht auch für diesen ein 
feines Lob in Jenen Worten ; denn Augustus gab die vom Anto- 
nios geraubten Kunstwerke, die in deu Tempeln als Heiligthü* 
ner aufgestellt waren, den Tempeln wieder zurück; avch lieaa 
«r die iltm gese^ten silbernen Statuen einschmelaen nnd 
ielienkte defikr goldne DrayAsie in Apollo's Tempel; waa m 
nnmr •Stallo der ehrw&idife Veteran Brnettl In aoEner Ue- 
taraelnnng (Tk 1 8. 218. HftnclMi^ MFleiwIimaBB» 1888.) 
IreffenA tanerkt Und wia könnte nklift aar Bettung dieieir 
«it Unraeht angegfiffteen VeM AUibb gesagt werden! 8i qeU 
«eiMI »Mina Mi, Quldliliii imperti; ilaon, Ua^lmno« 
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cum. Von S. 11 spricht der Verf. über die Herausgabe de» 
Forcellini, zu der er sich mit Hertel^ Ilector in Zwickau, 
Ferbuudeii, uud obgleich nicht viel gefehlt habe, diesen Plan 
wegen der Umtriebe böswilliger Menschen gaiizlich aufwöge* 
ben: so sey doch aiifs Neue der £otschluss gefasst worden, , 
den Forceliiui, nicht in seinem ursprünglichen Zuschnitte, 8on- 
deru besser geordnet und mit aothwendigen Zusätzen berei- 
chert (wozu jedoch nicht blos das Hinzukommen neuer Worter 
KU rechnen sey), der gelehrten Weit sugängUcher su miuiheo« 
Zu dem Bode werden S. 1^—17 einige Proben solcher Zusätze^ 
meist aus dem Hora^ und Gioero, mitgetheilt. Erfreulich ist 
es SU Tem^unen , wie zu diesem schwierigen Werke mehrere 
Gelehrte <lemfink Verf. theils hülf reiche Hand geboten, theils 
■ehon Hiilfe geMrtet kaben; unter andern Jah» adbst, wel« 
ehem [der nur Iddec! der gelehrten Weit zu friUi venitorlme] 
Beier, desgleiehen Herzog, Käreber, Mattkift, P«8' 
sow, W^ickert md Wunder gefolgt seyen« hvaitat Nt** ^ 
men tob guten KUnge! Andre piditkaie Bttantr, ila Nie* « 
buhr, Reea^ Lin4enmnn enunntofton theiis denHeraoi* 
gebcr a^rlftlkh MUH Beginn idner Arbeit ^ tiMÜa tnck ▼ier<^ 
spr ecken aie, wie die verklngiaannton, die frenndtekafftUciie 
Mittheilung ikver fdehrten Scliillee. Möge daa begonneiM 
Werk , von dentaekem dTiakNie ecfaaat, 4en g itteklickaten Foii- 
gang haben, «es« wir den denteiehen Heranagebern ftendig^ 
Mutk nikd.«inid«ienide €Miild Von EeiMi anwftaiidieiL 

Oöbariua» ' 



jibhandlumg 'ü^er Churmht^rkiHung auf €fffmm^^ 
eleu, iroe M. Sdmmm. Halst Mkilcktea f^om mtSgh Ka* 
IM. OynMMMfam in Kiaaftsckfite^ Iranit (IM) aar Msalttdien 
MHteng, Abitatiantoii^SiitlessaBg nad Klwifikatfoa dar SdiAIav 
. . • eialadtt'Dr. MoaaA, Baklar nnd anl«rIiakM. 45 (28) S. 
4. Uk. Elast, gedr. bei Aickter. 

£■ wetdan aidi «iemlich wenige MrakaSimer .flndettf wd- 
elie diesea Prograaun der StefaitaiiTift wegen nicht mit einigem 
Widerwillen snr Hand nehmen. DerLitkegrapk^Elnaa schreibt 
■wer acfaönf alM" kej der engen Aneinanderrdknng der Worte 
▼cimekrt er neck den Widerwillen de« Leaofa dnaak häufige 
IntenenWena- nnd SckralbMiler, die iedigliiAi ikm mr iMt 
Ikilea« s. B. nekat den Vitelklatt S. B, d, Ift, 16, 20, 23 u. a. 

dnTen i;ar niafatatsu aegan, iUia^iek nnpataender Weise 
gnas nnd ^lielk IntelniiA gesdiri^kene Worte zwischen den 
dbntaiditn tndatt. lUe dentiefae iHfctien dea Hrn. Verfs. ist in 
wtdbr BlBaiokl inksli^ m&iger nki «Mi«Mt, fär den kanelekp» 
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tieten Uebcistanil zn entschädigen. Es fiadeu sich sprachwi- 
drige, unbestimmte, vage, lächerliche, ja sogar gemeine and 
schlechte Ausdrücke. Von Vielem snr Probe nur Folgendes: 

S. 2: „die aber sich «elbsft iMbcrlUBen, ikrm Nei* 

gungen, Dünkel umd FerkekrtMt folgend. — 8. 3: „dasa . • 
• • • nuidieKMertteele • . . oMrrv, mid hier idioii elaeOnuid-' 
Itge m dnen Ghankier gelegß mrd^ in der Folge viel ssu 
edUtfem moM^ — 8*4s ,| wir woUea Iter Blire der Jfemid^ 
heit ^em mdasaen , daat hey den meittea Kindera • . • aidt er- 

'geben lutbe.^ — • S« ti tiGftnrniferlM Ut^ der aie 

aber in Knrsem « . • wieder fahren läsat, tmd humdert tmdere 
nadk Ze& und Ort widerwprechende HandlungenJ'^ — S. 8 : Zur 
CkuroHerbildung häufen sich die Hinderniese,^*' — S. Iis 
,,iind gewöhnen «na endlieii an die Tämchmgeu^ C^) ~ rA^ 
jSmataelirecket, er wftrde aber das Zutrauen nicht verecheu- 

' 'dkm^ wenn keine Gegenwirkungen (1) wären — S. 12: ^er wid« 
^ »et • • • eehte Mühe, Amtrengung und Fleias^ ^ ^ohne 
die naditheiligen Folgen ... au veranschlagen.^ — S. 15: • 
^dann gehört von allen Seiten grosse Aufmerksamkeit, tiefea 
Eindringen, scharfes Erforschen, strenges Urtheil — ,,aber 
zum TiieU ist diese Aufsicht zu gross ^ um zureichen zu kön- 
nen,'"'' — S. 17: ,,und wirkt wohlthäti^ auf die noch nicht 
beseelten Gemüther ^''^ — ,,man wird eher die Erfahrung ma- 
chen^ ein Verschen oder- Fehler fr ey zu bekennen^ als durch 
Zusammenrottung dieselbeii zu verheimlichen'''' lu s. w. — S. 
21: „wodurch die frohen Knvar hingen^ zum brauchbaren 
Manne zu bilden^ , . . untergraben werden.^^ — „dass zum 
Gedeihen einer Lehranstalt . . . Ein Lehrer den vierjährigen 
Cursum machen müsse J'^ — S. 22 : ),nach Zeit und Umstandst . 

' hedürfniss.^ — S. 23: „oder die Elemente der Sprache trie- 
derkauen,''^ Solche Fehler sollten am allerwenigsten in einem 
Programm vorkommen, worin bo vieles vou verschuldeten und 
nnverachuldeten ungünstigen Einwürkungen der Lehrer auf die 
SchiUer geredet wird. Wie wenn auch der reifere Gymnasiast 
nvf die Vernrothnng käme, die ganze AbbandliiBg sey alemliell 
eilfertif VOTfaaatt Man k&inte ihm eben nicht Unrecht geben; 
nndmftaate ihm die weitem Felgemngen ttbeilaaaen. DieBIl- - 
fertigiteit mag nnn reraehnidet- eder nnferaelinldel mtsfn^ ein 
wird in bcydenFUIed angenadieinüeli, idcht nur dnreh «UeFeli* - 
1er der Diküon neben Vo»s9gen icerrekter Sprache nnd Uaren 
lebendigen Anadmeka , aondem aneh dnreh Mangel an ZaaaoH 
menhang, dnreh Wiedeiholnngen nnd Wlderpiirnehi^ der Qt^ , 
daidten. Damit wendet sich aber die Betrachtung der Darstel-^ 
lung snr da^geateliten SadM aeibst d» i zum Inhalte der Ab- 
handlung, und zwar nicht, um diesen nur überhaupt amrage* 
ben nnd einzelne Gegenbemerkungen daran nnknnp&n, son» 
dmiMn die Qedankenreihe deaüokVeifiugennndniiniteUeii 
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und ihn aus sich selbst zu heurtheilen. Ks wird ^rcsag^t: Das • / 
jugendliehe Geinutli erliiilt in der Siiiiglin^speriode und in der 
Spielseit nicht lauter ii^ute, sondern weit häutiger verkehrte 
Eindrüke, die in den Elementarschulen nicht alle beseitigt 
werden, so das« die Jugend bey ihrem Eiutiitt in die Gymiia- 
gien sowohl in intellektiieUer als moralischer Riiksicht manche 
fitörende Eichtungen mitbringt. S. 1 — 4. Dieser schwer zu 
leitenden Jugend haben die Gymnasien im Sinne ihres vor^e- 
stekteii Zieles eine feste Kichtnn^^ im Denken und Handeln zu 
geben nach den Grundsäzen der Sittlichkeit und den Gesezea 
der Geselligkeit, damit sie weder jezt noch in späteren ein- 
flussreichen Lebensverhältnissen charakterlos erscheine. S. 5 
— T In der Jugenderziehung würkt aber die Fortbildung für 
den gewöhnlichen bürgerlichen Beruf unter dem Willen und 
den Vorschriften eines Einzigen weit günstiger auf den Cha- 
rakter als die Fortbildung zum gelehrten Beruf an Gymnasien • / 
unter der Leitung von Mehreren. S. 8 — 10. Hier wird der 
einzelne regsame Schiller durch die immer wechselnden Ein- 
drüke der Persönlichkeit, des Lobes und Tadels, der uii^4ei- 
chen Behandlung der Schüler und der Lehr^egenstände , und 
durch den Mangel eines bestimmten Vorbildes im geringsten 
Falle haltungslos, und der Träge unter denselben V erhältnis- 
sen noch weniger werden; hey der Gesammtheit zahlreicher . ' 
Klassen artet gar alles in Tartheyungen , Ränkesucht, Betriige- 
rey , Geringschäzung und bösen Willen gegen einzelne Lehrer 
ans, ohne dass der Religionslehrer mit Erfolg dagegen zu wür- 
ken vermag. S. 11 — 15. Unter Einem Lehrer hingegen hat 
der Regsame und Thätige einen festen Haltpunkt, der Träge 
eine fortwährende Aufsicht, und die Gesammtheit der Schüler 
ein bestimmtes Ziel , das alle kennen und eben darum init Lie- 
be und Eifer zu erreichen sich bemühen werden, einträchtig 
«lld freundschaftlich unter sich nach gesonderten Klassen ver- 
, bnnden. S. 16 — 18. Diesen Vortheilen für die Charakterbil- 
dung können die bestehenden Ordinariate nur dann entsprechen, ' 
wenn die Ordinarien in den untern vier Klassen, jeder in einer, 
möglichst alle Lektionen geben und von Sexta bis zu Tertia mit 
denselben Schülern ihre Ordinariate fortführen, die mehreren 
Lehrer aber in Sekunda und Piima, ohne wiilkührliche Aen- 
derungen, nur weiter ausbilden , was schon fe^t begründet ist, 
und auf das Ehrgefühl der Schüler würken und auf ihre be- 
scheidene Anerkennung des eigenen Werths und Strebens. S. 
19 — 21. Wenn zwar Ordinarien, aber doch immer vier oder 
fünf und noch mehrere Lehrer in einer jeden Klasse vorkom- 
men, «o wird der wissenschaftliche Vortheil von dem Nach- 
theü für die Charakterbildung weit überwogen, und zudem 
kann man jetzt erwarten, dass derselbe Lehrer den Anforde- 
rimgen der vier luitera Klassea entsj^redie d. h, die Sprachen, 
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Aritluiietik, Gesehidite und Geographie «ad deft «MnlMri^ 
oben Hausbedarf der Ptfatuigeacliichte befriedigend m Inliwm 
Im fitaiide a«^. S. 22— Ber Kdigl«uMirer dmA jdle 
SchnleB ttirt ift lOtm. dannMim die fterllg« 
. dct Klaea Lehn»; hMiit nMUtlieiUg in «ndMeiwdiailiidiar 
Hkfidit wttrU «hör 4er Mtifd elMr lunMoiBclrai Ileteeiiir 
•timaiung und efam Mebt fettenZanoHieiivifkeiia der einnt 
liditti Lehrer^ oder gir dieleindliehe StaUnng deneibea 
gen eisaader) aoter derLeUiuig eliiea Lehrer« kau nieht leiehft 
ete gaaser Kwins ariase&aelMiftUeh ▼erderheo ; auch die Eia- 
eeitiglLeit, wenn aie die Ktaaaen erhalten, «ehadet nichts, im 
Falle die Oberlehrer in Sekunda nnd Prhna akht «nriNldeu, 
sondern mit Gewandtheit in den aageelgaeien Charakter der 
Schüler sich einfinden nnd demgemäss auSbiUea was aasanhiU 
den ist. S. 25 — 28b«— Nach diesem Äosxug, welcher maa- 
dierley Abschweifungen nicht berühren konnte , um im Zusam- 
menhang der Hauptsache au bleiben, ist auvörderst soviel klar, 
dass der Hr. Verf. seinen Gegenstand nur in Hinsicht auf die 
Lehrerzalil behandelt , also genau genommen niclit iiber Cha- 
rakterbildung auf Gymnasien, sondern über das Verhaltniss 
der Lehrerzahl auf Gymnasien zur CharakterbilduiijL; der Schü- 
ler geschrieben hat, ein Thema, das zwar sehr ergiebig Ist, , 
aber die Sache doch nicht erschöpft. Man vermisst z. U. un- 
gern die Berüksichtigung der Gymnasialgeseze «nd ins beson- 
dere der Zucht oder Disciplin. Doch es ist de8 Hrn. \ erfs. 
Sache, sich die Aulgabe abzugränzen. £r will also zur F^ör«- 
derung des Charakters möglichst wenige Lehrer in einer und 
derselben Schule, und »ucht die Einwürfe ge^en seine Ile< 
duktion zu widerlegen. Schon dieser Plan führt zu Wiederho- 
lungen, z. Ii. bey der Verwerfung der Klassenordinariate ^ wie 
sie jezt bestehen, und bey dem Verhalten der Oberlehrer iu 
Rüksicht der Einseitigkeiten ihrer neuen Klassen. Und fragt 
man nach der Begründung der ganzen Reduktion , so soU ebea 
die ndtanÜiailfiBde FeaÜ^eit v»b Gnmdaäsea nad dia daraitf 
gegrottdete «nwandelbare Haadlaagiardaa der Sehüler gewal- 
tig aathleldaa anter mafaieren Lebrera la aiaer and denalbaa 
Sehttla. Schade aar, disa die Nadithdle, walehe aatseaiidl 
wardea, iainier daaa elatretea« wean daiLalirerpereaaalaaidit 
Iii, waa €■ leya ioU, fiaä, aaeh nicht IhaA, «aa aa tiiaa aaU^ 
dne VoranMeiaag, welahe bey BUaent Lehiar dier Klawe ebaä 
ao gat atattflnde^t kann als. bey mehreraa. Wann nna abar 
dennaah ein streng darehgefülirleaFaehleliran^ateni u ainar 
Anstalt nicht zu billigen ist, aa wird zweitens klar, dass der 
Hr. Verf. den richtigen Geaiehtapnnkt der Verweiilidbfceltiiialit 
aafgefaaat hat, soviel Lesens - und BehenÜgaagswertkies aacb 
bey dem unbefriedigenden Begründungsgange yorkwnmi. jAa* , 

•latt dia Nachthaiia hannaihlan, dia 4MlMm. Labor .#nar 
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Schule briügea können, und das Heil zn scMIdern ^ was der> 
selben ein einziger Lehrer bringeu kann, wäre es am Plaze ge- 
wesen, au8 der EigenthümUchkelt vou liaterricht und Erzie- 
hung auf der Gymnasiaistufe der Cklefartenbilduug und aus der 
daraus hervorgehenden Abhängigkeit des Schülers im Wissen 
md Thvn dne tadtfeniite Vefhiadung des Fach- «nd Klat« 
•eülehrertytteiat ra ealwiokehi , wetebe «hen danim die V«r* 
theUe und Yon&f« von heiiai verekigt, ohne die Naehthette 
wit sich so hriagea, die ftiii eiueitigeni Feafhelten des dnea 
oder dea andwn humtfdien kdonen* Des Hrn. Yofik (hnge^ 
ataltlmg der Ordinariale dftifte.iieh mladenn mit w«iigen Mih 
difikaUotten ala nwekmiiivig ergeben, d. fa. der Turnus In den 
nntern ächnlen ist richüg, aber es mnat andi ein solcher in 
den übern Gymnasiaikiassen stattfinden, und dabey die Mathe- 
matik mit den Naturwissenschaften und die Religionslefare be- 
sondern Lehrern durch die ganze Anstalt übertragen werden. 
Verstehen alle , wie sie sollen, Ihre Aoigabe als Gymnasialleh- 
rer , und arbeiten sie derselben angemessen , unterrlohteiid so- 
wohl als eraiehend , so wird ailmähliGh ein Denken und Thun 
der Schüler zum Vorschein kommen, welches durch richtige 
üebung u. Gewöhnung eine feste Grundlage zu späterer freyer 
Bcwe^iin^ in Wissenschaft und Leben bildet. Das ist es wohl 
auch und nichts anderes, was die Schule für Cliarakterbildung, 
hesser Charaktervorbereitung der Schüler thun kann und soll; 
aber eben desswf^eii ist drittens klar, dass der Hr. Verf. ein 
nothwendiges Ergebnlss des Einen Gyrunasialzwek«; , d.i. be- 
stimmte und dauernde Denkart und Ilandlungn weise, mit die- 
sem Zwek selbst d. i. mit wissenschaftlicher uud sittlicher Ver- 
edlung der Schüler in Eins zusammenwirft, und doch wieder 
dabey zu wenig und zu viel verlangt, jenes nämlich, indem 
seine Charakterbildung nach den Grundsäzen der Sittlichkeit 
geregelt seyn soll, als hätte nicht auch die Bildung der Eiv 
kenntnissseite darauf Elnlluss, und dieses, indem er an die 
Charakterbildung die Befriedigung der Forderungen des gesel- 
ligen Lebens knüpft , was jeder Schule mehr oder weniger im 
eigentlichen fiinn« des Wortes „Geselligkeit^* an leisten un- 
möglich hlelhen wird, im Falle |dcht «odi dieses Mos morall- 
sehe Unterwdsaag seyn seil. Der Hr. Verf. hat seihet hin und ^ 
wieder die Entsc&eldungspnnkte, ah^er gleichen nnr im Vor- 
Ibfltygehen, herlUirl, ehne sie in Umm VerhUtniss m seiner 
Ani^be gehörig an wMigen. Man liest S. 4 : . ^ Jen* strtaea 
... Knaben auf ein Gymnaslnm losammen i die In ein barmenl- 
•chesOanseTerelnlgt, nndgemeinsehaftlleh anIIera«.Vmtand 
ausgebildet werden sollen.^ S. 15: „Grundliche Wissenschaften 
imd moralisehe Frey heit schaffen die ichte Bildung für das gan- 
le Leben, und durch ihre Befestigung den beglükten und be- 
i^vkendeii Chanhter.«^ Mit. dieser Behaiiptiui§ wIlT es sich 



dann freyHdi nicht recht vertragen, wenn es S. 21 hekst: 
„Torausgeaeit, dass man die moralische Erziehnng nie als ober- 
stes Princfp aus dt-u Augen lassc^ und die wissenschafttiche na- 
terordne^^*" u. s. w. Wer Rieh nun erinnert, dass mau die Cha- 
rakterbildung in der Erziehung oben an sezen dürfte ntfth S. 
10, der wird wieder das ebengenannte oberste Princip beein- 
trächtigt finden. So Ue.«9e sich eine Aehrenlese, und noch er- 
giebiger eine Distehiiese durch das ganze Gebiet der Abhand- 
long fortsezen. I>och da» Gegebene wird mehr als hinreichend 
sejn, um zu zeigen, was der ITr. Verf. wurklich fi^eleistet haty 
und was er seiner Aufgabe g^mäe^s hätte leisten soUeu. 

ftisUtt. ¥rof. Jh.. Winnefeld. 



. Programme dee Gffmnaaium» »u DarmatadL 

Der Unterschriebene glaubt durch eine kur«e Anzeige der 
in den jungst verflosseneu zwey Jahren zu Darrnntadt erschie- 
nenen Gymnasialprogramme manchem Leäer dieser Jahrbücher 
einen Dienst zu erweisen , da — soviel ihm bekannt ist — noch 
keine nnsrer kritischen Zeitschriften sich etwas ausführlicher 
mit diesen Programmen befasst hat. Das Gymnasium zu Darm- 
stadt aber hat bereits seit längerer Zeit einen bedeutenden 
Rang nnter den süddeutschen Gymnasien eingenommen, die 
für dasselbe von dem verdienten Hei fr. Üernh. Wenck im ' 
Jahre ItÜS entworfene- ünterrichtsordnuag war für Jene Zeit 
nicht ungenügend und, wenn die veränderte Zeit jetzt das Be- 
dürfniss einer neuen Schul- und Unterriclitsordnung erzengt 
hatte, so bleibt doch jene noch im dankbaren und gewiss von 
vielen gesegneten Andenken. Diese neue Instruction ward im 
Jahre 1821 von dem Direetor Dr. Dil th cy eiilworl'en nnd hat 
durch einen üescUluKS der Grossherzo^I. Vädagog. Commission 
vom 20 Novbr. 1827 ihre Bestätigung erhalten. Darauf ist die- 
selbe zu Ostern 1828 im Gymnasium eingeführt worden *). 

Einen Auszug aus derselben zu geben, würde uns jetzt zu 
weit führen. Schulbeliörden und Directoren von Gymnasien 
würden es ohnehin auch vorziehen dieselbe ihrer ganzen Aus- 
führlichkeit nach kennen zu lernen, was diese auch, da sie 
durchgängig von vieler Besonnenheit und prüfendem Urtheile 
zeugt, in jeder Beziehung verdient. Wir wenden uns aber für 
jetzt sogleich zu den Programmen. 

Das erste dieser Programme noch vor Einführung der 



*) DiMalbe Ist «idi gedrmÜ mchkiieBt huHrmiliom fär den 
imM im GrotthenogL Gynrnasium ssu Dannttadt. 18ST. K S. 4u 
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neuen Sclfnlordnung verfasste Dr. Geor;^ Lauteschläger, 
Grossherzogl. Hess. Uoirath und Lelirer am Gj^umasium au 
Darmstadty über , ' * . . > 

die Einfälle der Normannen inBeutsekland^ 
Oaimstadt, 1827. aas. 4. . ^ 

Es ist dies« eine fleissige Abhandlang, die für diejenigen, wel- 
che l>ep])ing'8 von der rariser Acadeiuie gekröntes Werk: 
Hiatoire des expeditions maritimes des Normanda, etc., nicht 
besitzen , auch von Nutzeii seyn wird , da sie dnroh efaie wohl 
feoffdaele Sämmlung der SteUen eteeDebersidU4ev NpriiMar - 
fiiadien üiniftUe ia HenlBclilaiid giebli. BÜie weitere Beortii^ 
luBg wivde sasser den GriUnen dieser Jelirliidier liegen. Ble 
Yon Herrn Dtititey bejgefngteft SclmliiMbrieliteD (28 8.) 
ceiehBen dob diurcli mtnelie seliiteliaire pSdagogtsehe Bemer- ^ 
iL«Bf ea und eine kfiftige Sfre^e wsm^ Ricbtif e Wiirdigiint 
der Schelwisseinehefteii und Alttichien Aber sät^emasse Di- 
•ciplin machen den Hauptinhalt dmelben en»' In derktztern ' 
Beziehtuif insaert sich Hr* DUth e;yr unter andern (S. 8.^ fol« 
' fendermaassen: „ Wenn MV Jeder einsebie Fall , dernlcntM 
den Crifflinalver brechen^ eendern zn den Disciplinarrergehen 
gehört , auch nicht nach nnrerlnderlichen und ein für alle Mal 
featgesetnten Nermen eines protocoUarischen Criminalverfah-. 
rens, sondern nach dem jedesmaligen Grade der Verschuldungi 
nach den bewegenden Triebfedern und begleitenden Umstän- 
den, nach der sonstigen Bcscliaffenheit von Charakter, Gesin- 
nung und Tempcvafuent , nacli dem frühem betragen und der 
ganzen Persönlichkeit benrtheilt und behandelt wird , ^o ist al- 
len Rücksichten der Billigkeit Geniige geleistet, welche Beruf 
und Gewisgen dem Erzieher auferlegen. Auch bedarf es kei- 
ner Rechtfertigung, dass die öffentliche Discipiin von ganz an- 
dern Gninilsätzen und Maassregeiu ausgeht, als die Privater- 
ziehung des älterlichen Hauses*^ — /Und weiter S. 9: „Weich- 
liche Nachgiebigkeit wäre Verrath an den besten Lebenshoif- 
nungen der Zöglinge. Mit dem Gehorsam gegen das Gesetz 
iist auf's innigste verbunden der Gehor.^am gegen die Vorge- 
setzten, die alä Urheber uud Ilandhaber der Gesetze wirken* • 
£s ist darum nicht Eitelkeit oder Herrschsucht, aondern uoth- 
wendige Bedingupg aller ^iscipUn und alles Gedeihens, zn foj^- 
daea der IMiiler dem Leiurer Geheraan leiste end we» 
dar daie)i W6r(e , nedi 4xatA QeMirden nnd Hamdlongen die 
ihm sehnldige Elirerliietang «np den dündenr lete s aber gewise 
wird aoili dieieia.den meistefli Fällen nm se.ehereneldit w^er- 
den^ Je melir eie eiehenf peradnlicliea Vordienst dea^Iielirare 

SrUttdetf und je n^eniger aie m ürnnf Anfreiolitlialtnnf . den 
win^ee nkaidUUdier Anevdanng« «nd enMmrdeni|lclier 
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fen nöthweiidig, welche alsdann am wfrksamsteD sich zeigen, j 
"wenn sie zwar streng sind, aber mit ruhiger Fassung und mit ' 
sanftem Bedauern ohne gereizte Empfindlichkeit und leiden- 
schaftliche Hitze und olnie cerenionieuse Fcyerllchkeiten ver- 
hängt werden. Eben hierin liegt die in dem Gebiete der Er- 
ziehung 80 nothwendige Verbindung der Strenge und der Güte, 
welche ailcia vor dcrZijgelloKigkeit der Libe^tinage wie vor der 
iBosheit der Serviiität bewahrt. Aber, möchte man sagen, auf 
diese Weise wird weniger Eclat gemacht ! — Nnn , vielleicht 
lül 4m «I f«»MhHienien , wemi ea snr Bestcrmig der Gesiiinung 
tiirkt| dit dtMMrnde Qaoa ego ! fftr die lllie in versparen, 
Iii dewHi empttfendje Rolilwft das Geffthl enirttatett und anr 
flchlendmiig eiaea fhunmeadeii DMneikeila TeraBlaaaen kta^ 
te) und die WeatHolie TiiettntliM Utthr l&r die Gedlegenbdt 
Mliercr Lelatimgeii ak Dir eiiüieine, dufok die geadiiftigtt 
VaM fenuntaltete Vorfille m gewieiiea« Wir wUtdea aenal 
In «oleiiea Falle mit 4M klugen Si^üet denken: ' vätpe 

In demselben Geiste hü alek der Hr« Verf. aueh im Herkit^ 
ptognmme 1828 S. 11 IS ausge^tproolien. B^de Stellen ver- 
it e nen wekl einen Fiele neben den St famnen elneaTkiersch^ 
Aververna, Baiimgarten->^0riiaina irnd andrer, die Hr. ! 
Ol^ersebnlratk Frl^eniaan ln «einen /Mdmen I, IMI — 
280 Terelnigt hat* 

Das Osterprogranmi vom h 18B8 entklUt tine AbiiindinnB 
den Hm. Dr. C. £• Wagner t 

■ 

de Periandro Corinthio.rum tyranno aeptem 
Sapientihus adnumerato» Darmstadt, 1B28. 38 S. 4. 

Dieselbe giebt eine genaue und deutliche Sammlung aller Stel- 
len, welche in den alten Schriftstellern von diesem viel her iihm- 
ten Tyrannen vorkommen und ist, wenn auch gleich keine 
neuen Aufsclilüsse darin enthalten sind, ein willkommener Bey- 
trag zur coriiithischen Geschichte , wie ilin derselbe Verfasser 
kereits in seinem Specimen rerum Corinthiarum (Darmstad. 
1824.) gegeben hat. Unter den in den Anmerkungen, die vOB 
vieler Beledenheit zeugen, abgehandelten Gegenständen bemer- 
ken wir die Ausführungen über den Kasten des Cypselus (S. 0.), 
tiber den Begrift der Tyrannis (S. If-^tl.), über die häufi- 
gen Anspielungen auf die Bienen (S. 19.) , über die Mythe yona 
Arion (S. 290* Von S. S2-~a8 falgenf die dem Periander bey«- 
gelegten Sprttdii mit effttaileftidee AnmerkiiBgen. 

Meaet ilMinndieiig «ind, iHe enek- a«dien^kerjf deü-i^rigen 
PkogrenmiehStte erwUmt wer#8n idMienV dnig» dtakütrkNdie 
Veraneke venüsmniiatiniiBn m leleinkNdMir nnd'.dentiekerfli«»- 
%ht kegrgefilgi' mrdnn^ Wat tmm'vm- adir , klttrani n» «tw 
anfenhf diMe'^HenniM nAtirikÜMin lMlfcili^|in 'liilMhiik AwMHMMnr 
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Ojinnaslum getrieben nnd — wie aus den Tortie^endeii Siücken, 
nanentlich aas dem Gedichte: Jiegioms, quae e Suniopromon- 
torio adspicitur^ descriptio (S. 41 — '44.) zu ersehen ist — 

' auch mit Erfolg getrieben werden. Lässt sich nun gleich an- 
nehmen, dass Hr. Director Dilthey hier die besten unter den 
Arbeiten seiner Schüler hat abdrucken lassen (wie diess auch 
ein jeder andre gethan haben würde), so thut diess der Ver-^ 
dienstlichkeit derselben gar keinen Eintrag. Und da maa aus 
den. beigefügten Schobiachrichten mit ziemlicher Oewissheit- 
«reellen kann , 4mm dl«, üb Verfester dieser Cledichle genattOh 
Um Seiikr«udi ioimI in den beitatf wuki^ktmt werden tan»- 
ton, eo ist dloMi wieder ein Beicf mcmv m den Benmknngen 

' der HHv Oi»lt lial d (in eelnen Schriften ä^dmO^d^ V^Kth 
hmd 6L US fll ) und Fr i e demnnn ( iVnelL jinLsatr MunmiM. 
und r^ferHf. laL Vme II, 16—18.), dam die r&ftigde% 
.kenalÜMv#mten «id ueh in d^ andern FIchent § escM8ite> 
8ten Scfailer ebenfidb in nfetilMbe» Udliungen da» Beste in 
lebten pteyen, eine Bemerkung, die Ref. eCenfittt nach mI> 
ner Erfabnmg gimbt betätigen in können. Bine nndre Frag« 
M ü ei ite nun sejn , ob es ratbiem sej , Arbeiten tob Schülern 
drucken nnd unter ihrem Namen erscheinen zu iMMflii Im AÜ- 
gemeinen wird diese welü ein jeder Sdiulmann Terneinen aus ^ 
Gründen, mit dmren Auseinandersetzung wir uns Iner nicht 
aufzuhalten brauchen. Einzelne Ausnahmen können und wer- 
den Statt finden müssen, auch wollen wir es ganz und gar nicht 
tadeln, wenn bey Schulfeyerlichkeiten , bey Einführungen 
neuer Lehrer, bey Todesfällen oder ähnlichen Ereignissen von , 
einem einzelnen Schüler, der hier als Organ seiner Mitschüler 
erscheint, Gedichte verfasst werden, weil diess eine alte, gute 
und löbliche Sitte ist. Der Name des Verfassers wird dabej 
gewöhnlich ausgelassen: Lehrer und Mitschüler wissen ihn 
ohne diess und die nächsten Verwandten oder Freunde %Terden 
ihn auch erfahren. Wir billigen es daher auch, dass Hr. Dil^ 
they im Herbstprogramme von 1827 die Namen der Verfas* 
ser weggelassen hat (im Osterprogramme von 1828 sind sie 
bey gefugt), sowie dass Hr. Friede mann a. a. 0. S. 49 — 5d, 
we er freylich einen ganz andern Zweck vor Augen hatte , nur 
die Anfangsbuchstaben der Verfasser hinsugesetzt bat. Am be« 
denkliebsten erscheiit une die fAnfertigung grösserer Druck* ^ 
psinriflett v6n fldUUemi wieeie Wold bey dem Abgange verlMSl 
iretden sind» BioMlne Beyspiele, wie das etnes Dotring, 
der, wten- wir niebt Itren« seine Ausgabe des esitalttBishen 
MtMtmhm 'AM el TMiii& bey seine» Abgänge fun Scbnifc 
fferte dnMken liess, wie das des lira.i»r, Prertey in f ei n e « 
8p9€kmm Anknadut. in mnmilL km. &r^. (Welmaf , li2S.)s 
eder dto neuMinf« dureb ßjhu Dlrestor Lindenau» einfu^ 
lrilel«>MlM«unff faldtoi'A^ l«st, de JUUt 2MN^ 
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legen a]l«r4lii8i elii orfreaUelies Zeagste lir dti preiiwMig« 
Tftleiil iluror YeifMter onil die Sdivle und dfe Lehrer, welehe 
ien Jungen Sdififkiteller gebildet hallen, ab, aber wir fcdii- 
nen docJb nicht wfinaeheai daas aie swieie Nachahmer fänden» 
iilngüi^ TOS lebhaflem Sinne TecffeaBen gar an leidht, wie 
weit aie noch liinter denflfftnnern atdhen, über die afe jeftat qire^ 
dien, nnd kennen noch an wenig von der Ctegen wart , um die 
Vergangenheit richtig au würdigen. Absprechende Urtheile 
bleiben da selten, eelbat bey den eindringlichsten Ermahnan-> . 
gen des Lehrers, aus nnd achaden dann bcy Gieichgeainn- 
ten mehr, als dieNacheifernng, sich auf ähnüche Weise ana» 
gezeichnet und aeinen Namen gedruckt zu sehen , der Anstalt 
im Allgemeinen nützen kann. Uebrigens glauben wir auch 
wohl, um aiff das vorliegefide Programm zurückzukommen, 
dass Hr. Director D i 1 1 Ii e y es für nöthi^^ erachtete, durch ei- 
nige öit'eütliche Proben solcher Leistungen ein Publikum, in 
dem sich (wie aus manchen Andeutungen hervorzugehen 
scheint) Yielleicht manches missfälUge Urtheil über aiterthüm- 
tiche Studien Jiören liess , eines Bessern zu belehren. Und da 
wollen wir denn wünschen | dass ihm diess bey recht vielctt 
Tadlern gelungen sey. 

Das dritte dieser Programme behandelt einen Gegenstand, i 
dessen Beurtheiluug ausser unst^iu Bereiche und dem dieser ; 
Jahrbücher liegt Herr Gymnasiallehrer H. J. E. Palm er ' 
schrieb nämlich: \ . ^ ; 

ile epistolarum, quas Hp^rtani atque ludaei in- 
vicein misitse iieuntur^ neritaie. 1828* 

aa s. 4. y 

Herr Direotor Bllt h ey begldiet dieae Afcliandlnng anerat mit 
der an Oalern 1888 bey fitaftUaanng der Abttnrienten gehaltenen 
nnd anf lieiOttderea Teriangnn^ abgcdmclEten Rede (8.1^4^)« 
die aneh Anawirtige mit Vergnügen lesen werden. Dana 
•chUeaat iSch (& 4 ^ a&l) . eine analikhrlidieie Betraditnnf 
iber'ehiige Be£5rderttn|pMUttel nnarer Gymnaaialbüdnng* ^Klr 
Juben des Hrn. Verfa. Bemericinigen knit gmaaem faitereaae ge- 
leaen nnd halten ea daher fllr Pflicht, aof dieaetten gana be* 
«andera anfmerlcsam an mach^ , da <aie nleht etwa bloss für 
Dnrmstadt von Interesse sind, aondem auch auf viele andre, 
namentlich gr$9aere Städte, Anwendung finden. IMe Puncte, 
welche in di^er ersten Abtheilung besprochm nnd als Mitlei 
mm bessern Gedeihen der gelehrten Schulen empfohlen wer^ 
den , sind 1) ein wohlgeordnetes , in gehöriger Abstufung sth-- 
hendes und zu einem harmonischen' Ganzen gefügtes System 
des Unterrichts; 2) eine die Güte mit der Strenge verbindende 
Discipiiu; 3) richtige Würdigung der Anlagen mid Kenntnisse ; 

4 ) eine auf weBeqhtiglKeit und jQiUigkeit gegründete ^Itrenge bey 
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der Versetsninf in höhere Classen; 5) g^änzliche Abweisung 
der entschieden unfähigen und untüchtigen Schüler. Die übri« 
ge|i Mittel wird die zweyte Abtheilnng dieses Aufsatzes umfas- 
sen. Wir wolien nur Einzelnes ausheben. Bey Nr. 3 heisst es 
unter andern: ,,Es ist ein nicht minder grosses Unglück, wenn 
man aus Gewohnheit u. Hoffahrt Alles ohne Ausnahme schlecht 
und erbärmlich findet und dem Schüler nie die Freude und das 
Bewusstseyn gewährt , Etwas zu Dank gemacht zu haben und 
in seinen Einsichten und Fertigkeiten weiter fi;ckomraen zu 
eeyn; sondern statt ihn auf die Fehler und Mängel aiifmerk- 
eam zu hiachen und sie durch ihn selbst verbessern zu lasäen, ^ 
ihm alle Lust benimmt^ auf der Bahn der Anstrengung und ^ 
des Fleisses fortzuschreiten. — Selbst mittelmässige Köpfe 
fioilte man lieber aus dem Gymnasium entfernen, als auf eine 
unwürdige Weise zum beständigen Stichblatte des Tadeis ma« , - 
chen und ihnen so als asinis instar omnium auch noch den letx* 
ten Funken von Verstand und Ehrgefühl entziehen. Es ist 
echön dem Höchsten nachzustreben; aber et ist unbillig, das 
nbsoiaft und «n Bich Yolikommene Ton der Jugend in veilangeai 
. denn wo Irt der Mensch, dessen Bildung Tollkomnen wlre? 
Ble Sehlde Ist eben so wenig ein gelehrte« Treibbtna al« ein 
Zncbthnns nnd Crimiiialgefängniss: mnn Terinnge also nicbl t 
rftife Frftchtey wo erat Blomenknospen kebnen.*^ (S. 14.) ~ 
,,Ueberbanpt^, beissft ea weiter , »ist es «cbwerer al§ man ge- 
wöhnlich glaubt, über die Anlagen eines Menschen und deren 
in der Znfcnnft ifiögliclbe Ausbildung mit Bestimmtheit an ent- ^ 
scheiden, und wenn irgendwo, so gilt hier die Wahrheit des 
criecbischen Sprichworts: i'iMla fihf ^^i^og, loyiöftos ih 
oxuov wigat. Per Kopf ist kein Topf, dessen*Inbait si^ ge- 
^^n in Cnbiksollen angeben ISsst, .und der Geist kein Fass, daa 
ipit dem Ylsirstabe gemessen wird. Es ist nothwendig, fikr 
Jede Bildnngsatuf e einen mdgilcbst siehm Maassstab der Benr- 
thellung ansulegen und ein bestimmtes Maass Ton Kenntnissen 
irora^chreiben: aber«Tergebllcbe Mühe wire es^ diese Gnina« 
liestiramungen in jedem einseinen Falle so fest in halten , dasa 
, nicht der geringste Zwisdbenraum Ikbrig bliebe , nicht der min- ^ 
d^te üeberacfanss Torhanden, nicht manche Ungleichheit be- 
merkbar seyn dürfte.» (S. 15.) Mit dem, was S. 22—28 über . 
die ginsliche Abweisung der entschieden Unifthlgen und Uuf 
tüchtigen gesagt Ist, whrd gewiss Jeder Schnlmsnn einverstan- 
den seyn. Denn jeder weiss, wie Tlele Noth er mit VItem und 
Müttern, mit Vettern und Basen in dieser Besiehung hat, ein 
Jeder weiss, wie erpicht manche Aeltern auf das Stndleren ih- 
rer Binder sind, und manchem Amtsgenosseo ist es gewiss auch 
wie dem Ref. ergangen, dass Ihm auf dringende Vorstellnngen«. 
den Sohn doch nicht studieren an lassen , die Aeltem antwor- t 
teten: „Ja was sollen whr denn mit ihm anfangen, wenn er 
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nicht studiert. ^ Daher ist allerdin^ , wie ftuch der Veif. & - 
23 ausspricht 9 wum Stiale motorisirte Ahwekuii: «11er eo^ 
echieden iiiifihigeii SdiSler fon dem Gyiiinasiiim Häid 7ob der 
Uolrergltit eiae hSehvt wftiiieheiiflwerthe Saehe»- Dm königl. 
PrenM^ Bfililiteriim hat dedialb aneh bereite eüen bedf «Im- " 

' den S«Mtt hiena gedieot ilt et unter dem 18 BiUbi 188§ 
mrdiMle» dtti meh sweyjihrigem Aufenthalte w einer Oaase 
ein Sehiler eatlaseen werden aottte, nnd neaere Bestimmimgeil 
maehea es den Direetoren so» nnerttieliefaeii Pflicht das Auf* 
•teilen sehwaeher Bnhjecte in die oberaClassen an verhiadew 
Auch in andern Staaten , wie in HannoTer , Hessen n. Weimar,- ' 
sind die Re^emn^en darauf bedacht^ daa Zuströmen unföhiger 

V Leute su den Gymnasien zu verhüten. Mari darf sich alsar 
wohl der Hoffnung hingeben, dass die Intelligenz erleuchteter 
Staatsmanner endlich öber den Unverstand und über die Ter- 
derblichen Einfliisterungen mancher Halbgelehrten den Sieg da- 
von tra"^en werde. Zu wünschen wäre allerdings auch , dasa 
die Universitäten den Schulen mehr in die Hand arbeiteten, oder 
die letztem vielmehr an den erstem eine kräftige Stütze hät- 
ten. Dass dem nicht 80 ist, haben wir bereits in diesen Jahr-; 
bttchern 182t, II, Ii S. mit Bedauern geäussert. — 

Wir glauben hiermit genug zur Anzeige dieser drey Pro- 
gramme gesagt zu haben. Von Herzen wünschen wir, das» 
Hr. Director Dilthey seine guten Absichten möge nach Ver- 
dienst belohnt sehen und alle diejenigen Schüler sein Gymna- 
sium meiden^ die „als fraterculi Gigantum Hand und Feder • 
schönend, wie Auscultanten , richtiger Maulaffen figuriren". 
(Osterprogramm vom Jahr 1828 S. 54. ) „Mögen «oiche Bu- 
senfreunde des Stankers Mävius^^, setzt er hinzu, ,,solche 
Zerrbilder der Kalokagatbie , die als armselige Pygmäen nur 
daaSitii^eh ahf den BSnken üben, die ftdbst das attisdie 
Sali nieht vor Verpestung bewahren konnte, aitf &rer Mjb£ 
seyn, daaa aie' nieht aneh in Zulcnnfl Fflehae anspannen «nA 
BddM melken, und endlieh im Sehiifbmeh des Lebens anf dte 
Men Strand der Veraehtnn; anagewetfen werden. WM 
, Werte scheinen Mandiem vietteicht hart, aber Hr. Dlltjiey 
mochte anch wohl Ursache haben, wie wir ans manchen nnn 
anderwärts zugekommenen fifittheflungen adilfeaBeii ktoieiit 
stirker ah» gewöhnlieh anfintoten. 

C5In. • Georg Jacob. 
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Dm Cicero BricfaumiiiBBg, ältenetit von Xliospana. MS 

nnd mit Anmerkungen versebeii von J. Ajulr. L. Thospan», Prem« 
lau, in der Bagocsyschen BachhaiMUiiiig.. ISp, 3 BAe. 11. 

Wir erhalten hier eine neue Uebertetzung Ton den Brie- 
fen des Cicero, iiher deren Erscheinen sich mancher wundern 
könnte^ da der WielaiidischeTi so viel Bewunderang ge- 
' zollt wird, und dieses auch mit Recht, ludern dieser Mann ^ 
diese schwierige Bahn , wenn auch nicht zuerst, doch so betrat, 
das8 er mit Ehren bis dahin gelangte, wohin sein erfolgter Tod 
Ihm En kommen gestattete. Es könnte daher mancher glauben, 
diese Arbeit des Hrn. Dr. Thospanu sey eine liias post Ho- 
inernni, es könnte ihm mancher verdenken mit einem solchen 
Gelehrten, wie Wiel and, -in die Schranken getreten zu seyn. 
Recensent ist indess weit entfernt, diess Urtheil zu nnterschrei- 
ben, indem er sich überzeugt hält, dass der Verf. auch sein 
Scherfleia zum bessern Verstehen der Briefe mit beigetragen 
habe. 

Die Ragoczysehe Buchhandlung in Prenzlau hatte eine 
Uebjgr^etzuiighbibllothek veranstaltet , und daher mehre Ge- 
lehrte aufgefordert, Ihr hiezn Beiträge zu liefern, und anter 
diesen hat Hr, Dr. Thosp. die Uebersetzung der Briefe über- 
nommen^ deren Einrichtung folgende ist. Sie umfasst big jetzt 
drei Bändchen. Es ist dabei die Ordnung von Schütz und 
Lünemann befolgt, und bei der liebersetzung selbst der 
Text des letztern zum Grunde gelebt worden. Auf die Briefe 
selbst folgen Anmerkungen in jedem Bandchen, über die sich 
der Verf. selbst in seiner Vorrede S, t erklärt^ — 

Sehen wir zuvörderst anf den Zweok einer Uebersetzung 
im Allgemeinen, so kann dieser ein doppelter seyn, indeiii 
theils die Uebersetzung für Leser bestimmt sejn kam, iM» 
ehe nicht sowol den wdrtHehen SSnn des fikMflitenm veria»» 
gen, sondern die nur im AUgemeinen auf , den Geist desMlben^ 
und eine sefadne Eiidileidung aehettt un liaa Werk aar fiilielr 
terang an lesen, mM dann IMlich anf dIeTMe der I7d>ei^ * 
Setzung ae sehr wMA gesdien werden darf — ein Gesldit»- 
pnnet, ana welchem man Tlolleleht die Wielaadiaelie Ar* 
, beit ansehen mnss, indem dieselbe an mehran Stellen nicht gel- 
inde anf gewiaseribafte^Treae Ansprach machen kann« Bin an*^ 
derer Sweck des Uebersetaeie kann aeyn , dem Leser in seiner 
Ueberaetsung ehMn Ckmnnentar Uber den Schfiflsteller in die 
Rsdd na geben, wob^ e» dann frdiich- aaf die grüasfo Trene 
aidmmnl, *se weit dch diese mildem €Mna der andern Spr»* 
ehe rereinigen lisst Unser Verf. scheint hier den IfitMweg 
eingesablagen nn liaben, «indem er sieh niebl aekir gewiaceahafl 
andaa Original iiiit. Wir mimen sdner Üeberaelanng dabe* 
btt Allgameinev daa Lob der Treae ertbcUen} daneben aber ^ 
and» bemerken, dam aawel bi der Udbecaetnungj äla aaeh ha itea 

24* 
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AnmlnsgeB idn Styl häajfig nidit ohne aebr mtaafällige Hir- 
ten niid dgentliibiiUche Conslnictiooeii iat Ferner ist deraelbe 
in den* Amnerkungen oll liemlich weitsohwetflg. Um dieaes 
nilgemeine Urtheil mehr m bealfttigen geben wir hier einige 
Proben, adwol von dem, waa uns gelongen, nia noch von dem, 
waa nna T«ffelilt acheinti nnd wenden nna daher lurordeial an 
' der Ueb^aetsong selbst. 

Wir beginnen gleich mit dem ersten Briefe, oder nach 
der alten Folge Attic. 1, 5. Man konnte hier deni Verfaaaer 
dieser Uebersetznng gleich den Vorwurf madien, dass er den 
Ausdruck /arantf« durch öffentlich^ wie dieses auch Wie.land 
gethan, übersetzt habe. &,würde dieses im Lateinischen eher 
piibUeus geheissen haben. Es liegt indess diess an unserer 
Sprache selbst, wo wir kein Wort haben, was dem Begriffe 
des römischen ganz entspricht. Die Worte omni vir tute officio- 
que werden übersetzt: de?- an jeder pßichtmässigen Tttgend 
ausgezeichnet war. Wie! and übersetzt blos verdiemtvol' 
len^ wo er sich aber um den schweren Ausdruck hemmgegchli« 
cheu, und daher Hr. Dr. Thospann noch mehr Verdienst 
hat , da er beide Worte zu übersetzen versucht liat. Nur ist 
das Wort pflichtmässig in diesem Zusammenhange nicht recht 
gutgewälilt, indem jede Tugend nur pßichtmässig seynkann; 
denn eine andere Tugend würde aui'lioren Tugend zu scyn. 
Recensent würde daher übersetzen ; verdienstvolle^ treffliche 
Eigenschaft, in den Worten: so magst du es von ihr seihst 
erfahren^ ist zweimal die Treue der IJebersetzmig und so auch 
der feinere Sinn der Stelle, welche Wieland hier hesser ge~ 
(rolTen bnif verletat; denn zuvörderst stehet mag^ wodurch 
daa .Gewiadieit nnd Zu? eraieht snaaprechende Fntomm niabt^ 
•nagedrfiekt wlrd$ ferner ist pouhs dm magst es van ihr ^ 
seibst erfebren, nicht atnrk genug bezeichnet — Nicht genaa 
nnd dem Texte angemeaaen iat vbera^t : Mae Grund hasMir' 
^digsi du mich wegen meiner Briefe y worin der Leaer nicht die 
Worte Cic wieder evkennt: de lUerarum mUsSana^ aina eaueea 
abs te accusor, negue dum iat nicht gennn ftberaetit dnrch: awA 
nicht während wir hörten ; denn negue dum beisst und noek 
nicbi. Im dritten Briefe (alte Folge Attic 1, ) sind die Wor- 
te: jfffoe nobis emisse ei paraeee eeribia^ gegeben: weichet wie 
du schreibest^ für mich gekauft und angeschafft habest $ Wie- 
land übersetzt: welche du für mich gekauft und eingepackt %u 
haben schreibest. Es ist freilich hier zweifelhaft^ zu welcher 
Erklärung man sich hinneigen soll, indem den Worten nach 
beides stehen kann. Wir möchten hier indess die Yerdeut^ 
schung des nenestea ücbersetzers der Ton Wieland vorziehen, 
indem, hätte Cicero an ^inEinpacke?} gedacht, er diess vielleicht 
näher bezeichnet haben würde. Wenn wir es aucli nicht, wie 

ain0|p, vom Ankauf veratehcn« ap konnten sich dem Attikm 
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aoch andere Gelegenheiten darbieten, dergleichen Sachen für * ' 
geinen Freund zu erlangen. Im fünften Briefe (Attic. 1, 10.) 
fibersetzt Hr. Th. die Worte: co factum est — aliquid: daher 
Itmn es denn^ dass ick auf dein Schreiben sogleich ehüas er- 
wiederte, wobei wir nur bemerken, dass das Wort soghirh 
nicht im Texte stehet, und daher auch nicht hätte iu die Ue- 
beri^etzuug kommen sollen; dass hier auf der andern Seite der 
Verf. gewissenhafter als Wielaud übersetzt habe, welcher das 
Wörtlein aUquid^ welches hier zum Gegensatze nothwendig 
ist, übergangen hat, indem er blos übersetzt: diess gibt mir 
hlo8 Gelegenheit, deinen Brief zu beantworten. Ferner ist 
hier der neueste Üebersetzer, ohne in den Tadel der Härte 

. zu geratheil, den Worten de?» Originals treuer geblieben: nö- 
thigt mich aber der Kürze der Zeit wegen u. s. w., welches 
Wieland ziemlich weitläufig gibt; da mir so wenig Zeit dazu 
gegeben ist, — Terfeblt »chdiit mw der Sinn bei den Worten 
99d — « pUestaie'i wo Hr. Tliosp. Hbmetst: dm loJk do$9 
keine erkebHche Ur$ache mm Grunde liegt , 90 habe iek em 
etarkee Sh^eMen^ dose er eieh wm mir werde gewinnen ( At 
officio fere) und wefde iei^ laaaem Vergle!di«i wir «Ue Uch 
beraetfuiig Ton Wieltndi to Ut dieie mehr umicbreibeiid^ 
ein gemraar Abdruck des Ofiginale, indem die Werte: fere ut 
efide^ übersetzt werden r wiire es auch nur ans Gefälligkeit 
fegen mich. Nun eber wird der Ausdruck in officio esse ge- 
wöhnlich von dem gebraucht, welcher seine Pflicht thut, and 
diese Bedetfinng^ möchten wir auch hier beibehalten , und über- 
eetseii: daet er seine Pflicht thun^ und in meiner Gewalt seffn . 

' werde. Der zweite Sets ist dann als Folge ans dem Vorherge- 
henden zu Wrachten, wie schon die Partikel et lehrt, welche 
beide Sätze als genau zusammen gehörig verbindet. Es seh eint , 
uns indess diellcbersctzungr und von mir sich werde leiten las- 
se«, dem latein. in polest ate esse zu eatspreclieii. Im siebenten 
Briefe (Attic. 1, 11.) können wir die Uebersetzung der Worte 
tadeln: tunietsi — ttium arbitrium^ wo die Worte ^ttwir* ai'W- 
trium iiridt'utlich und auch unrichtig durch wiUkührlichen Aus- 
Spruch übersetzt werdeh, welchen man einen andern Sinn un- 
terlegen könnte, als welchen die Stelle fordert. War auch der 
arbiler nicht, y^ie Aer judex^ an eine bestimmte Formel gebnn- 

^ den, so wird der Begriff desselben doch nicht durch den Aus^ 
druck willkührlich erschöpft, und wir würden, um nicht im 
Ausdruck zu weitschweifig zu werden, übersetzen? Schiedst ' ^ 
richter Spruch. 1» demselben Briefe werden die Worte: scito 
nihil tarn esercitum esse nunc Romae^ quam eandidatos^ Omni- 
bus imquüaiibus ^ nec qtnmdo fistura eint eemitia^ seiri^ so 
ftbertetit: wiese eiber ^ dass man si^ in Romjetsi aef niMs 

. MO sehr in idten Arten tan Sdkelmereien gepßfft denken kann^ 
ais die AuUebewarber n. Avludlidi Iklimelsl mudl Wl«* , ' 
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land : fVisse^ dass dermalen %u Rom nichts in allen losen Kün- 
6len so ausgelernt ist^ als unsere Candidaten. Es scheinen dem 
Ree. indess beide Uebert^etzun^en den äiiiii dieser iSteiie nicht 
getroffen, und atif den Unterscliijßd, welcher bei dem Ausdruck 
esercitatum esse aliqua re und in aliqua re statt findet, nicht 
gehörig geachtet m haben. Ree. er! »übt sich daher hier seine 
Ansicht über diesen Gegenstand kurz zu sagen. Es zeigt auch 
dieser Fall, dags die Meinung derer ungenau sey , welche be- 
haupten, dass die Präpositionen einen Casu^ r c frieren ^ uud 
nicht vielmehr dazu dienen, den ursprünglichen Begriff dessel- 
ben genauer zu bestimmen. Referent möchte nun den Ablativ 
Im Allgemeinen den Casus des äussern Grundes mA Wirkung 
Mimen, indem der Genitiv mehr tlt Catos des iooeni€Fiiind«i 
«ndichit Nu Mitt «MfdtelfMi ette oNqua re, i« & mkmüs^ 
inrch Leihen geübt, dveh Uden geplagt sejji, u4md di«Lei» 
dm hier tli dcf nihere iiiMere finrnd angegeben werden, wo* 
durch dae Mdkat en eiiiein 8iili|eote hervoifobraefat whrd» 
Vaii vergL Hbw dieeen ^Sfmbgebmech Switoiii» lib. wel- 
dbe Steile Inden Breoil eeeh «llnvenleedeB Jbtak Soll au 
aber da» Oeibtaeyn in einer Stehe tvsgedrickt werden, wo- 
dereh man dieser Sache gleichsam inwohnet, sich iotBeaits 
derselben beflodelf «nd we.das blosse AblatiFverhättnits nleht 
beseiehnend gemg ist , de tritt die Präposition m hiiMBü mid e« 
ist 9 zur nähern Bezeichornng, slelbst das Frequentatir noch ge- 
wöhnlieher. Eine diesen Untenebled begröadende Stelle ist 
Cic. pro FonteJ. c. 14, § 31: pOBttemo ipse^ cum m ommbu9 
witae partibu9 honettus atque integer^ tum in re militari cum 
summt consiUi et masimi animi, tum vero usu qnoqne hpüorwn 
gerendorum — esercitattis. Ferner spricht auch für die Er- 
klärung des esercitns au unserer Stelle, durch ^ep/r/g^i^, das fol- 
gende, wo Cicero sagt, dass man noch nicht wisse, wann die 
Comitien wären. Durch dieses Aufschieben nämlich wurden 
die Cuudidaten geplagt, indem sie stets von einer Zeit zu der 
andern vertröstet wurden. Wir behalten daher die Ericiärung", 
welche auch Schutz gibt, durch vesatns^ bei. Brief 9 (ad 
Att. I9 4«) hat sich Wieland bei den Worten: nos hic incre^ 
dibile — transegimus mehr, als Hr. Th., au die Worte des 
Textes gehalten, indem jener incredibilis durch unglaublich^ 
dieser durch unsäglich übersetzt. Im elften Briefe (ad Att. 1, 
2.) ist dem Uebersetzer em Vergehen begegnet, und aus dem 
ßliolo des Cicero eine filiola geworden. * 

Wir haben bis jetzt einiges ans der ersten Abteilung 
eusgehobeiiy wo wir leigten, dass diaae iiad jenes hStte aadm 
ae^a könaeo. Allele um nldit-blaa ala Tadler i^aolreteii, 
mflsaeii wlr^ ao wdt ea der Zweak diaaer Arbeit aelbatilals 
aaeh der Sweek dieser Jahrbdeher geatattat, gestebeo« Mm 
maBahea M der Arbdt nidift ehae Weilli aey. Bia Lab, wel« 
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ches man dem Vf. zugestehen muss, dass er Ton Wieiaad unab- 
hängig gearbeitet habe; und es ist immer rühmlicher, seib^ 
bei begangeaen Kehlern (untl wer wäre ganz ypii diesen frei?) 
von f^ich 8a^en zu lassen: iiatavit sine cortice, als non pro- 
prio Marie sich durch manche Schwierigkeiten durchgeschla- 
gen zu haben. Um nicht zu weitläufig zu werden, und um un- 
ser Urtheil auch über die Anmerkungen mit Wenigem abzuge- 
ben, heben wir noch einiges aus Nr. W (ad Quint, f r. 1 , 1.) 
lierYor. Es ist von jeher Zweifel gewesen i'iber den Zweck 
dieses langen Schreibens, das mau, wie Wieland richtig 
j^ich ausdrückt^ lieber eine oratio oder adhMatio ad Q. Fra- 
trem nennen könnte. Dieser Gelehrte gibt nun zwei Beweg- 
gründe au, weshalb dieser Brief geschrieben sei, den einen, 
lim den Bruder auf die Wichtigkeit seines Berufes und auf 
seine Pflichten, die Art upd Weise, wie er diesen am besstea 
nachkommen könne , anfmerksam zu machen ; dann aber auch 
zweitens hoffte Cicero, dass dieser Brief, welcher wahr- 
scheinlich als ein öffentliches Document in die Hände der 
Leute kommen sollte^ ihn voilkoraroeri rechtfertigen soll- 
te, dasä er sein Moglicli^ites gethaii habe, seinen Bruder 
wohl zu berathen , und allen f erueni Klagen über seine Amts- 
fiihrung zuvor zu kommen. Diess war um so mehr nöthig, 
da sich M. Cic. sonst dabei meUrfacli bctrolfeu t'uhlte. In 
' diese Ansicht, welche schon frühere Ausleser gehabt, gehet 
nun auch Hr. Th. eln^ und wir hätten nur gewünscht, dass 
er seine Vorgänger möchte genannt haben, damit ihn nicht 
der Vorwurf treffe , als habe er diese absichtlich verschwie- 
gen, Indess ist freilich seine Ansicht auch nicht gans dieselbe, 
sondern er übergehet den ersten Umstand , welcher Cicero aur 
Abfassung dieses Briefes bewogen habe, Ton der indess Retp 
nicht gewünscht hätte, dass sie weggelassen wäre; dagegen 
hat der Hr. Th. die zweite Ursache mehr hwfvbirgduihm^. 
und besonders, dabei den Punct ausgeführt, dass Cieero^i 4er 
seinem Brader su diesen Ehreaimt^ Terholfea bebe, eidi 
möglicher We{se i|ea Tadel der Well suge^ogea bitte., dasi 
Cicefo daher diesen Brief geschrieben helfet nm diesen nn 
widerlegen nnd von dch el^mwen^eiit ^oe Ansieht, wel- 
cher Ree bei^nmen /nnss. — Wir beben nnn nodi eiidge 
Fmicte aus dem Briefe selbst nns.. $ S die Worte Ton frmmslar^ 
^deduserat MHr.Tb, dem Teitenäher ir^*«^^« als Wie- ' 
" land, welcher mehre Worte bat fohlen famen, t^ie man ans der 
Vergleichung wird ■eh^nbtenen« • 

Tbospann. Wieiand. 
M^em 09 Ut uttgmMin imMk Dmm ^ it^ 9Mn und preit- 

^iakt^t €r0H>ai m49i^n mf ßeymdrm^gmurMre lang 
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die ff eise zugebracht zu hO" in einem lionde^ wie Asien^ 
heil , dasa dich leeine Bildsäu- gestanden zu hahen^ ohne dass 
le^ Icein Gemahlde^ kein Aunst- von so vielen reizenden Lock" 
gefäss ^ teein Sclavenbesitx^ speisen , womit diese reiche 
keine schöne {männliche oder Prwin» angeflM wm 90 
weibliche) Gestalt irgend Je^ tMmt kerrUdmn BüdeäuhUf 
numdetf Mt Antrag durch 'BrnMäen^ Ftachtgefdnmi^ 
Geld (olle« Dinge^ wamiijem tmd oademEumiwerken dl«r 
JPrmrina übetJUMg versehen Art^ eo tMen dureh 
isiS wm der etrengeim Med' SekofduU wtd Tatenie mug^ 
UehkeÜ tmd üneigennäiwigkeU wmekm^ SeUiven md SM" 
iabem inwendig iftAdbn k9m' «Am«»» von so vielen Gelege»-^ 
nem heUen IHek m bereiMnt^. 

. mteh nur Mine Dich von der 
UJiladelichsten Rechtschaffeni' 
heit und MhähaltsamkeU ah»- 
giehem permooht hätte. 

Nur hitte maneipium nicht towol durch SdavenhefitSy al« durch 

Sclav ubersetzt werden sollen, indem Cicero wol so viel sagen 
wollte: Du warst so redlich, dass nicht einmal ein Sclav, den 
man Dir 'vielleicht anbot, von Deiner Rechtiiclikeit Dich hat 
abbringen können. — § hat Hr. Th. das Wort diligentia gut 
durch sorgsame Anhörung^ und Sutlani hommee gut dordl 
eullanische Partheigänger übersetzt. — 

So könnten wir noch manches herausheben; aliein wir 
brechen hier ab, um noch einige Worte über die Anmerkun- 
gen hinzuzufügen. Sehen wir auf den Zweck dieser Ueber- 
Setzung selbst , so durften sich diese Anmerkungen nicht in 
weitläufige Untersuchungen über diesen oder jenen Gegenstand 
des Alterthums verlieren , sondern es durfte nur so viel gege- 
ben werden, als zum VerstSndnisse der in den Briefen vor- 
koromeudeu Gegenstände aus dem Alterthum nöthig war; und 
diess zu geben hat sich aneh Hr. Thospann bestrebt. Er hät- 
te Aeh indess in seiner DantoUniig liier, we ör ea keiae 
Worte febnnden war, etwas kiner fasaeii, lud so noeh ei- 
sige S^adieiklinuigeii mehr geben kdnneii. Fftr den Ort^^an wel- 
diem der Brief Nr« 28 geaehriebeo ist, .nimmt Hr. Th. tn, daae 
der Brief nicht I wieSehüti behaeptet, in Rote, aondem auf 
dem Lande geschrieben aey, anf dem sich Cicero sn Jciner Zelt 
beftmden habe. — Freüieh bringt SdiAtn fftr odne Meinung 
keine bestimmten Gründe Tor, sondern sagt« dnaa aich die an- 
dere Meinnnf leicht widerlegen lasse, und verwebet blos aof 
seine Anmerkung zu dem vorhergehenden Briefe. Unser Ue- 
bersetser sagt in sdner Anmerkung zu diesem Briefe, dass das- 
jenige, was man wohl gegen diese Meinung von Mongault 

und Middletoa In dem eniUenden desBvkfes m 
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finden glaube , worin die Anzeige der Neuigkeiten aug Rom 
selbst enthalten sei, in der haufigeii Gewohulieit des Cicero 
eine Widerlegung fände, dass er Nachrichten vom Attikus in 
seinen Briefen demselben oft mit eben den Wort« n, welche die- 
ser selbst gebraucht hatte, zurückschreibe, weil es no der be- 
rathschlagende Inhalt von vielen Briefen mit sich bringe — eine 
Meinung, welche an sicli nicht su verwerfen ist, von der Mir 
indess gewiinacht liätten, dass sie Hr. Th. mit eini^^en äfiiili- 
eben Beispielen belegt hätte. Ein besonderes Gewicht legt der 
Uebei>etzer mit Recht *auf die Worte im Anfange des Briefes 
ut Bcribia^ so dass es auch Ree. wahrscheinlich ist, dass der 
LBridP Tom Lande naeh Rom geschlekt aey. Gegea doi WiUen 
dei Verla, der Ueberaetsung ist gedmckt: der Brief kdane nicht 
irol Tarn Land« nach Ram, aondem nlaae Tan Rom anf daa' 
Land abgefertigt seyn ; d^ ea ungekelirt beiaaen mnaa: der 
Brief könne nidit wol -Ton Rom auf daa Land, aondem müaae 
Tom Lande nich Rom geacbriebea aem Ferner bemerkt 
Hr* Tlk In der Anmerknng la demaelben Briefe nag.. tiZ% ' 
daaa aieb In dleaem Briefe der Wille dea Cicero , wie er aldi « 
gegen die TriumTlmm ateUenjpedenke, nnd der Uranfang xnm 
Triumvirate angedeutet aey, welches er dann anch weiler ent- 
wickelt. Es findet sich überhaupt in dieaen Anmerkungen man- 
che eigene Ansicht, für die dem Yf. mancher Leser Dank wis- 
aen wird. — Brief Nr. 29 §2» wo proconstä nicht übel durch 
Landvogt übersetzt wird , vermissen wir in der Anmerkung die 
> genauem Bestimmungen über den Begriff des römischen imperii^ ^ 
welche doch manchem Leser wol willkommen gewesen wären. 
Ferner hatte hier der Verfasser Ge!e/:renhcit g"ehabt, an die 
gewohnte Habsucht der römischen ^talLhalter in den Vro^ » 
vinzen zu erinnern, um anf diese Weise das uneigennützige 
Betragen des Q. Cicero nocli mehr ins Licht zu setzen. Man 
▼ergl. nur Cic. de iegg. III, c. 14 ibiq. Turneb. ap. Crenr. pag. 
728. — § 3 hätte mehr über den damaligen Charakter der 
Griechen gesagt werden sollen, wozu dem Hrn. Dr. Th. die 
Rede pro Quintio Stoff hätte geben können. — ' III S. 14 pag. 
68 wird mehres iiber die Sciaven vorgebracht, welches uns 
freilich einen Blick in die Sache thun lässt; das aber doch 
noch etwas genauer hätte seyn sollen. Es hätten dabei mehre 
Schriften benutzt werden können, welche schon angeführt sind 
in Crenz^rs Abriss der röm. Alterthümer pag. 30 und 41- 
S. 69 wird eine gute allgemeine Bemerkung über die Diener der 
Maf^atraie gegeben , hei der wir nnr die genanem Beatlmmun- 
gen venniaaen« — 8. 10 klagt der Ywt ikber den Mangel el* 
liet Werkea Aber daa rftmlaehe Flnaniweaen» Haben «Ir frei- 
tteh kein aolehea Werk darftber, ala dka von Boeckb fiber daa 
ättlacbe, ao bitten doeb achon BnraanadeTectigallbna, Jfo* 
fewlich nad Baaae Uber die rdm. rinamea inaadiflft Aafaabinaa 
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gab^. können. Indess hat mach der Verfasser mehre gute Be- 
merlnuigCB geg^en^ und aoch dadurch demjenigeu, welcher 
gerade kei« Phiiologe too Pioieaaioii ist, das VentiadaiM 
durch VergleUshangen «na der neaem GcseMeiite, betondera 
ana der Geaeluehte Saglaada, deaaen Verfkiaang der rtaiaahcn 
in aAebren Sfickaiditeii ftbididi tat la die der Yt dageareihet 
an acfyn acbeinl, «rleichtert Ferner iaft eine Yergteichnag von 
groaaen Mlnnem dea Altertbnaa mit Mianem der nea«rn2flit| 
welflbe daea ibpliehea Charaklier habeni nicht an tadeln , in« 
dem sie ans das 'Bild jener niher biin^, Nnr darfen dergl«i* 
eben Vergleiche nicht an weit anagedehnt werden. Wir schlie- 
ssen biea nnaere Bemerkungen, und Ifigen «ar noch den Wanach 
hinan , daaa ea iem Verf. grfalleii megei nna bald mit der vei^ 
apvoduien Imbnnibeachreibnng daa €lcara an beaelienken. 

Carl Fr. Cülemanm 



Nova Scriptorum Latinorum Bibliothe c a ad optimaa 
edUiones recensita^ lectiissimis eiiodationibos annotata. Edidit C. 
L. F. Panckoucke, F&rh'Ü6 excudit C. L. F. Fauckoucke, eques \e- 
gloni Imnoris adscriptofl. Leipsigt Commispion hei Barth. 
rr. B. cartoo. . ' 

Unter den vielen Sammlnn^en alter Classiker, welche sich 
Jetzt einander jagen uiid^ zu Modeartikeln geworden, völlig fa- 
biikmässig zu Tage gefördert werden, hat uns lauge keine bes- 
ser gefallen , als diejenige, welche hier angezeigt werden soll : 
achpn darum^ weil sie nicht, daa^ inissganstige Streben of- 
fenbart, mit den bereita vorhandenen in RiTalit&t an tre- 
ten, anndern einen gana eigenen Weg verfolgt , und weil aie 
HUr den Zwe^k^ f&r welchen aie bestimmt ist, au<^ einen in» 
fianaen umsichtigen und verstündigen Flau vevrlth. Sie will 
weder eine Sfmmliing für Ckilefarte,. nooh eine Schulen aeyn, 
aondem Ist für Dilettant^ ^ für Liebhabe und Freunde der 
Lateinischen Literatur 'bestimrat, denen ea Vergnllgen macht, 
die Schiriftf^ der Romer au iesan, und awai; nur llir denZweck - 
au lesen, um sich an ihrem Inhalte au ergStaen« Daau er- 
apheintaie aunächat in einer Ausstattung, die nicht nur sehr 
anstäudig, sondern wahrhaft schön ist, und wenigstens alle 
Deutsche Sanunlungen Weit übertriiTt. Sie ist in Ca?alier- 
Octav mit grosser Corpus - Schrift fiaf aatiniecAem Velinpapier 
gedrudtt und Leistet den Forderungen modemer nnd sorgfäiti* 
ger Typographie vollkommen Genüge. Sie will von jedem Au- 
tor einen Text nach den bessten und neuesten bekannten Ausga- 
ben FrankreiGlia* fiflUtlfthlandt iü^J^taiMla irnffirn, in wei« 
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dheil alte die ^ten Lesarten , welche durch kritische Pr&fung 
und Sichtung ausgemittelt sind, aufgenommen scyn sollen. Die- 
aer Text soU sich durch roüendete Correctheit auszeichnen, so 
dass der Herausgeber sich aulieischi^ machte jedem, der darin 
einen anerkaimttu Fehler zuerst entdeckt, einen Band der 
Sammlung zu schenken. Und in der That zeichnet sich der 
erste Band hierin so rühmlich aus, dass Hr. Panck. wohl nicht / 
lo befürehlen Imncht, er werde toviiBi ^TOTpIwre ftr Uraolt- 
fcfaler aosfeben jQusaen , als ein Mmnter Verleger in Iholi- ' 
cheni Falle Dmteii Dec Teil ertdieiBt ohne Binlflilwigeii, 
Anmerkiuigeiii Y«ri«Biai,«iid «llfladergleieheii; wr eise blo- 
^aphiadieCfcine J«d«tA«toft mII. adm Werlm maiigelieii 
ud ein kmea Lateini#cb6« Bcfistflr mjtholiigiBcfaer^ idstori« 
•eher yieyrii^iadw BrkllmiigMi in-aljpbftbeftiMber Ord* - 
tßmg am Ende folgen. Der jPreia ist llkr die gegebene Aussta^ 
tung sehr billig; denn jeder Band soll einzeln 1 Thlr. 4 Gr«, 
liei Verbindlichkeil anf daa Ganze 1 Thlr. Sächsisch kosten, 
10 desa der Aigen etwa 18 Pf. berechnet ist. Von di^er 
Sammlung nun, deren Einrichiong für den ausgesprochenen 
Zweck sich ohne unser Erinnern empfiehlt , tfegt uns der erste 
Band zur Prüfung vor, welcher i>. «F. Jüvenalis et A, FertU 
Mtacei SatiroB enthilt nnd die beiden Specialtitel bat: 

Deeii X Jupenaii» 8at 

vad FeTMÜ Flocd Satir 'ae* Pkritils ezcadit C. L. 
F. FandGanske, eqaca aCiv MDCGGSSTHL %SXm n. M S. 
gr. 8. 

Beiden Dichtern ist die kurze Vita vorausgeschickt, welche un* 
ter Sueton^s Namen auf um gekommen ist, und die allerdings 
nur sehr dürftige Auskunft bietet. Indess ist eine Art Ersatz 
dadurch geboten, dass zugleich auch Nicolai Rigaltii de 
Satira Jüvenalis dissertatio mit abgedruckt worden ist. Der 
Text des Jüvenalis ist der R u p er ti' sc h e , und weicht, so 
weit wir geieticu haben, nur in einlgea E^eiiügkeitcn und in 



*) laiasa bat Bef. doift im aistaii Bande sie |iaar affanbare nnd 
waierksaMilt FaUar gefondaat 8. Iffil JPtsleHief statt RaleiMrel.iiad ^ 
ebaoias. Vgfpl» far Ae^ypio , S^M ^agmMria» statt Magntuae^ 
J i sa ra abaadas. für Jana mag dar Ffanadiisdn. Biandi aalscliaMigaa. 
— 8. 180 rwaiaaMta fir Bommmm mid atteaMt fir MkmUmtk^ wie 
weaigstaM aanst «asduMaa stallt« 8. TMM statt TsßiämL Eta 
ipaar ihaliciia Inbaa wir aoch in patta« nad watiaa also, waan Hr, 
^ Fta^hamba disse Amis%» aa Gesteht bakoanat, ' ma Eiaan dar kflattt- 
gan M a d a amnabatan baban« Bas Sangaim mfissan wir dbrigaos go- 
ban» dam aUa disia Fahler nnr Jn Inda» Mi 4adaa» «ad dem dar 
Tait d^gsgca sehr aanract ist 
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veränderter interpnnction ab. Doch Ist die letztere im We-^ 
fsentiichen auch die Kupertrsche, und die Abweichungen betref- 
fen nur Neben^^achen. Sie rühren vielleicht daher, weil der 
Abdruck nach dem Pariger Nachdruck in der Lemaire' sehen 
Sammlung gemacht worden ist. Im PersiuA scheint der Text 
nach König gegeben zu seyn; obschon wir das nicht bestimmt 
anzugeben wissen , da nns desseti Ausgabe nicht zur Hand ist 
Ob es hier nicht vorziiglicher war, den Passow'schen oder 
Orelli'schen Text vorzuziehen, wollen wir dahin gestellt 
seyn lassen. Das aber darf nicht unbemerkt bleiben, dass die 
Interpunction manches zu wünschen übrig lässt. Namentlich 
ist es übel , dass in den dialogisierten Gedichten das Wechseln 
der Rede durch kein äusseres Zeicl^cn bemerkbar gemacht ist. 
Statt aller weitern Auseinandersetzung setzen wir den Auiaog 
. der ersten Satire dea Persiua her : 

* 

P CURAS iMtnimnli ! p ^asBtiim mC in iilnu iMne ! 

^nb lag«! liaeel Ißii' ta ialnd aiif Nano haiviile. Bfemot • 

Vel da» Tai . • • • iiaiao: turpe et nitaialiile. Qua««? > 

Ke nilii Palytoiaa, et TroMoa Labeonem 

Praetulerint. Nugae. Non» ai ^ald turUda Boom 

Blavet» äccedasf aitinanTe inpfolMiii^fai iUa 

CasÜgat trotina; nee ta qnaatiTaiis extra. 

Nam Romae qnia'iioii; ah, ai Cu dicerel sad Uuf 

Tnne qmnm ad eanilieiii« et naatm latod ydwwt tiifCe 

Aapexi, el ■Bclbna tmebmu ^naacsafoe Kattatii; 

Qamn ii^iimia patrnoa, tone tiuie fgäofcil«. |9olo. 

Aüsser den wirklichen fehlerhaften Interpunctionen ist beson- 
ders das unangenehm, dass nach Französischer Sitte viel zu 
viel interpungiert ist, und dass namentlich die Menge Comma- 
ta oft recht störend die Sätze ztirreisst. — Zu jedem der bei- 
den Dichter ist endlich eine Alphabetica proprtorutn noniinum 
enodatto fjegebcn, die über Mythologie, Geschichte und Geo- 
grapliie kurze Notizen giebt: Der Hauptsache nach ist sie sehr 
dürftig, und für Deutsche Leser, denen nur ein mittelmässi'- 
ges Lexicoa zu Gebote steht, möchte sie wohl ziemlich über- 
üiissig seyn. Als Probe diene Fol^rendes: ,,LAEirrES Acrisii 
filius, pater Ulyssis. — LACHESIS una Parcarura. LA- 
6US, miles in exercitu Alexandri , pater fuit Ptoiemaei qui 
Alexandriae regnavit. * — LARES dicuntur dü domestici, et 
pro domo a poetis saepe ponuntur. — LATIÜM regio Italiae 
in qua est Roma. Ilaec autem pars Italiae sie appeilari dicitur 
a verbo laiere^ quod Janns expulsus e coeio, ibi latuisset. Hinc 
Lathma. — LAVINKDM et LAVINUM urbsin Latio ab Aenea 
condita/* Indess ist doch auch manche zweckmässige und be- 
ftditaiawerthe Notiz gegeben, z. B.: „6ALBA imperator Ro- 
muiu8| ita pediäm maaiöusque ariieulttri morbo distorUsaimis^ 

* • 
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Taciti Gcrnuuii^. Farisüs e^cud» Fanckoacke* SIS 

ut neque calceum perped, neque ItbeUoa evolvere aut tenere' 
omnino valeret (ait SUET., Vita Oth., cap. XXI), nnde JU- 
VBN., Sat.Ur V. 104. Ntmirtim summi ducis est occidere 
Galbam, — HERCULES filius Jovis ex Aicmena conjii^e Am- 
phitryoniä Thebani, cujus multa scribuntur et maxima gesta, 
incusata gravissimis vcrbis voluptate^ virtutmn secutus est^ 
(CIC, deOffic, üb. I.) UndeJUVBN., SatAl, v. 19, ait 
^1 lülia veröts Herculis mvaduiU. — DAVUS, Sat. V, v. 
16t. Iluuc locum traxit Persius ex Menandri Ennucho, in quo 
Davnm senum Chaerestratus adolesceng alloquitur, tanquam 
amorem Chryseidis meretricis dcrclicturus ; idemque tarnen ab 
ea revocatus ad iilam redit. Apud Terentium pcrsonae sunt 
immutatae." Im Allgemeinen sind die geschiclitUcheii und an- 
tiquarischen Erklärungen besser als die geographischen und 
mythologischen. ]\ur bessere Latiuität ihi m wünschen , da 
sie oft ziemlich unlateinisch ist. 

An der kritischen Gestaltung deg Textes hätten wir in bei- 
den Dichtern noch vieles auszusetzen. Indess haben wir es 
dann nicht mit gegenwärtiger Ausgabe , welche nicht eine neue 
Textesrecension liefern sondern nur einen guten vorhandenen 
Text wiedergeben will, sondern mit den frühern Herausge- 
bern zn thun. Hr. Panck. hat hierin geleistet, was er verspro^ 
eben hat Ueherhaupt macht ja die Sammlung nicht Miene^ - 
igrosse literarische Fordenmf en n erfUlen , lud «Iii nament- 
lich für den gelelirt«ii Philologen kdnenNntaen bringen« Wem 
et ober dannf «niconimt, die alt^ Schilllsteli^ bioBi «i le* 
■en, um eich an ihrem Iidialte in ergdtien, ohne viel daThadi* 
sä fragen , ob ^h In der and 'jener Steile nicht eine bessere 
Leiert werde nachweisen lassen^, und ohne Varianten und An- 
merkungen mm Lesen in Teriengen; dem wollen wir diem 
Sonimlmig nm so mehr empfehlen, je mehr sie einen sehr odr* 
reeten Text um «Inen missigen P^ds liefert, und jemehr die 
•ehihie nnd elegante Ancstattnng und der schwank, gielohfSi^ 
mige und reine Dracfc dem Ange schm^chelt. 

So sehr aber sclion diese Sammbug die bekannte Elegans 
dor FraniSilschen Dmicke wiederglelit, an wird sie doch am 
, idbr viel Hbtttrolfen in dem Werke 

0« C, Tactti Germania^ sive de situ, moribus et populii 

Germaniac libellus. Parisiis excudebat C L. F. Fanckoi^cke, * 
legioni honoris eqaes adscriptof. MDCCCXXVU. 30 S. Imp.Fol, 

Bs Ist diese dn efaiaelner TheU ehier Prachtaasgabe des Tad- 
tna In rier Folio-Binden, weldie den bioasen Text diesea 
Schriftateliera ohi^e alle weitere Zugabe liefert. Dasa dieser 
Text ein sehr emecter nnd auch in kritischer Hinsieht guter 
Ist, dieca mag man bei dieser Ausgabe eine Nebensache nenne«, 
da aie mir fir BibUomanen nnl Liebhaber Ton Prachtanagabcn, 
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bestimmt Beyn kanit, ünd da sie^kh zum Gebranch, schon ih« 
res grossen Formats wegen, nicht sehr eignen wird. Aber aU 
Meisterwerk der neusten Typographie ist sie eio wahres Cabi^ 
netsstÜck. Die schönen grosnen Lettern , welche in dem ge^ 
räiiigsten Ebenmaass und in fast mathematisch abgemessenem ^ 
Zwischenraum neben einander stehen, die völlig geraden und 
gleichsam zwischen Haarlinien fortlaufenden Zeilen, die gleich* 
massige nnd schöne Farbe des Druckes und die Nettigkeit und 
Reinlichkeit desselben nehmen sich auf dem prtciitfollen nnd 
dicken Telinpapier wunderiieblich aiw, imd der breite Riad, 
Mfwle die feioen Titelrignetleii werden euch den ekeblen Sunn- 
ler ToH'PnclitWerkeii infrieden slelien* Soldien aber wellen 
wir die Ausgebe um so nrerslehtliciier empfehlen liaben, dm 
de bereite 1827 fii der Ansslelliing der Minnfaeftnr- und Indnr 
ilrie^Prediicle Im Leom in^Feris 4^ Lob und die Bewnnde^ 
mng aller Liebhaber nnd Kenner von Pradilansgaben sieh er* 
werben luft. 

Sahn. 



Ca9j^ Barthii Observationet ad A JunÜ luven 
Iis €€holia veiera et ad aliquot CatutUt Ti~ 
hulli^ Ovidii^ Calpurnii^ Plaut i , Tereniii 
aliorumque loeoe ^ ax 4«<dem AdYenmlii f/ommentariis 
a b. JSpobnio Mperds nunc primiin edidit JWhm, tUdkr, pb. Hr« 
IiL. AA. Hag., gymiiii^il Vesaliamtis collega. Watal, bei KI4»ane 
Haiubeflger. 1827. IK «nd 28S 8. 8. 

* Casper Barth gehörte zu den reich begabten Menschen, 
welche die Natur nicht nur überhaupt mit vielen Fähigkeiten, 
sondern besonders mit der Gabe ausgestattet hat, sehr schnell 
producieren zu können. Man wird in Staunen versetzt, wenn man 
übersieht, wieviel der Mann geschrieben, und zwar zn einer 
Zeit geschrieben, hat, wo dem Gelehrten gar >iel an der Be- 
^pemlicbkeit hinsichtlich des literarischen Apparats abging, 
weiche ans jetst bereitet ist Dabei aeigt «ich in seinen Schittten 
eine nicht geringe Gelehrsamkeit , die sich besonders durch 
i^e, jener Zeil Uberhanpt eigeuthUmliche , Beleseaheil nnd 
durch Umfang nnd AUseiliglceit ansieichnet Die Gesammt- 
reihe der Latefaiisehen Antoren von'Plsntns an bis Im Mittelal- 
ter änf Gnnlliem nnd Otho Frliltts hinab hek er' studiert und 
mhwierlge Stelien 'uns* ilmen'be&andek. Die meisten Reiego 
dieser Ailseitigkeit hatte Rarth In 'sefaien AdFersärfen-gegebiiif 
deren er Ikberhaapt 160 Rächer hiatevlienl, ven denen abei^ nur 
die ersten 60 gedruckt erschienen sindL Die ilbrigen 120 Bib« 
eher besäe» ini:Manttiei!ift der uhnm a ilg» Leipaiger HUh s hera 
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Christ. Ludw. Stieglitz und zwar wie es scheint in dop- 
peltem Exemplare. Das eine in 6 Qnartbanden kam nach des- 
sen Tode an Joh. Aug. Ernesti, das zweite, vielleiciit ua« 
vollständige, in zwei Foliobänden an Reis ke. Aach S tem- 
ler soll einen Theil davon besessen haben. Das Reiske'sche 
Exemplar, welches. Beb. 147 bis 180 oder nach anderer An- 
gabe nur i3ch. 147 bis IdO enthielt, ist wahrscheinlich mit an- 
dwn Manuscripten desselben nach Kopenhagen gekommen ; dag 
Schicksal des Brnesti'schen ist luibekannt. Doch geht die Sage, 
eine adelige Fsmilie Sachsen» besitze aoch das yoiiständige Au- 
tographon dieser 120 Bächer. Einen Folioband dieser hand- 
fiMihriftUcIieii AdTenarien, Beh. 165 bis 180, Hnd 1817 der 
verstorbene F r. A u g. W i 1 h. S p o h ii' in d v Weidmannischen 
Buchhaadiong; iiiidiiiaflAtedefne«Iiifaaliilt«A deiiCäpitelftber-i 
•ebriften hiater aeiiier Ausgabe des Nic^jihonii filenmiides be-; 
iuuint, wa er die Beramgabe dieser 16 Bidm* Tcrsiiraeli', Lei^ 
der vetbiiidefCe s^ Mfaseit^er Tod die fiifBllmig dieaesTef*« 
eprecbens ebea ae, als er die gelehrte Welt mn mehrere M 
weitem wichtigere Werke eigener Forschung gelNraeht bat; 
1825kani diese» Bfabnseript oebst einer BengemaditettAbs^hrifi * 
in die Hiade des Hrn. Fiedler, der, weil er für dä# 
Ganse nicht gleich eiaen Verleger finden konate, anatdist iar * - 
dem Torliegendea Werke eiae Pirobe daraaamitgetheilthat. 8io[ 
enthllt aaerat das IM Baäi, oder den Conuaentar aa demf 
ScholiMtea des Jmreaal (von Sat 1» lOft an bis Eade) gans^ 
jedoch aar das ]4 Capitel Tdllstindig, die übrigen bloss iar 
Aaasuge, indem Hr« F. alles weggelassen hat, was seltdenl' 
Schartafleiiioh aad Cramer schon besser aad TollstihH 
diger berichtigt aad erSrtet habea. Diuin sind nodi aas Beb. 
m C^p; 10 a« 11« aas Bch. 119 Cap. 1 S a. 11 a. 12 , aasf 
Belk 172 Gap. Y a« 0, aas Bch. IW €^ 1 a. 2« aad aas'Bdh.* 
IW Gap. 8 -i- 12 Tolistaadig abgedkvi^t. Aaf welche Schiifti 
atdte'sicli dieselbea bealehen, giebt der Titel wealgisteas der 
Haapteadie nach ta.- v§h Spoha a. a. O. 

Barth sacht« hekanatlich aach der Sitte selaer Zelt aet'' 
aen Rahm ib Polyhistorle , aad die AahSafiiag daer Masse ge^ 
lehrten Krams hatte die natürliche Feige, dass über der ma . 
grossen Uebaag des Gedichtnisses die Urtheüskraft aad der 
klare Blick so alemlich sa Graade giagea. Nicht Idcht hat^ 
übt jemand besser chaMt^risleitt alsB^ntlej an Horat. Od. 
IIi 16, Vti ^Mnlia ssiae breri ae?o molftos est ipse Barthlats, 
et nokvfu^lwB sire noMHwmyvmstag gloiiam etiam juveafs con* 
aeeatas ast; veram eaim eam ad Jadldam res ▼emaat, brevl 
iaae arca pieramq[ne jaenlataTi neqne ad soopam pertlagft.**- 
Bieses ürthdl Ist besoaders für seiiie Adversariea f estaahalten; ^ 
Sie liefern dae grosse Meage gdehrtea Apparat, der von über« 
alliier aasaainmagegdmiiBlt lit aad die TOiidiledeaartigsteii 
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Bemerkungen enthält Aber man Termisst gehörige Sichtung 
und noch mehr scharfe und verständige Priifang. Vieles da- 
von fällt allerdings nicht ihm, aondern seiner Zeit zur Last, 
welche natürlich von der Stufe, zu welcher die AlterlhumMta- 
dien jetzt gelaugt 8ind, nocli weit entfernt war. Indeaa folgt 
doch daraus, dass Harthas Bemerkungen für uns nur noch einea ^ 
sehr untergeordneten Werth haben. Diess bemerkte SpoJm, 
und darum war er Willens , die Ausgabe der Advenerieii mit 
zahlreichen eigeeen Erörterungen zu bereichern , in weichen er 
namentlich die Resultate seiner Forschnngen über die Röm(* 
sehen Dichter niedennlegen gedachte. Ob diese euch Hr. F, 
thun werde, wissen wir nicht: In der .Toriiegenden Probe hat 
er nur Weniges nnd ünbedenten^es aus eigenen Mitteln beige- 
geben, und dnrfle nattlriich nnch nicht Tie! geben, da ea wvr 
nidist daraof ankam , von dem Werthe des Bartlilschen Nach* 
kssea Bewebe vonalegen. Das Aich soll nftmlieh nqr eine Art 
Tcn Anfrage seyn, ob die Gdehrteo meinen, d/MS anch die 

. ftbrigen Theile der auf gefandenea Adveraaiien dieJManntmap 
. chung verdienen. Recens. getraut sieh diese nach der ▼oilie<* 
fanden Probe nicht an bejahen, wttrde wenigst^ rathen, aoi 
dem Vorhandenen recht viel weganichneiden n. nnr die <IbIdI- 
«aens dea Besäten an liefern« Indesa mag er dlesea^adn Ur- 
theil dämm nidit alsein aligemdaes anlstellea, weB offenbar 
Hr. F. I&r dne Probe nicht iweckmissig ansgewihlt hat. Diese 
In der eraten HilUe .des tt Jahrh. geschriebenen Adversariea 
können natdrllch da am wenlgaten Werth haben, wo ale alch 
auf Sciirillsteller nnd Gegenstände beaidiett| welche adldem 
fldssig bearbdtet worden sind* Hingegen rnnsa-die Ambeuto 

' fSat die Scfariltsteiler wdt rdcher seyn , mit deoen die Gdehr- 
ten sdtdem nur wenig sich beschiftigten. Diesa beweise^ 
achon die liittheiinDgen au dem Schoilasten dea jn^enal. In 
wdchen vid Branchbarea steht. Eben desshdb aber hitte 
anch Hr. F. nicht Abschnitte Uber Catuil, Tibnll^ OHd n. a. w., 
aondern vielmehr aolche ausheben aoil^« weldie a. B. auf die 
Cfeachichtschrdber der historia Angnsta, auf die Lateinischen 
Grammatiker, auf die Dichter der chriatllchen Zdt nnd Ai» 
Schriftstdier dea Mittddtera etc. ddi bedehen. Für diean 
erwarten wir bd weitem mehr| als whr fiir die hier behandd- 
ten gefunden haben. 

Waa nun den apeddien Werth der vorliegenden Mitthei» 
Inngen adangt, so ist der Commeotar aum Scholinsten des Jn- 
Tcnal am vordigllchsten, und ein neuer Bearbeiter desselben 
wird darin dcht nur maoche richtige Verbesserung und Erkiir 
rung, sondern besonders reichen Stoff für weitere Forschung 
finden. Am mangdhaftesten sind die Mittheilun^en über Ti- 
bull, Iloraz, Piautus und Terentius. Man liest hier x. B. S. 

ISü ff. ehae Vorthddigoiig der offenbar nnftchten Verae in Ti- 
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Mtl. in, 5t 15 It und dte Behauptung, dasg TIboll 711 gebo- 
ven worden »gj und von Horas Sat. I, 4, 105 ff. wc^n i^ner 
dnrch Verschwendong 'eingetrelenen Armnth verspoUet werde. 
Der Quinettlina Yarna in Höret Od. I, 24 wird S. 201 för den 
inOenbanien dqreh'Arniiniaa umg^ckommenen Feldherrn gehal- 
len. * Das Zoigniaa des Josephim Ton Chrlato iat S. 155 mit nn- 
lureichenden Gründen aU icht Tertheidigt Doch finden aich 
manche Bemerkungen, aus denen selbst noch die neusten Sear- 
lieiter der genannten Schriftsteller manchea berichtigen kön- 
nen. Zum Plantus sind mehrere gute Leaarten aus unbenutz* 
ten Handscfarr. mitgetheilt. Daaaelbe geschieht auch zu den 
meisten der übrigen Schriftsteller; nur dass bei einselnen ¥«7 
rianten der Verdacht sich regt, Barth möge aie eben so erson^ 
nen haben, wie er einen Codex des Sabinus und des Gratins 
Falisciis erlösten hat. Den Bearbeitern des Livius wollen wir 
für das 39 Ih h, das dritte Capitel S. 125 — IST empfehlen, in 
welchem neben einer unnötlii^en Conjectur ein paar beachtens- 
werthe Rechtfertigungen und jilrkläruni^en gegeben sind. Die 
Bemerkungen zum zweiten Buch der Tristia des Ovid Cap. 4 u. 
5 verbreiten sich über die Ursachen vonOvid's Exil und behan- 
dein mehrere Stelleu wenigstens nicht schlechter, als es von 
den spätem Erklärern geschehen ist. Vä. 114 wird ßt für das 
handvschr. ait vorgeschlagen, aber Vs. 116 richtig Sit für Sie 
hergestellt. Beachtung verdient auch die "Verbesserung Vs, 
XdS Parcague Fo/tuuae siutt ibi verba meae. In raehrern 
andern Steilen hat Barth bereits richtig liergestellt, was spä- 
ter Nic.Heinaias aus Handschrr. gegeben hat. Anderes frei- 
lich, wie I. B« die Erklärung von Vs. 261 , wo man daa Oedicht 
dea Lueretiua Teratehen soil, iat slemUch Terkehrt. Uebrigene 
Terlleren (f^erade dieae Bemerkungen aehran Intereue« weil aie 
»eilt adt. denen .apittter Qeielirten snaamnienfidlen nnd mnn 
•Dw bekannte Sachen lieat. .Intereaaanter eind die Bemerkun- 
gen nn Galpurnina, AnaonhUf Pmdentina , Cdüna Anrelianns o. 
A.^ Ja «ich ihrem innern Ctohalt nach damin besser, wei^B. in 
diesen Schriftstellern mehr sn Hanae war, ala in denen der 
frühern Zeit. Gelegentlich werden auch ein paar Griechische 
Schriftsteller verbesaert, s«B. Himerina S. 15T. Neben dieser 
luritiachen Ausbeute verdienen besonders zahlreiche lexicalische 
und auch einige gute antlqnaiiache Erörterungen Erwähnungi 
die besonders durch Zusammenstellung vieler Parallelstellen 
wichtig werden. Und diesen letzten Punct möchten wir gerade 
als den nennen , der dem Buche noch das meiste Interesse für 
unsere Zeit giebt. Denn bei der allseitigen Belesenheit Barth'g 
öinÜ oft Parallelstellen ans Schriftstellern nachgewiesen, wel- 
che jetzt niemand sehr liest und deren INachahraungen daher 
auch nicht leicht in den vorhandenen Ausgaben der Nachge- 
ahmten beachtet sind. Im Altgemeinen drängt sich die Bemer-* 
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kung auf, dass für die behandeken Schriftsteller wenig H^sul- 
iate, welche neu oder eiiiflussreich wären, gewonnen sind; 
aber ein fleigsig zusammengetragenes Material erhält man, weU 
ches namentlich für den, der es mit gehöriger Sichtung zu be- 
nutzen weiss, sehr nützlich werden wird. Da sich nun ziem- 
lich sicher erwarten lässt, dass die noch ungedrnckten Theile 
der Adversarien eben so reichen Stoff, und jedenfalls auch 
mehr Neues und Eigenthümliches als diese Probe enthalten 
werden; so glauben wir, das« ih^ Bekaim^achuu|; Tieiea s4<4l^ 
unwillkommen seyn werde. 

Findet die Herausgab« des Ganzen noch statt, so hoffeijl 
wir , dass Hr. F. aus eigenen Mittein fleissiger beisteuern un4 
nicht bloss, wie hier, die Citate berichtigen und ergänzen odeip 
einzelne Ansichten neuerer Gelehrten nachtragen werde. Ue^ 
berliaupt würden wir die llf einungen Anderer nichl; «urfj^lirUdk 
wteder&ohlefi, eendern dofftcli auf die ^teilen TerwclBefli.f w^ 
de s« fioden aind.^ Auf diese Weise, ao wie ^«^'ch, dasy 
Qr. F. aieh ideli^ aehept, laBerUi'al^achlan da« luritifdie Mes- 
•er anitwend^ii und offenbar UnnStiea oböe Weiterea wefvap 
■eiiiieidea', wird Fiat« genug an eigenen Diacimloiieii gewonneii 
werden« — Di^ Ter^i;«luuidiang hat in der verltef enden ^ob^ 
llir giiteaPapier und anaÜndigen Druck geaorgli i^gegen bleibt 
l^ber sehr viel für bessere Correctheit zu wünschen. Nur ei|| 

Sana kleiner Theil der Druckfehler an Ende verbessert wOf'» 
eil. Be^ der Herauagabe des Ganzen wird es übrigens gut 
seyn, den Bruck etwas compendiqaer eioiuriebleii^ damü^ 
Umliiiif and Fceia s« beeil anirmveii^ 



FMini a & Janpha^ te. seg. adiolanar flafam quantas fmm^ 
poiiti gaiiMlIi, J>9 for^usi Lmiinitat0 espurg^and'm 
all«» P9 UBU 9t neeeMaitaie €loqu0»iia0 in form 
' 0i hodi9rni9 Judiciis oraHon^w, Deaiia «ditfl at- 
qae proloiioneai d€ preti0 lihguae LuHnao in ton^ 
cinnondi» 9eriptis jurid9€i9 fuam maxime 
p9r»pieuo praemiiit SmUku Ferdiwmäiu T^gd y in aniv. llt 
Ups. jus atque pUlosophiam priTatim daeeDS, societatis jaridicae 
Lips. sodaiis honorarlat« Liptiaa^ in wsernilaiii KurCBaanL 
3UUVud40&8. 

Der .Titel dieser Schrift sagt deutlich genug, was in dei^« 
aelben zu finden sey , und weist auch nach, dass sie mehr f^t 
iffrlaten als m Scl^vlen gehört. Indess wollten wir nickt 
terlaiMiif a^ell die jetstfsrii bevonder^ dfrauit aufnjii^kni^ m 
inaeben* DkLfteiniachen&eden dea gdebrten Piiirislte^ 
nerib. Ff ttUiia« % S. J^fii^i^li^ [eigeatl^ ?4.9Ull<il ^}^.. 
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InceU geboren Lnca 1682 und j^estorben zu R^n 119^1, 
^eren leUte vollständig^e Ausgabe zu Ulm 1801 erschien, zftl^ 
Den sich durch reinen und eleganten Stil und durch ^eicbt|i|i9 
der Ideen sehr rühmlich aus und eignen sich, bei dem jetzt e^ 
wachten Streben auch Schriften von Neulateinern in den SchUf- 
len m^hr zu verbreiten, vorzüglich zu diesem Zwecke. MaR 
Itöiinte sich fas^wundern, warunj ein Kirchhof, Friede- 
mann, Frot scher u. A. noch nicht darauf v^f^Iien sind, 
Aie Reden De M. TulUo Cicerone imüando. De fylicitate viri 
lüerati. De infelicüate üUteratorum , De praemqtura ingenm 
sui opmione, In aciolQs, De opiimU artibus nohili juventuü 
nefessarüs, De probüate viro Itter ato necessarta, In optimis 
8iudÜ8 lenie festmandum u. a. für Schulen zu bearbeiten. Big 
dit SS geschieht, kann man den gegenwärtigen, n|ir leider 
durch nicht wenig Druckfehler entstellten Abdruck zweier lle- 
4en den Schülern in die Hände geben. Vorisüglich sind si^ 
denen, welche sich künftig dem Rechtsstudium widmen wollen, 
al^ ein kräftiges Präservativmittel gegen die immer mehr herr- 
gehend werdende Meinung zu empfehlen, dass der Jurist dip 
Lateinische Sprache entweder g^r nicht oder doch nur sehr 
irt^praächiich zu kennen brauche. Gegen dieselbe hat aucti 
^er }Ir. Herausgeber selbst angekämpft in der verständigen, 
]mr von fehlerhaften Lateinischen Ausdrücken nicht ganz reinej^ 
Abhandlung de prctio iinguae Latinae , S. XV — XXI Y, wel- 
chf^ zunächst auf ihren Werth bei Abfassung juristischer Schrif- 
79^ 4eu gewöhnlichen Gründen aufmerksam macht. Die 
Yp^'re^e giebt die nöthigen literarischen Nachrichten überChe- 
llUPpi und seilte Heden und macht auf ^ie Npthwendigl^eit phi- 
l^{)f9P^9f^^^au4|«^S 4^irLateiaiscjie9 Sfra^lie aufm^]|^|^ 



ip^^^^^^^a sjtf ^e^t^Jol^9^ und lateinißcheti A^sar- 

beiiut^gßlj^^ zoni "l^lieil mit kurzen Andeutungen und Dispod- 
. , ^(|9ttn* oberip^ Clasaen der GymojEistea und liöl\erer Bi^r- 

jgfprw^al^ YoQ 4^. Si. A. RiQhter , Professor. Magde^org«^ iß 

m^^€Um^v^ 1828. Vil miA W S. 8. . , 



Pef YeO^ß^ der To^Megen4ii;i| Sdirift bj^e^t tdoen Ai^tt- 



fji^p^ndlich n^öge anifgenoinup^a werden. ^^jfw^ ^mi ^ 
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geamt lo Wehl beredmetee mid^ gwedoniBsig geordnetes der- 
ydchtf dem' wird die dinkbtrete Anerkennnnf nicht fehlea. 
ITnd In so fern wer ellerdings en MeteidEelien. dieser Art leither 
'eher Htngd ak Uelierflue«, als unter allen bis jetzt erschien»- 
ven Sammlungen keine einsige anzutreffen ist, welche mit der 
vorliegenden in Hinsicht der Brauchbarkeit und Zweckmistig" 
keit für die besondere Bestimmung, die ihr gegeben ist, auch 
nur in Vergleichung kommen könnte. Referent, der sich gern 
TO|i aUer Anmaassung frei halten mochte, glaubt dennoch b^ 
haupten lu ddifen« dass kein Schulmann der obersten Oymna- 
sialclassen, wenn er imDrattge seiner Arbeiten zu diesem Hülfs- 
buche seine Zuflucht nimmt, jemals es unbefriedigt aus der 
Hand le^cn werde. Die Anzahl aller in dem Werkchcn enthal- 
tenen Auf^ubeii ist weit über 800. Es hat sie aber der Herr 
Verfasser selir zweckmässig in sieben Abschnitte getbeilt, wel- 
che 410 Nummern enthalten. Nämlich Nr. 1 — 1T4 enthält -^dfi^/"- 
gaöen zu längeren Auf salzen. (In dem Boche werden sie ^^Län- 
gere Aufgabeti^^ benannt, was mir nicht ganz passend scheint.) 
Die allermeisten Ton diesen sind Dispositionen, bei andern sind 
wenigstens Andeutungen einer geschickten Ausführung gege- 
bcu} nur sehr wenige ermangeln aller Winke für die Ausfüh- 
rung, aber dann sind es auch so gehaltreiche und gewichtvoUe 
Sitse, das« der Lehrer um die Anleitung zur Ausführung ge- 
iviss keinen Augenblick in Verlegenheit ist. Dieser Abschnitt 
ist in jeder Hinsicht der verdienstlichste Theil dieses Buches. 

Nr. 175 ist ilberschiieben:' Sinige SprüehwMer. Es sind 
etwa bnndert; ebenUls sei^filtif aosgewihlti aber ohne aUe 
Aadentuog; und dies werden praktfadie Schuhninner gewisi 
Wliigen. ^t.V^i K^ärme.Tsstesmuwtlerer Ausführung. Un- 
ter dieser Uebendirift sind a) einfache BegrüFe nnd Sitae» V) 
ges^iichtiiche Betrachtungen , c) Entwidceiungen des BegrilEs 
elnnelner Wörter, d) Uebertragung von Gedichten in Frosa, e) 
Bestitoninngeii des Unterschiedes sinnverwandter Wörter, 
aammengelksst Nur bei d) sind die Beispiele weggeblieben, 
was jeder angemessen finden wird. Nr. ITif: Schäderungen 
oder Gemälde; wenigstens 60 sind a^sgewihlt , alle gleieh in- 
teressant. Nr. 118: Beschreibungen und ErzählungmL Nn 
119: Briefe. Hier findet sich Stoff zu III Briefen und Ant^ 
Worten. Ueberall ist auf den Gesichtskreiss der Jugend und 
den Umfang ihrer Ideen genaue Rücksicht genommen. Nr. 180 
— 410 macht den letzten Abschnitt, welcher die Themata zu 
Lateinischen Aufsätzen enthält. Ein grosser Theil davon sind 
Sätze aus Classikern, meistens Dichtern. Auch gcschichtlicho 
Aufgaben sind eingemischt, aber freilich seltner, als das Be- 
darf niss es zu erfordern scheint. Wünsch enswerth dürfte ea 
auch sein, wenn künftig, wenigstens zu einem Theile davon. 
Dispositionell oder sonstige Andentnngea der AnsfiihniBg hift* 

^ kj - :-ci by Googl 
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zukimen. Nr. 18i wird wohl kiliilli|^ Mio wegmitrdeheii lelik 
fix. 195 giebt der Plnralis inforiuma einigen AostOM. Nr. 288 
mnss yielmelir umgekehrt I«ii(eii: veritaa Un^oHaßlia. Nr.25i2 
ist wohl naseetur absichtlich in nascitur yerwandeit Nr. ZQH 
«od 820 honiiten wegbleiben, dk Nr. 300 Tonnsging. üeber^ 
baupt werden mehrere Sntie kilnflig wegsoliMen lein, weil 
sie denselben Gedanken, der schon aufgestellt war, nur mit 
geringer Abweichung im Ausdruck wiederholen. Durch eii| 
Yersehen ist Nr. 325 eine buchstäbliche Wiederholung von Nr. 
!420. — In der Vorrede bittet der Hr. Verf. seine Amtsgenos« 
sen , ihn mit einigen Beiträgen und Bemerkungen für eine mdg* 
liehe sweite Auflage zu unterstätsen. Möditen reeht viele die- 
ser freundlichen Auf f ordenmg entspreehea ! 

Cösiui. Müller. 



Neuer Atlas der ganzen Welt (,) nach den nenesten 
Bestimmiingcn (,) für Zeitangsleser Kauf - und Geschäftsleute 
jeder Art, G3^Tiinasien und Schulen , mit liesonderer Rücksicht auf 
die geogittphigchen Werke von Ur. Ch. G. D. SUin, Prof. am berli- * 
. nifichen Gymnasium zum grauen Kloster, Mttglkdc der kdn. Aka- 
• demie nätzUcher Wissenschaften zu Erfurt u. s. w. Neunte vcr- 
mdirte und verbesaerte Auflage. In 20, zum Theil ^anz neuen 
Charten, nebst 7 neuen historischen und statistibchcn Tabellen u. 
Erläuterungen. Leipzig, in der J. C. Hinricb^^'schen Much u. Land- 
cbsHenhandlimg. 1828. Preis SThlr. 20 Gr. oder ÜFL 54 Xr. Rhein. 

El8 ist gewiss jedem unpartheffiaeken ^ von der Würde sei- 
nes Berufs dorchdruBfeueu Reiensenten allezeit ein wehres 
Veripaü^en, wenn er sich von dem innern gediegenen Werth 
eines ihm sur Beartheilung übertragenen Werks engesogen fühlt 
und sonach ein günstiges Ur^heil darüber aussprechen darf. r 
Diess ist nun, und zwar in einem vorzüglichen Grade, der Fall 
hcy vorUegendem Atlas. Denn Rex. kann mit der grössten Zu- 
versicht die Versicherung niederschreiben , dass solcher nicht 
alieiti durch einen sehr verständigen Plan und durch Tweckma- 
ssige innere Einrichtung, gondern auch durch ein grösseres 
Format, durch einen raeist schönen, deutlicli in die Augen fal- 
lenden Sticli und treffliches Papier sich vor den Meisten seiner 
zahlreichen Nebenbuliier auszeichne und mithin auf unbedingte 
Empfehlung gerechten Anspruch raachen dürfe. Schon liegt 
die neunte Auflage dayon vor , und auch diess muss schon an 
sich ein günstiges Vorurtheil für »olclien erwecken. 

Rez. darf zwar wohl nicht mit Unrecht voraussetzen ^ dsss ' 
die frühern Auflagen in vieler Leser Fländen seyn mögen ^ und 
dess sooBch der diesen Atlas so Gnade Mefeiide Flaa schon 
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iMieBlIiter dl^et Anttfe mit der Jahnähl 1826 beitichnet^ 
. Änd mUstöil demzulbl^e, weniip^tens ghitseii Theils , mancher« 
ley bedeatende Abindernngen darbititcfn. Bej dieser Ansicht 
möehte es Üio wohl nicht überflüssig seyn, wedn Rei. sldi 
laicht bloss 8ttf die trockene Anzeige und Alipreisaiig desselbeti 
B^cHrSiikt , sondern anch noch etwas NihereSftlier den Werlli 
ätt dnsfelnen Blätter berichtet. 

Der HaiijptTerstoss bey diesem sich auch durch einen säu- 
bern, farbigen Umschlag empfehlenden Atlasse ist- — um mit 
dem Tadel zu beginnen, — der, dass nicht alle Blätter von 
Binem Künstler entworfen und gezeichnet worden sind , und 
dass nicht alle Blätter gleichen Umfang , gleichen Rand , und 
gleiche äussere Ausstattung haben , wodurch bey manchem Be- 
sitzer ein gewisses unbehagliches Gefühl der Zusammenstoppe- 
lung entstehen möchte. Denn nur 16 Blätter haben den als 
trefflichen Laudchartenzeichner allgemein rühmlichst bekann- 
ten Hrn. Hauptmann Streit zum Verfasser, und die übrigen 
— von welchen 3 die einfache Ueberschrift: herausgegeben 
$md verleg von J. C. Hinrichs führen , — unterscheideu sich 
durch mehr oder miiider flüchtigen Sticli und durch ihr ganzes 
äusseres Ansehen so sehr von den erstem, dass man versucht 
urird, sie nur für Lüi^kenbüsser lu balten, und , nur . dm SQste 
Blttt (du Pinnigtobinm) maeht davon eine rfUiniiiclie Ans- 
naimpi^ ^ * 

Siauiitlil^« BUttter an. der Zahl fi(l — sind,, nur mit 
Ansnahme vom Nf. 15,. Ü Ms ii^ hVch nnd ^8 bis 10 2L 
Weit, nnd kommen In folgender Örannng auf einander: 1) /?a> 
n^fdMfl toM Iri|tiiienlr J. BOrenx. Biii iift bknsdii tut ge- 
*ddi]iMlrlllait) das Parry H RMMIMililtm tti MMIi. 
' , eBen Eismeere entlillt^ ab^'llai filnM AFrika^s üoctt naei 
iltem Vorstellung behandelt, auch iib^rdiess Aie Vf^^te Sa- 
hara hinsichtlicli delr darin befindlibhen Oasen ganz -^aldch dar- 
stellt — 2) Europa, Bfejr diesem trtsiniGh gezeichri^n BfaüüM 
Ist nnr au beklagen, dass die innete ruduriich« Griäte ge^ea 
Asien nicht auch angedeutet, nnd dass hoch mähcher vrichtii^e 
Ort , zu dessen Niederlegdng wohl noch Rauhi tcHrfaaliden war, 
tergessen worden ist. So sucht man in Spanien: Ferrol, In 
Frankreich: Rochefort, Brest, Havre, Clermont in AnVergne^ 
iind Montauban; in Gross - Britanien : HuU, Newcastle, Leeds, 
Sheffield n. s. w.; in den Niederlanden: Rotterdam, Gent; in 
Italien: Bari , Catanea u. s. w. ; in Deutschland : Krefeld, El- 
berfeld, Osnabrück, Hildesheim ^ Erfurt, Bamberg, Baireuth, 
Iglauu. 8. w.; in Ungarn: Theresienstadt, Szegedin; in der 
TBrkcy: Seres, Janina, Larissa, Warna u. s. w. vergebens. 
Endlich hätten auch die Höhenzüge des Innern Russlaüds nicht 
als so bedenfende Clebirge dargestellt werden sollen. — d) 
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jküeä. Msie CHirte urllirdle m\AU sti wAnsei^eii übrig UmweAp 
Irena bey Japan nicht ilie Insetgnippe Bonin verj^essieil, iiiid foL \ 
Oal- Indien der isegenwMge Beaitistaihd nicht ao vnziäitif be- 
handelt worden vire. Denn die Brittiachen Erwerbimgen Tokn 
Mabratten - Staate gind Ueht angegelMOi , ja die Grinse 
dea Satlichen Mahrattenataata Na^or iat bia san tSkingea hin- 
inf Torgeruckt worden. Anch die Brittiachen Eroberungen voii 
Biriüan aind noch nicht eingetragen, baaa endlich d4a Geliiet 
TOD Matacca noch die Farbe der Nieclerlftndiachen Bedtanngen 
end die ganze Insel Timor dieaeUbe Farbe* erhalten hat^ achdnt 
ein blosses Veraehen zu seyn.' — 4) Afrüctu Auf dieaem Tor- 
iiiglichen Blatte sind die fintdedLungen von Clapperton n.' 
8. w. sor^ältig benutzt worden^ und daa Binnennleer von Su- 
dan (der See Taaad) hat hier Ton N. nach S. eine sehr bedeu- 
tende Ausdehnung erhalten. Aber von der (jetzt ziemlich all« 
gemeita behaupteten ) Ausraündung des Nigers in den Busen voii 
Benin will def .Verf, noch nichts wissen. £r behandelt ihn als 
Steppenfluss , und versperrt ihm den Weg nach S. W. durch 
das Kong- (hier Kongo-) Gebirge gänslich. Aus Uebereilung 
haben die Inseln Madera und Porto santo die Farbe der Spa- 
iitecheli, und die Insel St. Thomas die der Brittischen Besitzun- ^ 
gen enipfangen. 5) Nord- Amerika. Auch hier sitTd die 
fieoern Entdeclcungen im Eismeere mit Sorgfalt niedergelegt 
forden. Der Champlain - See hat hier aber durch ein Vergehen 
seinen Abfluaa in den Hudson - Strom erhalten. Auf der West- ' 
küate Mexicos vermiaat man die Häven Acapulco und St. Blaa. 
Der Golfstrom hätte anch nicht vergessen werded aollen. — • 
6^ Süd- Amerika, Von deh ansehnUehen Bergreihen^ die hier 
die ausgedehnte Ebene vor Paraguay a;uf dem rechten Ufer 
dieses Stroms durchschneiden, berichten die Reisebeachr eiber 
nichts. Auch die Anden swiachen Chile und la Plata sind viel 
in geradlinig gezeichnet worden. Die für sich bestehenden 
Staaten Bolivia , ia Plata und Paraguay findet man hier leider 
tinter dem Nahmen: Vereinigte Staaten von Süd -Amerika ala 
Ein Staat niedergelegt. — 7) Australien, Auch auf diesem 
. Blatte sind die neuern Entdeckungen von v. Kotzebue noch 
nicht niedergelegt. Eben so wenig findet man hier die von den , . 
Britten jenscit der blauen Berge sowie die im N. von Neu -Hol- 
land gegründeten Kolonien. Selbst die Hauptstadt von Dicmens- 
Insel ist nicht eingetragen worden. — 8) Spanien und Portu- 
gal. Dieses Blatt hat unter allen den wenigsten Werth. Es 
ist so ftüchtig gezeichnet, dass nicht einmahl die Bergzüge und 
die kleinern Flüsse Nahmen erhalten haben. Weder den Py- 
renäen noch der Sierra Nevada ist durch stärkere SchraiHrung 
eine bedeutendere Höhe gegeben worden. Auch die Auswahl f 
ter aufgenommenen Orte lässt Manches zu wünschen übrig. So ' 
tehlen s. B. iü Qraiiiadi Vifilei-AUlagai Udüda, Caaairaboiiitn 
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u. g. w. — 0) Frankreich. Diess Blatt ist von höherm Werth 
als das vorige. Denn die Gebir;]^e sind um vieles deutlicher ge- 
zeichnet, und auch die Umris8ü der Küsten fallen be^iser in die 
Äugen. Hin und wieder ist die Auswahl der Orte zu missbilli- 
geu. So findet man z. B. im Depart Tarn-Garoune die nnerheb- 
Uchea Orte» Montricon , Caiurade , Magdalaiue «nd Lavserte^ 
aber nieht iüe bedeateodereo Stftdte: Cutel Sarrasia, Vcr- 
*' dun« Montaigut, St. Francaiae, Negrepeltsseii« a. w., uad im 
Deparik BJione-M&ndungen swar St Canat, St. Andeol« St. 
l^aal, Cojea und le Pin, aber sieht Martigiiea, Aubagne« Salon 
iu a. w, — 10) Niederlande. Ein mit grosser Sorgfalt gear« 
beltetea Blatt, bey welehem bloaa m mnnern ist, daaa die 
Gränze zwischen Nord- nnd Sud-TIolland vergessen, daaa der 
Besirk Naarden fölschlich zur Provinz Utredit gezogen, daas 
mancher grosse Marktflecken , i. B. TUborg, Warwick v. a. w« 
als Stadt gezeichnet, und dass noch mancher Marktflecken trotn 
des ziemlich bede utenden Maassstabes nicht aufgenommen wor- 
den ist. — 11) Gross - BrUanien. Dieses Blatt hat im Ganaeil 
nur mit der Charte von Spanien gleichen Werth und ist eben so 
fluchtig gezeichnet. Gebirge und kleinere Flüsse sind unbe- 
nahrat geblieben, und den Kanälen ist mir zu wenig Aufmerk- 
samkeit gewidmet worden. Auch die liiumination weist sich 
als sehr flüchtig ans. — 12) Schweden ^ ISoriPcgen und Däne- 
mark. Ganz ohne Fehler, wenn man ander«; das nicht tadeln 
will, da88 bey Norwegen nur die Gränzen und Nahmen der 
Voigteyen, aber nicht die der Stiftsäniter bemerkt worden sind. 
Die Inseln Faröer und Island sind aui iVcbenchäitchen nieder- 
gelegt. — 13) DeiUscMand^ die Niederlande und die Schweiz. 
Auch gegen dieses, vom Ing. Boreux gezeichnete und vom 
Hrn. Hauptmann Streit berichli^rte Blatt ist nur zu erinnern^ 
. da8s auf demselben die Gränze zwischen Uöhmeii und dem ]\ie- 
der~ Oebterreichischen Kreise und dem Mannhartsberge ganz 
falsch geseichnet worden ist , da^ noch ein nicht unbedeuteiider 
Beiirk anf der Nordseite des Mährisehen Ckbirgs mit dem 
Stidten Weitra nnd Gemünd u. a. w« su jenem Kreise gdiSrt» 
— 14} li^ßerthmn OeHerrekh, Dieses sehr gut entworfene 
Blatt ist ebenfallas fast gans frey ton Verstössen: doeh bitta 
Ungarn in s^e 4 IDcdse getbeilt vnd rdeber mit Orten nwH 
gestattet werden kdnnen« 15) J^er iRrettsttsdle Staai^ oder 
GebkgB- und JBfmeekarte de9 nordHeken DeuUMmde. Biesen 
Blatt hat iwar dieselbe Hohe wie die Ikbrigen Blätter, aber 
eine Breite von 25 Z. Es stdLlt, wie schon der Titel besagt, 
iiicht bloss das ganze KR. Preussen, sondern auch sämmtlicÄie 
kleinere Staaten des nordlichen Deutschlands bia auf Hessen- 
Darmstadt und Nassau herab dar. Es ist mit grosaer Sorgfalt^ 
behandelt und selbst die Scbnellposten sind überall angedeutet 
worden. Um doch etwas sn tadaliif bemerkt Aei.) disa der 
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Preussische Kreis Ziegenrück aus Yerselieu die Farbe des Für« 
stenth. SchwarzbiirfT bekommen habe. — 16) Baiern ^ Wür- 
temberg^ Baden und Uohenzollern. Auch ffeg^en dieses treff- 
lich gearbeitete Blatt lässt sicli weiter nichts f^a^en^ als nur, 
da^g die Kreisgränzen ^ar nicht eingetragen worden sind. — 
11) Europäisches Russland, Ist bloss nach den Hauptabthei- . 
lungen: Ostsee -Provinzen, Gross- , Klein-, West- und Süd- 
Russiand , Pohlen und Kasan iliuminirt, doch sind auch die 
Gouvernementsgränzen durch Punkte angedeutet. — 18) Ita- 
lien, Unter allen vom Hrn. Hau])tin. Streit für diesen Atlas be- 
arbeiteten Charten die am flüchtigsten behandelte , jedoch 
ohne erhebliche Verstösse Nur auf Sizilien hätte noch man- 
che beträchtliche Stadt niedergelegt werden kumien. — 19) 
Osmanisch es Reich in Europa und Asien, Dieses trefflich ge- • 
zeichnete und ausgearbeitete Blatt ist nach der neuerdings in 
Gebrauch gekommenen Eintheihmgsweise in Bjalets entworfen, ' 
doch sind auch die Nahmen der alten Landschaften bey gesetzt 
worden. Es würde für ganz fehlerfrey zu erachten seyn, wenn 
nicht dem Syrinchen Paschalik Akka (Akre) eine ganz falsche 
Lage angewiesen worden wäre. Denn anstatt solchem den Kü- 
stenstrich zwischen dem Paschalik Tarablüs und dem Aghalik 
Jaffa (welches hier auch dem Sandschak Gaza oder Razza des 
Paschaliks Damas zugetheilt ist) zu seinem Bestandtheile zu 
geben, ist er hier ins Innere Syriens zwischen Tarablüs und 
Damas auf das Gebirge Libanon versetzt worden. — 20) Nord- 
yimerikanischeT Staatenhund, Auch bey diesem übrigens scho- 
nen Blatte findet sich Manches zu tadeln. Denn zwischen dem 
St. Lorenzstrom und dem Champlain-See zieht sich hier die ^ 
Hauptkette der AUeghany's hin, welche also den Ausfluss die- 
ees See*8 durch den Soreli in den St. Lorenz unmöglich macht; 
dann hat der Staat Michigan offenbar eine zu geringe Ausdeh- i 
nung erhalten. Denn dieser hat bekanntlich nach den besten 
statistischen Werken einen Fläehcnraura von 2548 O Meilea 
und ist mithin beträchtlich ffrösscr als Ohio, welchem nur ein 
Areal von 18T3 Q Ml. gegeben wird ; liier aber ist Michigan 
wenigstens drey Mahl kleiner als Ohio. Ferner vermisst man 
liier noch den neuen Erie- Kanal; und endlich sind auch bey 
mehreren Staaten nicht deren Hauptorte nahmhaft gemacht 
worden. Noch muss Rez. bemerken, dass auf diesem Blatte 
Bowohl als auch auf dem von Nord -Amerika der Rothe Fluss 
oder der Colorado im Umfange von Neu -Mexico entspringt, 
und dann auf einer weiten Strecke zwischen dem letztern und 
dem Gebiete Arkansas die Grenze macht, da doch auf allen 
altern Charten dieser Fluss , ohne Mexico zu berühren , ledig- 
lich den mittlem Theil der Landschaft Louisiana durchströmt. 

Was nun die bey gegebenen 7 Tabellen anbelangt, so be- 
merkt Bez.| dass solche das nähmliche Format habeoi wie die , 
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GHaHini ielM, und dm i!e, zur EHeiehterniit^ Aier üelier- 
•lelit, meittent In mdirens (2 — 4) Koimnlieb |re»ptlten «ind. 
— Me T. Nr. 1 Biletet Mif der ersten, in 4 Kolumneti geschiede- 
aeii 8dte, welche mtamiiieii bey enj^erem Druck MS ZeOeii 
emhilten , „ clile Uttorlsch - geographische Ueherafcht der 
de, Ton deren Entttehiihg bb lum J. 1698 nach Ch, Q., ebe 
innerhalb ebes Zeitraaini von S304 Jahreh^^ dar, in welcher 
lialMich mir die hervorstechendsten Hataptmomente in ge- 
' dringter Kllrae angedeutet werden kennten. Res. hat im Gän- 
sen Idchts gegen dieDarstelinngsweise einsnwenden; doch nmss 
er tadeln, dass in der Skisse von der Konstrnkdon unsers Pia-» 
neten der Kaukasus als das-Haoptgebirge von gans Asien be- 
feeichnet ist, da dodi wohl die Thibetanischen Oebirge, wend 
•ie aui:h noch wenig erfotsdit sind, weit eher auf diesen Rang 
AhS|imch machen dilrfleti. IMe Rückseite enthält eine Ueber- 
slcht alll*r Staaten hnd Länder der ganzen Erde zur Eriiute- 
mn^ der Weltcharte nach Steinas Handbuch derBeogräphk 
UM StatütUc^ dte Anftaf^e'' bearbeitet. Diese ist nün im Gan- 
zen sehr Sweekmäisig und brauchbar, obschon man darin die 
IKnreMe» Angaben nodi nicht findet. Zn beklagen ist, daiH swir 
überall, wo Zählungen und Schätzungen zu Geböte standen^ 
die Tolkssahl, aber nicht anch de^ Flftcbenranm angegeben 
4rorden ist. Australien i^t etwas gar sn fiftchtig behandelt. 
Aech die Art der Zuaammenaetznng mehrerer Gebietstheile 
kann hin und wieder nicht gelobt werden. So ist z. II. be^ 
Oesterreich folgende Klassifikation beliebt forden: 1) Oester- 
reich und Steyerraark; 2) Tyrol, Böhmen, Mähren, Oesterr.- 
Schleslcn, Vorarlberg; 3) lllyrien, Dalraatien und Gallizuri; 
4) Ungarn, Siebenbür^ren, Slavoniert, Kroatien, Militär -Gran- 
ze. — Die zweyte Tab. geh5rt zur Charte von Spanien niid 
Portugal, die dritte zu Frankreich, die vierte zu Qrbös-Brl- 
tanien, die fünfte zu Deutschland, den Niederlanden und der 
Schweiz I die sechste zu Italien und die siebente Zur Tiirkcy. 
Von diesen sechs Tabellen enthalten nur fünf, dehn die Tür« 
kej ist keiher solchen Darstellung werth gehalten worden, atif 
äkt ersten Seite eine historische Uebersicht, und auf der Rück- 
seite die mit vielem Fleiss znsammengetirageneh statistischcii 
Üatl'n m l'abellenform. Diese historischen Uebersichten sind 
iin Aligertieinen gut bearbeitet ünd in einem korrdcten Styl nie- 
dergeschrieben. Auffallend aber ist es , dass selche bey Spa- 

fien iind Portugal auch in einer FraiizÖs. Ueb^rsetzun^ g^ge- 
en worden ist. Würde diese denn zur Au^fullbng des RaumK 
' hothigl Gegen die siatistischen Tabellen lässt sich im Altge- 
meinen nichts Wesehtliches erinnern, doch ist nirgends das 
Areal berikcksichtigt werden. Bey DeutsühlaOd uhd Italien hki 
der Verf. auch auf die natürlichen Gränzen einige Rücksicht 

genotuiafii^ imd «war b^ entterem die BerlUtkemos der t^ran- 
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üMiblieii BMtswifai am 2^ Hill, (ulsp wolil zu niedrig) und 
bey letstehmi die des Italteitfsebeti Tyrols (322,000 K.) und 
Aie dei Sch^eÜer Kant Tessin ( 338,103 K., diese Stiunme be- 
nbt doeii wohl miif eineni Dnidkfehlert ) beygefügt. Sollten 
aber dmnabi uaitOiflidie Gvinseii i^teil, 86 bättea aocli nddl 
▼ÖH lUyrieii delr Gdrt, dm Clebi^ Triefiit, und die Haibbi^ 
BelitlrieD als , der Lage nach fta tialieii gehörig hinatdcommen, 
vAdd^r fl^Hith. SaTOyen, treü die A$en ^aatelbe änFlrank-, 
tMh stt^diellt hiben ^ hinrwegg^reehüei werden aollen. Ba iaft 
nlrgenda an Rädiii tpangelte, 'ao lind aneh den ProTlnsen der 
ferichiedenen Linder, insae^ der Hauptstadt , die vorzüglich- 
atea Städte meist mit Angabe Ihrer SeelensabI beygesetit wor- 
'dbh. Indess darf man hier kehle Vollfltindigkeit erwarten. So feh- 
len, iitti nur ein Bei spiel anfanstelien, bey Franhreicti nicht 
traniger als tt Sttdte , ^e alle 8000 n. drüber Einwohner slh- 
len, nlhn^ch: Aire, Aluia, 8. Amand (im ]>• !Nord), Ball- 
lenl, Bergerac, Carpentras, Getto, Chatellerattltt Dole, S. Ger- 
ttain enLaje, Llbovrfte, MayettnOi Moissac, Morlaix, Mühl- 
liansenj Orange, Pteenas, Romans, ftonbalx, Salims, Schletta 
dtadt, TtrasGon, Tonrcoing, Yilie firanche (Im D. Aveyron), 
Tire, YitHSfe nnd Tretot Bey diesen Tabellen dringt sich nun 
Irahl Jeden! die Frage anf , warum OMerreidi, Prenssen, DI- 
nemaiki Schweden nnd Rnssknd ihnlicher Darstellungen nicht 
mach Werth gehalten worden sind t Res« mnas daher die so 
ftchibare YeHagshandInng auf diesen Mangel besonders anf- 
IHerkaam InaiBhäi, nnd solche teranlissen, dieseih Uebeistandii 
Ibey der dEcfastbn nenen Auflage abnnhelfen. 

Zum Schlosse hSlt Rei. noch für Pflicht, atch Aber den 
ftehr müsigen PrdaA dieses Atlasses lobend anssnsprechen. 
Ilenn eine dmelne ihart^ kommt nur etwa 4 CIr. und eitte Ta- 
bdle t Gr. 6 Pfen*. sn stehen , was gewiss Jedlsr Unbefangene 
&la sehr bilKg erklmnen wird. Möge die honette Verlagahand- 
Inng recht bald die KMe Anfla{te bin Licht traten lassen kdmien ) 

Dr. Weine. 



NeüeMter SekuiatlaM, Ka«A den bew&brteston HftUnitttahi, 
aabronaiiilfciittn Ortkibwlimmungeii und den neaeitea Zeiter6%nii- 
■en enhroKieQ. Nebst elneoi volUtibdigea Teiie,' Terfaift tos et- 
nigen Jagend -Frennden sur eriten BQdiiiig In der Geograplde. 
Augsburg, Im Verlag bej Job. Walch» Iw. Queer-Fot Ihcih» 
1 TUr. 4 Gr. netto. 

' Andl dieser Atlas prangt, obschoh keinegweges d^n feh< 
lerfreyen und ahlgeaeichneten beygetählt werden darf, tthd 

mithitt, b^y iler gtmeä AMddivM ^nrittglictier Atlant^^^ 
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ter die Klasse der ciitbehriiclien ^eliört, mit dem Beysatz : 
^^nacb den bewährtesten IlülJ'smüul/i tnni astronomi schein 
Ortsbestimmungen^'' entworfen. Der letztere Beysatz möchte 
insbesondere, wie dem Rez. bedünken will, bey dem so klei- 
nen MaasH8tabe, der sämmtlichen, noch den Schreiber- 
schen an Grösse nachstehenden , Chärtchea zu Theii gewor- 
den ist, doppelt überflüssig 8eyn. 

Eine flüchtige Uebersicht der einzelnen Blätter, welche 
die hen orstechendsten Mängel und Fehler aufdeclcen soll, wird 
diess Li iheil vollkommen reclitfertigen , und zugleich darthun, 

^ dass man zum Unterricht im ersten Kurs weniger ei\ aber sorg- 
faltiger ausgearbeiteter Charten bedürfe. 

Der ganse Atlas besteht aus 36 Blättern , von denen jedes 
nur Y Zoll hoch und 9 breit ist. 1) Planigtobium. Hier nn^ 
Buropa, Asien, und Kord- Amerika gegen Afrika, Nen-Hol- 
land und Süd- Amerika viel an gross dargestelit Denn Europa 
bat eine fast eben so fresse Oberflftcbe ds Afrika. Süd -Ame- 
rika ist dagegen betrilcbtlicb kidner, als Europa, ja Neu -Hol* 
land nimmt kaum den rierten Tbeil dessen Umfangs ein« Grön- 
land hängt hier, ,so wie auf allen übrigen Bl&ttern, auf denen 
solches Torkommt, noch mit dem festen Lande Nord -Amerika*« 
zusammen, und von Parry's Entdeckungen giebt kein Blatt 
dieses Atlasses Auskunft. — 2) NördluAe Halbkugel, Im Gän- 
sen, bis auf die neuesten Entdeckungen, richtig niedergelegt $ 
doch sucht man selbst London, Lissabon, Moskau u. s. w. Ver- 
gebens. — 3) Südliche HcUbkugeL Nicht gana so richtig als 
die Torige. Insonderheit sind mehrere Inseln, und nahmentlich 
Madagaskar u. Neu- Seeland ganz falsch gezeichnet. — 4) Oest- 
liche llalbhigel. Bis auf die Umrisse verschiedener Inseln 
ziemlich richtig, aber nach den neuesten Entdeckungen im Tii- 

' nern Afrika's sieht man sich vergebens um. — 5) Westliv.he 
Halbkugel Hier fehlen der Strom Columbia und Farry's Jilnt- 
deckungen. — 6) Europa, Lobens werth ist, dass hier die öst- 

' liehe Gränze bis zum Ura^ und Kaukasus vorgerückt, aber auch 
die ältere Begräuzung durch Punkte angedeutet worden ist. 
Getadelt muss dagegen werden, dass gar kein Gebirge aufge- 

/ norunien, dass Tiflis nach Europa versetzt., und dass endlich 
die Auswahl der niedergelegten Orte nicht mit strengerer Sorg- 
falt getrollcn worden ist. So findet man z. B. in Frankreich 
zwar Aiigouleme, Chalons s. M., Nevers, TuUe, Valence u. 
Vesaul aber nicht Montpellier, Rheims, Ronen, Toulouse u. s. 

' w. — 7) Asien, Hier steht noch Tartarev statt Tatarey, Ka- 
bul st. Afghanistan, Beludsch st. Beludschistan. — 8) Afrika. 
Hier ist der Niger noch ein Steppenfluss , der In Bagermi sein 
Ende errdcbt, und der westliehe Nilarm entspi:ingt aus daeni 
See im Umfange der Froir. Ashein* Soll diess etwa, der Se« 
T^t seynl Die auf der Kibte Benin beftndlidien grossen äteoob- 
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"in^ndnnjBren fehlen gänzlich. — 9) Amerika, Die TorraaWigcn 
Spaiasichea Besitzungen sind nnr mit einer Farbe illuiuiiiirt. — 
10) Australien. Die neu anfs:efündenen Inselgruppen haben 
hier noch keiiiea Platz gefunden, und Neu -Holland ist ganz 
ohne Flüsse geblieben. — 11) Deutachland. Wafam sind hier 
die Niederlande und die Schweiz illaminirl , und mtthiii als 
IPerlinenien Deutschlands dargestellt MrordenY Ungeachtet des 
Ifleiiien Maassstabes , der selbst verbotea hat die Grinsen meh- . 
rercr kleineik Bandesstaaten ahsndenten, sollten doch Städte 
-wi^ Krafeld ^ F&rth, Mühlhausen, Quedlinburg, Aschersleb'en, 
liisleben, lÜaosthali .GreUswald, Olfeabach xu s. w. der Nle^ 

. derlegung werth geselltet vord^h sejnr. — ^ 12) liaUen, Gebort 
unter die Tonnglichern Blitter, bey welchen keine besondern 
Tentösse wahrzunehmen siiid.. — 13)' Spanten undForiugaL 
Bej dieser nicht übel dargestellten Charte ist bloss su erinnenii 
dass in Portugal die Provinzialgränzen gar nicht angegeben wor- 
den und die Zahl der niedergel^en Orte für den Umfang der 
Charte viel au gross ist. >- 1^) Frmikreich. Ein äusserst flüch- 

' ilg gezeichnetes Blatt, auf welchem viele erhebliche Orte feh- 
len , ja. nicht einroahl ein Gebirge dargestellt worden ist. In 
lAem beygefugten Verzeichniss der Departements fehlt Tarn- 
"Garonne. — 15) Niederlande, Trotz des grössern Maasssta-» 
hes ohne Provinzialabtheilung. — 16) Gross- Britnnien. Eins 
der bessern Blätter. Doch fehlen in England die Nahmen der 
*3r alten Landschaften, welche hier durch Gränzen angedeutet 
worden sind, so wie in Schottland die Nahmen Süd-, Mittel - 
und Nord -Schottland. — It) Dänemark, Im Ganzen richtig 
gezeichnet. Indess hätten die Inseln Laaland und Falster, 
weil sie ein eigenes Stiftsamt bilden, auch mit einer besondern 
Farbe, und nicht mit der von Fühneii illuminirt werden sollen- 
■-— - 18) Schweden und Aorwegen. Iin Ganzen richtig, doch 
ohne Provinzialgränzen. Aber die Aland - Ingeln gehören nicht 
mehr zu Schweden , sondern bekanntlich seit 1812 zu Russ- 
land. — 19) Europßische^ fiussland, ]Nach der altern Begrän'^ 
zung Europa's fllnmlnirt', doeli haben aneh die Asiatbehea 
GouTernJ menetts des Ural eine farbige ümgrinsung erhalten; 
Wiborg, obsehoQ es seit 1812 su Flniüslid geschlagen worden; 
ift hier noeh sie ein besonderes Gouyera. dargestellt — ' 20) 
'FseU9d$ehm'' Staai* Hier nur In das eigentliche KR. Preu^sen 
mit Posen und in 'die Bentsehen Bundessttaten tmtecschieden» 
Auch hier sieht man sich nach Enpeii, D&ren, Dnisburg, Mühl- 

' hisbi; Söliugeil, Aschenleben, Eilenburg; Sangerhausen, Suhl 
u* 8* w. Yorgeblich um« Bey Rhein -Preussen ist die Maas xut 
Chnlnischeide angenommen, so dsss die Niederländische Fe- 
stung Venlo zu Preussen zu gehören scheint. — 21) Ungarn^ 
Slavoniftn (hier Schlawonien), Kroatien und Siebenbürgen, 
Cngua ist uieht ehunahl ia seine vier Kceise Hbgetheiit. Von 
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" der ganzen Militär - GrEnze wird man hier nichts gewahr, da- 
gegen hat die Bukowina ihre besondere Farbe erhalten. Meh- 
rere Orte sind unrichtig geschrieben, z. B. Schnitz st. Scliem- 
nitZf Esplries st. Eperies u. s. w. Zu tadeln ist auch zum Theil 
die Wahl der aufgenommenen Orte. — 22) Türliisches Reick 
in Europa. Thessalien , Livadien und Morea nebst den Euro- 

^ p'aischen Inseln ohne Kandia haben hier, vermuthlich um den 
Umfang Griechenlands anzudeuten, nur eine Farbe erhalten. 

. Warum aber Cerigo die Farbe von Griechenland, Corfu und 
Ithaka aber die von Albanien empfangen haben, weiss Rez. 
nicht. Das Blatt ist so arm an Städten , dass man selbst Orte 
wieGiurgewo, Brailow, Warna, Erekli, Gallipoli, Tripolitza, 
Fatras , Misitra u. s. w. hier nicht suchen darf. — 2S) Oester- 
reich (soll heissen: die Deutschen Staaten Oesterreichs). Salz- 
burg ist hier nicht als ein Kreis von Oesterreich ob der Ens, 
sondern als eine besondere Provinz dargestellt. Die Quellen der 
Ens sind viel zu weit nach W. vorgerückt worden. — 24) Bran- 
denburg und Pommern. Ganz nach ihrem alten Umfange und 
nach ihrer altern Eintheilung dargestellt, mithin nicht mehr 
brauchbar. — 25) Baiern, Ist — sehr ungewöhnlich — nach 
seinen 8 Kreisen illumiuirt. — 20) H'ürtember^ und Baden. 
Ganz überflüssig, weil beyde Staaten schon ganz auf der vo- 
rigen Charte dargestellt sind. Die Kreiseintheilung beyder ist, 
trotz des grössern Maassstabes gar nicht beachtet worden. — r 
27) Königreich Sachsen und die Herzoglich Sächsischen Fär^ 
stenthümer. Auf diesem Blatte sind auch die im J. 1814 voa 
Sachsen abgerissenen Gebietstheile, jedoch ohne die Lausitz 
• illuminirt dargestellt worden. Besser wäre es aber wohl ge- 
wesen, wenn auch die ganze Preussische Prov. Sachsen hier 
niedergelegt worden wäre. Die sorglose Auswahl der aufge- 
pommenen Orte verdient ernstliche Rüge. Denn Döbeln, Rossr 
wein, Frankenberg, Geithayn, Ronneburg, Schmölln u. s. w« 
findet man hier nicht, wohl aber Krakau, Gottleube, Lauen- 
ßtein, Rechenberg, Gössnitz u. dergl. mehr. — 28) Hajiover 
(mit Braunschweig, Oldenburg und Lippe). Anch hier ist keine 
Rücksicht auf die Eintheilung in Provinzen genommen wordeiy 
— 29) -ßöÄmew, Mähren und Schlesien. Auch ganz überflÄr 
ssig, weil diese Länder in fast gleich grossem Maassstabe schon 
auf den Blättern 20 und 23 vorkommen. Schlesien ist auch nur 
nach seinem frühem Umfange dargelegt. — 30) Schweiz, liß 
Ganzen richtig gezeichnet; doch ist die Gränze zwischen Bern 
und Freyburg ganz falsch angegeben worden, indem man hier 
den Fluss Saanen als Scheidelinie gebraucht hat. — 31) Nordr 
Amerika. Dieses Blatt reicht nur bis zum CS^n. Br. und giebt 
daher über die Polarländer gar keine Auskunft. Auf die durch 
die Revolution im Spanischen Amerika entstandenen Verände- 
rungen hat maft weder hier fip^^l» V^^nj foij.^«kii ^^^t{e t^igf 
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Rücksicht ^eDommeii. — 32) Sü^- Amerika, T^t Cllft^i-Ai^ 
chipeiag ist hier mit 4er Farbe FMtgoiueas bezeichnet worden. 
^ Vereinigte Staaten von Nord - Amerika^ Jlie GriMuipp 
^^t einzebm Sta^t^ und Gebiete sind im Geusen richtig en* 
fe^eptet worden^ aller die St. Michigan nnd Loiilftiane. haben 
' hier offenbar eine zu geringe AusddinuDf erhalten. ^) 
West 'Indien. Hier ist noch S. Domingo in den Französische^ 
und Spanischen Antheii unterschieden. — 35) Ost- Indien, Die 
Tqrdere Halbinsel ist in Ansehung des Besitzstandes äusserst 
unrichtig dargestellt. Denn hier reichen die Brittischen Besiz- 
jungen am Ganges nur bis nach Benares hinauf, und die ganze 
Westküste ^Kn Busen von Canibay bis nach Qoa herunter ia( 
noch dem Mahratten- Staate zugetheilt. — 36) Aegypten, Pap 
Türkische Nubien reicht hier nur bis nach Sukkot hinauf, breir 
tet sich aber dagegen im W. tief in die Wiiste Seima hinein aufu 
Aus dieser Uebersicht geht auch noch hervq^, dijiss deir 
vorliegende Atlas, wenigstens in Bezug auf DeutschUnd nicht 
vollständig genannt werden dürfe. Denn nicht allein Hessen- 
Kassel und Hessea - Darmstadt mit Nassau, Frankfurth un.d 
Waldeck, sondern auch Rhein - Preussen hätten auf bespndern 
Blättern niedergelegt, un4 eben so hätte JUeck^uburg nicht 
gann Terfeaaen werden aeUeii*. Anch bitten die Königreiche 
prenaaen ( iiin eqgern Sini^e) pnil iPohien ifeU i^iicli e|n eigenef 
Qlatt ¥erd(e|it. 

Jkac Stidi ^mmtlicher Bfitter iat fif ar n|eli( anagf^eMly 
ne$ aeb^; aber 4oäi deutlipb nnd lesbar ^ npf 'm>P?J^ ^ 
4em AUai i|ni^clesten Zwe^ f^rade l^inreMieniji gut 
'ii^ßtk der Pre^af ii^ ^uaaerat iMe4J*l9 ff^kJlt, df dn mal( ^up 
^ etwa 0 Pf* k^tet 3{ögte dopb dessen innere Qr|i|cb^r|^ 
4m ao biU^ Pi^ d^ Was? baltw l 

. ■ Di; Weise. -''^V: 

• < Ftid^rM Limd^mmmni Her iu Bmim9iam 

9U9eeptum, ' 

[7fip^ bvii«i descriptlonls pars legitnr li^ ^nyaMan^ 

Bibllotheca publica Academiac Lugdunobata?ae in aedicnla sacra , cui 
Domen ecclesiae Anglicanae, erat reposita, loco importunissimo et 
tanto librorum thesauro tantaquc Academia indignissimo. Id ijpsum 
quam iam olim complures viri docti, ipsiquc BataTi aliqaoties pa- ^ 
lam essent conquesti^ mihi eandem rem in scriptiuncula quadam C011I7 
mcmorantiy miiltas Batavurum criminationes contraxit. Exprobraverunt 
eum at^ne jj^r^clauuurniitt fogr^tu;^ me esse,^ ^^9^. 9^^^ ^^^^^J^^^ 
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ttfocae iugSMime «int» vft mellorf m loco Ubmliir, oiflm umi 
«nm. Id qnate quaatefli luihi fwaiiiit iUi biofian, miptt Geellns/ 
^vt wno Uli MbKotliMM «Ii pnepoiitlii , ^nlq ue UM iHo convido pe^ 
IlMt) in littoiif • nie noii evulgatii» fagwnn« «ft confiewiii, atfiM 
IgnoBcerBm e! et rem eompoiltBin Tellem, praettw. BSbllolliecB Ipett 

pierant, Teint Seallgerorum dnenun, Perizonii, Wonierl 9 'nlionmi-* 
V|eie permultorum , parttni vero etiam emptionibas , qnae in omnibul 
teme cnltae pnrtlbae) etiam ia Germania suntfactaö, in tantiim thc- 
Mwmm eicvevtt. Slng^la adhac singulorum honinaiii legata et Itbri 
ex singnÜs magnoram Turorum bibliothecis coempti pogala obtin&- 
baut loca et nomine et spacio divisa, nt verbi gratia Sciulgemni, Voi^ 
iiana, Perizoniana, Warncnana bibUothecae divisim haberentur, atque 
ita etiam in Cntilogo numcria dinsae inscriptae cssent; id quod 
praecipue de Übrin MSS. vaiet. Catnlog-us bihliothcrae typis imprps- 
8U8 gran^c e^^t \olumen formao maximac , in quo tnnuii libronim re- 
censuä tantum usque ad annum MDC€XVI acquisitoruni , uon ultra, 
prodacltur. Qui postea et le^«t»9 et craptionibns accesserunt intra spa- 
cinm centum vt duodecim aniiurum tum nnsquara erant recensiti , sed 
nnncliüud dubic perscripti, ex quo bililiothecarlus est creatus, qui hulc 
unicae curae vacare potcBt. Numennu autem •^ornm librüi iim, qui 
exinde uovi accesserunt, esso grüudem et pretium snramum, arga- 
mento est , quod maximam partera schedarum et libioruin MSS. ex 
bibliothecis Henisterhunü , Bondanü, Rulinkenii, aliorumque perraul- 
tonini in iUam bibliothecam iiUtaiu esse constat. Omne autem guuud 
librorum , qai ibi babentur j snpcrat numerus Codicnm in membranie 
et cbarta manu exaratornm, Graece, Latlne,^ iermonibus OrientaUmny 
antiqua Francogailica et CJefmanefiiiii linguia 'etiiueriptorum , qui n«'« 
memittttnt est« nt irix Regine Fafiiientie Codlc«a «d inme aequip»» 
j»ri poiae credam. Exempln pomun» Oodd; MSS.'Ortentalinm' fianmi* 
nibof nnvmntnr ibio mSUa et ntmagnämf nd qnoi H nondnm 

acceDtentor , qui aerlna aeceaaernnt, qui permnltl rant Codleea Latin! 
Mbllot^ecae qnondam VoaalaBaey fMiniai niaalma nnnMiantnr c^tms nt 
qnattaoideeim ; elnadem geaeria ex eadem bibliotiieca, f oma qnadfalny 
babentur ceolnm et triglitfa fretf oetonia tet'min«ud*i^efina.aeptoBi et 
leptnaginta; qnae Tolnmina, anmmnpn eonPcinnt treceatonim et vigiati 
« qnattnor 5 aelina bibUothecae Voaaianaei^ aott MSSti Latini« totina h&f 
tinoram Codicnni theaauri Talde exigna i^artlcnbu Grned Codd* namt 
exttrati bibliotbecae qnondam Voasianae nnmerum eenficinnt ducentorum 
et dnevnni de tilginta. Facile exiatimare poteritis , quanta ibi meaain 
coUigenda xeatat,.ai dixero, .hornn omainm MSS. nonni^ paucissimos 
aätia esse excnaaoa. Manlbns toIti sex scripta Juvenalis ex^plaria, 
aDtlqniaaimäe nptae, denalaaiinis schpliia^ac aotii mavginVÜbui epplete, 
Y qnaa notaa mnitae frugia eaae existimo , qmim veteres Jfavenalia intet^' 
pvetea ceaatet inter Gfnmauitieoa latinoa non ultimum locum obtfnere. 

Jam miraoiini. meenm, qaa ratione tarn ingens thesauras loco 
•letiaalnio et impoitdniaainio aJaeXTetur« ^ libfi MSS. omnea non ere- > 
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^ U« ia Bal&TiBm smceptuiii. ' ttS 

cti el imh orli Insistcntes, neqtie singulatim repotUi reperlnniiir , sed 

iacentes et; coacervati, erhpdulid cxtringneus pendf^ndbus , ia qntbtu 
Bumeri Signa et nomlna scriptorum , quo» kontinent, perecripti legun- 
tur ; ex quo id nasci eolet incommodi , ut A qiils librum habere et ma- 
nu Tolvere velit ex tali acervo, ingens pondus supra Iniectum ante 
tit amoÜenduin , quam liber desideratiis cxtrahi po8«it. Id vero propter 
loci angustias ita e«se ingtUutum, primo obtntii Hpparet circumgpicten- 
tibot, quam panrum sit cubiculum , In quo optimi libri asservantur. 
8iupicor autem, nunc omnia melius ei»üe instituta ordinataque, licet 
anaquam audierim , ullns aedes bibliothecae es«e astignatas. 

Quid Tero ex Iiis ego opibut» In usum meam converterim^ quid 
egerim, iam accipitote, si Vobis videCur, A. Mctnlnistis fortasse, 
Gramtuaticorum Latinorum canssa me totnra iter snsrepisse. Bondami 
apparutum crilicum, h. e. qnicquid llle coUegiae^ct variarum lectt. ad 
Grammaticos istos, in blbliotheca Lagdunensi asservari, ex Hcrmanno 
audiverara. Rogayi igitur Bakipm, qni mihi multam spem ostende- 

, rat, ut inspiciendai daret copias Bondaroianas. Attulit ipse miiii vir 
homanissimiu sua manu Ingentia Futscliianae c^Uecüonis Volumina, 
cidas duobus exemplaribus Bondamus Darias lectiones ex Codd. cxcer- 
ptas ailevürat. Alterius exemplaris ora tantum chartae inscrtpta erat^ 
alteri exemplari Chartas forma maxima interponendas a bibliopego ca- 
raverat Bondanius , in quibus chartis sua^ uniniadver^iones perecriberey 
atqoe ita scriptorc^ iid cditionem parare coeperat. Verum ne integrum . , 

qnidem Sosipalrum Charibiuju , qui primo loco Inter scriptores ilios in 
Piilschiam coliectione excusns habetur, pernotaverat, atqne ibi nihil, 
nisi Fabricianae cditionis varias lectiones una cum aliquot suis obscr^'a- 
tionibuij et coniecturi» ascripscrat. Quac quidem omnia, quia päuca 
eraot, descripsii sed fiustm et irrito labore. Niebuhrius enim, V. 
III., nuper uuicum, qui < Ciiarisü Codicem MS. Neapoli contnlit, 

ingenti opera et studio, qui<i rescriptae sant membranae ex blbliotheca, 
qnondam Bobiensi, scriptura antiquiisima, scculi septimi curstva , in- ^ ^ 
tricatissima ; ex qua collatione tarn auctus , tarn emendatus , tarn plane 
alius factus Chari^ius prodibit, ut omncs aliae scriptionis disercpantiae, 
quae nihil aliud esse possunt, nWi depravationcs Tel ad summum edi- 
torum coniecta, oblivioni sint tradendae , ne^ue uiLius pretii esse po8> 

^fint. Soslpater autem iüe Charisiut eo maxime nomine est common- 
dabilis , quia fcre solus libros illos dobii sermonis , quos Flinius niaior 
de Lingua Latina conscriptOK reliqnerat, compilavit atquc excci-psit, 
unde iugens copia rarisbimamm de prisca Lingua Latina observaUitnum 
nobi« feliciter est servata. Augctur eius libri pretiom atquo auctoritas, 
postquam Nicbuhrius magnum plagularuni namemm ex illo unico Co» 
tlioo exscripsit, quas princeps Editor loannes Pierius Cyminius propter 
legendi diü'icuitatciu non tetigit, ac ne adeg^e quidem in Codice luemo- 
riae prodidit. Ut Tcru luagis etiam intciligatis quanta cxspcrtationo 
erigamnr in Niebuhrii invcntn^ unnni addere Itceat, In omni Litterarnm 
Latinarum anibitu nullum alium inreniri librum, qui tot scriptorum de- 
perditornm, tot poetarum, tot onitorum, quomm vix noinina ollundo 
Joiu-^./. Fkil. tt. Fädag. Jaärg, iU. H^t ». 20 
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coDttant, fir8g;aieB(a nolilf Mnnverit, quam Charisins, maiime Tero*!]! 
ea GraBunallvae raae parte , i|iiain e tenebrb prolraxit Niebuhriiu; 
quaie nuini 4ioere, tmeadaHi et «nppletis CStaridl libris Laliiiae tin- 
guie UfttitinB Imiini Uttmnun «taÜMb longe äUni, quam Imcdi* 
ftt« vldabatWt «Ma apparttmank 

Poit ChaiiiiiiBi aggreanif MonlHoiBadeiii, qiil band Ite onillo €tt 
fofraior. Q**^**^ Boateiiit mfanuB ledioiMim ez GodiL ei aotiqnie 
Sditieaibw enotamal * ezeetpil , . Telnmniqiie uimi liand Ilm eniplam 
ee eonfedf qeSImf capib prezhae nnums ioin« Secntna etl FlnieiaiiM, 
caint scripla miaeia» nt lorteüe säBiolftM, ex aliqaot optimb /CoiM. 
eMeadaie atainl» qoai emendatio&et poataa perfeclt Henaaanai. Sa 
Pfiirfaiii iam Lagdnni ad editieacai paiavi et ex patte cliam toai edlta 
vidL Rerenas^ patrian epemn abtoWL 

PostreHM Ileaina a ate «anfeffl ooepit cum optimis bibliotheea* . 
flÜiif lüiris qnattuor. Ex quoram unus magni Yolanüaii Codex lenge 
omninm praettBBtiiiiaMMy in membrana fpiaia leriptaa ac litteris Lan- 
gabaidkk, qnaa diennt, gtandl ductn eiaratna. Enm laborem; ad 
finain peidncere me tempore praepeditam non potnIsM velienienter do- 
lui et nnne etiam doico. Licet eoim iudefetso studio operarer, nxore 
etiam e libro recitante , ut celeriui progrederetur conferendi negotiom, 
tanien vlx medium voIumen absoltcre contigU. Veniam enim prius a 
ciirtii Kegis iiiipetmtum, lam ante Irtteris pctitorüs in patrium uiissi«, 
loogiorem fecerum, ita ut qukquaiu ampliiis teiuporis adiicere non pos- 
tem , nif i dicto inobediens esäe Tellern. Nec sufTcctura erat pecuniae 
summa , quam mecnm attulcram , licet iam bibliopola Lngdunensis ho- 
norarü aliquid de Prisciano adiecerat. Summa enim ea acstate erat 
annonae Caritas, quapropter reliqua etiam eduliornm |[:^enera cariora 
facta erant, praeter pauca, qnibus BataTia aUundantiur est. Sexto 
igitur mente, quam cram domo profectus, iter in patriam remetiri 
coepi. Multa tiimeu vel sie et Tideram et intellexeram iucuiidissima et 
' utiliääima. In qu'üjus punenda ca quoque cxistimo, quae de popuii 
moribut mihi innotuerunt, quoa iam paucis descriLam. 

Batavorum gravitas apud nostrates iu proverbio est, quam qid- 
dan^ taiditatom diceate« iniuriam faciunt popalo industriosiuime. Nam 
tametrf qnaadam aeqoabilitatem animi^ nimiain fortasse, Ui iviline»- 
dan eiM nemo n^gase feterit, ingenil tarnen tafditateat fi espiebnura' 
▼eliinnai aejbinnet fpdi eppcobrinm iuianiofl , qnnm omaeat^Bataira- 
'tnm atfafim, qaemadaiednm eat lenno» Gennanicae eaie originiai 
omnia leqaaatnr. Ülaat tarnen giavltatein nemo qnaefat apnd Tnlgnm 
▼el plebeealaai;» qnaa rfcnU levicnla eit» apnd Batavet est lefiasfaan. 
Id aliter iieil aen passe, ÜMsile intelligett qni mecmn npntaveiiti 
qnandhi Batavi ab nnlat dendaatn libeii agitayeiint» l^let eidni neel- 
dsae, qneoiadniodani tenm meaMiiia edecti satis nevinini, Id qnod 
auofane vetenna estendont les pnbllcae^ nt in libeia dvilate, ubl nnne 
penes panees, nnne penei araltaa ettaaaanHi imperii, qnl reram pelbA 
Yelan« vel dvitaüs niedemen slU Tindieare, plebis lainuw annlio iA 
laqpa elllem itadsaati fi^pvaptar prind^ cititMii pieiieenlnB 
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liev in BtdMim fuaoeptiiiii. Mft 

pascentcB efqtte panem et Circenses lorgiente«, ad dcsidiam, tarbaa 
movendas et tumultnosam Titam aslnefaciunt , eiosque mores plaiÜMl» 
. me corrampant. Qnare Tulgua BataTum etmm Lngdani foednm Sem- 
per praebet spectaculum, cai «ccnrrere fru^^tra Student CjU^t norum cn- 
ratores. Aestas erat, et homnnciili isti in quisquiliariim aüer%iK' eedentes 
noctes et dies excubabant et putaminii leguininuin, citcumorum, lactu- 
cae legeates comedebant; in portis, angiportis, plateis inendicantefl 
errabant , foedu saepe corporis squalore contabescentes , et fame in- 
gluviciiue emarcentes. Tantae autem pil^rlthie vnint dcditi, ut etiiim 
qui corpore csseut vaiidi atque integri, uüül operari cuperent et ornneiu 
laborem ^uorte peius fugerent. Quapropter quam in agris foeuum col- * 
ligendum Tel messis fadenda est, vel quam alU labores rastid solito 
plof et openf exig^nt , nanqnam videag aliquom de plebe iirbe «t«iiiH 
tem, ni in agris upmado sibi «li^iiid acq«ifal| led es Tettplialia , e 
.pravincüf GenminiM Bli«io adiacealibna ionga marc6aarlonÜB agaiiaB 
com iUcilnii et rastii» adveninkt et .FMoeanliia dantentes pagai ^vieos- 
qne iaato et tAaeA iaeecin Immigraiity beinilieii lafierioflMfaai et intoi»> 
tat, qaibna piaedionun tmüßnfcvm potMitioMt ad eperaa iuaa rnatoa 
lilKnitiMime ntuttar-t qaei^iie ceafecta nuaMe Wato mmuaatot in pfr* 
tnun veaüttOBt. 

Cotenun nisÜci« L e. ptaadieniln ruitieenini UImkI poiaenoirMy 
qneniBdmediun dvea eppidani» hae «tt« ii lai Begolia tractant»' artea 
•edentarias exercent, veaditores cibi ac potot» «trema snnt industria» 
anüqoa fide, bomines tranquiUi, pacis amantes, rcligu):^i, iateEdnai 
fnpeiititioiiy ted nbi(|iie Germanicae stirpis iadolem n n bilissime xepracH 
sentanCm; corpore iaprimii proMe; mnlieres etiam formae Teaastate 
iatignes. Ovnea tarnen vitae qaandam commoditatem et aequabilita- 
tea aimium quanlnm amant, et 9 ai divites sont, quod in plerisqoe 
accidit, splendide etiam et laxariose vlTUDt. Transieramus cgo et 
iixor pMilIo post adventum in privati hospitis domiciHum. Accidit breri, 
ut tarn intimi apud cum essemns , ut in eins hortulnm saburbanum ali* 
quoties nna cum nitis famiiiii tatu r\>puriareinur , iblque post coenam 
per horas aliquot romnioraremur, donec advespernsceret. Ego iiinus ' 
Semper in btudia iiitentus, assidue ambnlabam in horto , meditans, 
comiiieatans et quae commentatos essem, in pngiilaribns rescribens. 
Tum bospes ille mens vehementer mirari, quod non potius^ quemad> , 
modum ipse fiiceret , sedercm sed tanto pedum laborc circnmcnrsita- 
rem. Atque cam quidcm nieam indefessam ambulatiniiem tnm ^^^ravem 
et difHcilem putabat, ut enm mei nlisereret, qund tantoprrc mihi ea^ 
Bct praclicandum ^ 5ta enim rem tippillabat , lUque uu? suepiuscule inter- 
rogaret. quidni tandem practicationcs meas alii^uantisper omitterem. 
nie vcro l)onub liospes meua negotiula sua confecisset^ plwnmque 
ad foculum sive ignitabulum in raensa positum -sedebatf identidem cac 
lamum fumarium ex argUla alba eonfectnai ad focolnni admoventi 
lente atque otiose, et quam bane tibi atfMty Taltn hilari qnldem sed 
traagnillissimo piedens. * 

IMei naMntninfiimpariter atque inaunlitn dia^ . ' 

20* 
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nere solent Dormftiir aestate riI^ horam'pleraniqne nonnm. Ex per 
gcfactla affortur cali»!» theae \totio, Pliires tarnen ncadtuiiae protesscH- 
rcs ab octa^a indr liora publice doccre incipiebaiit; Bakium vcro eüam 
n septiiim in cathedra sedcntem vidi. Tost caliduiii negotia indpinnt; 
ctrca meridiein, qnae liuiid ita longo abest, liniina amicorum et poten- 
tioriiiii salutaitdi gratia adeiintnr, qnod idem terapiis est icntaciili 
fiuiuendi. Ibi Cafeae potio offertur oronibtis i$aiutantibu6 , additur ali- 
qnid cibi Tinique, plenunque tarnen pro vino sorbillatiir Tinam advo> 
catonnm, qnod Tocant. Ea potio est vini adtisti cum vitcllo oTi et 
mnlto sacharo. Fostca iterum negotia, et apud Professores ▼©! 
schoiae , Tel Rtudia privata« Coena sumitur^ ut apud Romanos 
olim, post horam qaartam , ctiam qulntam , poät iiieridicm. Tunc 
ji^gotia -decisa, scbolae finitac, studla dilata; omne» diem condi- 
' ihwt te eusttmant. Continnator coena usqne ad calidam Tespcr- 
tinanii taepe tamen, «i cMlnn iaTitat, compenüiini llf «oeaa«, 
«t «nbalatiini eam foit eiin ponfait Qai wwtäm nibte Tolwit et falnH 
iBf tpeetave, post calUam imnni tMnperi TeohiBt. Goenvi taepe npuA 
Bakium« iini lila aeiiat» ia •uliiirlNuia' pago, cvi nonMip Oes^eest» 
rantkafiatur. Nimbom tdiolif ftütif demnm nui eiire potaviit/ M 
liabitabat «zor cnm infuitibiit jparHi. Ibi laetinimaf hofit agitefl, 
neqiie vUnai geaaa Tolaptalis siBcenw mSM «zoriqii« MiSt ^ Efim 
«ftt; liiliitiiiii « ambiilatiUBs pailiii nnltMa mieten iaepe tmsvt ffab«^ 
lad, Tel Latiaa, «i okoiet leceMinebt, Tel Oenaaaice, Tel Bataiioa» 

, latflvlitia exeipitandi eaama Galliee, iiqae maxfme uxeieB. Becitab»-. 
mma iaepe canutna et Batava et Oenaamea/ Ütt GmMudca« aat Ba- 
tava» vt pvannnciandi ntieaem veela tficeremai olfi^ae, saepe a nobli 
laficem repreheasi et eorrecti. latei^ haee iuluitaa.fleie, nzpree aia- 
tem flea^ sedare, eltieBtibas potiones praebere , not lateipeltafiMea 
ridere, ac ni de^Meut, ambuLaum ezire, deaee aee Sa arbem reda- 
ante« Bakins et nxor eamitarentnr ad mediam aM|ne Irlam. la qua re 
•aepe miratns snm , quam cito liomines consnescant , quam doicia alt 
In pcrcgrina terra bo^pitalitas et hominum alienissimorum eeaiitti. 
Nnnqttnm cgo illlus teinporis obliviscar; et si nlla est etiam longinqaa 
reiuotis honiinibn§ divinatio de amicis suis in dissita regione commoran- 
tibns, quotitlle nc( cs?o est, utBaVins cum suis mei reminiscatur, qnnm 
mild vix unu8 efiluit dies, quin animus mv.na in Ratavia rommnrctnr. 

Vivitur autem liominibus, cuiuäcunquo dcmuin sunt conditionis, 
maxime intra privates parietes; in cauponis et ganeis ne pcregrini qui- 
dem, nisi classiarii et socü navales, invcniuntur. Fumiis Inbitur omni- 
bus hoi is: , ita ut extra aedes etiam in oppidorum piateis calamistri 
herbae Aicotianae pasgim ore gerantur; id qnod fieri maxime solet 
tempore matutino pruptcr aeria gravitatcm. Dies solis sivc dominiGa 
multa cum dcTeneratione celebratur. ISihil usquam clamoris, nihil 
lltrepitns in piateis et foesis iigqne ad solis occasum; ne currfbus «jui- 
dem TabnoitBr. Omnes pediLus ad aedes sacras pergnnt et matronae 
aobiles, 4|aae attas yii anqnam pcdlbus humum tang^imt , ire solent ad 

K^lempla, lAn ▼ehS» aae lectica j^ortari, Adeimtur frequeiitiöäime sacrae 

s 
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conciones , fortasie non scmpor sinceris de ranssis. Saltem viri iure-* 
nes, qui matrimonia smbiaiit, et procorum instar baljcn volunt, in re- 
ditu ex matutina concione sacra id declarare soicnt, co q\iud virgiaem . 
uobiluin cmnitari et libnini ütu8 liturg'tütiin portare cupiunt. Quod 
quando non denegatiir a virg^iiie, id priiiium signiim confessae beniTO- 
lentiae censetur* Ceterum casta habeutur matrlmonia, nt perhibebant : 
^Qod ut facile credam , octeri mores popnH et divioa paene Teneratio 
ac vet-ccundia cxtrenia, quae mnlieribui^ habetar, tfRcami, Mater^ 
famüia» princeps est et rcgnatrix totitis doitius, ca ubique rcspicitwr, 
ubique coni>iLlitui'. „ Si mater vult", pctcutibus alLt[uiil libciis aiina- 
unk patres; „matremne rogafti*% respondetur omiubu«, etiam alienis, 
qA patremfamiliaa adeant. ' Si quaeris donram aliquam ingressus, 
„honune daad fil% anattla vaapondet; ^quaanaii « damina**« »»Maa. 
tarftta^ aUo^vnntnr tnafaranfamiUat onmas , qui adanntr Cetenuu 
mhU homria Bolli aaa apad virpa aec apoA nmlieNa Ia vita oonramal 
anüaatar; Batetica Oia layaliaev, numeaaw, Kuppleat aouiia« > M»- 
tfoaä irfronim ^^«Ik praaiUat, ea priiaa aiitiir , prüna «ilataiar }• aa^ 
tatatom TMiaataa VOam waa^m» ofeeaaMiiteat» oiia ad aam caaTorhinf^ 
«t vMaaatar aana aa aala üen&aaiaaii ipaa Vafo de lediU aon- 

iaifit. Qnani apalaala»« illa liatbaaMam yrafler yaHoaDi habet 
yathnm, gaa taupjaä omawn jpeglt ftuniliaai, ohiÄ maadaia, oaiaia 
^^etia eanadat Atqne Inwe oamia non tantaai Ia patricianiin ant 
BoMliitm domibnt In ntn kiveniantiir , Teram a rf i atioia ^ 'paene sunt 
apüd pMaloa liaaiinea et Snfeilafia aonditionb, Raraa etiam apud ple^ 
Mas aMaiealiaaea dameatiaae , rarl partns iUegitimi , omnSa aebria et 
caata I faad tarnen, ut par eat, de iafiina Ula plebecnla non valet, 
faam gnpra oateadi aami iritiotam laibe ccmiiBacnlaEi.- Qofie-na potGtia» 
fing! potins a me, quam Teta -aaifaiit adtata wo» aoeaplMe a 
Terbi divini miaiftrii gniboicam cearerfi^t -tum nmltu. Supre- 
wA dlviam ordines omniam optime tunt morati, qnod uon ubique 
terrarnm ita äese habere, satis compertum babcinus omiiefl. Contra 
quI ad locupletos tantum accensentur et qui propter diviüas tantiim 
superioribas ordinibus annumerantnr , veluti negotlatorei et mort^ato- 
res bene nummati, plerumqnr gunt luxuria pcrditi et pesslnic audiunt; 
invectamqne inter illos inorum corruptionem nnperrirae perhibebant' 
Ipsi Batavi a Francog-alH«, qui omni modo antiquam aa»<pffi»9vvriv expel-» 
lere studuerint. Cui contagioni qni non firmiter restiterui)t, Tel proptcr 
deficientetn in<i;cnii cuUnram animiqiic constantiam retistcre non potue- 
runt, ii Tcru plane pessondati fcrcbantur. Et malum scrpere in tllcg 
latins, praevicltibaiit earum rerum cxiistimatorcs , hominos liaiid morosi 
nec laudatores temporis acti. 8c d multa tarnen castitas morumque 
äüveritaä ctiara rcdicrat post expiilsos Francogallos, qai non acqni^ 
escentes, mores äuoa obtrudcrc pujiulo, termonem etiam anum pubUae 
introdncere non sive sacceäsu conati erant. Ex quo iiitelligi petett^ 
^piam npienter Rex Bclgii per ipias proTindas antiqni Belgii (ubi Gal- 
lieetalgo laqaantnr , saltem in oppidis) , in ipsnm puhBcam et tadir 
ämnuk imm aemeaem BataToram introd^idtn iqttüaant, quod,/d 
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flMte iBoiiai« inde ab anno kniaB taecuU trigesimo sezto locum luübi- 
taram, pakm eit edietoDk Ssmone aniena Mtata OMm qaoqve 
BMitari , satb constat. 

Maxiinam vcro excitavit mihi admirationem panegjris merrato- 
nmi, qniira Liig^diini celebrnri vidi, imo potius audivL IVani aures qui- 
dem ex ea rc iiiaximum capiebant fastidiuin. Ibi vero plane iiumutata 
urhlä farics. Quae antca fnnrnnt tranquiila, composita , sobria ^ ea 
nunc omnia liirbata, tumiiltuosa , itri^pitus plena apparebant. U^que- 
qaaque Tideres mercatomm 6t scruta yendentinni ^ iiem popellum^ U9- 
queqaaqne, in omiubns plateis, vicis , angiportit» tabernae , ubiqne cla- 
niorcä et praeconia resonabant. In fossis na^i^a, in plateii} currun re» 
venales advehebant et iilico vendebaiit; nietuerc^ ab lioininum affluen- 
tia turbaeque inuhUudine oppressus, elisib^ue faiiribus emori ; nibil 
usqiiam tuti , nilitl satis pravisi. Vidi Lipsienseui mercatuui vernimi ; 
iUe vero oihiL ad baue Lugduncnsem frequentiam. Incredibilii aderat 
non hominam modo ^ eed bestiamm etiam ex remotisainiii terrae plagis 
adTectarum niitUitado, quae et spectari pretio, et evl patmat. fiiniiaej 
tigride«, byaenae, leonet WUBCM iamieiiMi ini«» «BniNnlafliii «fw 
omais generu, psittad loqttentef^ onl aaltaolM ad faoMÜi Irtalaiaiil 
•onaa taedlofoi« mik dio vmnm | niteadebaaloffM Marei pannagiNMi 
nedia nrbe in twuik Rbeoi, qnae ad mill^ «intnodi aaliaalia coadere 
«Mdefeatm» In Bairin tabnlirtif cattitabant aaiamila , fMaiottaadft 
inat» Ubeie»' mö^am nllo ptaMbeala, aifi ^vafoaiaau I» fafk, fniH 
ranr di^uit latii npla habet Imgduinli, langae et —llipiScfci titau 
■anm 'eaciea tat ii«nnro,< «^Tidecctav aava aiba Ugaaa in media «cbo 
«ntnictB, Ib lidi fqjbetiiaY omblbos lioiii, iateidiii padtav al^ie aa- 
cta, dbl aafaelbaalnr et ^Cianei .calidaa^ il|va 0 atbk ^«ideni lui* 
tatifiioiiini geaoa , *^od Ibi panui aolibat, alAdae efant-qnBüdaaii, aa- 
scio e fnibaa labna caafeelae, qnae ad Sgneta ia adipetombaatitr, faaa 
niio aanüne fraUrevh9 appellabant» Erat auten imaqaBaqQa iitoM 
labemanun in daae partea dünta et Tala diwiala, quaram alteta 
colinain » altera coenaculum eontiaebat, ex qaa iatelligi magnitado^ ea- 
ram potest. Ibi assidue edebatur, bibebatnr, ligurriebatnr. Nocte 
lycbni accensi sab dio peadebäiit, ita nt nora iita urbs ne Inmiaihva i|ai- 
dem careret. Bes tarnen omniB Talde inTenasta, si eolani atpeetaai 
exciperes , qni miram habebat delectatiöneni. Simulatqne aatem per 
istns tabernas incedere velles, non invitabare a tabernariis, sed bra- 
chio tenebarc , trabehnrc , rapiebare, ut intrares pt ribnm rnprrrs. 
Caiiponrs vcro isti ot g-ancones GalHco sermonc, ut phirimum , utc- 
bantur, unde coniicio homiaea fui^äe aut Bt^gas aut Francogallos ; 
saltem ea erat i<itorum inipadentia , ut Parisiensi plebeculae adnume- 
rares. Per totam autem urbem dispalabantur cantriccs iteiu Franco- 
galücao, qnae od fides harpanun et violaruin, quas ipsac pukabaot, 
cantiancalas Grallicas decantare solebant ; muHerculae iniportunisshnae, 
quae plerumqne a studiosis litterarum ludibrio babebantar. Sedebant 
Btudiosi iuvencs discalceati et vestimentls ad IuULu>ium et tuniculam de> 
potiiUd iu aediaui parte el^leriori, ia ieneitrw ipttii» fumuBi bibciUe«, 

m 
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pedibns extrorfom depcindentibii» , et mcrcatas Horbas delectabiUter 
^espectabant. Accedebant muiiercuiae et cantabant. Cantione finita 
o^eluni poscebant. lUi yero nihil. Iterum iavocati risw et natu reca- 
sabant , vel etiam ad liBam multitadinis circamfiiBae cxcitandum qne- 
rUas cantatricum Tocet (enui sono imitabantiir. lam illae Tehementer ^ 
iniici , conviciari et multa Francogallice deblaterare , quae nemo in- 
telRgelnit, identidem Batavum ilind mynheer admiseenles , uade cfTii- 
bior vt'min circumstantiam cachinnus. Vcce charta aliqBid involulum 
de tjutjslra dt^uiittilur in meüiam tiirbam. Quaerere omnek certatim . 
et porrigere cantatricL Ula percupidc cvulTere et lapillo iuYento tra- 
1^00 «xdamare. , lam noTa conWcia , novus cacbinnus» donec hoc illac 
j^nctuaiit lioiniiiiuii nmltitado mnUercolaiii abiiperet. Id sp^ctacolam' 
■liinolleft nftfütnm vidi 

8cd4Mt» de liii. Adlttgaiii pami ie leccunim dta , quippe qvo« 
mm iaealoitiHai iriTesdi nlio uMgwmmm ut eonimctiMfaiia, HenfM 
iwraiao nalU, piMtsr «oUm IUm annotef mari'alto obtectofl, qui 
■Uiizdai miia letudani. et popalari Beniae MiMf Tectalnr. ikbt* 
wmm fiUMpiR patet.pBMpeiiw, ImiMiMR pntonim plulllM, - ail pio-. 
' adme et pacale iaanue y^mB iaeosvicenrkiui .pcoBe et l emnip e flei 
ciceuM, Tem fertUii- et affbemm et herbanun, ezceptii pendfeiii. 
Iliiill tiMina fnHUtaHs. Sa jaarit-vkiaia/ «ii alifae^ee fiO. Maltam 
iateiedt» atniai ad lacam a«l peHum.afieMas aa ad Httoa OMrie alfi. 
Ibi ▼eae -/Diaaia TBBta, avenosa, monstroM. Ostrearnm , teiCadfamBi,; ■ 
cancrornm marinonmi iegiulua malticolttia,» faibus etiam iriae atemi 
soleat,« at eliaain niare oonditm Tideas» proplnqnitatem tamcn vel pe^* 
dllpB eentiag, Algaram Digtf g^omi et Tolumina et tvactas leagissimae 
mejisärae, a mati eiecil; Ugaomm acerri etaarlaai, fragiBMia in littus' 
ad Valuta, pitetoi aUenuB^e animalcolonim, qaae in man vivuntj 
cadavera exo§a; omnia aspeeta tristia, arena via saperabilis, niii nbi» 
Tia strata est. Colles arcnosi una serie pergentes maria aspectam in-c 
terdum adimunt , interdnm aperiunt; id ranxirae iis in lori«t , ubi ri- ■ 
vuli in mare cxeunt. In Rheni ostio, quod pairvuni est et lanto fln^io 
indig'niim, machiniä ferrelÄ , qu-dc tftnqimm ianuae tiperivi et cluudi 
possant, mare excluditur; aliter enim per ostium intratuiruia esset et 
omneni terram inundatarum. C/itarrartae illae magno 8uro][>tu ex- 
fitructae sunt a Ludovico , rege Batavifte^ ^lapn)eoni» ftatre$ diu ante 
conceptae animo a libera rep. Batavoram, nec tarnen confectae, !d 
quod Gallornin dominatui atque iadustriac fuit r<^ictum, Neeessarias 
fuiijse, eo intcUigiUir , quod iam aliquotieä mare pemictcm attulit illi' 
regioni. Testimunio est pagii^j , nomine Cattovicus , qnl in duos vieos 
dividitur , iu Cattavlcum cxtcriorem et Ciittoviumu interioicm, quoram 
ialerior, recentioc ille, korae dimidiatae spacio ab exteriore et anti- 
qnlove diasitus est. Incolae enim timentes , ne mare indies magis pro- 
pioquaai aüiqaaodo abaorberet totnm pagum, interioieai et edi^ven 
locBin laibitalieBi i|aaeiiTenuit. Teaiplaai Teio eemnae afiiaaque 
pagi, adhoc aatiivBm ett et nuoi pioxfiBam, ^aed elimfaii lange 
veflietani. IUI babltal eljam nanc paiocbif » bIUI etHnieteeHi Marii 
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▼iolentiam. 'Fnimns in hoipUm pitblico , marii arbitrinm hnbenti, vcl 
potiat undiä imuiincnti, abi per fcnestras euperiorcs , quum esfet af- 
flaxH^^ nicire spectabatur snh livdUmi gdvolutum, grande et miniiidan 
, B^cctai iiliini. Ipäc autem in niare prospectiiä tarn mirabUii», tarn imincri- 
sui) , tum prodi^ioüus , ul Türbiü exteauari tantum potsH, non dcscrIU. 
Liidae niariä , 8i vel t?tntillurn venti Uttoribus oppoMti, iiuiiien^ae »Li- 
tadinit, alia iuper uliiim ndvolvuntur, accedentemqae , nul caveat, 
soperfondunt et totum corpus epameo sale ac tabu roadfifBciunt; aide 
colores Testimenlorain nnittintar, et calcei, et ^uic^uid cortaceimi est 
in leatibus , percsa inox lueerantar. 

Ineundiselma incniorla adhiic rcpeto illnni dlem , ubi in hospitio 
illo Cattovici per feiu ^trus udapcrtas in luure subiectum prof piciebamos ; 
§ubito orta erat procella, terrae ex obltquo oppotita. IncrediUli fu- 
rore mare ad aedicnla« admarmimbiit, ita ut feoeitri« itietuiiseniiii) 
nisi negasseot hoapites , qaicqaui ctie Metuwdnni, fjBbglwMWf vIhbm 
«t oslidM pofiraM Deo maiis et Nf ü fl bmf ku t m i mm fii—ni de g w i ft ei 
mMm oWclfdiUMw Vento, tdlieet tan' t wwta im t m tM«- 
MBtar« lU wmo Mymmm 1^ tautvÜlM mnfnigiiim UKili afi- 

Im dieta tsiito» 

l^fllBBilk geptihr, M ummmvUi ■» MMt, JripptglM fNCe«tf is 

traweuteaColowni perfmtew» Ifatan mÜiiuub wittM f«r ■•ctant 
valiicMlo neraeiuuio ad ComSv»ntm fter ffocIaHif , «M per oeto diee 
i|iad amiaealniii mnammwAiHk» «n «xegioiu UliffiMinM «I MBomiitn.- 
tem locttflVB multo eam maM iMtiti« p«rlii«lninniiii. Tun peditet 
fnietA secandnm flmneii Rhttifanparro ümoi «t filMiii Goaili, Im 
ItiffelflalieBii , ubi Ciiolas viagnni diu udMW Mgfan liiiMt, mttlkm 
pereginuts. Tym flHpenita Moginlla alacret traatiinins FInMfartaBi» 
et Vimariam «ifM poMierriinum laetissimaoifBe ko^.MMiBi samus, 
aÜ^noliet twiea TAanenter dafiiligati. Und« eomi maiMlifo JUprif* 
am iiid«fa* Md«n mado Torgam rediimut, anbiada aMotoria revol» 
Tentes , ijuae Tidbtemos , qaantiiiii deieetati aetemus, quam utiUs f ois^ 
eH omniä iucandf^dlma ilia peregtinatiat la Oao giatfaa ^gflatB*^ faad 
DOS in patriam bhItos reduxiflset. 

Kon perfcois^scm narrationem , nisi aliquando cncplsscni. Igno- 
ficant igitur lectores^ si quid dixeriin, qaod iinnus aut in^tituto dig^nnniy 
, aut cum re coniauctum cs8o, aut cum veritate pugnare vidciatur. Ue» 
colni istam itineris mei roeraoriam libentissime ; si quid ferridios , si 
quid cnpidius, si quid memoria falsus protulero, non com scio esse 
neam auctoritatem , ut id alicui aut noccre aut de diguitate quicquam 
detraiiere passit. Qoare loetus ao securm fiaeni link aperae impaiia. 

* 



.-L,d by Google 



a *■ 

. t ■ » • ■ 

Nekrolog Carl B e i er's*'), 
ausserordentlichen ProfesBon der Phiiosophie in Leipzig* 
Carl Friedrich Adam Beier war einer von den Men- 
fclieii, denen die Natur nur stiefmütterlich ihre Gahcn zutheilt und 
ileren irdische Laufbahn ein fortwährendes Kämpfen mit den Wider- 
wärtigkeiten dei Lebens ist. Er geliörte zu den kleinen und verwadi- 
senen Ffg-nren , mit welchen die Laune des Schlck^alä ihr Spiel treibt, 
indem sie dem Anschein nach dieselben nie aus dem Kreise dor Kinder 
heraustreten lassen müI^ und doch durch das dem kiiidiachcn Körper 
verliehene männliche Ansehen den oelUamsten Contrast bildet. Aber 
er gehörte mir körperlich zu jenen Ung^lücklichen; in geidtigcr llia*» 
eicht dagegen reifte er nicht allein zur ToUen Manneskraft heran , son«' 
dem erhob sich selbst auf eine Stufe der Gelehrsamkeit^ velche za 
den ausgexeidmeten gehört. „Mit 0011 erlosch da ttnihlBaier SCeiii 
■m phBologbdieB Hbniel, te Ten Jalir sn Mir aa CMite Immer 
mehr and mehr sanriaa. ■ Br war aafireitig unter den Fhihilogen an- 
■eier SEeit einer der entea , der tidi aa SdiArfe dee ÜrH^eUf , aa vahl- 
ger aad^ hedaehtwiwer Oemndghfelt md an seltener und doch giAndH- ' 
dier Vielieiligfeelt der Keaatalsie vor hnadert aadani aaneidmele'**^. 

^ Beier warde am 19 Mal IM an Aakna ^ eiaer Vorstadt von' 
Zerhst» wo tela Tater als Kuaal-» Wald •«md 8cli6afixher aasamqf war» 
gAoren» harn aiber dem ersten Aascheia naeh todt anr Welt and Icennte 
erst daidi' iassere Beilamittel aam Leben gehiaehi irerdea^ Sdiwich- 
Ueher ahi viele Nengeborene wurde er noch ii^ den ersten Tagea aei^ 
nea Iieheaa dnrdh Schuld der Wickelfrau einer starkea Teiblatang aai- 

' gesetzt^ woran er sein Leben 'beinahe wieder Terloren hatte. Vom 
aweiten Lebea^ahie aa aachtcn ihn heftige KinderlnraakhelteB fortwäh- 
rend so -heim 9 dass er eist im fonfien Jahre mühsam zn gehen anfing. 
Ein paar Jahr später yflneiirte zwar ein furchterticher Ausbruch der 
Blattern den im Korper Toxhandenen Krankheitsstoff und der Knabe 
begann nun allmählig gesunden und zn erstarken ; aber der Keim 
des kräftigen Körp^rwachsthums war bereits zerstört , und das Wenige, 
hrnB die Natur noch zugestand , musste er ihr fkst abkämpfen. Aber 
iinn^elahrnt M aren noch die Geistefikrfifte geblieben , deren g^luckliche 
Anlagen zunächst durch eine grosse Gedächtnisskraft und eine ausser-«' 
ordentliche Reg^amkmt und Lebendigkeit sirh offenbarten. Dif letz« 

* tere bildete sich im Kampfe mit dem Körper , der fortwährend hin- 
dernd entg^en trat^ bald in ein Streben nach Ausserordentlichem and 



*) Zur Abfassung dieser Lebensskizze ist ausser der kurzen Vita Beieii 
- inllcrmann*8 Prog^mm de les^bv!^ (pnbmdam subtilioribus sermonis Hnme- 
rid diss- II S. XXII f. besuiiderd eine Autobiographie benutzt worden, 
wekiie Beier fai scdnea leCatM LelMastagen mede^eeeiiirielnn nad esst am 
Tage Ter seinem Tode vollendet hatte. Sie xeichnet sich durch mehrere 
. UHTerhohlene und strenge Urtheile über ihn selbst und über andere Gelehrte 
aiys. Da von den letztem mehrere noch am Leben sind, so schien ihr Ab- 
drack nicht räthlich zu seyn. 

Worte ^ J.P> jKba j» MMu ladt BBdiaf^ 18» Hr. tl. 
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Am nebleB Gomadt n ÜBd«B. «Kmub htllo s. B. 4m KMbe «itor 
Aoleitong der Mvttor 9ollMlaift% Ikfitwli Iwe» g«l«nU« ab «r Ihdl» 
affp lAtoiniidkan laidirifleB der Ofeaplattmiy veldie flni der Veter 
Tedae« thelle ane efaeai mU Tiatfiinwchen Lettern gedracklaai Badie 
dai ÜBteialMhe Alphaliet dcih lelbft an eataiffen venacl^. Sdne 
weitere Anibildang, beteadeis die erste Keantnias dee Lateiidiclien ev- 
Uelt er dardi darf tigea iiad oft am^metitea Pmatantenidit. Kama 
bitte ihni bei dieeer Ctelegeaheit eeia Lebirer dae QeheinmiM effeabart» 
wie am ia Cellar'i Uber nemerialle die Iiatefaiichea Werter aafim» 
«die, all er aneb» berer er sedi fgbß dedini^rea koaate» dee Venndi 
nwcbte, eine poetuche SchUdema^ des Vroblings Lateiaisdi an aber- 
eetzeiu Die beim mühsamen Zufanunentachen der Wörter gemachte 
^ Bemerkung , dass beim Nomen nebea dem Neminativ auch der Geni- 
üf 9 beim Verbum die Thematica aagegeben waren , führte ihn zu der 
Meinoagy das« er in der Ueberseteaaff mit diesen FeraiMi ahwediseln ' 
müüse , und daher wurde das Ganze eine bunte Zasaaunenstelliiag vea 
Nominativen und Genitiven und vua Verbis in der ersten Person des 
Präsens und Perfecta , im Supinnm und Infinitiv. Vom October 1801 
an besuchte er , um das Lnteiiuijche und Franzötsische ernstürher 7.11 
lernen, die dritte Classe des damals in äusserih m Verfall befiiullicheji 
Iiuthcrisdicn Gymnasiums lu Zurbst^ wo man den Neuaufgenoinrae- 
nen narh hergebrachter Sitte Anfangs nur dazu brauchte, das Fensum, 
Weldics die obern Srhuler exponiert hatten, wieder zu lesen. Ge- 
wil linlii h hiiUe er iiide^ä die mehrmals wiederhohlte IJebersetzunfj bereits 
aufwendig gelernt und wus&ite sie , ohne etwas vom Original begrilien 
Bu haben, zum Staunen des Lehrers und de^ Schüler ohne Auätoäs 
herzusagen. Doch brachte diess denVoriheil, dass er bald die Be- 
deutung und Hiidang der Wörter begriff und zum selbstständigen Ue- 
hersetzen und Erklären gebrauclit M urde. Gegen Ostern 1802 zog er 
mit seinen Eltern nach Zwickau und Ije&uchlc \ou der Zeit an 7 Jahre 
lang das dasige Lyceum. Auch dieses was damals noch weit von dem 
blähenden Zustande entfernt, zu welchem es später durch Friede- 
mana' t nad Görenz'ens — zwei im Schulwesen rühmlich bekann- 
te Gelehrte — » Tereiiite, Bemuhiiqgea erhebea irarde, nnd beeonden ia 
dea natem Ciaaiea .hemchte ein gedaakenUwer and geisteslfidteader 
Mectenbmifi Ter. Nnr der äafangs als Franadaiicher Spfadbmeister, 
daan als Coarector angestellte Leiirer C. Bref fvann ~r Fnedemaans^ 
Vorgänger , jetst IKacenas In Liehteastela — Terstoad es ^ wean auch 
veniger darcb stnage Wisseatehaflltchkeit, decfa durdi ein viia Tie- 
ler Lectare gesehirftes Urfiieil and einen gelftuternden Geiebmaclc, dea 
Geist der Jfigead aa weckea. . Der Erfolg war freilich bei der Mehr^ 
aalil der Schaler aabedea^d, aad selbst die Avtaiaterangy wekiie 
der greise Olwr- Bfiigemieistei; Hempel dadareh gab, dass er für 
die Besoldung'des Fkaaaösischea Spriuduaeisters eiae bedeateade Sam- 
ue als müde Stiftaag anssetate, dass er eiae pldfelegikidie Bibüellielc 
^^tf^ beseadeni Gebattdie dte SsIdUitr giöadate» daai u Mlblt v6- 
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dhentlich einmal in einer Abend stände mit einer Auswahl yon Prima- 
nern den Liirias cnrsuriscli las, Termoehte nur wenige zu rüstigerem 
Streben za erregen. Beier arbeitete auch hier mit angestrengtem Fieji- 
8se, so dass er in allen Classenabtheilungen immer der Erste Var. 
Seine Dankbarkeit gegen HofTmann sprach er schon als Schüler durch- 
ein gedrucktes Deutsches Epithalumium aus , mit welchem er ihm %w ' 
seiner ehelichen Verbindang im Namen der Schule Glück wünschte. 
Dem Wunsche seiner EUorn gemäss sollte er sich der Bechtswissen- 
echaft widmen , weil dazu sein gebrechlicher Körper am wenigsten hin- 
derlich SU seyn schien. Er selbst jedoch entschied sich für das Stn- 
' dinm der Theologie , und fing desshalb gegen den Willen der Eltern 
heimlich das Griechische zu treiben an. In Prima wendete der dami^ 
lige Bector M. Gorenz— jetzt Ober-Schulrath und Schul-Director in 
Schwerin — seine Neigung auf die Philologie und fährte ihn beson- 
ders zum Studium des Cicero, indem er ihn zum Aufsuchen der Ton 
Friscianus und Lactantins ans diesem citierten Stellen, zum Verglei- 
chen alter Ausgaben und Handschriften oder doch zum Vorlesen bei 
diesem Geschäft , und zum Sammeln und Ordnen des Index zu der Ana- 
gabe der BB. de Legibus gebrauchte. Noch in Leipzig wurde diesa 
fortgesetzt und Beier verglich hier für ihn mehrere alte Auegaben des 
Cicero , revidierte die Druckbogen der Ausgaben der BB. der Jlcadmiica 
und de Lef^ibus und verfertigte die Indiccs zu beiden. Nach dem Bei- 
spiele seines Lehrers wählte er noch als Schüler den Cicero zu dem 
Schriftsteller, weichen er einst selbst bearbeiten wollte, schrieb sich 
schon damals Görenz^ens Collatiionen einiger Handschriften zu den phi- 
losophischen Schriften jenes ab und verglich Priscian^s Citate aus allen 
Schriften mit zwei Zwickauer Handschriften. Ueberhanpt nahmen seine 
Studien schon hier eine entschieden philologische Richtung , und seine 
Boch aus jener Zeit vorhandenen Diarien und Classen - Bücher haben 
alle die Form philologischer Commentare, denen dadurch ein noch 
gelehrterer Anstrich gegeben ist, dass sie zum grossen Theil mit aUen 
den Abbreviaturen geschrieben sind, die in den Lateinischen Hand- 
schriften des 14ten bis Ifiten Jahrhunderts sich finden. 

Zu Ostern 1809 bezog Beier die Universität zu Leipzig, anfangs 
mit grossem Bangen für sein Fortkommen bei den beschränkten 'Ver- 
mögensumständen seiner Eltern ; bald jedoch reichlich mit Stipendien 
und Unterstützungen versehen , die ihm besonders der Ober - Bürger- 
meister Hempel in Zwickau und der Philosoph Ernst Platner, 
der ihm seine besondere Gunst schenkte, verschafften*). Hier war es, 
wo Beierns Charakter als Mensch und Gelehrter die entschiedene Rich- 
tung nahm , welche sich sein ganzes Leben lundurch offenbarte. Auf 
der Schule war das Missverhältniss seines kleinen Körpers thcils an und 
für sich nicht so bedeutend hervorgetreten , theils auch durch die läq^ 



*) Letztem wünschte er aus Dankbarkeit zn seinem SQjährlgen Lehrer^ / 
jnbilänro am 12 Mai 1817 durch ein Griechisches Gedicht Glück, das in 
Seebode a neuer kut. Biblioth. l&'a Hit. 1 S. IßS abgü4kuckt lat, 

* 
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§ere Qtmtlkabtai 4m ÜgWniwa Umgangs wd ▼onügUdi ianh Mbe 
geif%e UaMigwdMb iiw üe ■■iura» wie imh ifo Adrtmg^ 
vddM Ml 4MB MMf Im §Slm ^mnuBhihriHmni^m wnä inlMn 
. li*9»GliMs*M ■BiBuBifiil*! avIMe, fast ganm Ateickmi imtei uA 
te VvMlaiii te Erra^MM Intte M wddiA jeMlRMt 
fiiMiuliiip, ja Tieliinhr Immt wmMcUldkMF n nadm gcradit ' Br 
wäBmi fmt gewttnt, «■!•« mUmmVtagßlmagut iamr dn» fcad — t wi i a 
B«ll» n flSeiea. In fralitB SMwlMriiibm aWBr gMlätt^ 
VfaktMtof. D«r U^IUiper faHit hi*r titkOmttr ua4 tnflBUUaAcr 
ImroK* die FkotactiMi gvMntar lud Mktenr JÜMwr Mdle wcm^ 
ilawflur dMidnfttiff ud nädhle ttoriumpt fafar wdl wvaigwIQiidnwk 
■liin8clnM«bfla, die8dt%0Kiidl«adU^eriig«älMilkMBte«iflli 
tlieib Bidit m Unvcklkh wdiwi, UmOs AüAmi smIi idAt wvnSget 
die ihr wMÜgiteiis anünglidi Waag« Iddiis. Uakaite^t aber pflegt 
die joBpe akademisohe Welt und namentUch gmfiiih das in jener 
Zait, wo in Leipug noch akademifldie Faihtrerbindun^n and Lante*» 
mannidiaflaa daa Uebergewicht bildeten — den Warth der einzelnen 
fililinimianmui nicht seltea ouhr aaali 4em Körper als nach dem Gei- 
lte SU messen. Daher kam es , dass man diesen kleinen Genossen iat 
glücklichsten Falle für unbedeutend luelt und ignorierte , nicht selten 
vohl auch im jagendlichea Uebermathe von seinem Körper ans zur 
Ztebchpibe des Wit^e^ machte. Beier selbst gab dazu bisweilen dtA - 
Veranlii-S^sung-. Blelier gewöhnt, dass man soincn Körper nicht zur Üe- 
berniüime irgend eines Gcgchäfts tieintiä Kreises als hinderlich ung^ese- 
]icn hatte, und bei den Jblrcignissen der Schülerweit immer unter den 
Exiitea tfaätig mitwirkend, suchte er freilich ancli im Stndentenleben ei- 
nen hölicrn Platz einzunehmen, und verlangte dEÜier hin und wieder 
auch dii Anerkennung und Hanrr^ bloss körperliches Ansehen ins 
Spiel kam und wobei er selbät ülterc Männer nöthigte , ihn aof die 
Unzulänglichkeit seines Körpers «lufmerksam zu machen. Nebenbei 
fehlte es auch nicht an Personen , die unverständig genug das Letztere 
abbtihllich und ohne besondere Veranlassung thatcn. Solche schmerz- 
liche llrfahrui^f^en in den Jahren, wo der Charakter des Menschen sielt 
erst feststellt, hatten die natnrlidhe Folge , dass seine heitere Gemüth- 
lichkeit und sein offenes und zutrauliches Wesen sich bedeutend min- 
derten, und dafür Unsafriedenheit mit leiaavLage und Misstrauen ge- 
gen Aadera in'lliM mM ng e m , Je.dftaveK ar diafirCüurung machte, daaa 
die MdnriaM darMeaMbon mahr uf laiiia nsfaMafanldelaafidiwidioii» 
•b «nf die duieh Amlrengnng arvatlMMK Vanlga aabtelay M M 
lekhter gewfthata er fish «nah selbst , die Mddgal anderer nn bemer- 
ken aad nUliI alna Sdiiifa ra tadida, lobaid tkli ergab, dau sie, in 
Gegensati m daa lainigen, daidk eigena NanUAssigkdt 'vaKidnlM 
wann. Auf dar aadem Saite »^pM-f*- ika diata Umft&iide am so 
mahr in* dem Strabaily ti6k dmch gaiitiga Krall eiiipon«iltirapiB& nad 
dnidi na daa PUdi an arriagan» dtn ihm saina Jahre aawiaiaa. Va- 
lar das Lehram dar Oaivanitftt lagtaa damali Baalc» Heimaaiit 
Haabald, Kreg nad Platnar >ia Kiiiyphiw miigUili'lwmr» 
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nnd waren die, zn welchen seine Studien Om Xtmacfist führten. Ilmcn 
nachzueifern war sein nächster Entechlnss, und je glänzender sie ia 
teinen Augen fliutanden , um »O mehr wurde sein Kifer angespornt. 
"Welchen Eindruck sie auf ihn machten, beweist am betistcn sein Ur-> 
theii üher II cruiiinn. ^^Als ii*.h '^^t er in seiner Ijcbcnsbeschveir- 
hmig, „zum ersten Mnlc Gottfried Hermann's Tmteinisrhc Vorlesungeti 
aber des Aristophancs Wollten hörte und dessen Vortruij;^ nicht mit 
wohntcr Leichtigkeit zu fassen im Stande war; (denn doM Griechische 
war in Zwickau alixatehr yemachlässigt worden , so dass. mir bei nicht 
bewiesenem Unflclss doch selbst in den Anfangsgründen manche em- 
pfindliche Lücke geblieben wiir^ anderes mühvull Erlernte mit noch 
grösserer Mühe wieder v erlernt werden mnsste;) da kam ich mir vor, 
wie Einer , welcher aus tiefer Kerkcrnaeht auf einmal in den vollen 
Glanz der hcllscheinenden Mittagssonne gebracht wird. Fast hätte ich 
in Verzweiflung das Ziel meines Strebens aufgegeben, als ich hier in 
der Wirklichkeit ein unerreichbares Urbild philologischer Vollendung 
schaute, welches sich später auf immer bewnndernswürdigere Wet«e 
enthüllte, am glänzendste in der Behandlung schwieriger Stellen der 
Tm-j^lkcr , an welchen die berühmtesten Kritiker sich Tergeblich abge- 
mülit lititten. Doch erwnclite in mir auch alsbald der Math, mit mdg- 
liciister Annäherung an das Urbild die Methode des Mei^terg auf an- 
dere , von ihm unbearbeitete Regionen der Philologie nach besstera 
Vermögen jinzuwenden." Von den genannten Männern aus bestimm- 
ten sich zunächst seine Hauptstudien. Beck's Polyhistoric fuhrt e ihn 
zum Streben der Allseitigkeit und dessen Arbeiten im Cicero bet^tärk- 
ten ihn noch mehr darin, diesem Schriftsteller einen Tl^il setner Kräfte 
zu weihen. Hermann weckte die Liebe für Griechische Poesie nnd 
die Lust zu scharfer und gründlidier Prüfung» Bei Haubold crwarh 
er sich die Kenntnis^ der Römisdien Rechtsalterthümer nnd Gesetze, 
denen er sein ganzes Treben hindurch eine gro&se Aufmerksamkeit wid- 
mete , so dass er als akademischer Do cent selbst einmal öffentliche Vor^ 
lesnitgen über Jnstinian's InstUutionea hielt. Der glückliche Erfolg ist 
selbst von gelehrten Juristen anerkannt worden *), und die Früchte lie- 
gen in allen seinen Schriften , besonders in der Bearbeitung der Cice- 
ronischen Rede pro ISillio und in der Abhandlung: lurisprudentia in 
Cicc} nriia ortiUane pro Tullioy in den Jahrbb. I S. 214 ff. vor. Krug 
und Piatner aber führten ihn in die Philosophie ein, die er für 
den Anfang zu seinem Ilauptstudium machen zu wollen schien. Indet^d 
lag es schon an und fiir frich nicht in Beter s Wesen, bei den Lehrror- 
trägen dieser Männer stehen zu bleiben. £r wollte alle Zweige des 
W iat^enti kennen lernen, und besuchte daher in den 6 Jahren seiner Stu- 
dienzeit Vorlesungen aller Facultätswisscnschaften mit solchem Eifer, 
dasi» er in dieser Zeit über 90 Collegien hörte. Das schon auf der 
Schule erweckte Streben der Scibstprufong bestimmte ihn dabei über 
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jeden Gegenstand, der seia lateresge in Angpruch nalmi, so viel Lehr- 
▼ortrige als möglich zu besuchen , so das« er z. B. in der Logik f önf. 
In NaCarrf<-lit ^Ier verschiedenen Voriesnngen heiwohnte. Wie sehr 
es ihm ährigcna Ernst war, alle diese verschiedenen Wissenschaften 
nicht blogg in öffentUcheu Vorlesungen kennen zu lernen , soudeni äicli 
^eibsUländig in ihnen weiter zu bilden, ergtebt sich schon daraus, 
dajss er sich fnr sie eigne, weitaassehende handschriftliche Sammlua- 
gen nnd Collectaneea anli^^ mid Resultate eigener Forschung niedap- 
•ehrieb. MoiBentlidi wnide da»ab, troll imt OBtiAiodeneB Vorliebo 
für MloeOpUo «ad FUlologfo, te Siudhmt der Theologie Mch 
itenlidi erottfich betrieben, nmi mtia§äAtö Sn—ilwigeo über nxm^ 
tütMttoalliclio Exegese vmi. eluMicfao Moni, 'boeoodon obo» eioe 
MoogoPfod^toa wi4Pk«digteDtwMo*)MgoaMfir. Selbrtdiolfo- 
ikim giag olchl loor wu^ mni aiclit genug, doso er tUk nU dom Ste- 
diom der-otteo Aonte, boMnidon deo Celnii, boeehfiftigte, or ÜMrto 
soch donEnleiihlina, eio gi ow e tWotfc fiber deoMogoetisnias s« sdwei- 
beo, von er lobr woftweeiido Soromkiogeii brnterUwaea bot In dm 
leMeni Jobfoa adloeo UaireBsttittlebeoi gewoiui ihn beioodoia der bo- 
bwMtoibsl ÜohooMOiio, der flu ma eoiooDi Tertaileioo Ungoiig» 
snlieia, fvr eeino Lehren, und er widowte nicht nttoin den Stedinm 
Ton dessen Syileni viel Zeil und- Fleiss , sondern nahm oneb noch in 
•einen letzten Loiiensjahren an einer Lateinischen Uebersetznn^ des 
Ot^tmon» einen wesentlichen Antheil. Mit diesem Streben nach Allge* 
meioheit und AUeeitigkeit war übrigens schon ^i* dos nach Gründ- 
Ikiikeit Im hohen Grade verbunden. Nidits, was für seine Zwecke 
Viienen konnte, liess er unbeachtet, und na«^ der geringsten Notin 
konnte er Tage lang suchen, ohne Ueberdrnss su empfinden. Dieso 
Ctenauigkeit kam ihm besonders zu statten bei Anfertigung von Indici- 
bns, mit welch(?n er zuerst als Schriftsteller auftrat. Ausser den be- 
reits genannten zu (Jörenz'ens Ausgaben Ciceronischer Schriften erschie- 
nen ^ on ihm, als die sprechendsten Beweise seines Fleisses, 1811 In- 
dices locupkti^fiimi zu Schneidrr's Comraentar über AristoteUs historia 
animalium, iÖl5 der Index et rerum et dictionis zu Heindorf ' s Aus- 
gabe von Gicero's Büchern de natura deorum und endlich das Sack - nnd 
Namenverzeichniss 7u Krug's Si^sUm der Philosophie: letzteres so voÜ- 
ft&ndig, dn^s es nach Kruges eigenem Urtheil die Stelle eines fhiloso- 
phtichen Würtorbuchs vertreten kann. 

Durch dieses nnabl&ssige und erfolgreiche Jagen nach Kenntnissen 
aller Art erwarb hIpIi Beier bald, wenn auch nicht die Anerkennung 
aller, doch die seiner nüherji Freunde und die seiner akademischea 
Lehrer. Unter 3inen stand Beck oben an , der ihn bereits im ersten 
Universi^tfijahre als ordentliches Mitglied in das neugestiftete königl. 
ISeminarinm für Philologie aufnahm. Hier übte sich Beier sieben Jahro 



*) Fast scheint es^ als habe Beier 7« drn Sfimmhin^en von Predigt- 
entwürfen beigesteuert, welche damals alljälirlieh über die vom Ober» 
Connstoriom m Dresden vorgetchriebeaen Texte herausgegeben worden. 
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bil|^, felbst noch als alradeniSscher Docent, in Lateinischen Vorträgen 
über alte Schriftsteller, zumeist über Cicero, ond ans dieser Zeit stammt 
noch der g^rösste Theil eines, in seinem Nachlasse vorhandenen, sehr 
ansführlidien CommenLir:> über die Catilinariflchen Reden, vvt;lcber be- 
reite Zeugniäiä giebt, wie sehr sich Beier schon damals gewöhnt hatte, 
über fremde Meinungen bestimmt, selbstständig und scharf abzuur» 
theilen. ^ Hier begründete er nicht nur noch mehr seine gemivm 
IcanotsdiAft mit Cicero, sondern aueh den retnen lud ulikra LAteiiii- - 
icben Stil, der flun eigenüiAailicii vavt ebadioii aldi denelbe mehr 

. dttrch sorgfältige WaU der Wdrler mid iAtea Geloiit 2m gnunmeH- 
tchen Bau, ela durch Bimdwigmiid Iieichtigheit der FerMen eA»- 
bwte. Die erpten Prehen detaelbea aied in der Oratio «eaierfae /• jL 
Sme$U «ncni (a. 1817 faahita) gegeben, welche in üriedeniMm'a maä ' 
Seebode'i MitceUan. erit Vot I P. -U 8. W «*5ft al«ednielit UL Hier • 
endlich idUem er Freandsdiafliverbindaagen mit meinem geiatiekheii 
«nd tal^nliVolIea JopgllngleBy . an wichen diece voa hMgU^iM Milde • 
angelegte und gepflegte Pflamachale der Hnmanitit leMi war» he- 
ion^erc mit Eh er t; jehdgem OherrBiblielhebar nnd Hofrath in Oiea- 
den» aad mit W in er, jetkt P^femer nnd Klfdhenrafli in Briangen. 

hn Februar 1818 erlangte Beler den Grad* emes Doctors der Phi- 
losophie nnd Magisters derr Dreien Künste und am 25 Jan. 1815 habili- 
tierte er aich als akademischer Docent durch öffentliche und , irie es in 
dem Ton der philosophischen Facultat ausgestellten Zcn£i:ni86e heisst, 

I ausgezeichnete und rühmliche'* Vertheidigong der Schrift de formi» 
cogitandi dUjuncüvU quaeHio (Lips. ap. Steinacker. 50 S. gr. 8.). Eine 
Quelle des Erwerbs konnte natürlich dieses neue Amt wenigstens für 
den Anfang schon darnm nicht seyn, wpil philologische und philoso- 
pliiäche Collegia, "welche Bcü r las, in Leipzig- schlecht besucht nnd 
noch schlechter bezahlt werden, überhaupt die orsten Jahre eines aka- 
dem^^chen Lehrers hier mehr als anderswo iiungerjahre sind. Damm 
muüfi^te er fortwälirend (durch Privatsturiden , typographische Correctur- 
Arbeitcn und andere literarisehc INehenLesrhäftigungen Wege des Er- 
werbs sich eröffnen. Es wurden von ihm einzelne Beitrage zum Brock- 
hausischen Conversationslexicon geliefert, Predigtentwürfe gemacht u. 
Indices angefertigt. Doch blieb öfTentliche Unterstütznng nicht aus, ja 
sie wurde ihm, wenn auch nicht reichlich, doch in höherem Grade 
als iuancbciu Andern zu Theil, sodass Fr. Au;^'^. Wo If 's bekannter , 
Witz bei der Bekanntmachung der ersten , dcmäelbeu vom königlichen 
Ministerium ertheilten, ausserordentlichen Remuneration nicht ganz 
treffend ist. Bei der Feier des Tlerhunder^ährigen Jubelfestes der Uni« 
▼erdtftt Terlieh Ihm die philosoph. Facultat auf fünf Jahre das Weocki- 
M&e Legat (dauials jahrUeh- 188 Thlr.) für nnhenüttelte ahademMia 
Doceatea, und ipiter fügte die SidhiiiGha NaüeB dev'IIniTenit&t» wm- 
veldier er eelhit gehdrte,' ans dem geAiefataaieB Feadi eine aaefer- 
oidentiklie Beamneiatien Ten M Thhm« hinan« Dai kdaigL IBnliti^ 
flnm vnteiat&titB Ihn iriederheUt nrit anaiererdeatlldien GiatificalioBflB 
M SO nnd 108 ThfaED. im JaB 1818 tnnda Om elaa ■■maraidaat 
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•BdM Profestitr der Phnotopfife ubertrageir, welche er indegs erst USm 
nach hergebrachter Weise durch eine ofTenttiehe Rede antrat and das« 
lUo £niladaBgS8chrift schrieb: M. Tuüi CieeronU im P, OotUum €i Cli- 
tiwem orationi» frarrmcnia. CameimtavU el oratiomem adUitUem pridie 
Idus Majas a, MDCCCXXf^ . . . rtcitandam indicU Cor. Beier etc. (Lip«. 
impr. B. G. Tcabner. VI a. 48 S. gr, 8.) , welche in den in demselben 
Jahre heraiisg-e'i^ebenen Fragmenth orattonnm Ciceronis pro TuUio etc. 
wieder abgedruckt ist. Zu dcriclben kam ^on Ostern 18-2 an ein 
jährlicher Gehalt Ton 200 Thirn. Nach S p o h n ' s Tm\c (1824) ward 
er Ten der philosoph. Facultät mit zum ordentlichen Frofr^sor der 
OHIech. nnd Rom. Literatur alter Stiftung- vorg-eschlagen, und aii» 1825 
Herr Hofrath Heck diese; schon früher von ihm bis 1819 verwaltete 
Profc^^iir Mieder ubernahm, so wurde Beier znr Entschädigung zum 
Blitglicilc desi grossen Fwrp»tencoUegiums gewählt: eine Auazeif^nang', 
welche um mehr als ausserordentlich gelten konnte, da son st ge- 
wöhnlich bei eintretenden Vacanzen nur Mitglieder dc> kleinen Fürrtten- 
(^llegiums oder ordeutÜchc Professoren alter Stiftung; in daMelbe co- 
optiert werden. So hatte er denn durch zehnjährigen Staatsdienst bei 
einem Gehalt Ton etwa sechstehalbhandert Thalern seine äussere Exi^ 
«tenx dabin gesichert, dast ilin die Sorgen des Erwerbs weniger drück- 
tan iui4 er alba ungebladarter 4ar WliMnichäft leben konata» Abar 

, 41a abaabia geringe üEvtft ti^Ba« KBfpan war baidti |;abTa«haa, uni 
fartwäbraMia KrftnUidikait baauMa dai ribtigera wlmaBicbafllidia Stra- , 
baa. Diegar bnnkbafta Zastaad bUdata lidi aHinab% bamar aiabr ia 
abia Broftbf«afcb«it wn, waleba aa Aafang dae FMIblbigi IW aaai 
iStemlldMa Aotbvach baai «ad ihm aat 16 Af lil bi aadl nUiit va Ha ad a - 
taili 88itan Labeaftjabfa daa Tad biadita. 

Ab akadaaiiiiebar Iiabm adhics Baiar bi daa arfCan Jahran ab» 
aar uatetgaaidnetajStallaBg eiaaebaien an weilen, waQ er naittLebr- 
vartiiga iibar Gagaatliadä biaÜ, aafiagi baaaadan fibar Fbileea^ 
fbia« GHadiiiclia Fbilatapbaa oad dbar Giesra wakha bataib Toa - 
Minaem galabit wordea» mit denea der oaaa AakdaunUag nidit in db 
Schrankea traten konnte. Daaa kam, da» ar wadar dareb dan Eia^ 
fluiis des körperlichen Ansehens noch dardi angendmua aadrkbagrai» 
chen Vortrag hei seinen Zuhörern sich zn empfehlen Terinochte, über« 

' baapt auch in den Fehler vieler, denen eifk reicher Sehatz des Wisseaa 
zu Gebote steht, Terfiel, dam ar das rechte Maass wiüsenschaftlieliflf 
Vorträge nicht immer traf , sondern Alles erörterte, Alles hineinzog, 

* aad dia Hörer mit Galabtsamkeit mehr tiiiaiwhuttete , als zur Selbst- 
j^rfifaag leitete nnd aaregte. Daher kam e« anch , das« seine Vorle- 
sungen anfänglich nur wenig besucht waren , and im Unmuth danlher 
nahm er einen schorf früher gehegten Plan wieder auf, ein Srhuhnnt 
zn snchen. Der Versuch schlug- wiederhohlt fehl und a\ urde dadurch 
Veriinlttssung, dass Beier das Universitat^lehen wieder lieb gewann. 
£r selbst sagt darüber: „Von Schulämtern, mi deren Uebemabme idi 
einige Mal Lust bekam , durch die Vnrurtlieüe äng-^tlicher Patrone zn- 
raci(|;aMbreditY liabe idi in dem.Wirkai^9kicifle, in weLcbea idi dmdi 
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vieinei Daieji» Glück gefnndcii* «Ii ob ich Ilm am glabendem EiCc^ 
«1^01^11 ( o^ :l^«h mich innige Lieh« nelir xor PliUösopbie .und sur 
Gri^ehifdiei^ Poesie .hiniog; Doch für fliese^ fond Ich in Bo- 
p^iniq^oTte jnöhr pli hinlftng^eh gciofgt, i|nd hielt ei dagegen fi^r 
l^f^t ÄbefflÖAsig.uir ÄiufaUiing einer in uiod^rer und beiciirftnkCer«r 
ISjph&re hcmerkten Iificke nach Kräften et^ac beisatiagen. Damm 
leerte ich. willig , meine eigene Torliobe ^^einsamep Zwedcen auf.** 
Xr^ü^adte sich seitdem anaidilieMend anf die Beli4ndiiing des Gicer^» 
desiei, SQiBa^iohe Efkläning, bfcondei* nachdem Beck die Prof emvr 
^«v Geschichte übernommen hattet nnr selten Ten Anderq Torgenon^- 
men inürde», nnd mnphte iidhdiuwh seine Torlesongen über nnig«^- 
vaUte Reden und TonSiglich itber die pliilof ophisdimi Schriften nm 
di^ ^Itndier enden Tielfach. vefdient. -Nebenbei hielt er Vorlesangep 
.Aber löteratnrgeschichte, Rom, Alterthdmer n. A., nnd ste^te ▼iodei^ 
bohlte fimchtreiche Vebaiigon im Lateinischen Stil aOf denen sich i|i ' 
den letaten. fahren besondere Vortrage Aber Lateinische Syniaz anreih, • ' 
lep. IKe letitem sollten neben der Bearbeitnng des Cicero die Anfgnbe 
«eines Lebens werden ^ nnd waren bei seiner auageseichneten Kenntr 
niss des Bömisidien Spraehisdiatzes^ bei swner allseitigen' und bewunr 
dcntswerthen Belesenheit iind bei der scharfen u. philbsophiichen Auf«* 
fonnng nnd Begrnndang der Regeln schon in den ersten Versnchep 
Msgeseicluiet und erfolgreich. Ein besonderes Verdienst derselben b^ 
Ittnnd noch dann , dass er den Uebergängen ans einer Sprachregel in 
die andere und den alli^ähligcn Abstufungen des Sprachgebraudis eine 
Tomfigliche Aufmerksamkeit gewidmet hatte und beides durch sorglil- 
^g gewählte Beitpiele nachwiess und erläuterte Ein in seinem Nach- 
lass Torhandenes sehr ausführliches und mit Citaten und Erläuterungs- 
etellen Tollgepfropftes Heft liefert glänzende Beweise dafür, und einen 
Schluss auf dessen Verzügllchkeit wird. man Ton der Abhandlung de 
formh, dubiianter decemendi (hinter der grossem Ausgabe Ton Cicero^S 
Lälius) ans inanhen können. Dabei war es ein Vorzug sowohl dieser 
als anderer akademischer Vorträge desselben , dass kein Punct uneror^* 
tert blieb 9 dass er dberall mit grosser Fülle spendete und sowohl dem ^ 
gelehrteren nls dem ungelehrteren Zuhörer reichen StoiT darbot. Ne- 
ben dem Lehramt aber erwarb sich Beier um die Universität noch da- 
durch ein nicht geringes Verdienst, dam er an allen Ereignissen auf 
derselben den lebendigsten Antheil nahm , und alle Geschäfte für die-' ^ 
aelbe mit einem Eifer und einer Bereitwilligkeit sich übertragen liess 
und vollführte, dass Wenige ihm gleichen werden. Er war es go- 
Wdhalichy der sich willig von der philosophfsf-hcn Facultät deputieren 
Betty um an der Stelle eines Facultisten die Uabilitations-Bissertatis^ 
nen nener nlcndcmischer Docenten zu bestreiten. Er war es auch, der 
last fortwährend das Amt eines Gerichts - Assessors im Conciiio acade- . 
mico perpetno bekleidete und als soldier oft ganze lange Sommertage 
den gerichtlichen Untersuchungen unVerdrossen beiwohnte. Er war 
€• überhaupt, der jedes Geschäft gern auf Sich nnhnt, .das Andere 
' Mr«./.lWa« AM««. Jakrg,m, Utsft IjL 
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IMinr^i iiAtilMblleKtclie lliftfEgMt W «lie wiAidlfliR iraa 
■HUuSgIhdie. Alt MllMtstftiidiger SdiirUkitcUer tfftt <tt taenft lait ei- 
nigen Gedichten auf, weldie er Im Haaib«k|^inliAa Morgenblatt YOU 
1815 and 1816 drucken lieit« Sie ttiMllillteB nelit nedi aus der 
^et FreUielld[UDpfc8 und von der darch jeden dlgemeln aafgeregteti 
Bri^eläterung , und führten ihn zu ketnei^ weitem ttlid ernstern Be- 
iehäftigOB^ mit diesem Literatur? wcig^e, tiassei: dass er später ciln paar 
Jahr lang eine Partie der jährlich erscheinenden Gedichtsamintangeti 
und Taschenbucher in einer kritischen Zeitschriit beiirtheilte. I>amit 
mag man in Verbindung stellen^ dass er noch 1818 Goitfr. Her- 
mann' s JnheXgedickt und akadtmische Rede bei der fühfzipjuhrigeh Re- 
g(enmt!^9fcicr des Kbni^n Friedrich AugttH ins Deatschc übersetzte und 
in licipzig bei Köhler (28 S. gr. 4.) herausgab. Den S( hlii>H inarl>t 
die Herausgabe von Martyni - Lagnnü'd Sammltmf^ GeiatlicheT Lie- 
der und Oden, welche er nach densen Tode weniger ans eigener Wahl 
als in Folge der mehrjährigen Freundschfiftsverbiridung mit deraselbeo 
(Leip. bei Ilartmann 1825. 12.) herausgab, ohne jedoch um dieiiclbe ein 
weiteres Verdienst zu haben, als dass er eine Zueignung dazu schrieb *). 
Bei weitem bedentomer war er als philosophischer SchrifUtcller, un6 
tein'e Abhandlung de förmig cogitandi disjunctivig füllte selbst nach dem 
Urtheil eines F r u **) eine wesentliche Lücke der Lo^^k uns. Das 
Ausgezeichnetste jeiloch hat er aLs IMiilulog geleistet, nnd wie «dir in 
ihm die ausgebreitetste Kenntnitii» der Sprache und aller Zweige der Al- 
terthumskunde mit Scharfsinn und Genialität vereinigt war, d^von lie- 
ferte schon leln erstes philologisches Werk , die Ausgabe von Cicero's 
BAcHeni di ojficih (Lps. b. Slelnncke» o. Wagner. 1820 n. 21. 8.), die 
Abenengenditen Beveiie. Mag mnn dtfin Aber die Grille lichebn 
itii alle damalige Iiebiw der Ifnlrertilit Leipzig diktln eltierl werden; 
itavnen mum num Aber die Mame allieitigef Gelebtsatabeit , weldib 
f Ar Jorlffen mA Fbileeoplien elien ie ab für Pliilelogen nnemchopt- 
Uehe Speidier dibet. Mng nuin den barften Ten beklagen , in dem 
Aber elnselne Qelebrte get]|reehen wird ;^ einges teilen mnm man« daie 
elaem Manne, der telciiea Yermecble, feniidclMt bin llrthdl Aber Crani- 
de MeinnAgen mitmd; nnd wenn dieiet UrtlieU sdharfer Irnfde, je- 
, mehr bei Andern Flaeliheil nnd Setditigkelt» wohl gar necli mit An-, 
maamnng gepaart , Aerrertnit, ao wud dieti bei Him weniger anllU^ 



*) FalKfh ist nämlich die Behauptung einiger Recensenten dieser Samm- 
lung, dttä« Ueier auch Anmerkungea hinzugefügt habe. Diese röhren dardi' 
ans Ten Maifrnil. Lacuaa mlbst ber. Bnlanfig sey aedi erwibnt,^ dam 
Beler seinem ningeschiedoDen Freuiuln auch einen kurzen Nekrolog wid- 
mete» der in Sedbede*a nener kcit. BibL182A Hfl. 5 8.6121. in fin£m Ist 

^ In den Heidelberg. Jabrbb. d. Lit. 1815 Heft 11 S. 1114 f. Tergl. 
Wdchler^s neae theolog. Annalen 181A Kav* S« AMu. 1819 FeAr. 8. Iw, 
und Iieips. Lit Zeit 181A Nr. XU U 
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lend ^nrheincn , dn seine eigene Gedie^nheit, rerbnnden mit dem 
torgföld^äten Ficisso und der grünsten Gcnnuig'Iceit , ihm die^e Ei£^f»n- 
schaftea bei den Getadelten noch, mehr vermissen lic^^^ tiU mancheni 
Andern. Wie Grosses man nach eolcben Leistungen erwarten durfte, 
erkannte selbst Fr, Aug-. Wolf an, dem namentlich die Bemerkung^ 
zu I, 10, 2)5 über app&tcnter ein Meisterstück der VViderleg^ung- zu »eyn 
«chlen , das nur wenige nachmachen mochten. Nicht g^erinf^ere Gedie- 
genheit bewahrte die Ausgabe der Fragmenta orationum Ciceronis pro 
TtäUo , in dodium, pro Seauro ^ pro Flacco incdita (Leipz. b. Tenfoner. 
1885. gr. 8.), ja ^ie zeigte Beierns Gelehrsamkeit noch in einem andern 
Lichte, indem die Torgenommenen Ergänzungen bewiesen, wie gross 
seine Vertrautheit mit Cicern's Geist und Sprache war. Der Schlus»- 
stein des Ganzen toüte eine Aufgabe der gcsammten Werke Cicero's 
"werden, weiche neben dem »orgliiliig verbessertem Texte vollständige 
Conmeotarien enthalten bolite. Als Vorläufer dazu wurde eine klei« 
nere Aasgabe (Leipz. b. Teubner. gr. 12.) in doppelter Gestalt hegon- 
uen. Aber selbst die letztere wurde duri^ seinen Tod schon im er- 
«tcn Beginn unterbrochen und mit dem LaeUns ang-efang^n und auch 
beendet, so dass ite nichts als ein Torso int, der die Idee des Ganzen 
ahnen aber nieht vollständig begreifen lässt. Für die Fortsetxnnf^ und 
für da«; tr^(>»^erc Werk sind nur unvollständige Sammlungen übrig, reich 
vielieicht un mnurherlei Ausbeute , aber nicht Ton der Art, dasa je- 
nand daraus eine Fortsetzung in Beierns Geigte versnchen könnte *). 

Neben der Bearbeitung des Cicero ^\ur besonders in dea letzten 
Jahren eins von Beierns Uauptgescliäften das eines Recenseoten und 
Runstrichters. Er war nicht allein Mitarbeiter von mehvern kritischen 
Zeitschriften , sondern gehörte auch za den thätigsten und eifrigsteh 
unter denselben, und Beckes Repertoriam , die kritibche Bibliothek für 
das Schul - und linterrichtswe^en , die Leipziger Literatur-Zeitung^ die 
allgemeine Schul-Zeitung und diese Jahrbücher haben eine lange Reib^ 
"Von Beiträgen von ihm aufzuweisen. AU Heceosent verbreitete er 
sich ebenfalls über mehrere Zweige des Wissens, ebschon in den frü- 
hern Jahren PiiiloMtphio und Cicero , in* den epätern Cicero und Rr>> 
mische Sprachwissenschaft überhaupt seine Hauptfächer blieben. Da er 
übrigens als solcher entweder hinter keine oder doch nur hinter eine 
solche Anonymität sich verbarg, welche "viellMcht fnr keinen Leser 
eine war; so sind die meisten seiner Beiträge allgemein bekannt und 
es ist weder eine besondere liiiohweisung noch eine Charaktenstik dtah 



*) Das Meiste und Wichtigste davon ist nach seinem Tode in Hf im 
Caspar Orelli's Hände g«^kommen, der dafiselbe fiär seine Ausgabe des 
i3kn9 «nd ifie|hi4fct «oeh für w«it«ve Zw«eke zu IwililMi idMct. Vali 
dam Uebrigen ist bloss etwii äoch eip AmI ▼«UeoMer Inte zu den Ans^ 

^n Ton Ctc. de oj^c. und oratt. frag^mentis zu erwähnen , der als Anhang 
zu dem zweiten der genannten Werke erscheinen sollte. Er würde allef^' 
dings am Ueberzeugendsten den Reichthum der Beaer*schen Gonuii^lltace^" 
beiden Wecicea dargelegt haben. ' * : * 

2t* 
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fcvwilMB die flcfairÜB aad OrinilidUt ittr Kritik, mit wddier er 
fiili» — J Ufterte ; am «mg—dcliMtitBU trat beiict iadcr'BtMftiMt*' 
lang TO« MAaiilcli't Schrift de Ciccronis Ii6ri« de repMiea im d i wafc 
Jahrbädbccn bcrror. Weil er bei diesem GMCbäft sehr ttrcng ttt 
rechte Idee eines Kritikerg feit hielt und ohne Arocha ier Penea iber 
den Werth oder Unwerth einer Schrift sich aoMpneh, weil er nnter 
der kleiaea Sdiaar derer sich befand, weldbe gegen die herrschende 
Seuche unserer Zeit, die Kritik tu blosser Lobhudelei herabsowärdi« 
fl^a , ankämpfen und anch Männer su tadeln wagen , die in den Recen- 
aionen ihrer Schriften ein blosses Lob erwarten und jeden Wider-^pruch 
lia!>sen , v cil er cndlic^h vermöge seiner Individ luilität f^erade da, wo 
er auf getriumte oder übcrHcluitzte \ erdien8te sticss, den St»ehel sei- 
nes Tadels mehr als gewöhnlich schärfte, ja bisweilen seihst mit der 
bittern Laugte derSatiro mischte; so fand er nurh gerade hier den mei- 
sten Anätosg und wurde in einige Kämpfe verwickelt, welche durch die 
Heftigkeit, mit der sie geführt wurden, ihm den Vorwurf (giftiger Laune 
zugezogen *). Indess dass in diesen Fullen Beier Schuld v ielleicht eine 
geringere war als die seiner Gegner , duss er wenigstens nicht aui* blo- 
sser Tadelsnclit, sondern au8 warmen Eifer für die Sache verfuhr; 
davoa luag hchon die»» als Beweis dienen, dass er bei den Bcurtlieilun- 
gen seiner eigenen Werke gleiche Strenge nicht nur nicht scheute, son- 
dern sogar wünschte, und z. B. noch kurz vor seinem Tode einen Gep 
lehrten , der aehie Bearbeitung des Laelins recensieren irellle, beson- 
dem wllefdevte, dieas mit aller nöglidien Slf«»ge «nd eftae ifgeod 
ikm BMMMing aeiMiS PeiMA eder üue« aenttfgM fren>dschaftlichefc 
Viiff¥i1tidnn «I liiuk Und. wie er iheriHNipt fiber iein KrltilceigeMhift 
dKlile> diet» etklikt er aelhfl am genügeadatan la felgeadea Weiiea: 
^Ala BeeeaaeatlMie ieli tfMih. maaahea «tapnuiunreU aafitfeteadea 
It mttmm n Mi aebr enpiaUeadea Xeagaiaa gmdet» ae naacheii aigel*' 
aene, eiaalg balüiaie Sytiaaa der Wahrhaity gleldi aaent ala ea fcaaM 
fiMrtfg daalMidt aaa aliettFagea* gaiiaMa. Se eft idi Ate ^ei| Ver- 
lagwa^awi ür Maaalatar eridina oder «laem joa^ WettreftwiaataB, 
wekher danA eala Werfe dea nduBfaUafeea WItliBagikfeia-aiiili sa ea- 
^Ibfa celrtail» lait der Faekel der Kritttc die Ehiearferf» aaaaadea 
musstei epIacUei» icb aMi, aeBbat wean laldi der CSegeaaland an sa- 
tirischer Laune reltste, dennoch ho tichwer daau, als anterschaiebe ich 
ein TodeäurtheiL Njue die Betradhtaay, wie duroh Sohenung aad 
Nachsicht die Stümperei der Eitelkeit und die Specnlationssncht immer 
dreuster nnd aatemehmendcr wurde, wie durch den elnaiader drängen- 
den Wnst neoer schlechten Sdiriftea die alten guten ia aaverdiente Ver- 
gessenheit gebracht wurden, und wie durch Schaden gewitzigte Ver- 
leger nachher selbst gute Verlagswerke zurückzuweisen pflegten oder 
zum Nachtheil der Verfasser sowohl als des Publicnms sich an den«el- 
bea erhohlea laüjiateii: diese Srwägang stärkte mich In dem gleichsam 



0 i* Krebi ia Seobod. luü BibUotli. IttB Nr* U S. 60. 
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fl«cUMfaid«Mii HtfleBNataboMfe* GangOnag IM Uk gtfw9hnUdk 
daiia» dm ipiter aiwfinlirliclMra «ad gründlidiM« BMÜMlhmgen A»- 
dmi oder dm sieh in don Scfaicitalo das W«ri» kmd 8«|MBdeIMMil 
dM PoMUmiM mdbmi Aiiiipnidi hmMÜglMu** Bei «II« dm weil* 
man fibr^g«iit Midi nidift ▼«fgetm , dm «in Mtn« dar in ■ümi mI- 
mh AiMlm den gWMw Fl«iit «nd die ■eiglilligrte GmaigtaU mit 
geiidiiger Keantnin der fieehe «nd mit g ie mt Sdvrfaini Tefdaig^ 
ae edkrarer mpindet «ad nidbt leiahl eeiaee Umnftee Heir weiden 
louMiy w.ean er bei andern die eiae eder die andere dieser BigeaiiakafleB 
vermiist. Bm eolcfae Vermnigoag aber in Beier su finden war, dufär 
giabt ieia^geMimtoi litemhr^M Leben dt» aanHtfetlicbstenBmreii« 

Jahn. 

m * 
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Di^n 1*J Juul starb in seiner Vaterstadt Welflsenhorn der eliotnali^a Je- 
suit Frans Xaver Jemn, welcher frülier 31 Jalir lang Lelircr um kiitliol. 
Gjmnasiam in Aligfbofg war uod durdi ixMilirere St^i^ten li^kmiut iät, 
im 7S Juhre, 

Den 31 Juli zu Leitmeritz der Senior infulatus des dasigen Ppm- 
capitels Jos. Tachwif Obcrsdiuiauloeher der Leitmeritspi;. Diöccs, im 
fi^ Jahre. 

Den 1 Ang. su Arnberg der FrofeMer de^r M atlieiwtH: an, der dir 
»igen StodienaastaU fFtnapil, Gurster, im 44 J. 
/ D6a Sept. Daisburg der Coareotor Qywnpitfnm. ^edr. 
B^iO. Aablfteir« 57 alt, Tgi. Jbb. 1 S, ML . 

Den Sept. aii.R6ttingen der FTan^ i« Haag.in Waailpvg Dr, 
4kSl J6h. mer ioMpA ihfpitekt beicaiipt^beiandjm dacdi die ^dnifl} 
FerlAeilc aad NmMkßäe eon «b» üfberuimmgm der JlUiu IM,, Br 
jwur gebaren am lUtUngea m U Jan. IW» wnide 1196 Fiafe^r am 
Gymnas. in Wümbnrg, 1199$ Direeter der^Stadtfciiiilifi fmd.lÄQd FCir- 
rerinHang. 

Za Ende dci Septmbm an Qm$oH der Pfef. der Uebräisdiep 
SjpmlNB «#4 Bibliplhdkar dar Qibl, Bodlcjana Dr. Jlex. Nkholl, vor- 
augUdi bebannt durch Catalogns eeiAd..mis. biblioth, ^edlejf nav VoL II 
Tom. I, Arabicoü codd. eomplectens^ ent $7 J. alt« veigL Heil. lit. 
Zeit Nr. 255 S. 348 fl*. 

Den 14 Oct. zu Greene im Herzogtlium Braunschwcig der Pastor 
Primarius J&hetnn ^icolaug Ludwig Hönifil, geb. m R»M»«^<*t bei Hclm- 
städt am 17 Sept. 1765. Von 1806 bi« 1815 war er Gymnasiallehrer in 
Braanschwelg, und ist als vielseitiger u. flcissiger Schriftsteller bekiinnt. 

Den 17 Oct. za Tübingen der kaiserl. Russische Hofrath Dr. Jrion^ 
welcher in seinem Testamente 6000 Gulden der Tnabjstummen - Anstalt 
ivOnwiad» 2000 Gld,.au «aam Stipendim fusjKiMB^.^tqdierqpde.^d^r 
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Meüda «dl Oiintrgi« «dll0M fSld. m UaNntteuif te 4tMn I« 

Tttbisgen vertuscht hat. 

Den IB NoY. SU Ebijnach der Scbulrattr und Professoif PerkL Er 
bot dem Gymnatinra 1000 Thlr. aU Grundcapital zur] Anstelluig cIbm 
beaoodern Lehrers A^r Mathematik and riiviik vermacht. 

Den 19No\ . zu Verona der berülirate It alienische Dichter fmd liai» 
bortetzer alter Schriftsteller Ippoiilo Findanvvtc , 74 J. alt. 

Den 20 Nov. zu Pari» Aar könig*!. Frea^i«che Legationsrath vo» 
Otitner y dnrrh rnehrtirc «^e^-chäts^te historische Werke bekannt. 

Den Zdf \ov, zu Lin«;cu der vicrtt; Lehrer des Gymnasram« Dmtne- 
ntann , gebärtig aus Minden , der kaum 6 Wochen rerfaer diaaM iein 
ente« l^ehranit angetreten hatte. 

Den 80 Not. xu Vm-U der aU dramatiicher u. hiaitoriücher Schrift- 
steiler bekannte Gelehrlc Royou, 

Den 11 Dcc. zu Berlin der Buchhändler I'ctcr Jlnmblot , gehören 
i-Lendua. aui 13 Mfirz 1770, Verfasser mehrerer Denkschriftcu über 
Steuerung des ISuchdrucka und anderer Missbräuchc des Buchhandels. 

Den 14 Dec. zu Brannschweig der Prof. Dr. Joh, Andreci» Fricdr. 
'Steger f Lehrer der Geichtchto und Geographie am CoUeg. Carol, und 
iiMer Ldirvr wm Ofeergymouhin* 

Wkn l^Deo, wurde 4ttt MaMwrglidie Major vm iHbring , Veü. 
fimr Scbiiftt Wa ttHäug Aimnt Fmt?, anf 4er Jagd limtib 
'eiaea FiralMiaei getMlet 

Dea ttDec. ilub in Syr« der Meeh. äa/tAkamMt jMIhGaaii, 
in 10 J^hre, Seia gtmef , aicht aabedeateades Vermögen batle eir 
'dem FvellMlIdteiaffe aaki, Oyfer ge1|fachl ^ud slub ia'der grSntea 
Datffliglcelt. Fifiber lebte er ia Wea, we er ela Meeb. WdrterbiMh, 
*cbie U eb efie tea ag der Gfamaiatik der WiMeatdiaftea «• A. berraigab 
and eiae Zeit leag Bedaelear d«e Hermee Legier war« 

Im Deeeariber aa MenÜia« der Vfni eo» CJkeaf/ba, Uebereetitt vea 
Mi'lbr^t OeMWdtoeHbi Mtugfikrigm JTfiige aad vea * MenMHie*i Vt^ 
itnmhmvng der CaiäMnefM^h dem Griecb. iToMerlftaiae, im 08 Jahn. 

Im Decbr. zu Stuttgart der Professbr Scheid aia Gjfliaaiiam aad 
aa Upsala der Prof. der Oriental. Sprachen Dr. Knus, ' 

Zu C(>!ite\illc bei Honflctir in der Xormandie ist der CorrespOTI-' 
dent des kdnigl. Institut« in Pari* Jf^anc. Rever, Verf. mehrerer arcbäo- 
log. Schriften, nnnientlicb einer gdtreatea Deabiciirift aberdae idte 
läTreazy aiJahr alt gestorbea, 
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Die Academla della Crusea hat zum dritten Male die Gelehrten Ita- 
liens und Frankreichs aufgefordert, zu untersuchen, wie und zu wel- 
cher Zeit die Italienhidi-ProTeDViIUche und Franaaatscbe Spraebe auf 
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Kosten deä gemelnscliaftliclien Stammes sich gebildet haben, welche 
Umstünde besonderä dem Italiüuischen Idiome den unterscheidenden Cha- 
rakter gpegeben etc. ; nann man angefangen dasäolbe zu bchreiben etc. ; 
woher es komme, dass da« Italienische; so frühe schon gebildet und ver- 
voilkomninet und dem Lateinischen am ueisteu gleichead , doch nidit 
Spnidis der Diplomatie geworden sey, / * 

In Bom hat tkih in fler leCsten HSlfl« ÜcMi JabvM «in Ferfra fwr 
orMotogiadke Comtpondtma gebildet , welcher den Sweck bat, dai» 
, ttlte Areliäologea Europa'« • Iiier einen Tcfebigungsptunci finden «oUnn» 
jlwe Meen ge^emeifig aannteniclMn und neue Entdeckungen dminder 
unliuilieilen* Der Terein wnrde inn&clift vom PreoM« MInSsler <- Beil* 
dent Bwnm^ den Fref. Gerftord, den £|nnndT. GeNliärMtrjig«|r Rath 
Ktt/kuTf Ton Jmnei MSÜthgm wnA Bitter TlenonldMn gegründet md 
l»eigette|en sind bereili Dr. P^nqfka^ Baron «en Rtmoktf Baron twi 
SkKMbtrg f Vtoi. WMtr in Bonn und die ItalieiUHiien Ardiaologen 
.F<Nh Gttuiliiiiy FO^ JmdiQ Vu^onU^ NOibg^ Bitter CnitUnoM in Rem« 
iMvtti, ^vettino und CßnUi in Neapel, und ZaMMMt, AigAlraaij ndd 
üfuitoiridef in Floreni. Die Mitglieder find ordenliidbe als Unterneli- 
ner und Mitarbeiter, Ekrenmitglieder a|e Beförderer ond cermiiofidf- 
rende für Aaduricbten am allen Ländern« Für die Belianntmachung 
der Abhandlungen und Cprrespondennen erscheint eine Zeitschrift; Ari" 
nali del imtituto* di correspondenza archeologUa^ jährlich 40 Bogen iu 
8 und 12 Bildertafeln in Folio, lieber Zeichnungen u,' Stich führt Thor- 
waldscn die Aufsicht. Jedes Mitglied der ersten und zweiten Classe , 
V£iiliU jährlich 2 Fd'or und entliält dafür ein Exemplar der Zeitschrift, < 
knun sich jedoch auch durch Beitrüge loben, welche sich zum Druck 
eignen. Bei den Mittheil« nr^eri soll vorzügliche RückBicht auf die Aus- 
grabungen in Italien und auf die Musfen des Auslandes genommen wer- 
den. Man wünscht, du&s t^ich in den \orzügIIclisitcn StäcUeii und an 
den Hochschulen bcbondere Associazionen zur lit lordcrun^ des Jour- 
nals bilden mögen. Da die Zeitschrift nicht iu den Buchhiiiidel kommt, 
SU w ti li i n alle Versendungen Ton dem Secreteriat ( Ihtnsen und Ger- 
hard ) gemacht. Alle Zuscndnngen gehen a|i den Hath J%cstncr unter 
der Aut^^;hrift: Per VinsUtuio di coircspimdenza archeologka per rica- 
juto (hdla R. Lcgazto7ic di Annover a Roma. Weitere Nachricht davou 
Ijicbi Bütligcc im Artist. Motizeubi. eur >iliendsteit. lÖZU j^r, 4» 

In München bei Fleischmann wird von Anfang |829 an in nwan^- ' 
loira Heften eine allgemeine akademUche Zeitschriß für da« gesainfn|e , 
Leben attf noch$chülea erscheinen , di^ ganz eigentlich eiujB Stadenle^-% 
leitung im edlejrn Sinne werden soll. Das erste Heft« welcbee In den 
enten Tagen dei Janiian er»oiieii|| [und hroiGh. 80 Kr. koitet}, wird 
folgende Anfsälae enOiiilten: 1) Üeker die Univernti^tiBn und Studien^ 
. ff«Uieil den wiMflOicluiltUdien Anforderungen gegenfliier, nit'Be« 
ruekflclitigung der nepaten Aogriflb auf dieselben. X) Die keutigen 
Studenten* oder ^e treue Sdiildernng des tandsnannieliaftiieliefi, ' 



.-L,d by Google 



IwncheiitclianilAlMii und MOgeaaiiiifai Obtaumiteiilebens derselben. 8) 
lieber den Vonnigp der LandnuaaBtclMittea tot den BurschenschafteK« 
Pamn reiben ddi Becentionen über Stephantt und jpaiiliif Schrr. über 
dat Du€Ü I Aber teuttcke Jugend in wMand Burachemchaßen und Tum- 
giaieM€« mid Aber des alten Studenten mn Maltits, Den Bescblass 
madien (fUrrefpendensnachrichten und allerlei ^'otizen. [Das Heft igt 
f ekdem mchieaen und wich bereite in Heepenie Kr» Ii S. 67 L 
darftber weiterer Bericht erstattet.] 

Wie ßrlir dio ScTirlftcn I^eutscher Philologien in England fort- 
während beliebt sind [vgl. Jbb. III, 1, 107.], beweise» folgende 
im J. 1828 crachlenene Werke; Lexlcon Herodotevm Sckweighacuscri, 
Oxford , hy J. Vincent. Thucydidei^ in EngUth ; with ihe emended Test 
of Bckker, Oxford , hj H. Slatter. Xenophon^B Jnabasis^ front the Greefe 
Text of Schnciikrl Ebendat. The Werk» of Virgil^ translated into Ea^^ 
Uth Prete* U^th Bxplanalory Notee änd tke Latin Text eerreeted frem 
Heyne, EbendaM. Imdieee Oraeettatief fm» in iinpdoR Orniores Jttiüos 
eonfccit J. J. Uciskiu»^ potHm emendati etc. opcm 1\ MiUhell. Oxford, 
bj J. Parker. The Greek Grammar of Dr. Fr. Thicrschy traniMed frem 
ihe Oemua^f erith brief remarks. By Professor Sandford. In one hirgo 
Volome Octave. Edinbargh, by Mr. Blackwood. — Den Deatschen 
Uebersetzem itt SU empfdilen: Crreeilc Gradaaf or Greek ^ Latin md 
English Prosoäical hexicon; eeetainifiß: ihe IntcrjrretcAlon in Latin and 
tSngUsh of all worda , wich occnr in thc Gtedt PotU, from the earlicat 
period to thc Urne of Ptolemy Philadclphtu and aUo the Quantitiea ef 
taeh SgUMe. B$ the llee« Bnu$e, Losdea» bei J« Valpy. & 

In London hat die Afriesnliehe Gesellschaft endlich Burkhard* ■ 
Bci$e in Arabien heransg^eben , welche beaonders für das Hedjax 
wichtig ist und eine lelir geoaüe Beschreibnog TonMeGca «ml tos der 
Kuba UeCert. 



la Paris bei Gide SShnen soll eine CoUecfton d^muli^th egyfiiet^ 
Set , recueilliei par M, le Baron de Palin , fubU^e par MM. Dorow et 
Ka^^eth^ ericheineni welche eine Sammlung Ton gegen 2000 Skarabäea, 
Gemmen und Pasten enthalteu soll, die Palin während seines lange» 
Aufenthalts in der Levante gesanmielt und jetzt in trenen Zeichawigett 
ond Abdrücken den Herausgebern mitgetheÜt hat. Die letztern mei-* 
nen , dass bei dem jetzigen Standpunkte unserer Kenntnis» von den AI- 
terthümern Aegyptens die Bekaaatssadittng der Denkmäler das Wön- 
scheaswertheste sey, und werden ausser diesen unedierten DenlanUefn 
auch noch mehrere Torsüglicho Skarabäen mit reichea Inschriften ans 
Faasalacqoa's Sammlung ndttheHea. Um keinem der neuen Entziffe- 
rungss^'steifie zu huldigen, soll nnr eine allgemeine Uebersicht vom 
dem wirklichen Zustande der bis jetzt in der Entzifferungskunst alter 
Aegyptischer Schriftzüge gcmachtea Fortschritte geliefert werden. 
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U^'UnmUmm iH man mUk der Ailigftlning' «Ihm pfMtigm 
-HMiot bflsdilftigly toioB inneMr Hof mit auMm Siwlengaag «mgeben 
bt ani der gi6f0te wtfm leU, welcber l^idier eetfecki winde. Vntnt 
nehrem mytlielegiidieD DanMlmgeii eM beteadeni «i tanerkeii i 
FerMW, der mit BfiBerveni Hüfe AMedM ridtoti Meroir, der 
den Aigns eioadilüeni and die le eelfBhrea wÜly ein Ctogeniteid, der 
ie den Denkmälern der Kunst «ehr selten Terkommt ; Jason mit dem Dm^ 
dien, nnd die droiHeiperiden. DnsMericwnrdigjste ilnd ein%e lilber- 
ne, imf eHiptbeboB Tnfeftlien von Bronne nngelnradite Bfs*Beliefs» 
wsiehe den Apollo nnd die Diane darstsllen» Herkwiudig ist das Haue 
nach dadurch, dass das Dadi dessellmi erUten ist» ^aa M keinem 
in^PompididevFaUist 

Bei den Avsgralmngen, welche der Tieamte. CMsrntdimd itt 
Rom bei Torre-Vergmta anstellen llssl, sind unter anderem dOO Bi- 
mische Benare gefunden werden * unter weldien sieh mehrere seltene 
Stdcke befinden sollen. Der Bitter JPiwsnIf will darüber der arcUo- 
legisehe^ QeseUscMt In Born einen Bealcht erstatten. 

Konlich hat man im Qostyner Kreoe in der Nähe der Weichsel 
ein irdenes Gefass, ihnlieii dem TodtenurneB, 'gefanden, worin 8t 
Aömisdie Silbermänzen aas den Zeiten Nero*« bb Hadrian'« enthalten 
-waren. Merkwürdig igt besonders ^ine imt der Anfsehiill Mim Aw* 
guiftf «ds0r*Mt»» auf der Kehrseite s Fmns .^ingnsll. 

[Zur Beachtung für Sehulmänner.] Die allgemeine Klar» 
ge, dass es wohl keine öffentliche Lehranstalt gebe, welche nicht in allen 
ihren Chusen mehrere untaagliche and tadelnswerthe Zop^Wn^c anfsUH 
weisen liabe, ist jetzt aofs glänzendste widerlegt durch die Lehraft* 
etait des Collegii Societaüs Jesu za Brigg in der Schweiz. Aus dem 
Jahiesberleht dieser Anstalt von 1828 nämlich [ desseu Titel ist i J^e- 
miea Litsrutoram, qui in CoUegio ^sas te tis Juu Brigae inira annum 
IflSasaMmtsrnne, st XFII Gai. St^ fukUce praemio donati sunt, atit 
laudem retulertmt. ] geht hervor , dam dieselbe in dem Schnljdve 
18J^ auch nicht Einen Schuler hatte, welcher nicht gelobt wurde. 
Znm Beweise mögen die Censuren der 21 Zöglinge der ersten Lycealr- 
elasse (der Domini PkgMtei) dienen, welche alse lauten : Miorum seien' 
, 'tinrnm emuUdetfs mm euique trttnin lende, cereKarwm pandinm» theatnan, 
FrosseUeas Ikfsr eamss ^ffuHget^ fmmi miium regina protendit slo^entie, 
generosmmn mm^tim uU maxima Semper ttteesfrra« ita msress ki6omm 
nabiUssima, ei msrttomm ampUssimum omamentum, At quis egregio» 
inter primifUoi^ qnU iüa est imigniesiimT AppeUere nutUi^ eondeeorari 
digni pHurm^ nl resspfe prasmtoruinr mere «ans eissS dsssfwnAit. JVodeef 
ergo ttte tmus, et ^ctn stfigaian' prorsu» HHsr n niai ttrdore peperÜ, «Ott- 
stanii labore stabilivit, piettfte neUttoel^ ptAUevM egot tritanphum H/Wi 
(1 Schüler.) Osmuf hmdum genera cum victere partitur , qwi emi, 
aequii fort pngnmSbm sammjt IV. ( 1 Schnler.) Fsit kes 
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%Wifa# d fi^flUM . wNÜM i w w l N. (CMiilfr.) Fhtrimm 
0Um immmdi Umit N. N. (ft Miftlor.) Lmdmil mOhm N. N. ($ 
ecMkffO NmkimM (• 6cMI«r.) MkMk Ungtii ih Camr 

üdb«» PkiiiMiillMilMi^ mmik alter lobtntmttw Wdie T<ni 4«i 2«Sr 
ttag» LwHpifll ai« IteMftel M%«KM Vgl. Baaur 
üUl. KiNlMaMit IM Vr. la 

Fr«*a» 0ttJ ITc/t« dtr 9el«l«cii Mrigg •« 

F»r$räg9n <A«r rf«t IFtU^«M«4a ts der «rtt«!» Xiyce«!* 
•I«f •«.] Hr. ^^laliplis MtiH ■•Ibf JMm, Daplttii Jimns aliai!, 
•liiif aumu JV. Quid ett dianiitf t .«M». lUe, fiö «il ftb of|o Mpanni 
hanufpliaerivm iw^ne ad occaf a» paetea rmo iafenas aacto illastfaaa 
«Ate caeto iginiitaaH aina tana» ag^ vidate* fV« Qoid aMilaa aanaas? 
J»»m» StI ii, i|oa aal toiapite jaalat diatai aliaai fiaataiaa liabei ma- 
«aai« <B||«a tavalatia «aiw aaai apalio aaafiaitar; band alüar mc u 
Miaa^ dam gWbaa «liaate faiaaa aoaidaateM vaifitaty iiinare iwt- 
dlari at obliqaa aaaalaatat ab oacidante waaa aiiaatam ^fagaadera» 
tar, at carte qaodaai tampara totaM glabi circalam paragarat. Daaa 
iiigan Mättteaan dea iUfaatei», dac SUiplik, das Sadiacaa ate. 
flicaaafft Qaa igiter diaactea awitea aaüa. aaaaiMi pan^iterf 

<qoaa pariter ab aeean ad attan paagaaditea. IV. Qnaateai corraa sa- 
sini parten aal tdaüüa mtMit jhitm* Vwmm fava gndnm* ..IK Qaa 
teaoipafa at loca conai aaUa aaaaaa a(f aa aatraaonucaa initiam tnmitY 
•jMar. Mulia, tala prfaaua «rialfe paactam lagcaM. ^ Beilanfig 
dafavaa'ala aacb, daM aa waagficb' daal Wattifateaie gaba, daadaa 
-Vtelamiaa, daa da» Tpdba da Braba «ad daa das Oaparaiaaa. . Daa 
tete ta r a vatdiaac daa Taaaags daaa laliaaa aMigla cjuagrail» tat ateUaa 
«zpUaaTf ol||afl<fcaaat naÜäa aalHt » ak aauMa pradaataa aaplaataator. 
km» daaBHad daif aMa gagaa diaaaa SyaCaai ka|aa WUartpräcba aibe- 
4aa t da aie dar bail. Aagäadaaa mit daa Wastaa aridariagi:- noa lagi- 
W in Svaagalia : Hüte Tabia pacadftam, %al voa doomt aamam aaOa 
lat hinaa % C h riati aaiaa. aaim üMam vaMaty^ aaa MätbaamliUa. 



JMkA^ ml UahrmMiteiiMliridileii, B«ftvd«ftti^|[w» «ad 

Ehrenbezeigungeu. 

!i4Mop»n[BMpuaa. Das küuigl. Lyceiun zählte im Sch^j^. 18|2^ aomar 
vanahrern HoBpitaaten 75 C^kiniidateii der Philosophie in zwei Curaen u. 
18 €iuid. der Theologie , welche von dem Lyc«i4diraater ^Mfd Hofratb 
MßSmm [Jbb. IV, 343.] und den Ljcealprofessare» Slrßuu^ AuheH- 
Maar, Ai«rft^, nr. «cJMdavM [JW». IV«^.l ,,,|»c..J[i%, Ptenrar 
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AMfhhr^^ MhnU und Dr. Gottihl untenichtet wurden. Die fnnf cfw 

sten l)esorgten die phlioMphische , dio vier lotsten die theologitiche 
Section. Dm Gymnasinm zahlte in 5 Clasäen SB^ 20, 21, 21 iwd 2ft 
Schüler und hatte sa Lehrern den Stndiendirector n. Prof. Mittermayer 
CCiasseidehrer in V, d. h. der ersten ClasM),- den Iijcea^of. Dr. GömAI 
^Beügionslehrer In V) , den Rectoratsassessor und Prof. Retder (Ha* , 
thematicus) , den Prof. Hoeheder (Cl. L. in IV), den Stadtcaplaa Brei»- 
nig (Reli^ionslehrer in IV) , den Rectorat«as6essor und Prof. Dr. TVotl . 
(Cl. L. in III), den Prof. EmhetuchnM (Cl. L. in II), an dessen Stelle 
später der Lehcamtscandidat Hegnumn trat [Jbb. ¥11,469.], und den 
Prof. HeUmaier, Im Sehulproj^amm handelte der Prof. Hofhedcr iu 
ßcbwülsiiger Darstellting- über die humane Bildung auf den gelehrtem 
Schtäen und suchte nachzuweisen , was das Ziel der inteliectuellen, 
»üthetiächen und sittlichen Btldnng- seyn müsse» ohne jedodl 4en Gor 
genftand tief und klar genug zu entwickeln. 

' Ai'HicH. Am Lyceum ist die durch den Tod des CoUaborator 
Helling erledigte zweite Collabotutur dem hish. Canzleigpehüllea. A, Wt» 
Bienhoff ahertragen worden. 

BsAü!f8€iiwKic. Der auch als Philolog bekannte Dr. Kttndworth 
miä Güttingen ist vom Herzog xnm Legationsroth für die auäwäriigea 
Angelegenheiten ernannt worden. 

BaonBcac. Der für den kranken CoUaborator KaUtta interinlr 
-flÜMii als Ordinarius der sechsten Chuse des Gymaanom fugiemd«. 
CmMAa mmh [ Jbh. VI, S. 2^.] gbg an Orten dL 1. all. FUdigar 
«adi Schabia; tind 4a leia«' stalle nidht wieder Beeetal wnfde, «a 
tmaastea aeiaa Lelaeetudiea üt daa I gi W i naa i Mft Jahr antar die älidlsMt 
Iiehrar TasIlMOt werdaa. In miteiiMdlijal« i«t der Gailali. XaUm 
■peaiiaimi waadea «ad aai 1 Dae. der Sdudaaiiseaai. OMoaw» welchar 
-liidiaram Fiiadridii.GTiam». ja Btadui lutflifiGlit^ liatta» iateil' 
laiatisck als Lehn» eiogetretoa. Dem Vetalaa aar U atorrt ihWMig tüfth 
bedürftiger Gjrmaaiiaataa' bal die Venammlang der StadtararardMatt 
am 18 Mits ' d. J. eia jÜHrUchea Stipeadiam voa JW TUn» augefidiert. 

- DäMom, Dia am Idesigaa Gymaaaiam aagailäUten Lalurer amd 
jetat folgeadet 1> SHMeh Maa6« Direeter »a. Oadiaariaa dw ersten' 
Chile — lehrt Griecluidi aad Iiateialech; t) WSMm AtiguH fVnfe- 
mann, Proletwr — lelvt Mathematik ; t^.Gwrg Sehblexy Professor, 
Ordiaaduam Secaada — lelul £hiedhi»ch , Lateudschy Fraaaoaiioli 
und neuere Geschichte ; 4) Christian Herbit, Professor, Ordinarius voa 
Tertui-- Icbri Griechisch, Lateinisch, und Deutschen Styl; 5) JuUu» 
Pflugk, Professor — lehrt Griednacb, Lateinisch und alte Geschichte i 
i) Friedrich StreMke^ ObeMrer — lehrt Mathematik, Physik, Geo- 
graphie; 7) August Lehmann, Oberlehrer u. Ordinarius von Qoarta — 
lehrt Griechisch , Lateinisch, Deutschen Stjl uiid Philosophie ; 8) Sa- 
muel Hin^, Dr. der Philosophie , OrdiMtrius von .^tnta und Leh- 
rer der Hebräischen Sprache in den obern Clasden ; 9) >4iig««t Scimo, 
Ordinarius von Sexta, und Ldbrer der Geschichte und Natiirbeschrci- 
haag in Qaaste.. Aasseidem ectiieik Hc IMateaus Dr. il^juewet ia den 
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•kern ClaMen Beligiontantenidil» Uf. BrnpÜtla Bngmig im »Uen CIm* 
•en den Uateriieht im ZeiduM null Hr. Waage in den unim Classea 
Voterrickt im Schomciireiben. ^ Zahl der Schäler in allen Clafsen 271* 
In den letzten Jahren wurden Ton Lehrem dieser Analalft folgende Schrif'* 
ten verfasse: 1) Ueber die tflehtigkeit det ReUgtmmmUrrkhU auf G ymmm 
noi, Anbcitt^rede von Friedrieh Sehaub, Danzig^ hei Gerhard, 1826. — 
2) F'e^er höheres Sprachstudium., Programm von demselben. — 3) Lehr^ 
buch der Geometrie von m //. Försfcmann. Ddn/If; bei Anhuth. 182€. — - 
4) Ueber Farbenamtrich und Farbi^kcit plastischer Bildwerke bei den AI" 
im, Einl{i(!(in<»->i9chrift ¥on Georo; Schaler, (l>au/l^^, bei Aahath in Com» 
uiMioii) 18^(i. — 5) Grammatik der Englischen Sprache von demsel- 
ben , Danzin^ ]»ei Anhnth, 1828. — ^) A aew Ger man grammar TOB 
demselben, lUrlln bei Amelong (noch im Drucke). — T) De TTieo-' 
pampi Ckii vita et scriptis von Julius Pßugk. — b) Derselbe hat für die 
Ton Jiicobs und Wo^i herausgegebene Bibliothek Chriechischer Schrift- 
» tteller eine Auswahl KuripideischeT Stücke besorgt. — Ü) AuJ^aben über 
das geradlinigie Dreieck , a;comctrisck und analytisch gelöst von Friedrich 
StrthlkCf Königsberg bei Borntriiger, 1826. — Die Bürgersehnle (die 
Fetri* Schale) hat in diesem Jahre ein neues Sebolg^bände erhalten» 
lirdeh«» Ton freiwilligen Beiträgen erbant und am 1 Nov. eingewci^ 
wwde. Weitem Bericht darüber giebt im Frognanm i«a Biiecton 
VlfUdr. Böpfner (toi mir feieMhm JüwmlkHwg dmfkt^ Fefri- 
BMim MMrftMtai CMMfliu Danaig. Ü 8. 4.), waldiei svglflidi «Mh^ 
weilt, tea die TerbeMerug to Leeih «och wu^he Terbeaternng 
im Unterricht beibeif ölirte , und mtf eine intmawute Webe- Ein- 
lUtang mehrerer nnderer Inittimu ibnüdier Ali Tergleidit Die 
HedeBageaelbchaft inDwixig erbvoi deh des gedeBilicMeBF^EiBUge. 
Aiiii«r< einer bedeateaden Aanhl jnger wfseMi AafMiAer Mianert dla 
Wu% Btvdiea fMI» Mf w e rtyi e i ri aebe» fiTUttnca, tbeOs mal Yiiter- 
" liadhgbeii Pnifewilite» befeeBben, fatiiiidiltft rie anch mehram jMge 
•KfiMilir, deren sdhea einige ItaUen bemOi beb«. 

BeiuivBiemMm. Vidi de« wamm \jmi3iiam « «nd Bdnilsrvev* 
selehnitt bcfC&l||;t ilck die bi d^Mibb. VU, 1 & IIA an^prochene 
Vermntbiuigr, data, die Fre^nenc pa dem Gymnasium abnehme; denn 
die Gesammtzahl war im verflossenes Schuyahr IB^^ vor den Herbst^ 
yrnfnni^en den 15, 16 und 17 Septbr. nur 75 statt der frühern 91 Sdiä> 
1er, nämlich 13 in I, 9 in II, 10 in lU, 10 in IV, 19 in V u. 14 in VL 
Mehr als dieses nnd den Gebavliort, nach welchem sich die in Dona«- 
eschingen Geborenen in den Aoswärtlgen wie 1 an 3 tfiachaltaa« er- 
fährt man «ach diesanal von der Schnlerstatiatik nicht. Ebenso ver- 
misst man noch immer die Angabe der Unterrichtsstunden bei allen 
Lchrgegenständen , die Prüfungsordnung, die Angahe einzelner Lehr- 
bücher und die Ausgaben der erklarten Klassiker, die für das Urtheil 
aber die philologische Bildung und die pädaj^^o/^^ischc Umsicht der Leh- 
rer keineswegs glei(-hgültig scyn diirflen. Auch die Art und Weise, 
die alten Sprachen zu lehren, ist sieh im Grunde gleich g^eblicben, 
n^ e aa eine hin und wieder bemedibam VieUeserei». z.,fi. in U (lniima) 
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Bef ur derungen und £ Ii rcnli ezelgungen* 

and in V (Rhetorilc) ändert an der gewöhnlichen HftlMde ttodi g«r 
nichl«, sondern Tenaehlimnieri dleielbe nur, Mein te Imttige Wem 
der iogenamles coimritchttt fieeliire iiofliwend% jeaiBr ChmnAficlikeU 
ealbehrt , vom ^leher die JäiM mam c^titdien Atterllmin wud «die 
furCwihtende Bemteung deeralbeii alt höheren Bildungsmittelf haumK 
nAefalieh nbhäagt. Ebenso «Md Jm Denttchen Sprachantencicfale wie- 
der nllee mit eioer Theorie -des proeniniieii und poelieclMB Stih* noch 
der Cli'iiiimith ebi^ijihnn. fin.eehänt dheihftiqit« wfo hnltte'lB nnie- 
sea StadjananstaUen wenig ein gar aiiclto anf not ahd aaseroA^iaelMi^ 
gleiehiaai als Verdioate fie fieiilK^ liteiatar TOa dem wwienichaftiich 
gehiHetea DtatMhea'aiclitaach gdcaant a« werdea oder als JEfinnte 
«ia Jeder mit elma ChriediiMhlai|d.ljaleia die Deatidieh CfaMrifcer ehae 
Amtand nelhitikeea and Temteheni r oidar' alt tejen eie oMib Ifaeter dee 
Deatidiea «lila, oder eadUbh aÜ Urne Üdk der BeatiAe Sül aan dem 
Lateiaisehcaif ^ädemeivi Bai aUea Idmi sieh dem Lelirplan de» Gyma»- 
flSnmr onteratellen, 4i1iic1ion in IV (Syntax) diwas Yon Erlclärobg Dont^ 
flcher Muster vorkömmt. Nicht \ i( 1 Bc?srres rerräth die fortwälirende 
fJebergehnng der Schriften des N. T. beim Religionsunterrichte, weil 
dabei verl^annt za werden seheint, was itilt dem Gesetz der höchsten 
Stodienbehörde beabsichtigt wurde, nämlich die Stndieaadmler auf 
faifcterisoher Grundlage statt auf dogmatischem Abstraotiemwege an fab- 
tbolisch - christUcliem Denken und Handeln allm&lilig em^rsaheben. 
"Wa?! auf solche Weise in einer Rrihe von Jahren am Gymnasium Ei- 
genthum des Herzens geworden, das sollte dann freilich die letzte 
•8chale aucli dem nothwendig gereiften Verstände in einer g^rundlichen 
Xusammenfitcllung des ganzen Lehr<i^ebäudes darlegen, damit Ko^jf nnd 
Herz in Zukunft das Gott geheiligte Lehen gemeinschaftlich sichern. 
Unter dieser Voraussetzung könnte aber Ton keinem gemeinschaftlichen 
Religionsunterrichte der beiden höchsten Clossen (V u. VJ) die Rede 
e^n, ebenso wenig als von dem fortwährenden Combinicren je zweier 
■Schulen in den meisten Lehrstunden nngeadhtet Terschiedener Lehige- 
genstäAde, wenn andei« diesem Uebelstande nicht gar dadnrch ausge- 
wichen wird, das» der Ciassenordinarius den Tag für den Unterricht 
seiner beiden Schulen tbeilt , und demnach die Morgens Unterrichte- 
'ten den Nachmittag frei haben und umgekehrt. Uebrigens hatte die 
letzte Classe mit der vorletzten in diesem Schuljahre nur die Rcli^j^ions- 
iriide', den Grieiddschen and Flanzdsischen Sprachonterricht 
MaMidi.* Audi Iii die Getdiichte bii srä Französ. Revolution ge> 
' lehrt and die Nalariieiidirelbnng in Mherer Anidelmnng aus in u. IV 
■fa die'.Biiiimeale« d, i; In *I verlegt welrdea. Aalage aad Aaedehnnng 
dee fibrigen Lehnloffet bietoa -aiehli dar, irae aoch eiaer haieaddi» 
CrwihBaag vetdieaea vfitde, ohfolieB die pralcHiclie GeomeCria m«t 
der Aeathelik aaa dem geleiirtea Material der Aoitalt dadardi §aaa 
-uregllelea , dam der Hef^redigelf Or.'Bfdfcih* aad der Geeawter fÜrnUm 
'Alten GymaaeiBiaaterridit aafgegebea habea aad aai der Leln«K«dd 
aaegetseCea abd« Aach der Beelüwaadldat XM kommt aicht ombr 
imter dem Iiehieiyflctoaale Tor, ailehi ariaaStdle Ift diirdi g«iit 
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iidieii Lehrer Mayer ali Ordinnr. in I nnd II mit dem Titel als Pro-^ 
feMor wieder besetzt worden. Von einem Cryinnasiumsvorgtanil Terlaii» 
t«t noch iratnertiin nicliU. S. Jahrbb. VIT, 1 S. 118 — 12#. 

DaRSDBM. Hier \st v'in ganz nencü adelich Vitzthamsches Cre* 

•chlerhtflnfTmnasnTMi für 18 Zög-lin^o eröffnet worden. Schon 1628 
nftinlich liiitlc Uudolph l itzthum von Apolda ein Capital aur Errichtung 
eines Vitzibuniichen G«^8clilecht«gyniBasiuins ausgesetzt, in welchem 
• 12 junprc Leute aus der VitzLhuuischen nnd f» nii!<i andern FamUieu ¥om 
lOtrn hin 18ten Jahre iinrntjreldlich verpflegt^ in der evangelisch- luthc- 
risrlien Keligion erzogen und in Spruchen, Wissenschaften und Kün- 
itcQ unterrichtet werden i^nllcn. Die Unzulänglichkeit des Foudä und 
andere Ilmstande hatten die Eröffnnng dieser unter landesherrliche Aof* 
sieht gestellten Stiftunp;^ biä jeizt veraögert. In diesem Jahre nun ist 
versuchsweise dieses Geschlcchtsgymna^inm mit dem hier bestellenden 
Blochmann^schen Erzichungsinstitnte in Verbindung gesetzt, jedoch auch 
sogleich demselben durch dua Uei^an1menwohnen der Vitzthumsehea 
Zöglinge in einem l)c§niidem, iiniuitteibar anstossenden Gebnnde, un* 
ter Aufiiicht besonderer Erzieher, eine ^pm ifii^r Selbstständigkeit ges"e- 
bea worden. Agnaten und Kognaten der \ itztUumschen Familie kön* 
nen hier Atifnnhiue iinden, jedoch so, doss die Agnaten und besonders • 
^te aus dem Geschlechte der Vitzthume ron Eckstädt, der Vitsthmne 
Toa Vargula und der Böhmischen Linie den Vorzug haben. 

Kiai*. Zur \ crmühhingsfcier der kön. Prinzessin IfUhelmine Ma- 
rie und des Von. Prinzen Friedrich Carl Christian am 1 Novbr. in Ko- 
penhagen bind })ui der hiesigen Universitfit folgende Sobriften erschie- 
nen : 1) In nuptüs Fiiderici CaroU Christiani et IVilhelmmae Mariae^ 
Principitm Vaniac et Ducum Hohatiae^ d. 1 Nov. 18Ii8 , Academia Chri" 
ntiana Alberiina. Kiel , Molir. Fol. 2) Die Deutsche Uebersetzung 
dieses Gedieht?. Fbendasi. Fol. 3) Ode zur Feier der yermahlung Ih- 
rer Äön. Jfoh. der i*rinzcssin ff ilkelmirie Marie mit Sr. K. II. dem Prin- 
«e» Friedrich Carl Christian den 1 Nov. 1828, von Joe. Chstph. Rud. Ek- 
kermarmj kön. Dan. Kirchenrathe , Dr. und er^tem Prof. der TheohH 
pric cte. gr. 4. 4) Anschlags der Akademie zur Anhörung der vom EtaU- 
raih Niemann zu haltenden Festrede. 5) Diese Festrede selbst unter 
dem Titel: Der l atcrlandsliehc }f\-scn und IFirken, Rede bei der Feier 
des hohen J ern}ählunn:fcstes am 1 Nov, 1828, gehalten von Aug. iVie- 
viann, kön. Et. H., Prof. u. Ritter. 8. Die Stadt Kiel selbst liefert« 
ein Lateinlsclie«£fiaialABU«iiiy g^obtel TOm Stiutor Carl Feräinttai 
FeUkeim. 

KopKXHACK\. Die kon. Alfadcmie der Wissenschaften hat den Bi- 
«chofT und Commandeur vom Diinnebrog Dr. F. Plum zum inländischen 
und den Prof. Jvg^ Bikkh in Beriia atim aosJ&nditchen Mitgliede .ge- 

LairKiG. Der Prof. Artig hat den beiden Universitäten Leipzig 
^md Halle- Wittenb er«? ein von seinem bchriftstelierischen Honorar er- 
spartes Capital von 10000 Thlrn. Tjeder mar Hälfte) in Preussi.ichon 
S^aatspapieran durch tun löxa^cties SchMknngidociwiient deigcsteU lo- 
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Beförderungen und £ h r enbezoigungeiL , 

^lert, dass nach seinem and setner Gattin Toüe die Zinsen deseelhcn 
zu philofiopbischtüi rrei-i.nif^aben , «ur Aiiichaffung philoBopbiächer 
Bücher für die Bibliothek und zu Stipendien an einige geschickte, der 
Tbilosophie beflissene Studierende, w elcher Religion auch seyn mö- 
gen , Terwandt werden sollen. Geht eine dieser Universitiiten ein, so 
, eoil Leipzig von Güttingen und Halle von Jena beerbt werden. Zu 
Cnde des Septbrs. sind die beiden ausserordentlichen Professoren der 
Rechte und der Philosophie, d(r Dr. jur. Gustav Uänel und der Dr. 
phil. Gustav SeyffarÜi, Ton ihren nu Inj ährigen gelehrten Reisen durch 
Saropa zurückg^ekchrt. Ersterer hat besonders für die Geschichte der 
Bibliotheken uud für das Römische Recht, letzterer für Ku^tis^e und 
Altüg^ ptische Sprache üehr reiche Sammlungen mitgebracht. Am wich- 
tigsten ist das vollständigo Chronikon des Manetho ia Aegyptischer 
Sprache. Zum Superintendenten und Fastor zu St. Thomü, sowie 
sum vierten Professor der Theologie alter Stiftung ist der bisherige 
Generalsuperintendoiit Dr. Christian UotllQh Leberecht Crossmatm ernannt 
worden, und wird daä erste Amt am Neujahrstage 1820 antreten. An- 
fangs hatte er diesem neue Amt abgelehnt und desshalb in Altenburg 
eine GehaUzulage von 400 Thlrn. erhalten, welche ihm auch für das 
erste Jahr bereits ausgezahlt worden war. Bei seinem Weggange hat 
er diese Summe zli milden Stiftungen, namentlich 100 Thlr. zu einem 
Sti|)endium für einen armen Sdidtercnden der Theologie, ausgesetzt. 
Der auBäerordentliche Profegsor M. Froticher hat unter dem 31 Decem- 
ber von dem kön. geheimen li«4Lhc eine Gnitiücation von 100 TJilrn. 
erhalten. — An der Nicolai - Schule ist die durch For^igcr s Autrük- 
ken [ Jbb. VII, 126.] erledigte beehrte ordentliche JLehrer&telle dem 
Candidaten M. Moritz yiu^:ust Didterich aus IVIoritzbnrg übertragen wor- 
den. Die vermehrte Schulerziil^i und die Krwelterung derCiassen hat 
die Gründung einer ordentlichen CoUaborntur mit einem jahrlichen Ge- 
halt von 200 Thlrn. nöthig gemacht, wtiche zu gieicher Zeit der M. 
Julius IVilhelm Uempel aus Jveipzif^ <uhielt. 

Wetzlar. Du« EinIaduni2;&ijrogramm 7Aim Michaelii- Examen Im 
hiesigen küu. Gymua^ium enthält, uusser den Schulnachrichten vom 
Hrn. Dircctor Herbst j Einige Beiträge zum richtigen lieurtheilen def 
Hauplmomente in der alten Geschichic der Assyrier, Babylonier und Afe- 
der, vorzüglich in chronologisclicr Hinsicht y von Hrn. Oberlehrer Grajf 
(21 S. 4.), worin er düs Mangelhsfte und Verkehrte in der Zeitrech- 
nung des Ktcuas zu erweisen und das Avahrscheinliche Jahr der Zer- 
fltöning Ninive*8 fest zu stellen sucht. — Der Lecliomplan Ut im Gan- 
zen derselbe geblieben, nur diiüs in Prima, nach dem Willen der hö- - 
heren Behörden, ein auf die üniversitats^tudien Torbereitender phiio-> 
sophischer Unterricht, in so weit er n\ch lur Schulen eig^nct, einge- 
führt worden ist. Die Zahl der im Laufe des Jahres, U. h. zu Michae- 
lia 1821 und 7Ai Ostern 1828, zur Universität abgegangenen Schüler 
betrug 1^^ woTon 7 als Inländer und 1 als Ausländer die vor^chrift^j- 
massige Abiturienten -Prüfung, und zwar 2 mit Nr. I und 6 mit INr. 
II bestanden, «lie übrigen, als Auslander , oi^e, diese Prüfung die 
Anstalt verliessen. 
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Naehirleht mn die Leser. 

NacTi unserer frühern Absicht sollte dieses letzte Heft des 
dritten .laluganges eine Uebersicht der in den kritischen Zeit- 
schriften Deutschlands vom Jalirc 1828 enthaltenen Recensio- 
nen und Aufsätze philoIo^iRclirii und pädagogischen Inhalts 
enthtilten, und darum wurde das Erscheinen desselbt ii ho lange 
TerZÖgert. Trotz dieser Verzögerung aber wurde es auch bis 
jetzt noch nicht möglich das zu jener Uebersiclit zusammenge- 
brachte Material Tolli^tändig zu ordnen und zu verarbeiten. Der 
ganze Aufsatz ist dah^r, um nicht noch länger Wirten zu las- 
sen , für eins der u&cliaten Hefte des folgenden Jahrganges s«- 
rückgelegt woMea* 

Die Redactiom 

« « * ^ ' < « 

Berichtigung^. 

Dnrch ein \ crschea ist Bd. VII S. 234 unter (h in Nekrolog Jimna- 
nuel G. Huschke's der Name des Verfassern debdelbea, Hrn. Professor 
JäusMe'a in Breslau , ausgelassen worden. 

Angekommene Briefe. _ . 
[Aus dem Jahre ibZy^j 

) Vom 20 Jan. Br. t. 1?. a. Jt. [Der anf^emeldele Auliatz t^t rich^g 
üngelforamen und ^ehr wilikomraen. Nur bitte ich we^en des Abdrucks 
sidi ein wenig za gedulden, da das Miitcrial sich für -den Angenbiick 
%elir angehäuft hat , und manchei früher Eingegangene erst gedruckt 
vrerden muss.J — Vom 20 Jan. Br. v. R. a. C [Einstweilen freundli^ 
chen Dank für die Anlage. Bald folgt Antwort auf die Anfrage. ] — 
Vom 3 März Br. t. L. n. H. [Beide Sendungen sind richtig- angel«vra- 
-men, und einstweilen bitte ich mfinen besäten Dank cntirp^rcn za iieli- 
men. ] — Vom 9 März Br. v. R. a. L. [Freundlichen Dank iur die An- 
lage. Die Aufträge werden soweit als möglich besorg-t werden. Wol- 
len Sie bedenken, dass ich nur einen Kopf und nur zwei Hände habe, 
und zu meinen Geschäften oft die vierfache Zahl brauclite; i-o wird sich 
die Ankleide wegen Säumnus wohl etwn-^ prmHs^ip^en. j — Vom 18 
März Br. v. P. a. B. [Wird besonders beantwortet.] — Vom 15 Mär* 
Br. T. H^. a. B, [Das beiliegende Heft hat die vermuthete Besthnraung.] 
— Vom 18 März B. v. B. a. F. [Die Antwort wird auf dem angegebe- 
nen Wege folgen. ] — Vom 23 März Br. v. T. a. P. [ Die Aufmerk- 
samkeit ist mir sehr schmeichelhaft und ich werde sie zu erwicdera 
suchen.] — Vom 24 März B. v./f. a, /. [Für die y\tilap;R meinen wämK- 
eten Dank. Ich behalte mir vor in Bezug dara-ul uocli brieflich M 
antworten.] — Vom 25 März Br. W, a. B. [ Freundlichen Daalf. 
nächstens Antwort] — Vom 81 Mäfs Br. D, a. G. [Antwort folgt 
ImU. D,er Antrag ist sehr irtUkounleD.] — Von 8 April Br. O. «. 
B. [Das TorgeUicb gesa^&to Progranuii g«bt b üoMii Ttigta ttiif dona 
aBgegebonen Wege an 8io lA*] ' * ' 
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